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Dorrede. 


Unfer in fo mancherlei feltfame Widerfprüche verwickel⸗ 
tes Zeitalter leidet an feinem mehr, ald dem Gegenfaß 
zwifchen Princip und Handlung. Während man die Sys 
ſteme auf ihr Ertrem ftellt, und fich eifrigft dazu bekennt, 
fheut man ſich dennoch, diefelbe in ihrer Schärfe durchs 
zuführen und auf gegebene VBerhältniffe anzuwenden. Die 
Strenge der Theorie feheint nur erfunden zu feyn, um 
die Schlaffheit der Praris zu bemänteln. Mean ftellt und 
in Religion, Moral, Politit und gefelligem Leben Poftu- 
Yate auf, deren ſchneidende Beftimmtheit um fo feltfamer 
contraftirt mit verweichlichter, an einer Fränfelnden Hu: 
manität abgefchliffener Sitte un Handlungsweiſe. Die 
conventionelle Bildung und Aufklärung hat dem Jahrhun⸗ 
dert das ſchleichende Gift des Indifferentismus mitgetheilt, 
der über mittelmäßige Lafter und tiefe, wenn nur nicht auf; 
fallende, Verdorbenheit wegfieht, dagegen Alles, wes,eine 
Höhe hat und das Gepräge der Entſchiedenheit An fih 
trägt, mit gefchäftiger Verläumdung befudelt, und wäre 
ed die Höhe ausgeübter Tugend und angemwandter fittlicher 
Grundfäge felbft. | 

Wenn nun in folden Zeitläufen ein Mann auftritt, 
der, innig durchdrungen von der Wahrheit eines polis 
tifhen Syſtems, geftählt in der Schule der Erfah—⸗ 
rung und Entſagung, weder fich felbft noch Andern 
eine Abweichung zur Nechten oder Linken geftattet; wenn 
diefer Mann durch die Stürme einer vom Uebermaas 
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der Laſter erzeugten Revolution an die Spitze einer gähren⸗ 
den, exaltirten Nation emporgetrieben, jetzt die Macht in 
ſeiner Hand fühlt, mittelſt des zu äußerſten Maasregeln 
geneigten Volkes feine Grundſätze zu verwirklichen; wenn er 
nur in ſolcher Dermirklichung das Heil von Millionen findet ; 
wenn die Mehrzahl des augenblicklich begeifterten Volkes feinen 
Ideen Beifall zujauchzt und fie zu begreifen ſcheint; wenn 
jedody nacheinander die Parteien des Vaterlands-Verraths, 
des alten Unrechts, des neuen Egoismus, der Fränfelnden 
Humanität, des Hochmuths, der Beftehung, des Betrugg, 
ber fittlichen und gefelligen Anarchie gegen ihn mit blutigen 
Waffen auftreten, weldye die Cingeweide des eigenen Vater⸗ 
landes zerfleifchen müflen; wenn Er dagegen, auf Augen⸗ 
blicke mit der Allmacht welthiftorifcher Nemeſis ausgerüftet, 
die Blise der Vernichtung über den Häuptern von Schuls 
digen und Verirrten ſchwingt; wenn er nicht aus Selbfts 
ſucht, niht aus Graufamfeit, fondern aus Ueberzeugung 
von der Nothmendigkeit, Vertilger wird; wenn ihm nur 
die großen Zwecke, nicht die Laſter des Schreckens eigen find; 
wenn er als Opfer der Lauterfeit feiner Grundſätze durch 
falfhe und verbrecherifche Bekenner derfelben fällt? — 
dann freut fi der gemeine Haufen matter Humanitätds 
främer, einen Sündenbod, einen Popanz gefunden zu haben, 
auf den er allen Geifer und Galle ausgiefen kann. 

Der Dann, welcher fo lange diefen combinirten Schmäs 
hungen vieler Parteien in der dffentlihen Meinung unters 
lag, und den die angefnechtete Bemußtlofigkeit feiner 
Schüslinge, der unteren Volksklaſſen, nicht zu retten 
—— Maximilian Robespierre. Seine Ber: 
theidigung, oder nach Leſſings Ausdruck, feine Rettung 
dürfte in heutigen Tagen weniger ſchwierig, als gehäſſig 
ſeyn. Und doch — gibt es denn ein würdigeres Geſchäft, 
eine edlere Aufgabe für den Geſchichtsforſcher, als der 
Verſuch iſt, eine hiſtoriſche Erſcheinung, die, wenn die 
gewoͤhnlichen Urtheile richtig wären, der ganzen Menſchen⸗ 
natur einen Schandfleck aufdrücken, und dem Glauben an 
die Tugend ſelbſt Abbruch thun würde, in das richtige Licht 
zu ſtellen und die ſo vorſchnell von Gegners Hand über ſie 
geſchloſſenen Akten noch einmal ihrem ganzen Umfang nach 
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vorzulegen und neue Mefultate daraus zu ziehen? Soll 
ed verargt werden, daß wir zu den Quellen hinabfteigen, 
ben pfychologifchen, mie den hiftorifhen? Robespierre, 
fagt man, fey ein Räthfel, eine Abnormität der Menfchens 
natur, die man nicht begreifen, nicht erklären, nicht unter. 
ein Geſetz bringen koͤnne. Und die fo fpredhen, find noch 
die gutmüthigften feiner Nichter, weil fie feine Thaten der 
Freiheit feines Willens nicht zurechnen wollen. Aber wozu 
dieſe Annahme? warum verkrieht man fi) unter Geheims 
nifje, da man Gelegenheit hat, aus Neden und Thaten des 
Drannes, aus feinem fortlaufenden öffentlichen Benehmen, 
aus der fortfchreitenden Entwicklung der Zeitverhältniffe die 
Schlagworte hervorzuholen, welche das ganze Näthfel 
lödfen? — Gerade der Umftand, daß man Nichts in feinem 
inneren und äußeren Zufammenhange genommen, daß 
man die Seele und Zriebfedern Nobespierre’s nicht Philos 
fophifh conftruirt, daß man einzelne Thatfachen aus 
verfchiedenen Epochen herausgeriffen und nackt, nach unpaffens 
den Marimen, gerichtet hat, bringt fo große Verwirrung in 
das Endurtheil über einen durchaus fi felbft Elaren, nad) 
Einem Zweck hinftrebenden Charakter. 

Sranzofen aller oben angeführten Parteien, welche durch 
dieſen Nevolutionshelden in ihren Privat: und Yamilienans 
gelegenheiten gelitten haben, machten es ſich zur unerfchöpf; 
lichen Aufgabe, ihn ald Spielball der entgegengefegteften 
Leidenfchaften und Lafter zu bezeichnen. Schon ihre groben, 
durchaus unvereinbaren Widerſprüche verdächtigen hinrei⸗ 
chend dieſes Verfahren. Aber wenn ſogar alle Parteien, 
alle Individuen ihn verdammten: ſo entſtände erſt noch 
bie Frage, ob Frankreich, als Staat betrachtet, nicht gerechs 
ter gegen ihn feyn müßte? Uebrigens hat Nobespierre 
immer entfchloffene Vertheidiger unter feinen Landsleuten 
gezählt; außer den Nepublifanern von feiner politifchen 
Meinung, hat felbft Napoleon feiner Perfon, wenn aud) 
natürlih, aus leicht erkennbaren Gründen, nicht feiner 
Sache Gerechtigkeit widerfahren laffen: und die Demofras 
ten des jegigen Frankreichs, fo entfernt die Meiften von dem 
eigentlihen Schredensfyftem find, erkennen in ihm bas 
Vorbild vepublifanifher Tugend und Grundfäge. 
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Seinen unbefehrbarften Gegner findet Robespierre In ber 
Gemüthlichkeit der Deutſchen, welchen auf jede erdenkliche 
Weife ein unüberwindliher Abſcheu gegen ihn eingeflößt 
wird. Hier fompathifiren die zahlreihen Höfe mit den 
Opfern des 10. Auguft, |Edellente mit den emigrirten Aris 
ftofraten, ein wohlhabender und ängftlicher Mittelftand mit 
den Anhängern Necker's und Lafayette’s, die Ariſtokratie 
ber Gebildeten mit den Girondiften, die Intriganten mit 
Dumouriez, die Genialen mit Danton, die Nuinirten mit 
Marat; und wer bleibt nun Nobespierre übrig? Das Volk? 
Wenn es urtheilt, fo urtheilt es nach den Worten feiner Lehrer, 
und läßt gutwillig feine Freunde im Staube ziehen, weil es fie 
von Feinden nicht zu unterfcheiden weiß. So fhüdhtern 
und gefchämig der Deutfche in der Regel ift, fo bewundert 
er doch ebendeßwegen glänzende und der Phantafie Stoff 
bietende Erfcheinungen, Helden des Schladytfeldes, gefrönte 
Gewaltsmenfhen, furdhtbare, meteorähnliche Geftalten, 
die der Dichtung Raum geben, wenn es feyn muß, — Räuber, 
nur feinen Dann wie Nobespierre; Feine einzige feiner Tha⸗ 
ten erregt gemöhnliches Erftaunen und marktfchreierifhe Bes 
wunderungz auch die befonderen Verbrechen, die man ihm 
andichtet, haben nichts Anziehendes, Ungeheures für bie 
Menge, fondern verfegen fie in ftarres Schaudern, und dieß 
ift Feine Empfindung, die Popularität erzeugt; feine uns 
bewegliche Tugend aber ift ein einfames Riff, das der 
Nachen der Einbildungskraft ängftlih umfegelt. Manen 
des Opferpriefterg ber Freiheit, eisumftarrte Bruft, die inners 
lic) fürs Vaterland glühte, und dennod) bliebt ihr nicht gänzlich 
verfannt bei derjenigen Nation, welche ebenfalls unter ruhi⸗ 
ger Decke den Bulfan der Begeifterung birgt, — ber 
Begeifterung für Ein großes Vaterland, beglücdt durch 
Bürgertugend! Erſchienen find die Tage, wo denkende 
Geifter über den Prunk der Auffenfeite, über den Schims 
mer egoiftifcher Thaten hinmwegfehen und die Motive und 
Endzwecke politifcher Charaktere würdigen. Um zu erreichen, 
was er wollte, mußte Nobespierre Feuer in das Gebäude des 
unnationalen und volfsfeindlichen Egoismus werfen, die Wus 
herpflanze mit der Wurzel ausrotten. Und bat er gleich 
die innere Wohlfahrt Frankreichs nicht auf den Feld bürs 
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gerliher Tugend gründen konnen, fo hat doch fein Syſtem 
die Nation gegen auffen gerettet. 

Wer immer unbefangen die Gefchichte jener verhängs 
nißvollen Jahre der Republik durchforfchen will, muß meis 
ner Anficht werden. Und fie ſteht nicht einzeln da in 
Deutfchland. Schon war bie meinige feftgeftellt, als ich 
unerwartet in des berühmten Poſſelt's Annalen (Jahr⸗ 
gang 1804, neuntes Stüc, II., Titel: Sulla und Nobess 
pierre) einen Glaubensgenoſſen fand. Nicht Poſſelt felbft 
ift es; auch ihm malte feine erregbare Phantafte, ergrifs 
fen von dem Nberglauben der Zeit, in Robeöpierre ein 
Ungeheuer; aber die Entfernung von zehn Jahren hatte 
feiner hiftorifchen Gerechtigkeit wieder fo viel Stärke ges 
geben, daß er auch ein Wort für ben Geopferten aufs 
nahın, Diefe Vorrede kann nicht zmeckdienlicher gefchlofs 
fen werden, ald daß mir jenen Auffag, fo weit er zum 
unferem Zwecke gehört, hier einfchalten. 

Sulla wird mit Nobespierre verglichen, obgleich erfterer 
ſchwerer zu vertheidigen feyn mag, als lezterer; wenigftend 
war Sulla in ungeheure Privatlafter verfunfen, die man 
an Nobespierre nicht bemerkt. Uber das ift auch der Vers 
gleichungspunkt nicht, fondern ihr beiderfeitined momentaneg 
Staatsprincip, der Schrecken. Beide hatten die Aufgabe, 
Die Nepublif zu retten; Sulla, indem er die demokratifche 
Martei, welche fidy damals in ihrer Verderbtbeit zur Monar— 
hie hinneigte, durch Wiederherftellung des ariftofratifchen 
Elements niederfämpfte; follte fein Werk Beftand haben, 
fo mußte er vertilgungsmeife zu Werf gehen, weil fich fonft 
ber Bürgerkrieg ewig ernenert haben würde. Daffelbe war 
die Aufgabe Nobespierre’s, nur in umgefehrtem Sinne, 
denn Sranfreih, Faum aus der Monarchie hervorgegangen, 
drohte durch die Auſtrengungen der Ariftofratie wieder das 
bin zurüczufallen; Nom, eine fünfhundertjährige Nepublik, 
follte den Dualisinus der Staatsfaftoren, Senat und Tris 
bunat beibehalten, damit nicht die ſtumpfſinnige Pöbelmaffe 
einem Könige fich ergebe. 

Gleich Anfangs begegnet der geiftreiche Verfaſſer einem 
allgemeinen Irrthum, indem er fagt: | 

„Die Urtheile dee Menfchen über einzelne ausgezeichnete 
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Perſonen find weſentlich verſchieden, je nachdem bad Gemüth 
ober der Verſtand die Quelle derfelben ift, 

„Man Eönnte zwar fagen, daß es Feine Urtheile des Ges 
müths gebe; allein mit welchem Namen mill man diejenigen 
Urtheile bezeichnen, nach weldyen ein Individuum als abfos 
lut böfe, oder abfolut gut dargeftellt wird? Verſtandes— 
Urtheile find ed nun einmal nicht, wenigſtens nicht Urtheile 
des reinen Derftandes, welcher die Erfcheinungen in ihrer 
Nothwendigkeit zu begreifen fucht, und fein Gefchäft vollens 
det hat, fobald es ihm gelungen ift, alle die Beziehungen 
aufzufinden, in welchen das fo oder fo handelnde Subjekt 
eingeklemmt war. 

„Wer nun mit dem Gemüthe urtheilt, thut im Grunde 
nichts weiter, ald daß er eine fremde Individualität mit 
ber feinigen in Dergleichung bringt, und, da es einmal das 
Eigenthümliche des Menſchen ift, fich vorzugsmeife zu lieben, 
jene durch diefe in Schatten ſtellt. Wer mit dem DBers 
ftande urtheilt, bleibt weit davon entfernt, feine Individua⸗ 
lität auf Andere übertragen zu wollen, und Fommt fehr 
leicht dahin, daß, wenn es überall möglich gewefen wäre, 
an ber Stelle eines gegebenen Individuums zu handeln, 
er fchwerlic anders gehandelt haben würde, 

„Wenn Gener entweder lobt vder tadelt, fo verſchwindet 
für Diefen das Rob eben fo fehr, als der Tadel; er willnur 
begreifen, nicht losfprechen oder verbammen, 

„Perfonen, in welchen der reine Verſtand wirkt, find 
fehr felten, wir dürfen uns alfo gar nidyt wundern, daß 
es auch unter ben Gefhichtöfhreibern deren fo wenige gibt, _ 
obgleich die Geſchichte, als bloßes Entwicklungsprotokoll der 
Menſchheit, niemals ein Tribunal eröffnet, und folglich‘ der 
Gefhichtsfchreiber nie die Rolle des Richters fpielen follte, 

„Diefe Unterfheidung zwifchen Gefühle: und Verftandess 
Urtheilen ift ungemein wichtig für den Gefichtspunft, unter 
dem Hobespierre beurtheilt werden muß. Werfen wir 
ihn, den Dann der Befinnung und Elaren Berechnung, 
unter die Guillotine des Gefühls, fo folgen wir eben das 
mit dem Schwarn feiner unbedingten Verurtheiler, aber 
irren nothwendig von dem rechten Wege ab. In der Pos 
litik tritt die Nothwendigkeit des Verftandes in ihre Rechte 
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ein, mie überhaupt in allgemeinen, nicht individuellen 
Berhältniffen. 

„Der Fluch von Sahrtaufenden, fagt daher der Vers 
faffer, wird auf Nobespierre wie auf Sulla ruhen, mofern 
ihn die beffere Gefchichtfehreibung nicht von dem Banne 
befreit, in welchen er geworfen iſt. 

„ber Nobespierre’s Name ift mit dem eines Wütherichs 
ſynonym geworden, und Nichts fcheint ihn von dem Fluch 
befreien zu koͤnnen, der auf ihm laſtet. Wer ihn in 
Frankreich entfchuldigen wollte, würde fi dem Vorwurf 
Ausfesen, ein DVertheidiger der Tyrannei zu feyn, da Tau⸗ 
fegbe von Franzofen ihn noch immer anklagen, und ihr 


“ Urtbeil über diefen Decemvir um fo leichter auf andere 


Nationen übergegangen ift, weil bei diefen die Vorauss 
fesung obwaltet, daß man den Tyrannen an Ort und 
Stelle am beiten gekannt haben müffe. Gleichwohl ift eg, 
wofern das Urtheil des Verſtandes den Ausfchlag über 
das Urtheil des Gemüthes gibt, fehr wohl der Mühe 
werth, zu unterſuchen: ob eben das Frankreich, welches 
Robespierre'n fo einftimmig verabfchente, nicht einige Urs 
fahe habe, fein Andenken zu fegnen? Die folgenden Bes 
merfungen werben hoffentlich bemeifen, daß in diefem Ges 
genfas nichts Abgeſchmacktes enthalten ift. 

„Man bat fich oft darüber gewundert, daß die ehemaligen 
Parlamentsadvofaten eine fo bedeutende Nolle gefpielt haben; 
aber man hätte bedenken follen, daß die Revolution, aus 
allen möglichen Gründen, für fie vorhanden war. Was ift 
dad Gefchäft eines Advofaten anders, als ein ewiges Bes 
fireben, das pofitive Recht, welches er vorfindet, durch ein 
idealifches zu erfegen oder zu ergänzen? In diefem Beitres 
ben hatten die Parlamentsadvofaten, fo viel an ihnen war, 
die Revolution vorbereitet, und als fie endlich ausbrady, 
mußten gerade fie die Erften feyn, die fich ihrer bemädhtigten, 

„Als einer der verdienftoollften Advofaten in die conftis 
tuirende Berfammlung geſchickt, zeichnete ſich Nobespierre 
durch feine Reden vor vielen andern Mitgliedern aus; aber 
war irgend einer von Herrfchfucht frei, fo war Er eg, In— 
deſſen theilte er den allgemeinen Irrthum der ganzen Ber 
ſammlung, welcher darin beftand, daß man, um ein großes 


Reich zu beglücken, die Eönigliche Macht nicht genug bes 
ſchränken Fünnte, Man muß geftehen, daß diefer Irrthum 
Frankreich fehr nüslich geworden iſt, inwiefern er das 
Meifte dazu beigetragen hat, daß an die Stelle eines cons 
flitutionellen Staatschefs ein conftituirender getreten ift; 
allein ein Irrthum war und blieb es, wenn man im Allges 
meinen annahın, daß in der Souveränität etwas Verderbli⸗ 
ches liege, weil Fein Bourbon jemals ihrer fähig werben 
Fonnte, Die ſchmachvolle Beſchränkung Ludwigs des Sech— 
zehnten führte zu Kämpfen, in welchen der unglückliche König 
untergehen mußte, und fobald das Wohl des franzdfifchen 
Staates eine Vereinigung der gefeßgebenden und vollziehen; 
den Gewalt im Nationalconvent erforderte, war die Beftfus 
mung aller derjenigen Mitglieder, welche aus der Nationals 
verfammlung in den Convent übergegangen waren, aufs 
MWefentlichfte verändert, infofern fie nämlich aus bloßen 
Theoretikern, die fie bisher gewefen waren, Praktiker wers 
den mußten. 

„Was aus Frankreich geworden feyn würde, wenn man 
ed feinem Schickſal überlaffen hätte, läßt fih fehwerlich bes 
ſtimmen; fo viel ift aber gewiß, daß die Nevolution alss 
dann ganz andere Wendungen genommen hätte, Das 
Einmifhen fremder Regierungen in Frankreichs Angeles 
genheiten hat freilich nicht diejenigen Wirkungen hervors 
gebracht, welche bezweckt wurden; allein es hat Frankreich 
weit früher zu Ruhe und Ordnung zurücgeführt, als es 
ohne dieß Einmiſchen dahin zurückgekehrt feyn würde; und 
Alles gehörig überlegt, hat dieß Neich die größten Vortheile 
bavon gehabt. Auch feine Schrecdensperiode fchreibt fich 
von diefem Einmiſchen her, und alle jene Nevolutionärs, 
beren Andenken bald mit Abſcheu, bald mit Bewunderung 
erneut wird, wären ohne daffelbe gar nicht entftanden. 

„Es ift wahr, die Conventsregierung war, wenn man 
blos auf ihre Form fieht, die abgefchmacktefte von der Welt; 
allein fullte fie, weil fie dieß war, die Vertheidigung des 
Baterlandes aufgeben? Die Hände in den Schoos legen, 
und die Unabhängigkeit des Reichs Preis geben, war eins. 
Wollte fie nun diefe retten, fo mußte fie auf Mittel bedacht 
feyn, welche eine Rettung möglich machten. Das Jahr 1795 
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entſchied am Meiſten uͤber dieſe Mittel, weil es das aller⸗ 
furchtbarſte für Frankreich war, inſofern es von allen Seitem 
durch die tapferften Deere angefallen wurde. An Vertheis 
digungsmitteln fehlte es nicht, aber die Negierung war ohne 
Kredit, und mußte es feyn, weil fie eine vielföpfige war, 
Wollte fich die Regierung demnach in Befis der vorhandes 
nen Dertheidigungsmittel ſetzen, fo konnte dief nur anf dem 
Wege der Lift und der Gewalt gefchehen. ine Befchreis 
bung der mannigfaltigen Wendungen, welche fie nahın, um 
zu ihrem Zweck zu gelangen, würde bier zu weit führen; 
aber bemerken. muß man, daß fie zunächft die Triebfeber 
des Enthufiasmus in Bewegung feste, und Dadurch die große 
Menge für fih gewann. 

„Es fehlte alfo nicht an Perfonen, welche den Beruf fühls 
ten, das Vaterland zu vertheidigen. Sollten fie aber dies 
ſem Beruf getren bleiben, fo war es die Angelegenheit der 
Megierung, alles Dasjenige herbeizufchaffen, was fie ges 
brauchten, um mit Nachdruck und Eifer zu Fümpfen. Es 
liegt in der Natur der Sache, daß, wenn der Arme fein 
Blut vergießt, der Reiche fo viel von feinem Reichthum 
abgeben muß, daß jenes Blut nicht unnüß vergoffen werde, 
Aber auf den Neichen wirkt man nicht fo ein, wie auf den 
Armen; die Triebfeder des Enthufiasmug ift weniger in ihm 
vorhanden; er will nur Opfer empfangen, Feine dargebenz 
und wie richtig auch immer die Maasregeln der Regierung 
feyn mögen, fo heißt ibm doch nur diejenige Megierung 
eine gute, die ihn am meniaften in Contribution feßt. 
Nichts wirkt fo anf ihn ein, als der Schreden, d. h. ein Ver⸗ 
fahren, melches ihn mit unmittelbarer Vernichtung bedroht. 
Die franzöfifhe Negierung, welche dieß fehr wohl mußte, 
und ihrer Pflicht, die politifche Selbfiftändigfeit des frans 
zöfifhen Staates zu erhalten, genügen wollte, organifirte 
alfv den Schreien neben den Enthuſiasmus. 

„Man vergeffe nicht, daß ich weit entfernt bin, dem Des 
fpotismug und feinem ewigen Begleiter, dem Schreden, das 
Wort zu reden; Alles, worauf es hier ankommt, ift, uns 
die Entftehung und die temporelle Nothwendigkeit der 
Schredensperiode zu erklären. Frankreich befand fich in 
einer hoͤchſt mißlichen Lage. und fullte gerettet werben, 
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So entftand die Schreckensperiode. Lbst man fie nun m 
ihre lesten Beftandtheile auf, fo fieht man ein, daß fie auf 
der Wechfelwirkung zweier Mafchinen berubte, welche, wie 
ungleich fie auch einänder feyn mochten, in dem engften 
Zufammenhange ftanden. Die eine diefer Mafchinen war 
die Affignatenpreffe, die andere die Guillotine, und beide 
hingen auf folgende Weife zufammen: Sollten die Armeen 
an den Grenzen ihre Pflicht thun, fo mußte ihnen alles 
im Innern befindliche baare Geld Preis gegeben werden, 
- Damit num aber das Innere nicht allzufehr leiden möchte, 
blieb nichts anders übrig, als an die Stelle des baaren Gels 
des, das dem Umlauf entzogen wurde, Papiergeld zu brins 
gen, Die Affignatenpreffe lieferte es; aber wie bewirken, 
Daß das Papiergeld feinen Nominalmerth behielt? Man gab 
ihm eine Hypothek; doch da bei allen Hyputhefen, die in 
einem Staate gegeben werden Fünnen, Alles auf die Macht 
ber Regierung anfommt, eine formlofe Regierung aber Feine 
wahre Macht, und eben defwegen Fein Vertrauen einflößt, 
fo blieb der franzdfifchen Negierung nichts anders übrig, 
als das Zartefte in der Welt, den Kredit, zu ufurpiren, 
welches fie dadurch that, daß fie auf die Verlegung des 
Nominalwerths der Affignaten die Zodesftrafe feste, ein 
Marimum einführte u, f. w.; Maasregeln, melde Feine 
Regierung in der Welt nimmt, wofern fie nicht durch den 
Drang der Umftände dazu gendthigt if. An Uebertretern 
foldyer Gefete aber Tann es niemals fehlen, und fobald die 
Vebertretung wirklidy Statt gefunden hat, muß die Regie— 
zung zeigen, daß fie das Schwert nicht umfonft führt. 
Daher die Nothwendigkeit der Guillotine. Es kann aber 
nicht ausbleiben, daß fich, wenn zwei ſolche Maſchinen, als 
eine Affignatenpreffe und eine Guillotine find, einmal einen 
Zufammenhang unter einander erhalten haben, nod andere 
Anftalten fich dazu gefellen. Bon diefem Schlage war das bes 
rüchtigte Nevolutionstribunal, welches die Öuillotine in 
einer ewigen Bewegung erhielt, um die Bewegung der Aſ—⸗ 
fignatenpreffe zu hemmen, welche von dem Augenblick au, 
wo fie ununterbrochen ſchwitzen mußte, gar nichts wirkte, 
weil die unmäßige Anhäufung des Papiergeldes mit einem 
nothwendigen Berfall feines Nominalwerths verbunden war, 
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„Angenommen, was ſich gar nicht annehmen Täßt, Nobess 
pierre habe diefe Methode, die Integrität feines Vaterlan⸗ 
des zu vetten, zuerft in Borfchlag gebracht — wäre darin wirk⸗ 
lich fo viel Srevelhaftes enthalten gewefen? Hätte er feinen 
vertrauteften Freunden außerdem noch gefagt: Er fühe 
ein, daß, wie viel Blut auf diefem Wege auch würde ver⸗ 
goffen werden, dennoch noch viele andere eben fo graufame 
Mittel angewendet werden müßten, um die Integrität des 
Reichs zu retten, daß aber, um diefen unfchägbaren Preis 
zu erringen, Fein Opfer zu groß wäre, und die Opfers 
priefter felbft Fein Bedenken tragen dürften, ihr Leben in 
die Schanze zu fchlagen, — hätte er alfo gefprochen, und 
man wäre in feine Borfchläge eingegangen, und ber Erfolg 
bätte die Wahrheit derfelben bewährt, was ließe fid) dann 
gegen den Schöpfer folher Anftalten einwenden? 

„MRobespierre war aber gewiß nicht der Schöpfer dieſer 
Methode: man braucht nur feine Neden zu lefen, um ſich 
zu überzeugen, daß er mit allen feinen Zalenten von der 
eigentlichen Erfindungskraft fehr weit entfernt war, Muß 
die eben erwähnte Negierungsmethode irgend einem Indi⸗ 
viduum jener Zeiten zugefchrieben werden, fo kann diefes 
Individuum ſchwerlich ein anderes feyn, als der berüchtigte 
Danton, Die Elemente dazu waren menigftens in fo fern 
vorhanden, als es bereits Affignaten und eine Guillotine 
gab. Es Fam blos darauf an, beide in Verbindung zu 
fesen, und wer konnte diefe dee leichter haben, als ein 
Mann, von mwelhem man biftorifch weiß, daß er der 
‚Schöpfer ded Nevolutionstribunald und derjenigen Polizei 
war, die man in jenen Zeiten Nevolutionsausfchüffe nannte? 

„Das ganze Berfahren war nun: durch die Nevolutiongs 
ausſchüſſe alle Diejenigen aufzufinden, die der Nettung des 
Baterlandes entgegenftrebten; alle diefe Perfonen vor das 
Revolutionstribunal zu ſtellen; das Mevolutionstribunal 
fo zu inſtruiren, daß die Guillotine nicht unbefchäftigt blieb; 
durch die Wirkung der Guillotine (den Schrecen) die Bes 
wegung ber Affignatenpreffe zu mäßigen; und durdy die 
Alles die Armeen an den Örenzen des Reiches in den Befis 
alles Desjenigen’zu bringen, was erforderlich ift, um mit 
Luft und Liebe zu kaͤmpfen. ES gehört unftreitig nict 
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blos ein hoher Grad von Entſchloſſenheit, ſondern — vor⸗ 
ausgeſetzt, daß man nicht der Betrogene im Spiel iſt — ſogar 
Enthufiasnus dazu, um ſich in der Vollziehung eines ſolchen 
Entwurfs an die Spite zu ftellen, Alles, was man nach unfes 
rer Anficht Robespierre zum Vorwurf machen Tann, ift, daß 
er biefe Entfchloffenheit, diefen Enthuſiasmus hatte, indem 
er ſich dazu bergab, ber Chef des Polizeibureau’s im Wohls 
fahrtsausfchuffe zu werden; denn dadurch wurde er von 
allen feinen Zeitgenoffen derjenige, ber, vermöge feines Zus 
fanmenhanges mit den fümmtlichen Nevolutionsausfchüffen 
und dem berüchtigten Öffentlichen Ankläger Fouquier Tins 
ville, die fchredlihe Mafchine drehte, von deren Wirkung 
die Nettung Frankreichs abhing. 

„Wil man indeffen gerecht feyn, fo muß man eingeftehen, 
daß Frankreich auf dieſem Wege wirklich gerettet wurde, 
Dem Eonfequenten Verfahren des Wohlfahrtsausfchuffes 
find nicht blos die Siege zuzufchreiben, welche am Schluffe 
des Jahres 1795 erkämpft wurden, fondern auch diejenigen 
Siege, wodurch Frankreich im Sommer des folgenden Jah—⸗ 
res in den Befis Belgiens zurücktrat. Vergeblich würde 
man, um das Phänomen zu erklären, auf Carnots tief 
durchdachte Operationsplane zurückkommen; Carnot Fonnte 
nur als theoretifcher Strateg wirken, und die Nealifation 
ſelbſt der beften militärifchen Ideen fett beftändig das Das 
feyn der Nealifationsmittel voraus; Mittel, welche von 
zwei ganz andern Seiten berbeigefchafft werden müſſen. 
Will man aber Robespierre’s Verdienft um Frankreich noch 
beftimmter Fennen lernen, fo darf man nur die Folgen 
des Moderantismus in Betrachtung ziehen, der ſich nad) 
feiner Hinrichtung einftellte, 

„Die Schlacht bei Fleurus, deren Ausgang Frankreich die 
Seftungen Conde, Balenciennes und Quesnoi zurücgab, 
endigte die ungeheure Spannung, welche bis daher in Frank⸗ 
reichs Nationalverhältniffen geberrfcht hatte, und machte 
dadurch den Schrecken überflüffiger. Die Nücdwirfung dies 
fer Schladyt konnte für die Mitglieder des Wohlfahrtsauss 
fchuffes Feine andere feyn, als daß man anfing, fie wegen 
ihres Verfahrens zur Necyenfchaft zu ziehen. Vergeblich 
fuchten fie das ihnen bevorftehende Unglück dadurch von ſich 
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abzuleiten, daß ſie den Schrecken verſtärkten; was bisher 
Furcht geweſen war, konnte ſich jetzt um ſo leichter in Muth 
verwandeln, weil jede Erörterung des Verfahrens des Wohls 
fahrtsausfchufles zulegt auf einen Punkt hinführen mußte, 
ben die Gemwalthaber felbft alle Urfache hatten, mit Stills 
fehweigen zu übergehen: nämlidy die Unfürmlichkeit ber 
GSonventsregierung und den aus eigentlicher Schwähe und 
Kreditlofigkeit berftammenden Defpotismus. Zudem nun 
aber die Oppofition mit jeden Tage ftärker wurde, fo Eonnte 
es nicht fehlen, daß die Mitglieder des Wohlfahrtsausfchufs 
ſes unter einander uneinig wurden; denn einem jeden mußte 
daran gelegen feyn, in dem fich immer näher wälzenden 
Ungemwitter fein Leben zu retten. Robespierre'n wurde, 
unter diefen Umftänden, Nichts fo nachtheilig, als daß er 
fih dazu hergegeben hatte, Chef des Polizeibureau’s im 
Wohlfahrtsausfchuffe zu feyn. Die Thätigkeit aller übrigen 
Mitglieder des Ausfchufles hatte von ihm abgehangenz 
und infofern fie ſich wirkliche Verdienfte um Frankreich ers 
worben haben, mußten fie, wenn fie nicht undankbar feyn 
wollten, einen großen Theil derfelben auf Nechnung der 
Entfchloffenheit ſetzen, womit Mobespierre diefe Verdienſte 
möglich gemacht hatte. Dody da der Convent fehr geneigt 
mar, biefe Verbdienfte in dem Lichte der Verbrechen zu bes 
trachten, fo blieb den übrigen Mitgliedern, wofern fie nicht 
großmüthig fterben wollten, nichts anders übrig, als die 
Schuld auf Robespierrein zu mwälzen. So erfolgte der 
9. Thermidor, an welchen Nobespierre nicht zur Nechens 
[haft gezogen, fondern gemordet wurde, Es waren Pris 
vatleidenfhaften, welche das Schickſal entfhieden, und die 
Reſignation, womit er fih, nachdem alle Nettungsverfuche 
fehlgefchlagen waren, auf die Schlachtbank führen Vie, 
beweist nur allzufehr, daß er fich mehr in dem Lichte eines 
Netters feines Vaterlandes, als in dem eines Verbrechers fah, 

„Um Robespierre’s Tod zu rechtfertigen, fah man ſich 
gendthigt, zu ganz entgegengefesten Negierungstnarimen feine 
Zufludyt zu nehmen. So entftand die Periode ded Modes 
rantismus. un Feiner Periode aber litt Frankreich mehr 
von den Greueln der Anarchie, als in dieſer. Sobald 
nämlich die Triebfeder des Schreckens zerbrochen und die 
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Guillotine zum Stillftand gebracht war, gerieth die Affignas 
tenpreffe in eine Bewegung, welche das Reich mit einer 
Kaum denkbaren Fülle von 40 Milliarden Papiergeld übers 
ſchwemmte. Die natürliche Folge diefer Ueberſchwemmung 
war eine gänzliche Vernichtung des Werths, und indem, 
vermöge der fortdanernden Kreditlofigkeit der Regierung, 
welche, ihrerfeits, eine nothwendige Folge ihrer Unfoͤrm⸗ 
Yichkeit war, das baare Geld fo viel ald immer möglich 
verfteckt gehalten wurde, fo Eonnte es nicht fehlen, daß 
Frankreich, ans Mangel an einem allbeliebten Taufchmittel, 
alle Schreckniſſe einer Hungersnoth erfuhr. Mord und 
Todtſchlag herrſchten auf allen Punkten der Republik; und, 
indem der Royalismus in Verbindung mit dem Fanatismus 
von Neuem fein Haupt erhob, mußte die Zahl der Schladhts 
opfer der Revolution um fo ftärker vermehrt werden. Am 
allerfürchterlichften aber war Die Zurückwirkung des Modes 
zantismus auf die Heere der Republik. Irre gemacht von 
ihrer Beſtimmung, weil ſie ſich von der Regierung verlaſſen 
ſahen, neigten die Generale ſich zum Verrath hin. Piche⸗ 
gru, welcher während der Schreckensperiode Frankreichs 
vettender Genius geweſen war, oder wenigſtens zu feyn ges 
ſchienen hatte, ließ fi in feiner Dürftigkeit durch hundert 
Goldſtucke beftechen, und feine Verrätherei Eoftete Frankreich 
nicht blos ein einziges Heer, . fondern auch einen großen 
Theil der Eroberungen, bie es auf dem linken Rheinufer 
gemacht hatte, Unterdeſſen bauerten die Krifen im Innern 
fort. Paris wurde einmal über das anderemal der Mittels 
punkt des Aufruhrs; die Bendee erhob ſich von Neuem; das 
Blutvergießen nahm Fein Ende; durch gezwungene Unlehen 
ſuchte man den Auälereien ein Ende zu machen; aber fie 
dauerten fort bis zum 18. Brumaite, wo bie Wiederherftels 
Yung des Prinzips der Ginheit feloft in der Annäherung 
hen revolutionären Umſchwung hemmte und Frankreich den 
inneren Frieden gab. 

„Will man alfo Robespierre'n zum Schöpfer der Schrek⸗ 
Eensperiode machen, fo muß man geftehen, daß den Manen 
eines unfchuldig bingerichteten Mannes ſchwerlich jemals 
größere Sühnopfer dargebracht worden find, Robespierre 
aber war nicht der Schöpfer ber Schreckensperiode, ſondern 
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nur Theilnehmer der Nothwendigfeit derſelben. Wäre er 
der Echöpfer derfelben gewefen, fo würde er gewiß nicht ihr 
Schlahtopfer geworden ſeyn: denn noch nie hat das Werk 
feinen Deeifter zerftört. Kigentlich war er nur ihr Symbol, 
und infofern es unmöglich ift, eine Schreckensperiode zu 
lieben, müffen wir es den Franzoſen verzeihen, daß fie noch 


immer fortfahren, ihr Symbol zu haffen. Dabei aber muß 


man die Früchte nicht überfehen, weldye die Schreckens: 
periode Frankreich getragen hat. In ihr ift ganz offenbar 
der erfte Grund zu Frankreichs gegenwärtiger Größe gelegt 
worden, und daß Nobespierre eine Ahnung davon hatte, 
beweist nichts fo fehr, als eine Nede, die er, aus Derans 
laffung eines furz vor dem 20, Prairial (8. Juni) gegen 
ihn verfuchten Attentats im Konvent hielt. Ich kann mich 
nicht entbrechen, ftatt einer Fünftlichen Charakteriſtik diefes 
Mannes einige Züge diefer Rede hieherzufesen. Er fagte: 
„Freuen mögen wir und, und dem Himmel danken, daß 
wir uns um das Baterland verdient genug gemacht haben, 
um der Dolche würdig gehalten zu werde, Weld ein 
Ruhm für uns, mitten in der Hauptftadt die Gefahren des 
Schlachtfeldes beftehen zu müffen! Wir brauchen unfern 


‚ tapfern Waffenbrüdern ihr Schickſal nicht zu beneiden; auf 


mehr als eine Art entrichten wir dem Vaterlande die ihm 
gebührende Schuld, Schon vor einigen Monaten ſagte ich 
zu meinen Gollegen im Wohlfahrtsausſchuſſe: Wenn die 
Heere der Nepublik fiegen, wenn wir den Verräthern bie 
Masken abreißen, wenn wir die Faktionen erfticken, fo wer⸗ 
den fie und ermorden. Daß meine Prophezeihung eintrifft, 
wundert mich nicht, Ich finde ſogar die Lage, in melde 
mic) die Feinde der Republik gebracht haben, nicht ohne 
Bortheil: denn je ungewiffer das Leben der Vaterlandsver⸗ 
theidiger ift, defto unabhängiger find fie von der Bosheit der 
Menfhen. Umgeben von Meuchelmbrdern, hab’ ich mid) 
ſchon felbft in diejenige Ordnung der Dinge geftellt, in die 
fie mich fördern wollen. Nur durch Daterlandsliebe und 
Gerechtigkeitsdurſt hang’ ich nody an diefem flüchtigen Leben; 
und freier ald jemals von allen perfönlichen Betrachtungen, 
fühl ich mich aufgelegter, alle Böfewichte zu befämpfen, 
weldye fich gegen mein Vaterland und das menfchliche Ge: 
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ſchlecht verſchwoͤren. Ich habe genug gelebt; ich habe dieß 
Volk aus dem Schoofe der Herabwürdigung nnd Knechtſchaft 
fi) zum Gipfel des Ruhms und der republilanifchen Tugend 
emporſchwingen gefehen; ich habe feine Ketten zerbrodyen, 
und unter feinen Triumphen den nahen Cinfturz der Throne 
gefehen, welche die Erde belaften. Vollendet, Bürger Col; 
legen, vollendet eure erhabene Beſtimmung! An die Epige 
habt ihr uns geftellt, um den erften Unfall der Feinde der 
Menfchlichkeit auszuhalten. Würdig werden wir ung diefer 
Ehre zeigen, und euch mit unferem Blute den Weg der Uns 
fterblichkeit vorzeichnen.” Dieß war Nobespierre’s Schwa⸗ 
nengefang, Welcher Tyrann bat aber jemals eine folche 
Sprache geredet? Zwar kann man fagen, daß dief die 
Sprache der Heuchelei geweſen fey; aber, felbft abgefehen 
davon, daß die Deuchelei ihre Grenzen hat und immer nur 
das Produkt eines durch, Fleinlichen Eigennutz venfchrobenen 
Gemüths ift: welches Iutereffe hatte denn Nobespierre, graus 
fam zu feyn, mofern ed nicht das größte war, das irgend 
ein Sterblicher haben Fann, nämlich fein Vaterland von dem 
politifhen Untergange zu retten? In dieſem Zweck Tiegt 
feine Nechtfertiaung; und wer den Mitteln, die er zu Ers 
reichung diefes Zwecks anmwandte, feine Billigung verfagt, der 
gebe an, auf welchem andern Wege Frankreich in der Krifis, 
worin es fidy während der Schrecensperiode befand, hätte 
gerettet werden Fünnen. Te mehr man hierüber nachdentt, 
defto geſchwinder kommt man zu dem Geftändnif, daß es 
Umftände gibt, in welchen die höchfte feheinbare Grauſamkeit 
die höchfte wirkliche Menfchlichfeit ift. Noch einmal, mas 
würde aus Frankreich geworden feyn, hätte die erfte Convents⸗ 
regierung die Hände fo in den Schoos gelegt, wie fie es wäh 
vend ber Periode des Moderantismus that? Cs läßt fidy 
mit voller Wahrheit behaupten, daß, wenn ein Engel des 
Lichts die Löfung diefes Problems übernommen hätte, wo⸗ 
durch der alte Wohlfahrtsausfhuß ſich fo furchtbar und fo 
verhaßt machte, er ſich feines Gefchäfts fchwerlich auf eine 
menfchlichere Weife entledigt haben würde. Man kann nur 
noch fagenz Lieber ganz unthätig geblieben, als eine folche 
Rolle gefpielt! Dieß ift aber nur gut für Diejenigen, denen 
es geftattet ift, unthätig zu bleiben; und weit entfernt, daß 


— 19 — 


diefe Marime allgemeine Gültigkeit hätte, würde fie eine von 
den verbammlichften feyn, die jemals aufgeftellt worden find ; 
denn fie würde, menn fie allgemeine Gültigkeit erhalten 
follte, jede Tugend in ihrem Keim erſticken. | 
„Diele Eterbliche haben, fo weit die Gefchichte reicht, Ro⸗ 
bespierre's Schickſal infoferm gehabt, daß fie ihre Verdienſt 
mit dem Leben büßen mußten; aber. in der neuern Zeit ift 
das Andenken Feines verdienftvollen Unglüclichen fo anhals 
tend verunglimpft worden, als Nobespierre’s. Die hat 
mannigfaltine Gründe, deren Entwiclung bier zu weit fühs 
ven würde. Genug, daß Männer von Berdienft fi fhämen 
follten, in die Urtheile Derjenigen einzuftimmen, welche bie 
Dinge nie in ihrem Wefen begriffen haben. Iſt das oben 
Gefagte nicht zu widerlegen, fo folgt daraus, daß Nobespierre 
ein ganz anderes Weſen war, als wofür man ihn ges 
wöhnlih ausgibt. Welche: Mummerei wird überhaupt 
mit dem Titel eines Tyraunen in der Welt gefpielt! 
Freilich errichtet die Gefchihte nie ein ‚Tribunal; aber 
indem fie die Dinge in ihrer Nothwendigkeit darftellt,. übt 
fie eine Gerechtigkeit, welche um fo achtungswürdiger 'ift, 
da fie aus feiner zweidentigen Großmuth hervorgeht, fons 
dern nur dad Kind der Wahrheit if. Wird man den 
Derfaffer diefes Auffases wicht mißverftehen, wenn er 
binzufügt: daß, fo menſchlich er fid) auch fühlt, vorauss 
gefest, daß das Schickſal ihm diefelbe Nolle zugetheilt, 
wo er felbft fih als Werkzeug des Schickſals begriffen 
hätte, ‘er Fein Bedenken getragen haben würde, eben fo 
zu handeln, ald Nobespierre? Und dennoch muß er dieß 
von fich felbft bekennen, fo lieb ihm die Wahrheit iſt.“ 
Sp weit der Verfaſſer diefer eben fo geiftreichen, als 
wahren und unbefangenen Bertheidigung Robespierre's. 
Sie ift um fo verdienftuoller, da er den Dann in feiner 
Stellung zu retten fucht, obgleich er deutlich durchblicken 
läßt, daß er Fein Anhänger der von Mobespierre fo glüs 
hend umfaßten Staatsforn, der Nepublik iſt. Wen aber 
legtere, in einer ihrer Modificationen, als die Vollendung 
der bürgerlichen Gefellfhaft erfcheint, der wird der Rechts 
fertigung unferes Helden noch ein Lob beifügen Fünnen. 
Wie dem auch fey, und fo wenig ih gleich Anfangs 
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melne Herzendmeinung fiber Robespierre verfchweigen wollte, 
damit Niemand, ber fein romanhaftes Gemüth an pifans 
ten Schredensfcenen zu meiden ſucht, das Buch zu leſen 
verfucht werde: die nachfolgende, aus authentifhen Quellen 
gezogene, und mit den hiftorifchen Dokumenten felbft belegte 
- Darftellung möge das Urtheil über den Mann der Frage ents 
fcheiden ; bis dahin ſchweige bie Leidenſchaft vor der Geſchichte. 

Daß ich felbft die allgemeinften Nefultate meiner Anſicht 
vorauſtellte, kann um fo gleichgültiger feyn: ich laſſe ja für 
eben die Thatfachen reden ! 

Die Epoche, in der wir leben, zwingt mich, diefe Vorrede 
mit einer Berwahrung zu fchließen, die, wenn mein Buch huns 
dert Jahre überlebt, gegen unfere Epoche zeugen wird ; ich muß 
ausfprechen, daß ich bei ber Lebensbeſchreibung Robespierre’s 
feinen politifhen Zwed babe. Nie ift mir eingefallen, 
den Mann des Schredens, fo nützlich und nothwendig er feis 
nem Zeitalter ſeyn mochte, als Mn nachzuahmendes Mufter 
binzuftellen; nur der biftorifdyen Gerechtigkeit zu Dies 
nen, ein dunkles Blatt ber Weltgefhichte aufzubellen, iſt 
meine Abſicht. 
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Maximilian Robespierre wurde zu Arras im Jahr 1759 
geboren, unter nicht ſehr glaͤnzenden Verhaͤltniſſen, obwohl aus 
einer angeſehenen, altadeligen Familie ſtammend. Die Stimme 
der Verlaͤumdung begnuͤgte ſich nicht, blos das Leben und den 
Charakter dieſes Mannes zu verunglimpfen: — wie man den 
Todten nicht ruhen ließ, ſo ſuchte man auch die Zweige ſeines 
Stammbaums in den Staub zu treten. Royaliſtiſche Schrift: 
fteller nämlich freuten aus, Marimilian fey ein Neffe Damiens, 
der das bekannte Attentat zur Befferung Ludwigs XV. gemacht 
hatte. Diefes Gerücht fand, wie fich leicht denken läßt, bei 
der Menge der Uebelmollenden und Leichtgläubigen bald Eingang, 
ift aber in unferer Zeit, wie von Luͤgen der Art nicht anders zu 
erwarten ift, in Wergeffenheit gefunfen; die Gefchichte hat die 
Verlaͤumdung gerichtet. 

Robespierre zahlte unter feinen. Vorfahren fehr Viele, die ans 
fehnliche Würden bekleidet hatten. Sein Urgroßvater, ein Irlaͤn⸗ 
‚der, hatte als eifriger Anhänger der Stuartd den leiten Erben 
diefes Föniglichen Haufes nach Frankreich begleitet, und fich in 
Artois hauslich niedergelaffen. Seine Söhne legten ſich auf bie 
Rechtswiſſenſchaft, gemäß dem in Frankreich um jene Zeit faft 
allgemein verbreiteten Gebrauche, den Gerichtöftand als ausſchließ⸗ 
liches Monopol des niedern Adels zu betrachten. Robespierre's 


Vater war Advokat bei dem Oberhofgericht zu Artois. Seine 
Talente und Rechtſchaffenheit verfchafften ibm viele Clienten 
und cine unabhängige Exiſtenz; zu feinem Glüde fehlte Nichts 
mehr, al& cine gelichte Gattin, die daffelbe mit ihm theilen Fonnte, 
Er fand fie in der Perfon der Marie Joſephine Carreau, 
der Tochter eines Bierbrauers, deren Tugend und Kiebenswürdigs 
feit ihn leicht über die Standesverhältniffe wegſehen, und felbft 
den Widerſpruch feines Vaters Überwinden ließ, der cine folche 
bürgerliche Verbindung nicht billigen wollte. Marimilian in feis 
hen Memoiren, feine ältere Schwefter in den biographifchen Nos 
tigen, bie fie über ihre Brüder hinterlaffen hat, fprechen mit 
innigfter Rührung und mit der größten Hochachtung von dem 
ehlihen Gläce ihrer Eltern, von der Zärtlichkeit gegen ihre Kins 
der, und von der gewiffenhaften Sorge für ihre Erziehung; allein 
diefes Gluͤck war nur von furzer Dauer, Gerade in der Zeit, 
wo die Kinder der mütterlichen Pflege und Auffiht am meiften 
bedürfen, farb die Mutter; Maximilian war erft fieben Jahre 
alt, feine Schwefter Charlotte, 20 Monate jünger, der jüngere 
Bruder ging ind zweite Jahr, die jüngere Schwefter in das vierte, 
Schon zwei Jahre nach dem Tode der Mutter ftarb auch der 
Vater, Diefer war dur den Tod feiner Gemahlin an Geift 
und Körper fo niedergedrüdt, daß er ſich entfchloß, fein Vaterland 
zu verlaffen und auf einer längeren Reife feine zerrüttete Gefunds 
heit wiederherzuftellen. Er durchzog der, Reihe nach Deutfchland, 
Englaud und Amerika, ließ fich einige Zeit in Köln nieder, und 
ald er wieder auf die dringenden Bitten der Geinigen nad) 
Arras zurückehrte, war ihm der Aufenthalt an diefem Ort, ber 
die theuren Ucberrefte feiner Gattin enthielt, und bei jedem Tritte 
Erinnerungen einer ſchoͤnen Vergangenheit in feiner Seele hervor 
rief, jo unerträglich, daß er fid) abermals auf Reifen begab, um 
x nicht. wiederzufcehren. Er ſtarb in Münden. Diefer Schlag 
brachte in Marimilians Charakter eine vollfommene Aenderung 
hervor; früher war er unbefonnen, ungeftümm und leichtfinnig 
gewefen, wie die meiften Knaben feines Alters; ſeitdem er fich 
als das Haupt der Familie betrachtete, wurde er gefeßt, verftän- 
dig und fleißig, fpielte nicht mehr, und war beſonders feinen Ges 
fchwiftern mit der zartlichften Liebe zugethan, | 
Die beiden Mädchen: kamen zu den Schweftern ihres Vaters; 
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fhr die Erziehung und Bildung der beiden Knaben, von denen 
der jüngere Auguſt hieß, forgten die mütterlihen Großeltern» 
Bald verloren die Knaben auch diefe Stüge, und durften. fich 
glücklich ſchaͤtzen, als ein alter Freund ihrer Familie, der Biſchof 
von Arras, Herr von Conzie, fich ihrer annahm. Maximilian 
befuchte das Collegium von Arras, wo er fih in Kurzem vor 
feinen Mitſchuͤlern auszeichnete und durch die reißenden Forts 
fehritte, die er machte, die Bewunderung der Lehrer auf ſich 309. 
Sein befcheidenes und filled Wefen, feine Vorliebe für einſame 
Betrachtungen, fo wie feine Abneigung gegen alle kindiſche Ber 
fhaftigungen gewannen ihm alle Herzen. Aus biefem Grunde 
war er auch der Kichling des Bifchofs, der mit wahrhaft vaters 
licher Zärtlichkeit feine erfie Erziehung leitete, und nicht Urfache 
hatte, diefe feine Bemühungen zu bereuen. 

Freilich haben ſich über die Sugendgefchichte Robepierre's ganz 
anders lautende Stimmen vernehmen laſſen, Stimmen, die aus 
dem fanften Knaben, der ſich mit beſonderer Vorliebe mit Tauben 
und Sperlingen, die man ihm zur Unterhaltung gefchenkt, befchäfs 
tigte, einen jungen Kannibalen machten, der fchon im zarteften 
" Alter Feine größere Wolluſt Fannte, als die, Vögel und andere 
Thiere zu qualen. Mer follte ed glauben, daß einige Verlaumbder 
fo weit in der Abgefchmactheit gegangen, daß fie die Welt glaus 
ben machen wollten, Robespierre habe fi) als Kind eben jenes 
Mordinfiruments im Kleinen bedient, um unfchuldige Thiere zu 
ſchlachten, womit er zwanzig Jahre fpater unzählige Menfchens 
opfer habe hinrichten laffen? Statt aller Widerlegung ſetzen wir 

eine Erzählung aus den Memoiren feiner Schwefter bei. 
—„DFJeden Sonntag, heißt es dafelbft, wies man mich und meine 
Schweſter an, unfere beiden Brüder zu befuchen. Dieß waren 
Tage des Gluͤcks und der Freude für und Mein Bruder Maris 
milian, der eine Bilder und Kupferftih-Sammlung anlegte, breis 
tete vor ung feine Reichthümer aus und war freudetrunfen, wenn 
wir nicht müde wurden, fie zu betrachten. Auch erwies er ung 
die Ehre, uns fein Vogelhaus zu zeigen, und gab und der Reihe 
nach feine Tauben und feine Sperlinge in die Hand, Wir 
wünfchten fehnlichft, er möchte uns einen feiner Lieblingsvoͤgel 
ſchenken; wir beftürmten ihn mit Bitten; lange Zeit weigerte er 
fi), aus Furcht, wir möchten nicht alle mögliche Sorge auf das 
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Thierchen wenden. Eines Tages jedoch gab er unfern Bitten 
nach, und fchenfte uns eine fchöne Taube. Meine Schwefter und 
id) waren entzücdtz er nahm uns das Verfprechen ab, es ihr 
niemald an Etwas fehlen zu laſſen; wir ſchwuren es ihm zu taus 
fend Malen, und hielten wirklich einige Tage Wort, oder vielmehr 
wir hätten beftandig unfern Eid ‚gehalten, hätten wir die ungluͤck— 
liche Taube nicht aus Vergeplichfeit im Garten gelaffen, fo daß 
fie während einer ftürmifchen Nacht um's Leben kam. Bei der 
Nachricht von ihrem Tode vergoß Marimilian Thraͤnen, über 
fchüttete und mit Vorwürfen, die wir nur zu ſehr verdient hats 
ten, und ſchwur, und niemals mehr eine feiner Tauben anzus 
vertrauen.‘ — 

Auf dieſe Weiſe verfloſſen drei Jahre, nach deren Verlauf Herr 
von Konzie, der das einmal begonnene Werk nicht unvollendet 
laffen wollte, fo glüdlih war, von dem Tirular» Prälaten ber 
Abtei von Saints Baft eine Freiftelle an dem Collegium Louis— 
le-Örand in Paris für feinen Schäßling zu erhalten. Robespierre 
bezog 1770 diefe Anftalt, die, obwohl fie nicht mehr unter der 
unmittelbaren Aufficht jener Gefellfchaft fand, aus welcher fo 
viele Zierden der Dichtkunft und Gelehrſamkeit hervorgegangen, 
immer einen für jene Zeit bedeutenden. Rang unter den Lehran⸗ 
ftalten behauptete. Die Zöglinge,. welche die durch wohlthätige 
Stiftungen gegründete Freiftellen erhielten, befamen, fo lange fie 
dafelbft fiudierten, Alles, was zu ihrem Unterhalt und zu ihrer 
Erziehung nothwendig war. Marimilian wurde von feinen Tan⸗ 
ten an einen Canonicus an der Kirche von Notre: Dame, Abbe 
be La Roche, adreffirt, der ihn als einen weitläufigen Verwand⸗ 
ten mit der größten Freundlichkeit aufnahm, und durch Das Gute, 
das er von ihm hörte, ganz bezaubert war. Allein auch diefe 
Stüße follte der junge Knabe bald verlieren; der Abbe fiarb zwei 
Ssahre nach Nobespierre’s Eintritt in das Collegium. | 

Unter feinen Mirfchülern befanden fich mehrere, die er auf dem 
politifchen Theater, auf welchem er eine fo bedeutende Rolle zu 
fpielen berufen war, wieder fand: Camille Desmoulins, Freron, 
Duport-Dutertre, Tondu⸗Lebrun, Suleau. Hören wir das Urtheil, 
das in Robespierre's Memoiren über die bedeutendften von biefen 
Männern ausgefprochen ift: 

„Camille Desmoulins ift einige Jahre jünger, als ich; er 
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ftammt von dem’ berühmten Nechtögelehrten Charles Desmoulins: 
eine Auszeichnung, die fo viel werth ift, als die der Männer vom 
4. Auguft *). Ein glühender Durft nach Berühmtheit verzehrt 
ihn, und hätte er in einer andern Epoche gelebt, fo glaube ich, 
daß er, voll von den Erinnerungen an feinen Großvater, feinen . 
Namen hätte an einige ausgezeichnete juridifche Arbeiten knuͤpfen 
wollen, und der ernftefte Menſch geworden wäre. Allein die Er 
eigniffe, die ſich gegenwärtig zutragen, haben ihm eine andere 
Laufbahn eröffnet, zu welcher er vorausbeftimmt zu feyn ſchien. 
Er jtürzte ſich in diefelbe mit feiner Feuerſeele und feinen Schrift: 
ftellertalenten, er. wird noch weiter gehen. Dennoch haben wir 
dem Kapitel von Laon die Erziehung Camille's zu verdanfen: 
. feine Familie war ohne Vermögen, und die Canoniker ‚hatten ihn 
als einen Stipendiaten im Louis⸗le⸗Grand aufgenommen. Viel 
leicht haben fie heute ihren Schuß nicht zu bereuen. Camille ift 
im ganzen Umfang des Worts haͤßlich; feine Figur ſchwarz und 
von uneblem Ausdruck; feine Ausfprache ift ſchlecht, er ftottert; 
inzwifchen, fobald er ſich hören läßt, bezaubert er das Volk und 
reißt es bin: das kommt daher, weil in feinem Worte all’ das 
Hinreißende einer naiven Weberredung liegt, die weder Bercchnung 
noch Schonung kennt. In feinen Schriften paart er jene popu⸗ 
läre Freimrüthigfeit ‚mit aller Anmuth eines gehbten Style; 
Er ift ein furchtbarer Gegner, umd ein indiscreter, verwegener; 
aber mächtiger Feind; fein Schulleben war daffelbe, das heutzus 
tag fein Mannsleben ift: glühend, unbeugfam, eigenwillig. Seit 
der geringfte Gährungsftoff des. Aufftandes die jungen Köpfe feis 
ner Mitfchäler aufzuregen begann, konnte man ihn das Feuer 
fchären und fi) an die Spitze der Meuterer ftellen fehen. Unter 
ſolchen Umftänden wäre er ohne die Schwäche des Abbe Proyart; 
welche diefem von feinen Collegen mit Recht zum Vorwurf ges 
macht wurde, die aber die Kenntniffe, bie Fortfchritte und das 
gute Herz Camille's rechtfertigten, taufendmal fortgeſchickt worden. 
Ich verband mich mit ihm: mein Alter, mein ernfter und Falter 





*) Dieß bezieht fi) auf die Noailles, d'Aiguillon, Montmorency, 
Mortemart und Andere, die in der berühmten Sitzung vom 4. Au: 
auft 1789 der Nation ihre Privilegien und ihre Titel zum Opfer 
brachten. 
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Charakter verlichen mir Aber feinen Geift ein Mebergewicht, das 
nicht fhwächer geworden ift. Er bedurfte damals, wie heute, der 
Rathſchlaͤge eines vernünftigen Führers, der die Ausfchweifungen 
feiner wilden Einbildungsfraft zahmte, und den Reichthum feiner 
Seele auf ein nüßliches Ziel hinleitete; er fühlte dieß und fühlt 
ed no. Der gute Camille! Er liebt mich mit all’ der wars 
men Anhänglichfeit eines Schulfameraden, und wenn ich ihn je 
auf die Probe zu fielen hatte, fo würde ich ihm ficher wies 
ber finden. 

„Nah Kamille ift derjenige meiner alten Mitfchüler, mit dem 
ich noch am meiften in Berührung geblichen bin, Freron, der 
Volfsredner Bis zur Zeit der Nationalverfammlung fah ich 
ihn wenig, und bis ſein Journal mich ihm wieder näher brachte. 
Als ich ihn in Kouissles Grand kennen lernte, hatte fein Vater 
noch den Scepter der Zournaliftif in Haͤnden; er feßte den Gars 
Tasmen Voltaire's eine unerfchütterlide Kaltblütigkeit und neue 
Angriffe entgegen, welche die lebhafte Eigenliche des reizbaren 
Poðten beleidigten. Uns war diefer Streit nicht völlig unbekannt; 
der Geift ver Unabhängigkeit und des Uuglaubens, der damals 
bereitd in unfern Kinderföpfen zu fpuden begann, zog uns mit 
Vorliebe unter das Banner des ffeptifchen und fpöttifchen Philos 
fophen. Freron nahm es einige Male übel, daß feine Kameras 
den an den retrograden Lehren feines Vaters fo wenig Gefhmad 
fanden. Das Anſteckende des Beiſpiels, und vielleicht einige 
fchlechte Spaffe, deren Gegenftand er wurde, waren. hinreichend, 
ihn von der Bahn zu verdrängen, welche ihm feine Geburt ange 
wiefen zu haben fchien, und machten die Kehren feines Waters 
und bie Reden des Abbe Proyart, feines Oheims, unnüß. Seit 
feinem Abgange aus dem Collegium befand fich Freron lange Zeit 
in einer drüdenden Lage und außer Stande, die Kehren, die er 
eingefogen, frei und offen zu befennen. Er begnügte fi) damit, 
ein Vergnügungsmenfch zu feyn, ein in ben Augen ber Ariftos 
kratie wohlgeduldetes Gefchöpf: Royou, Proyart und Andere lies 
ferten ohne ihn alle Arbeiten in fein Année litteraire. Pathe 
des Königs Stanislaus, Schüßling von Madame Adelaide, bes 
wacht von feiner ganz devoten Familie, einem wahren Hofbebien; 
tengefindel, wurde er erft durch die Revolution von 89 emancipirt. 
Jetzt eilt er den glühendften Reformatoren voraus, und ich glaube, 
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daß er aus Ueberzeugung der Sache der Freiheit zugethan ift. 
Seine Talente find nicht bedeutend; fein Herz habe ich Feinen 
Grund für fchlecht zu halten, wiewohl er mir nicht jene Sympas 
thie eingeflößt hat, die ich für Camille enıpfinde. 

„Bon allen meinen Mitfchälern in Lonissle-Grand ift Duports 
Dutertre derjenige, der die glänzendfte, aber auch die gefahrlichfte 
Rolle gefpielt hat. Er ift einige Jahre alter als ich, und ich 
ftand wahrend der Kindheit in wenig Berührung mit ihm. Erft 
als er gegen Ende des Jahrs 90 an das Zuftizminifterium berus 
fen wurde, hat er daran gedacht, der Abgeordnete von Arras bei 
der Nationalverfammlung, dem feine Bemühungen einige Popus 
larität verfchafften, koͤnnte vielleicht derfelbe feyn mit jenem klei⸗ 
nen Schüler, der bei den Preisbewerbungen mehr als einmal ges 
Frönt wurde, und ber mit ihm auf den Banken von Loniss les 
Grand faß. Ich hatte, Dank jener Erinnerung, Gelegenheit, ihn 
einigemal in ſchwierigen Fallen zu fehen, von denen ich fpater 
reden werde. Duport ift ein ganz ehrlicher Mann, voll Urbanität, 
Befcheidenheit und Talent. Als Advokat befaß er einen großen 
und verdienten Namen; er hatte Unrecht, ald er nad) einem ans 
dern trachtete; nicht Jedermann ift es gegeben, aus dem Stegreife 
ein gefchicter Staatsmann zu werden; dazu braucht man mehr, 
ald Kenntniffe und Rechtſchaffenheit, und diefe allein befaß Dus 
port. Es gibt Verhältniffe, wo das, was in gewöhnlichen Zeiten 
Tugend heißt, ein unverzeihliches Verbrechen wird. 

„Noch ein Wort über zwei Männer, die heutzutage unter vers 
fhiedenen Titeln einiges Auffehen machen, und deren Namen fos 
gar ich ohne das Echo der Revolutionstribuͤne vergeffen hätte. 
Der erftere, den ich mit Erftiaunen unter dem Namen Lebrun 
wieder fand, war im Kouissles Grand nur unter dem des Abbe 
Tondu befannt. Zwar trug er damals den Fleinen Ueberfchlag, 
allein fein Keben war fehr romanhaft. Kamille, der ihm im Als 
ter näher ftand, hat mir baffelbe taufendmal auf eine Weife ers 
zählt, daß mir vor Lachen Thräanen in die Augen kamen, und 
ich möchte nicht ein Gleiches mit denfelben Detaild unternehmen, 
womit feine naͤrriſche Einbildungsfraft den Bericht begleitete. 
Tondu erhielt zuerft die Priefterweihe;. dann hing er die Kutte 
an den Nagel, wurde Marinezögling, dann Buchdruder, dann 
Soldat, dann Fournalift, dann Nevolutionsmann von Luͤttich. 
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In diefer Eigenfchaft habe ich ihn vor den Schranken der Natio- 
nalverfammlung uns eine fehr patriotifche Rede vortragen hören, 
die ich übrigens lieber aus dem Munde cined guten Luͤttichers 
verkommen hätte. Tondu⸗Lebrun ift gegenwärtig bei dem Minis 
fierium der auswärtigen Angelegenheiten angeftellt. Er ift ein 
Dummfopf erftien Ranges, dem man, ich weiß nicht warum, dir 
plomatifche Kenntniffe unterfchoben hat, da er fich doch hoͤchſtens 
für die Stelle eines Cabinetöfurrierd eignen würde.“ 

Sm Umgang mit folhen Mirfchülern durch den regelmäßigen 
und geordneten Fleiß, den er bei feinen Arbeiten an den Tag legte, 
entfpracy Robespierre vollfommen der Erwartung feiner Gönner 
und Vorgefegten, und machte in feinen Studien die fehnelliten 
und erfreulichften Fortfchritre. In jeder Klaffe zeichnete er fich 
vor feinen Mitfchülern aus, und war fo glüdlidh, alle erften 
Preife zu erhalten, welche von Seiten der Gefellfchaft ausgerheilt 
wurden, die Blicke und Bewunderung des in großer Anzahl vers 
fanımelten Publiftums auf ſich zu ziehen, und Nichts fehlte, wie 
er felbft fagt, zu feinem Gluͤck, als die Thraͤnen und die Ums 
armungen einer Mutter, wenn er ald Sieger aus den gelehrten 
Wettkaͤmpfen heimkehrte. Eben dieſe feine Verlaffenheit erzeugfe 
bei ihm ein trauriges und melancholifches Weſen, das feine Kas 
meraden ald Menfchenhaß, ja fogar als Eiferfucht deuteten. Und 
doch, worüber hätte er eiferfüchtig feyn follen, da er ja Alle bins 
ter ſich ließ! Die glüdlihften Momente während diefer Zeit 
erlebte er während der alljährli Statt habenden Ferien bei ſei— 
nen Gefchwiftern und Berwandten in Arras. Wie freute fich 
Alles, wenn der junge Gelehrte von Paris ankam, wie waren 
befonders feine Schweftern bemüht, ihm die Tage feines Aufents 
halts in der Heimath fo angenehm als möglich zu machen! Al 
lein auch diefes Glüd follte er nicht lange vollfonmen genießen; 
die jüngere Schwefter ftarb, und ihr Tod ging dem Bruder fo 
nahe, daß er immer ernfter und düfterer wurde. 


Zweites Kapitel, 


Ueber ben Geift der damaligen Erziehung in Frankreich. — Robes— 
pierre’8 Lehrer in Louis-le-Grand. — Er befomplimentirt Luds 
wig XVI — Sein Austritt aus dem Collegium. — Er wird 
dem Kardinal Rohan vorgeftellt. — Studirt die Rechte in Pas 
ride. — Stand der damaligen Literatur. — Boltaire; die Ency— 
klopädiſten; Montesquieu; J. 3. Rouſſeau. — NRobespierre’s 
Beſuch bei Rouffeau in Ermenonpille. — Geine Dedication an 
die Manen Rouffeau’s. 
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Die bei der Erziehung befolgten Grundſaͤtze waren zu der Zeit, 
ald Robespierre in das College Kouissle- Grand aufgenommen 
wurde, diefelben, nad) weldyen noch heut zu Tag in den meiften 
Erziehungsanftalten Frankreichs verfahren wird. Genanntes Cols 
legium beftcht noch, und wie wir nad) Analogie der übrigen pas 
dagogifchen Anftalten diefer Art zu vermuthen berechtigt find, fo 
ziemlich in derfelben Form und mit dem gleichen Namen, wie 
damals, Auf welchen Fremden, befonders wenn er aus Deutfchs 
land fommt, macht es nicht einen höchft unangenehmen und peins 
lihen Eindrud, wenn er in den Straßen von Paris jener in 
Paare geordneten Schaar von Zöglingen begegnet, die von den 
begleitenden Lehrern ängftlich beobachtet und, fo zu fagen, zum 
Spazierengehen fommandirt wird? Diefe militärifche, oder vicl- 
leicht beffer Elöfterliche Erziehungsweife fallt cben fo unangenehm 
an der normalen Kleidung der Zöglinge auf. Nicht minder un: 
erfreulich ift der Bli in das Innere der Anftalten, wo die clafs 
ſiſchen Schriftfteller des Alterthums auf eine langweilige und per 
dantifche Weiſe vorgetragen, und die verfchiedenen Wiffenfchaften, 
befonders die Realien, zwar durchgängig, aber nur fehr oberfläch- 
lich gelehrt werden. Wie nachtheilig der ganzlihe Mangel einer 
freien Samilienerziehung auf die heranwachfende Jugend einwirken 
muß, fallt Jedem in die Augen. Für Robespierre, für den, wie 
fih ſchon aus feinem Charakter abnehmen laßt, das Familienleben 
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und ber Umgang mit feinen Angehörigen eine der erften Bedin— 
gungen feines Gluͤcks und feiner Zufriedenheit war, mußte der 
militärifhe Zwang, in dem er erzogen wurde, hochit druͤckend 
feyn. Auch fand er in dem Unterrichte feiner Xehrer, den einzis 
gen Herivaur ausgenommen, wenig Befriedigung, und überzeugte 
fih bald, daß die Methode und der Zweck der MWiffenfchaften 
anderer Natur feyn müffen, als die in dem Collegium aufgeftell 
ten und befolgten. Alle diefe Mängel und Einfeitigfeiten wurden 
für ihn eben fo viele Xriebfedern, aus dem Kreife der Objectivität 
in den verborgenen Schacht feines Geiftes niederzufteigen, und die 
unmwahren, oder wenigſtens unvollfommenen Vorftellungen und 
Begriffe, die ihm von außen zufamen, nen zu geftalten und in 
ein harmonifches Ganze zu verweben. Dabei erwarb er ſich wie 
die Zuneigung feiner Kameraden, fo die Liebe und Achtung feiner 
Lehrer. Der eine fchatzte in ihm feine Talente, verbunden mit 
angeftrengtem. und unermüdetem Fleiße; der andere feine ftilfe 
Befcheidenheit und Verträglichkeit, da er wahrend feines Aufent— 
halts in dem Collegium in eigenen Angelegenheiten mit Feinem 
feiner Mitfchüler in Streit fam, um fo entfchiedener und nach— 
drüclicher dagegen den Schwächern, dem der Stärfere feine 
Uebermacht fühlen laffen wollte, in Schug nahm. Unter den 
Lehrern war es Herivaur, der dem jungen Marimilian vorzüglich 
zugethan war, und hinwiederum feine Zuneigung in hohem Grade 
erworben hatte. Er lehrte Gefchichte, befonders die claffifche, und 
verftand es trefflich, die Begeifterung, die er für die republikani- 
ſchen Inſtitutionen des Alterthums fühlte, feine Vorliebe für die 
Strenge und den Ernjt ded Spartaners, und dic gehaltvolle und 
donnernde Beredtfamfeit zu Gunſten der Freiheit in Attica und 
Rom, für die Helden, die fich lieber unter den Trümmern ihres 
freien Vaterlandes begraben ließen, als daß fie den Lockungen 
eines Tyrannen Gehör gegeben hätten, auf den, wenn auch Fleinen 
Kreis feiner Zuhörer überzutragen. Solche Ideen fanden in Ros 
bespierre’8 Seele ein Fräftiges Echo. Das claffifche Alterthum 
gewann für ihn eine ganz neue Geſtalt; er warf den langweili— 
gen Fririfchen Apparat, der jeden gefunden Gedanken der alten 
Schriftſteller verſchwemmt, von ſich, befchwor die Geifter der 
Gracchen, fand auf dem Forum, wo felbft der Proletarier durch 
die Mahl der obrigfeitlichen Perfonen feine Stimme bei der Ge- 
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ſetzgebung abzugeben hatte, trat in den Senat, wo Maͤnner ſaßen, 
ergraut im Dienſte des Vaterlandes, war ein Buͤrger des Volks, 
das ſelbſt und oͤffentlich richtete und beſtrafte. Fuͤr Hérivaux 
blieben die republikaniſchen Geſinnungen feines Zöglings nicht 
lange ein Raͤthſel; er billigte fie, und gab Marimilian den 
fhmeichelhaften Beinamen: Römer. 

Ein ganz anderer Mann war fein Lehrer in der Philofophie, 
der berüchtigte Abbe Royou, der die Freiheitsideen Robespierre's 
höchlich mißbiligte, und feinem monarchiſchen und ariftofratifchen 
Slaubensbefenntniffe bis zu feinem im Juni 1792 erfolgten Tode 
treu blieb. Er nahm an der Redaction mehrerer Journale leb— 
haften Antheil, und fein legtes Blatt: Ami du Roi wird ein 
uniderleglicher Beweis für die großen Mißgriffe bleiben, deren 
unfere Natur fahig ift. Noch einige andere Lehrer an dem Co 
legium harmonirten mit Robespierre in den Grundfägen der Po— 
litif, und als er ihnen auf der Schaubühne des Öffentlichen Lebens 
wieder begegnete, fand er in ihnen treue Freunde des Volks. 

Außer dem bereits Angeführten wiffen wir wenig, oder vielmehr 
Nichts über Robespierre's Studien in diefer Lehranftalt, und es 
bleibt uns nur noch eine Anekdote zu erzählen übrig, die ſich 
furz vor feinem Austritt aus Louis⸗-le-Grand zutrug. Es war 
in der Mitte des Juni 1775, als Ludwig XVI., nachdem er 
ſo eben in Rheims feierlich gefrönt worden war, bei feiner Ruͤck— 
Fehr feftlich empfangen werden follte, Alle Körperfchaften befom: 
plimentirten ihn, und auch die Univerfität durfte mit einer dffents 
lichen Anrede an Se. Majeftät nicht ausbleiben. Dieß war 
Sache des Rectors: allein außerdem mußte auch Einer der Hochs 
fchüler, auf den die Wahl feiner Kameraden gefallen, den Fürften 
anreden. Mobespierre wurde zum MWortführer gewählt, und über 
reichte dem Abbe Proyart feine zu diefem Behuf gefertigte Rede. 
Als diefer fie las, rief er bei jeder Linie; Seht einmal! der 
Heine Narr! es ift unglaublih! Dann ftrich er, corrigirte, 
firich) wieder, und fo fort bis er das fchredlich verftümmelte Dias 
nufcript -dem wartenden Sprecher mit den Morten übergab; 
Dich wäre fehr gut, mein Herr Römer, fehr gut für 
den Volfstribunen Tiberius Örachug, der den eben 
zum GConful gewählten Nafica anreder. Ei! eil jun 
ger Mann, was für cin Republifaner 2 were 
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den wird! Allein Ihr hättet die Gelegenheit dazu 
beffer wählen koͤnnen: wartet doch! für dieg Mal 
will ich die Rede felbft machen. 

Die Rede wurde mit Beifall aufgenommen, und Proyart war 
zufrieden. Robespierre dagegen empfand von dieſem Augenblick 
an jenen Widerwillen gegen alle öffentliche Anreden und Bekom⸗ 
plimentirungen erlauchter Perſonen, den er ſein ganzes Leben uͤber 
beurkundete. 

Kurze Zeit darauf verließ er das Collegium, nachdem er Das 
felbft feinen Eurfus beendigt hatte, um feinem Bruder Auguft in 
der Zreiftelle Platz zu machen. Er ging in diefer Abficht zu dem 
fpäter durch die berüchtigte Halsbandgefhichte auf eine für ihn 
eben nicht fehr angenehme Weiſe berühmt gewordenen Kardinal 

ohan, um ihm feine Aufwartung zu machen und um die Auf 
nahme feines Bruders in das Collegium zu bitten. Der Kardinal 
willfahrte ihm mit Vergnügen in dieſem Verlangen, erfundigte 
fid) über feine ferneren Plane, und ficerte ihm feine Protection 
bei dem, dem Willen feiner Familie gemäß und nad) feinem 
eigenen Wunſche zu begirinenden Studium ber Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft zu. 

Robespierre war nun zum Mann gereift, und legte ſich auf 
die Rechtswiſſenſchaft mit allem Eifer eines kraͤftigen Ge⸗ 
muͤthes, das von der Wuͤrde und Erhabenheit des gewaͤhlten Be⸗ 
rufs durchdrungen iſt, und in demſelben das Ideal ſeiner Wuͤnſche 
verehrt. Er hatte ſich dabei beſonders der Unterſtuͤtzung des 
Rechtsgelehrten Zerriere zu erfreuen, ber ihm mit Rath und That 
an die Hand ging. Verſunken in den reichen Schag von Wiſ— 
fenfchaft, der fich ihm eröffnete, hatte er weder Mufe, noch Luft, 
ſich den Zerfirenuungen und Vergnügungen hinzugeben, an welchen 
Paris fo reich ift. Sein Kleines Zimmer im fünften Stod in 
der Straße Saint⸗Jacques verließ er nur, um Ferriere oder die 
Körfäle zu befuchen. 

Auser feinen Berufsſtudien befchäftigte er ſich angelegentlich 
mit der damals fo reichen Kiteratur feiner Nation, deren Kory⸗ 
phaͤen, Voltaire und Rouſſeau, in jener Zeit noch am Leben 
waren. Beſonders war der erftere für die Parifer damals ein 
Gegenftand allgemeiner Bewunderung. Geit 20 Ssahren aus der 
Hauprftabt verbannt, fand der Säjahrige Greis feinen reizenden 
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Aufenthalt‘ in Ferney, an welchem Fein Fremder vorüberging, 
ohne den merkwürdigen Mann zu fehen, fo langweilig, daß er 
im Februar 1775 noch einmal ſich auf den Kampfplag aller 
Leidvenfchaften, nach Paris, begab. Zwar war das Parlaments, 
deeret, vermöge deffen ihm früher der Aufenthalt in Paris war 
verboten worden, noch nicht zuruͤckgenommen, allein der König 
beſchloß, ihn flillfehweigend zu dulden, Sobald er ſich zeigte, 
firömten von allen Seiten Deputationen herbei, um ihn zu bes 
willfommen. Auch Franklin, der amerifanifche Gefandte, Fam 
mit feinem Enkel zu ihm. „Mein Sohn, falle auf die Aniee vor 
dieſem großen Mann!“ Voltaire fegnete den Knaben mit den 
Morten: „Gott und Freiheit!“ Die Mafle von Befuchen und 
Ehrenbezeugungen, womit man den Talenten des großen Schrift 
ftellers huldigte, machten einen fo lebhaften Eindrud auf ihn, daß 
er einmal ausrief: „sch werde erftichr, aber mit Roſen!“ 

Den fchönften Triumph über feine Widerfacher feierte er, als 
fein Zrauerfpiel „Irene,“ das er nad) Paris mitgebracht hatte 
und das allgemeinen Beifall erntete, zum fechstenmal aufgeführt 
wurde, Bei diefer Gelegenheit war auch Nobespierre zugegen 
und Zeuge von Voltaire’ Apotheofe. Der Eindrud, den dieſe 
Scene auf fein Gemüth machte, war ganz anderer Natur, als 
man von einem Sünglinge feines Alters hatte erwarten follen: 
Er, der 14 Jahre fpäter entfchieden darauf drang, daß alle öf— 
fentlichen Ehrenbezeugungen nur vom Wolfe ausgehen dürfen, 
fand ſchon damals die Huldigungen, die Voltaire'n von einem arts 
ftofratifchen Publikum, von gepuzten und in’ Diamanten ftrahlens 
den Frauen, von goldbeladenen Stußern gebracht wurden, abges 
ſchmackt. Anders betrachtete die Sache Voltaire felbft, der 
freudetrunfen ausrief: „Ich bin nur nach Paris gefommen, um 
meinen Ruhm und mein Grab zu finden!“ Mirflich ftarb er 
auch Furze Zeit nachher, am 30. Mai 1778. 

Robespierre las Voltaire’d Schriften mit vielem Eifer, Wenn 
er auch Anfangs einigen Gefhmad daran fand, fo anderte fich 
dieß doch bald, und bereits beim zweiten Leſen legte er mit Mir 
derwillen, fogar mit Abſcheu das Buch aus der Hand, Wie 
hatte auch feine für alles Religioͤſe fo empfängliche Seele durch 
Voltaire’s Skepticismus, durch den unwuͤrdigen Spott, womit 
er felbft das Heiligfte in den Staub trat, rg befriedigt werden 
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konnen! Eben fo wenig fprach ihn die Ironie an, womit Bol 
taire alle beftehenden Verhältniffe des focialen und bürgerlichen 
Lebens antaftete, noc) konnten ihm feine Schmeicheleien und fein 
Friechendes Wefen gegenüber von Fürften Achtung einflößen. Am 
meiften jedoch fchmerzten den gefühlvollen Juͤngling die Schmäs 
hungen und die unanftandigen Perfonalitäten, die fi) Voltaire 
gegen Rouffeau erlaubte, und in melden man nur zu deutlich 
die beleidigte Eitelkeit des Dichters erblickte. 

Einen gleichen Widerwillen empfand Nobespierre gegen die für 
genannten Encyelopädiften, an deren Spige die gefcierten Namen 
eines Diderot, La Mettrie und D’UAlembert fanden. Zwar ſchaͤtzte 
er an diefen Männern die einfache und fchlichte Sprache, die 
Strenge ihres Beweiſes, die gegen die leeren Declamationen, das 
Phrafendrechfeln und den Redefhmwulft, womit die damalige Kite 
ratur uͤberſchwemmt zu werden begann, einen erfreulichen Gegens 
faß bildete. Dagegen bemerkte er wohl, daß die gefährliche So— 
phiftif, deren fie fich bedienten, um ihren materiellen und atheis 
ſtiſchen Grundfägen Eingang zu verfchaffen, auf die Moralirät 
und felbft auf die Bildung des Verftandes, dem fie eine ganz 
einfeitige Richtung vorzeichneten, hoͤchſt nachtheilig wirkten. Gleiche 
wie diefe Männer das abftoßende Princip, gleichfam den negatis 
ven Pol, in Robespierre’s Entwiclungsgefchichte bilden, fo waren 
e8 auf der andern Seite hauptfächlid Montesquien und 3. 5. 
Rouſſeau, in deren genialen und tief gedachten Productionen er 
volle Befriedigung fand, und in welchen er fo zu fagen feine 
Weltanfiht und feinen Charakter metamorphofirte. Montesquien 
trat zuerft in feinen Lettres persannes, die eine bittere Satyre 
des damals vergötterten Ludwigs XIV., der ganzen franzöfifchen 
Regierungsform, der herrfchenden Religion und ihres Klerus ents 
halten, der verkehrten Richtung jener Zeit, der Frivolität Voltaire’s 
und der Encyclopädiften gewaltig entgegen. Mit großem Scharffinn 
wußte er diejenigen Stellen des regierenden Syftems herauszufinden, 
die morfch waren, und die, weil fie nicht beachtet wurden, den einige 
Decennien fpäter erfolgten Einfturz des gefammten Staatögebäudes 
berbeiführten. Liest man das Buch mit Aufmerkſamkeit, fo findet 
“ man, daß felbft zur Zeit der Revolution nichts Beißenderes und 
Dffeneres gegen Das damalige Syſtem vorgebracht wurde. Diefe 
freimüthige Oppoſition gegen die moralifchen und politifchen Irr⸗ 
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thuͤmer feines Zeitalterd ſprach Mobespierre beſonders an; auch 
machte „die Betrachtung über die Urſachen der Grdße 
und des Verfall Roms,“ die. das Reſultat eines tiefen 
philofophifchen Studiums der römifchen Gefchichte war, und, wie 
Schloffer bezeichnend bemerkt, gewiffermaßen eine epigrammas 
tifche Zufammenfaffung derfelben, einen tiefen Eindruck auf ihn. 
Hier war ja wieder einmal von beftimmten Syftemen und Grund» 
fatzen der Moral und Regierung die Rede, im Gegenfaß zu der 
deftructiven und frivolen Merhode Voltaire's und der Encyclopäs 
diften. Nicht weniger fühlte er fich von feinem „Geiſt ver Gw 
fee‘ angezogen, ein Buch, an welchem der Verfaffer zwanzig 
Jahre lang arbeitete, ohne daffelbe mit neuen hiſtoriſchen For— 
ſchungen auszufhmüden, wogegen er einen um fo reithern Schatz 
von tiefen philofophifchen Ideen darin niederlegte. 

Der Mann jedoch), den Robespierre faft abgöttifch verehrte, den er 
fi) als Ideal feines Lebens vorſetzte, war J. J. Rouffeau. Er war es 
auch, der gegen die leichtſinnigen Grundſaͤtze, die in die ganze 
Literatur, den Jugendunterricht und in den Ton der Geſellſchaft 
uͤbergegangen waren, ſiegreich ankaͤmpfte, und, nach Schloſſer's 
trefflichem Ausdrucke, 30 Jahre lang der Plato des neuen Europa 
war. Sn einer kleinen Republik geboren, predigte er offen repus 
blifanifche Grundfäge, und feine beiden Abhandlungen „über 
den bürgerlichen Vertrag‘ und „über die Ungleich— 
heit unter den Menſchen,“ von welchen die erftere fpäter 
nur der Pharus der Geſetzgebung genannt wurde, waren 
gewiß nicht ohne Einfluß auf die franzöfifche Revolution, We— 
nigftend muß dieß bei den Männern vorausgefeßt werden, bie 
ald Nepräfentanten ber franzöfifchen Nation das umgemworfene 
Staatögebaude neu aufführten, und dabei die aus Rouſſeau ges 
ſchoͤpften fpefulativen Ideen praktiſch anwandten. Auch in paͤ—⸗ 
dagogiſcher Beziehung waren Rouſſeau's Erziehungsſchriften von 
unberechenbaren Folgen, da ſchon um der wahrhaft meiſterhaften 
Darſtellung willen ſeine Werke uͤberall Eingang fanden, und mit 
Begierde geleſen wurden. Man verehrte in ihm einen Freund 
der Tugend und Religion, der dem blinden Aberglauben eben ſo 
entgegen war, als dem troſtloſen Unglauben, ein Streben, worin 
ſich viele gleichgeftimmte Herzen mit ihm verbanden, um an dem 
Glauben an Tugend und Religion auf den bewegten Meere der 


Irrthuͤmer einen fichern Anker zu haben. Freilich ift nicht im 
Abrede zu ziehen, daß Rouffeau in religidfer Beziehung von dem 
Geifte feiner Zeit fich nicht ganz freimachen fonnte, indem er eben 
falls die Offenbarung verwarf, und ein eigenes Religionsſyſtem 
ſich bildete, wobei er, was ſchon fein oftmaliger Webertritt von 
einer Confeffion zur andern beweist, in vielfachen Widerſpruch 
mit fich felbft gerieth. Seinem tief zerriffenen Gemuͤthe ents 
fprady auch der unftete Gang feines Lebens. Aus einem Lande 
in das andere vertrieben, überall, bald wegen feiner politifchen, 
. bald wegen feiner religiöfen Grundfäge angefeindet und gehaßt, 
fühlte er fi nicht einmal auf Englands freiem Boden behaglich, 
wohin er fih, einer freundlichen Einladung des großen Hume’s 
folgend, begeben hatte; und fchäßte fich,, da er mit dem Alter ims 
mer menfchenfcheuer und gramlicher wurde, glücklich, als ihm der 
Marquis Girardin auf feinem Landhaufe Ermenonville in ber 
Nahe von Paris einen Ruhefiß anwies, wo er fern vom Geräus 
fche der Welt im Schoofe der Natur, die er ftets lieber gewann, 
froh und zufrieden, hauptfächlich mit botanifchen Studien befchafs 
tigt, Ichte. Allein ſchon nach zwei Monaten ging er zur erfehnten 
Ruhe ein. 


Nobespierre war fo glüdlih, den Mann, dem er von ganzem 
Herzen zugethan war, in feiner Einfamfeit zu fehen, und hat diefen 
Befuh in Ermenonpville auf eine meifterhafte und höchft anziehende 
Meife in feinen Memoiren gefchildert. 


„Das Verlangen, heißt es dafelbft, diefen berühmten Mann 
zu fehen, batte ſich meiner bemäachtigt, und wurde bald zu einer 
wahren Leidenſchaft. Ermuthigt durch meinen Enthufiasnns 
befchloß ih, mich in feine Einfiedelei zu begeben, follte ich 
auch nicht feine Stimme hören, und nur feine geliebten Züge bes 
trachten Tonnen. Ich theilte meinen Plan Niemanden mit, man 
hätte ihn als Narrheit beurtheilt. Ich ging allein nach Ermenons 
‚ville an einem ſchoͤnen Junimorgen. Ich machte den Meg zu 
Fuß: die Betrachtungen, die mich zum Woraus befchäftigten, 
ließen mic) ihn nicht zu lang finden; und dann kommt man im 19. 
Fahre, wenn man von einer Idee bemeiftert ift, einen offenen Weg 
vor fich und die Zukunft im Kopfe hat, bald zum Zicke, Ein 
Füngling von meinem Alter hatte, um zwei ſchoͤne Weiberaugen 
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zu fehen, denfelben Gang gemacht, den ich machte, um einen 
Philoſophen zu fehen. 


„Das Herz ſchlug mir, als ich ankam: je näher man dem ew . 


fehnten Gegenftande ift, defto furchtfamer wird man; allein jetzt 
war es nicht mehr Zeit, zurückzugeben, und ich wäre vor Aerger 
geftorben, wenn ich mich durch eine unwuͤrdige Schwachheit felbft 
des Gluͤcks beraubt hätte, das ich ſuchte. Sch trat daher in den 
fhönen Park von Ermenonville, und irrte einige Zeit auf gut 
Gluͤck herum. Eine Perfon aus dem Schloffe, der ich begegnete, 
fragte mich, wen ich befuchen wolle? Sch ftammelte den Namen 
Sean Jacques Rouffeau. Der Fragende lächelte, während er 
mich betrachtete. „Ich zweifle, fagte er zu mir, ob Sie fo glüds 
lich feyn werden, Herrn Rouffeau zu fehen: er liebt die Befuche 
nicht, und feine Thüre dürfte für Sie verfchloffen feyn; inzwifchen, 
wenn cd Sie nicht verdrießt, einige Stunden zu verlieren, fo 
wenden fie fich nach jenem kleinen Hügel, den fie rechts von den 
Pappeln gewahren; dort ift die Einſiedelei; Herr Rouffeau gebt 
alle Tage dahin, um Pflanzen zu fammeln; vielleicht koͤnnen Sie 
ihm begegnen.“ 

„Ich wandte mich wirklich nach jener Seite, und zwar um fo 
eiliger, weil mir Schamröthe in die Wangen geftiegen war, und 
weil ich in meinen Ohren das Gelächter unverfchämter Bedienten 
zu hören glaubte, die fich über den bartlofen Adepten des Philo—⸗ 
fophen Iufiig machten. Ich wartete lange Zeit in der Nähe der 
Einfiedelei, fette mich bald auf einen nachgemachten Felsblock, 
bald ftand ich auf und erging mich, oder fand ftille, um nachzus 
denken. Endlich zeigte fi am Fuße des Hügeld ein Mann, der, 
das Auge auf die Erde geheftet und ein großes Kraͤuterbuch in der 
Hand, jeden Augenbli ftille ftand und gierig eine Blume, eine 
Pflanze pflücte, die er forgfäliig einlegte. Ich hätte ihm entges 
gen gehen follen, allein eine heilige Scheu bannte mi, und ich 
blieb auf der Stelle ftehen. Inzwiſchen ſchritt er gluͤcklicher Weife 
in meiner Richtung fo vorwärts, daß er bald nur noch einige 
Schritte von mir entfernt war. Sch konnte ihn nun nach Her 
zenöluft betrachten, da er mich gar nicht gewahrte: er war von 
mittlerer Statur, hatte lebhafte und melancholifhe Augen; auf 
feiner Stirne las man zugleich Tieffinn und Kummer; fein gan 
zes Werfen kündigte einen durch das Bofe und durch das Bewußt—⸗ 
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ſeyn deſſelben adgehaͤrmten Mann an. Ein Blitzſtrahl von Bes 
friedigung beleuchtete einige Augenblicke ſein Geſicht, und zwar 
dann, wenn er einen neuen Schatz für fein Pflanzenbuch ents 
deckt hatte. 

„Er ftand neben mir; ich war nicht von ber Stelle gewichen, 
und er hatte mich nicht bemerkt; ich fah, wie er ſich büdte, um 
eine Primel zu pfluͤcken: fchnell fprang ich auf, brach die Blume 
und überreichte fie ihm; er nahm fie und blicfte mic) an mit den 
Worten: „Iſt das nicht Stanislaus *)? — „Nein, mein Herr, 
antwortete ich ihm, es ift ein junger Menfch, der die Vorfehung 
heute um Nichts mehr zu bitten weiß, da er fo glüdlicdy war, 
Sie zu ſehen.“ — Er betrachtete mich aufmerffam: „Ihr vers 
fteht Euch ſchon aufs Schmeicheln, junger Mann, um fo fchlims 
mer für Euch.“ — „In meinem Alter fchmeichelt man nicht; 
allein in meinem Alter fühle man alle Glut der Begeifterung, und 
macht zehn Meilen zu Zuß, um ....“ — „Wirklich? zchn Mei 
len zu Fuß! Ihr habt gute Beine, junger Mann; dieß ift 
Etwas, das man in dem, franzöfifchen Merkur aufzeichnen folltez 
zehn Meilen zu Fuß! Ihr wißt, daß ich mich auf diefes Fach 
verftehe, und daß ich mich vor den Fußreifen nicht fürchte. — 
Ich biß in die Lippen und erröthete. — „Laßt euch das nicht vers 
drießen, mein Freund; Ihr wollt mic) fehen, nicht wahr? Sch 
bin die Furiofe Beftie von ganz Paris. Erft war ich von großen 
Herrn, nun bin ich in der ganzen Stadt genannt, und man redet 
fi heut zu Tage nur noch mit den Worten an: Haben Sie den 
Narren Sean Jacques gefehen? Sind Eie in Ermenonville ges 
wefen? Seht befonders, da Herr von Voltaire nicht mehr lebt, 
fol ich auch für ihn figuriren; das ift hier ein unerträglicher Zus 
lauf. Inzwiſchen gilt das nicht von Eurem Befuche: die Phys 
fiognomie der Leute hat mich felten getäufcht, und ich glaube in 
Euch eine erhabene Richtung und eine wahrhafte Freimüthigkeit 
zu erkennen.‘ Ich vertheidigre mich wegen der Lauterkeit meiner 
Ergebenheit, und warf den Gedanken an eine Findifche und vers 
hrecherifche Neugierde weit von mir. „Ich glaub’ es Euch, ſprach 

*, Stanidlaus von Girardin, nad)maliged Mitglied der geſetz— 
gehenden VBerfammlung und der Deputirtentammer, Sohn bed da: 
mafigen Befierd von Ermenonoille, 
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zu mir der große Mann, und achte Euch deshalb um fo mehr. 
Wißt Ihr auch, wohin fie mich noch mit ihrer barbarifchen New 
gierde bringen werden? Sie werden mic) tödten. Nachdem fie 
mich verfolgt, gehetzt haben wie ein Rothwild, erſticken fie mic) 
mit ihren Umarmungen. Sollte ich denn gendthigt werden, auch 
dieſe Einſamkeit zu verlaffen? Ich Fonnte hier. fo glücklich ſeyn! 
Sie ift fo reizend, fie vereinigt Alles, was id mir nur träumen 
fonnte, und da Ihr meine Werke gelefen habt, wißt Ihr, was 
das heißen will. Ach mein! Iebendig werde ich nicht von bier 
weggehen; ich habe hier ſchon meinen legten Ruheplag gewählt.“ 
— Dürfte ich ed wagen, mich mit der ganzen Dffenherzigfeit 
. meines Alters auszufprechen, fo würde ich Sie bitten, ſolche 
ſchwarze Gedanken zu verbannen. Nein, ein Mann, wie Sie 
find, darf von einem Leben nicht Abfchied nehmen, das für feine 
Mitmenfchen noch fo fegensreih ſeyn kann; vielleicht niemals 
hat das Naterland Ihren beredten Unterricht nöthiger gehabt, als 
jetzt.“ — „Ja, antwortete er mir, der Horizont von Frankreich 
umwoͤlkt fich ; ich hoffe (denn ich liebe es wie mein Vaterland), 
ich hoffe, daß das Gewitter, das im Anzuge ift, nicht von langer 
Dauer feyn wird, und daß die Sonne mit lebhaften und wohl 
thatigen Strahlen wieder über ihm glänzen wird. Allein, das 
ift nicht meine Sache; es werden Andere fommen, um bie 
Vollendung diefes großen Werks zu befchleunigen: ihr Tagewerk 
wird fehr fchön feyn! Das meinige ift nun zu Ende: ich habe 
bas Feld zurechtgemacdht, ich habe den Samen ausgeftreut, der 
wachfen und gedeihen muß.“ Sch wollte fortfahren, allein er 
unterbrach mich: „Laßt es gut feyn, junger Mann. Seht, wie 
die Erde fo fchön und geſchmuͤckt ift! Laſſen wir die Welthändel 
ruhen und freuen uns der Natur: fie ift eine Meifterin, die oft 
lächelt, nie treulos ‚ift, und die man immer heiter wicder findet, 
wenn man fie verlaffen hat. Wollt, Ihr den Spaziergang mit 
mir fortfegen? Nehmt mein Pflanzenbuc), und ſprecht mir Nichts 
als von lieblichen Blumen, denen Ihr begegnet: ich will Euch 
eine Vorlefung über die liebenswuͤrdigſte Wiffenfchaft halten,“ 
„Ich foigte ihm, und verlebte zwei Föftliche Stunden. „Stas 
nielaus hat mir heute einen fchlimmen Streich gefpielt; ich bin, 
wie alle Greife, ich halte auf meinen Gewohnheiten feit; ich habe 
ihn gewöhnlich auf meinen botanifhen Wanderungen bet mir. 
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Während feiner Abweſenheit Habt Shr, ohne daß ich Euch ſchmeichle, 
viel beffer eingefammelt, als ich es unter allen andern Umftänden 
gethan hätte.“ Ich bat um bie Erlaubniß, ihn wieder befuchen 
zu dürfen: „Nein, antwortete er, ich würde mich an Euch 9% 
wöhnen, und auf dem Punkt der Neife, an welchem ich ange 
fommen bin, muß ich, wie ich wohl fühle, darauf denken, mich 
all dem zu entwöhnen, was ich noch lieb habe, und mir neue 
Zuneigung verfagen.“ 

„Ich drang Iebhafter in ihn, und erhielt endlich die Erlaubniß, 
im folgenden Monat in feine Einficdelei zuruͤckkehren zu dürfen, 
um, wie er fi) ausdrüdte, eine neue Vorlefung in der Botanik 
anzuhören. 

„sch verließ ihn mit Thranen in den Augen, allein fchon wies, 
der von dem nächften Befuche traumend: ach! einen Monat fpäs 
ter war er todt, und ich habe nur feine Aſche wieder gefunden, 
bie in Frieden auf der Pappelinfel ruht.“ 

Diefe bis zur Anbetung grenzende Hochadytung vor Rouffeau, 
die Robespierre fchon in fo früher Jugend an den Tag legte, zeichnete 
ihn fein ganzes Leben aus, und bildete einen charakteriftifchen Zug in 
dem Mefen dieſes für Rouffeau’s reine und erhabene Ideen wahrhaft 
begeifterten Mannes. Wie fich in fehr vielen feiner Reden Anklaͤnge 
biefer Zuneigung finden, fo haben wir ein fprechendes und ſchoͤ⸗ 
ned Zeugniß bderfelben in einer von Robespierre befonders an 
Sean Jacques gerichteten Zueignung, die am Anfange feiner Mes 
moiren ftcht, und außerdem nad) dem Zeugniß feiner Schwefter 
fi) unter feinen hinterlaffenen Papieren befand. Sie lauter fo: 

„Euch, ihr Manen des Genfer Bürgers, widme ich diefe Schrift ! 
damit, wenn fie berufen ift, an das Tageslicht zu treten, fie fich 
unter die Aegide des beredteften und tugendhafteften Mannes ftellt. _ 
Gegenwärtig bedürfen wir mehr, als je, der Beredtfamfeit und 
Zugend. Boͤttlicher Mann! du haft mich zur Selbiterfenntniß 
geführt; noch ganz jung lernte ich von dir die Würde der Natur 
hochzuachten, und über die großen Principien der gefellfchaftlichen 
Drdnung nachzudenken. Das alte Gebäude ift zufammengeftürzt; 
der Portikus eines neuen Bau's erhebt fich auf feinen Trümmern, 
und, Dank dir! auch ich habe meinen Stein dazu gelegt. Em 
pfange deshalb meinen Dank; fo ſchwach er auch ift, er muß 
dir gefallen: Lebenden habe ich nie Weihrauch geftreut. 
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„Ich habe dich in deinen Ießten Tagen gefehen, und diefe Ers 
innerung ift für mich eine Quelle ftolzer Freude; ich habe deine 
erhabenen Züge gefchaut, und in ihnen das Gepräge bittern 
Kummers gelefen, wozu dich die Ungerechtigfeiten der Menfchen 
verurtheilt haben. 

„Seit ich alle Befchwerden eines edlen Lobens, das fich dem 
Dienfte der Wahrheit weiht, Fennen gelernt habe, fürchte ich mich 
nicht mehr vor denfelben. Das Bewußtfeyn, das Wohl feiner 
Nebenmenfchen gewollt zu haben, ift der Lohn des tugendhaften 
Mannes; dann fommt der Dank der Völker, der fein Andenken 
mit Ehrenbezeugungen umgibt, welche ihm feine Zeitgenoffen nicht 
gezollt haben. Wie du, wollte ich dieſes Gluͤck um den Preis eines 
muͤhevollen Lebens, felbft um den Preis eines allzufrühen Todes 
erfaufen, 

„Berufen, eine Rolle mitten unter den größten Ereigniffen, bie 
je die Welt bewegt haben, zu fpielen; Zeuge von dem Todeskampf 
des Defpotismus und von dem Erwachen ber wahren Souveräs 
nitätz; demnaͤchſt Zufchauer des Ausbruchs der von allen Seiten 
fid) anthürmenden Gewitter, deren Wirkungen Feine menfchliche 
Einfiht vorausbeftimmen kann, bin ich es mir felbft fchuldig, 
würde ich es in Kurzem meinen Mitbürgern fchuldig feyn, Res 
henfchaft von meinen Gedanken und Handlungen abzulegen. 
Dein Beifpiel ſchwebt mir dabei vor Augen. Deine bewundernss 
würdigen Befenntniffe, jene. offene und muthige Ausſtroͤmung 
der reinften Seele, werden auf die Nachwelt kommen, weniger 
als ein Meifterftüc® der Kunft, wie als ein Wunder der Tugend, 
Deinem ehrwürdigen Beifpiel will ich folgen, folfte ich auch Feis 
nen Namen hinterlaffen, von dem die fommenden Jahrhunderte 
Kunde nehmen werden: gluͤcklich, wenn ich in der gefährlichen 
Laufbahn, welche eine unerhörte Revolution fo eben uns eröffnet 
bat, den Eingebungen beftändig treu bleibe, welche ich aus deinen 
Schriften gefchöpft habe.“ 





Dritted Kapitel, 


Frankreichs politifche Lage um jene Beil. — Robespierre nimmt 
lebhaften Antheil an der Aufregung der Geifter. — Sein Urtheil 
über die berühmteften franzöfifhen Advokaten feiner Zeit, Linguek 
und Gerbier. — Er beendigt feine Studien und wird Parlas 
mentsadvokat. — Wie er über feinen Beruf dachte. — Er ents 
fchließt fi, Arras zu feinem Wohnorte zu wählen. — Urtheil 
eines feiner Feinde über feine Kenntniſſe. — Das Obergeridyt 
in Artois und fein Präffdent. — Robespierre’d Uneigennügigkeit. 
— Geine Lebensweiſe. — Beine Eharakteriftiil. — Er madıt 

Glück bei dem fchönen Geſchlechte. — Er liebt Mabemoifelle 
Desortid. — Seine Freunde und Feinde. 





Die wichtigen moralifchen und politifchen Fragen, deren Beants 
mwortung Nobeöpierre aus feinen Lieblingsfchriftftellern fchöpfte, 
ohne daß er blindlings auf die Worte des Meifterd gefchworen, 
und einer felbfiftändigen Prüfung fo wie einem eigenen Urtheile 
entfagt hätte, bewegten um jene Zeit nicht blos einzelne unruhige 
Köpfe, oder wenige philofophifche Denker, fie waren für ganz 
Frankreich Xebensfragen geworden. Alle Formen des gefellfchafts 
lichen und des bürgerlichen Xebens waren von Grund aus zerüts, 
tet, und es war Zeit, daß man ernftlich auf Abftellung der Mißs 
brauche, auf Mittel gegen das tief eingemwurzelte Uebel dachte. 
Wie dieß gefchehen koͤnne? das war cine Frage, die fich Feder 
nad) feiner politifhen Stellung und nach den durch Geburt und 
Erziehung eingepflanzten Grundfäßen verfchieden beantwortete, Auch 
Robespierre nahm an diefem Ideenkampfe lebhaften Anteil; mit 
Begierde las er alle politifhen und philofophifchen Schriften, 
prüfte mit Eritifchen Auge ihren Inhalt, war übrigens durch die 
Strebungen der Eucyclopädiften und Deconomiften wenig befriedigt. 
Einen um fo tiefern Eindrud dagegen machte auf ihn das bereits 
hin und wieder ausgefprochene Verlangen nach Zufammenberufung 
der drei Stände der Nation, als dem einzigen Mittel, bie zer 
rüttete Staatömafchine wieder in Gang zu bringen. Als er das 
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Wort Generalſtände von dem berühmten Advokaten Gerbier, 
der fi) mit Serriere über diefes Thema unterhielt, einmal zufals 
lig ausfprechen hörte, war fein Geift nach feinem eigenen Ges 
ftandniffe urplößlich wie durch einen Blig erleuchtet, und ein 
lebhaftes Verlangen, an diefen Volkscomitien felbft Theil zu nche 
men, bemächtigte fich feiner. Zugleich ſchwur er in feinem Her⸗ 
zen fich und dem Vaterlande, biefer erhabenften Stellung, zu ber 
ein Bürger fi) emporfchwingen kann, fich. immer würdiger zu 
machen. Zu dieſem Zwecke fludirte er mit allem Eifer bie 
Nechtswiffenfchaft, um fich zu einem tüchtigen Advofaten heram 
zubilden. 

(Zwei Männer ftritten fi) damals in Paris um den Ehrens 
namen des erften Sachwalters, und boten alle ihre Krafte auf, 
vor den Schranken des Gerichtsfaals ihren Talenten Anerkennung 
zu verfchaffen; fie hießen Linguet und Gerbier. Der erftere, ein 
unrubiger, zänfifcher Kopf, fchrieb während der Revolution mich» 
rere berüchtigte Schmähfchriften gegen ' die Volfsreprafentanten; 
ihm gebrach es durchaus an der Würde und dem Anftand, welche 
die Robe erheifht. So erfchien er im Jahr 1792 vor den 
Schranfen der gefeggebenden Verfammlung, um die Magaziıs 
verwalter von Xrinquemale, die wegen Unterfchleifs angeflagt 
waren, zu vertheidigen; er ſprach lange Zeit, ohne auf den eigents 
lichen Gegenftand zu fommen. Die Verfammlung wurde zuleßt 
unruhig, und von allen Seiten erfcholl der Ruf: Zur Sache, zur 
Sache! Der Prafident fordert ihn anf, fi kurz zu fallen. 
„Die Verfammlung foll Alles, oder Nichts hören,“ antwortete 
Linguet. Nichts! Nichts! ruft man im Saale. Der Prafident 
nimmt Linguet das Wort, und ladet ihn ein, mit feinen zwei 
Clienten bei der Sitzung zugegen zu bleiben. „Nein, ruft der 
Advokat, ich nehme meine Rede wieder mit mir, da die Vers 
fammlung fie nicht hören will, Was bie Ehre der Sitzung 
betrifft, fo danke ih dafür; ich habe Anderes zu thun.“ 
Ein ganz anderer Mann war Gerbier; ernft, würdevoll, ruhig 
batte er das Wort fo in feiner Gewalt, daß man ihn nicht hören. 
konnte, ohne ihm volle Bewunderung zu zollen. Er farb für das 
Baterland und für feinen Ruhm einige Fahre zu früh. Er hätte 
Mirabeau und Vergniaud die Palme der Beredſamkeit fireitig 
gemacht. 
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Nach diefem Mufter bildete fich hauptſaͤchlich Robespierre, und 
lernte von ihm jene Feinheit und Beftimmtheit der Sprache, durd) 
welche feine Meden fich fo rühmlich auszeichnen. 

Mittlerweile war die Studienzeit um, und)Marimilian erhielt 
den Grad eined Parlamentsadvofaten. Er betrachtete es als ein 
großes Gluͤck, nun auf eigenen Füßen zu ſtehen, und feine erwor- 
benen Kenntniffe im Leben praktiſch anwenden zu fünnen. Oft 
hörte man ihn fagen, daß es keinen erhabeneren Beruf gebe, als 
den eines Advokaten, wenn er uncigennüßig und human. handle. 
„Die Unterdrücten gegen die Unterdruͤcker vertheidigen, die Sache 
de8 Schwachen gegen den Mächtigen, der diefen auspfändet und 
gu Grunde richtet, zu führen, ift die Pflicht eines jeden Hers 
zend, das Egoismus und Beſtechung noch nicht angeſteckt haben; 
es ift fo füß, fich für feinen Nebenmenfchen aufzuopfern, daß 
ich nicht begreifen Fann, wie e8 fo viele Unglüdliche gibt, die 
ohne Beiftände, ohne Vertheidiger find. Was mich betrifft, fo 
foll der Beruf meines Lebens feyn, den Leidenden zu Hilfe zu 
fommen, und mit meinem Nächerworte diejenigen zu verfolgen, 
die ohne Mitleiden gegen die Menfchheit an den Leiden Anderer 
Vergnügen und Freude finden. Ueberglüdlich, wenn meine ſchwa— 
chen Anftrengungen mit Erfolg gekrönt werden, und wenn um den 
Preis meiner dargebrachten Opfer mein Gedaͤchtniß nicht. dur) 
die Verlaumdungen ber Unterdrüder, die ich befampft habe, vers 
dunfelt wird.“ 

Robespierre war allein noch darüber unfchläffig , an welchem 
Drte er fich niederlaſſen folftez (er hatte die Wahl zwifchen Paris. 
und Arrad. Die Hauptitadt bot ihm. einen unermeßlic großen 
Schauplaß dar, feine Fähigkeiten unter den Augen eines mit Lob 
und Tadel gleich freigebigen Publiftums zu entwickeln; allein bald 
ftand er von diefem Plane, der anfänglich feiner Einbildungskraft 
fehr gefehmeichelt hatte, wieder ab. ; Unbefannt, ohne Gönner 
unter dem hohen Adel, ohne die nothwendigen Hilfsmittel haͤtte 
er ſich unter der Maſſe junger Advokaten, die alle ſich voranzu⸗ 
drangen ſuchten, leicht verlieren koͤnnen, und er zog es vor, mit 
Caͤſar zu fagen: er wolle lieber der Erfte in Arras, als 
der zweite in Paris ſeyn. Außerdem waren es noch andere 
Motive, die ihn befiimmten, Arras den Vorzug zu geben; hier 
hatte fein Water, bier fein Großvater ald Advokat gelebt und 
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gewirkt: das Zutrauen, das man ihnen geſchenkt, trug man 
natuͤrlich auf den Sohn uͤber, (ber fi) ſchon in der Schule fo 
rühmlich ausgezeichnet, und wie man ſich fagte, in Paris treffliche 
Studien gemacht hatte. Diefe Zahl von Elienten, auf die Ro— 
bespierre ſicher zahlen durfte, hoffte er durch Fleiß und uneigens 
nuͤtzige Gewiffenhaftigfeit noch fo vermehren zu Tonnen, daß es 
ihm an einer. ruhigen und behaglichen Eriftenz nicht fehlte.) Außer 
dem Fehrte er ja in den Schoos feiner Familie zurück, der er mit 
fo. viel Zärtlichfeit zugethan war. 

An's Lacherliche und Abenteuerliche grenzt die Darftellung der 

uͤckkehr Robespierre’8 nach Arras in einer ſchon erwähnten Schmähs 
foprift, „bie Gefhichte der Berfhwdrung Marimilian 
Robespier re's“ betitelt, die wir unfern Leſern nicht vorenthalten 
zu dürfen glauben, weil man aus diefem kurzen Abfchnitte am 
beften den Kreis aller jener Schriftfteller zu beurtheilen im Stande 
ift, welche mit einer an Muth grenzenden Erbitterung über Ros 
beöpierre herfallen. Zugleich lernt man daraus die Mittel kennen 
und fchägen, deren fich folche Leute für ihren Zweck bedient 
baben, indem fie z. B. einzelnen Perfonen lange und emphatifche 
Reden in den Mund legen, von denen Fein Buchftabe wahr ift, 
und von welchen fie, was hiftorifch nachgewiefen werden kann, 
zum Mindeften Nichts wiffen Tonnten. Genannte Darftellung 
lautet fo: | 

„Sobald Robespierre die Laufbahn feiner Rechtöftudien gecns 
digt hatte, verfchwanden die Hoffnungen, bie fich feine Familie 
von ihm machte, augenblicklich. Einer feiner Wohlthäter glaubte 
zwar, baß ber Zeitpunft gefommen wäre, wo fie in Erfüllung - 
gehen würden, Er kam von Arras nad) Paris, um Ferriere 
feinen Dank abzuftatten für die großmüthige Sorgfalt, mit der er 
fi) feines Zoͤglings angenommen hatte. Er wollte zugleich mit 
diefem Profeffor die befien Maasregeln verabreden, um ihrem 
jungen Gänftlimg fo lange noch Unterhalt zu verſchaffen, bis er 
fih unter den Parifer Advokaten auszeichnen und durch eigene 
Hrbeit die Mittel erwerben koͤnnte, die ihm bisher durch die Freis 
gebigfeit feines Goͤnners zugefloffen waren. Serriere aber ließ 
fi) gegen den Wohlthaͤter des Robeöpierre ungefähr in folgenden 
Morten aus: „„Diefer junge Mann ift nicht das, was Gie den- 
Ten, Seine Fortſchrttte in der Schule haben Sie betrogen. Er 
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wird nie mehr werden, als was er fchon iſt; er wird nie mehr 
fernen, als was er fchon weiß. Er hat feinen Kopf, wenig 
Sinn und Feine Beurtheilungsfraft. Rechnen Sie nicht auf feine 
Fähigkeit, fih zu unterrichten. Er ift nicht allein zu einem Ads 
vofaten, fondern auch für jede Geiftesbefchaftigung verdorben. 
Laffen Sie ihn nicht in Paris, die Koften dabei wären verloren. 
Er wird nicht im Stande feyn, fi nur mit fehr mittelmäßigen 
Rednern hier meffen zu koͤnnen. Der Müffiggang, die Bekannts 
fchaften, die er hat, die politifchen Albernheiten, die er Öffentlich 
außert, Fönnten ihm üble Folgen zuziehen und dem Gluͤcke feiner 
Familie fchaden. Bringen Sie ihn nad) Arras zurüd. Er wird 
dort unter der Aufficht feiner Anverwandten gehalten werden, und 
vielleicht findet er es dort leichter, mit Vortheil ald Schreiber 
bei einem Advokaten unterzufommen.‘ 

„Diefer Ausſpruch war ein Dounerfchlag für den MWohlthäter 
Robespierre's. Uber einige Unterredungen, die er mit dieſem 
batte, überzeugten ihn, daß das Urtheil nicht falfcy war. Er 
mußte es daher befolgen. Robespierre wurde nach Arras zurüuͤck⸗ 
gebracht. Diefe Ruͤckkehr nach einer fo vortheilhaften Meinung, 
die er aus Albernheit von fich gefaßt hatte, war eine Art von 
Schimpf, den er ftillfehweigend verfhludte. Man bemerfte übers 
haupt nie ein Außeres Zeichen an ihm, daß er empfindlich gegen 
Demüthigungen ware. Uber tief in feiner Seele fammelte er 
feinen Aerger, feinen Verdruß und feine Entwürfe zur Rache, 

„Ferrièère genoß unter den Nechtögelehrten ein großes Anfehen. 
Welch' ein Intereſſe Fonnte er alfo wohl haben, feinen Zögling zu 
unterdrüden? Das Urtheil eines folchen Mannes hätte Robess 
pierre’'n überzeugen follen, daß er fich felbft falſch beurtheilt habe. 
Aber er machte diefe Bemerkung nicht, die ihn veranlaßt haben 
würde, feine wenigen Schulfenntniffe beffer anzuwenden und fie 
mit neuen zu bereichern. Seine Anverwandten wollten, daß er 
ſich als Advokat beim Obergericht von Artois anftellen laffen 
follte. Er gehorchte, und die Art, wie er feine Geſchaͤfte trieb, 
beftätigte das von Ferriere über ihn ausgefprochene Urtheil feiner 
Unfähigkeit. Denn als fich feine Familie und Freunde einige 
Mühe gaben, ihm Clienten zu verfchaffen, fo bewies er fich ganz 
und gar ungeſchickt, das Zutrauen derfelben zu verdienen. Er 
batte eben fo wenig ald Advokat in Arras, als er in der nämlichen 
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Eigenſchaft in Paris gehabt haben wuͤrde. Er wurde daſelbſt nicht 
geachtet, und konnte ſich nicht einmal zu dem Range eines mittel 
mäßigen Advofaten erheben.‘ 

Nicht ein einziges Wort ift wahr an diefer ganz grundlofen 
Berlaumdung. 

Sobald Robespierre nad) Arras Fam, übertraf das Zutrauen, 
_ womit ihn feine Mitbürger bechrten, fogar die Hoffnungen, die 
er von feinem praftifchen Beruf hegte. (Ob er gleich unter die 
Zahl der Parifer Parlaments-⸗Advokaten aufgenommen war, mußte 
er ſich doch durch das Dbergericht von Artois beftatigen laffen. 
Der erſte Prafident diefes ſehr ausgedehnten Gerichtöfprengeld war 
zugleich Föniglicher Kommiffär bei den Provincial-Ständen, und 
bekleidete auf diefe Weiſe zwei von einander fehr verfchiedene Aemter, 
die, wenn fie gewiffenhaft verwaltet werden ſollten, faft unmöglich 
in Einer Perfon vereinigt feyn Fonnten. Der damalige Prafident, 
Briais de Beaumetz, zeichnete ſich anfänglich durch mehrere fehr 
gute Einrichtungen und Verbeſſerungen, die er bei der Gerichts, 
verwaltung traf, vor dem meiften feiner Collegen auf cine fehr 
vortheilhafte Weife aus; allein bald verfiel er mit feinem ganzen 
Beamten Perfonale in die bei den Behörden feiner Zeit gewoͤhn⸗ 
lichen Mißbräuche und Lafter; Willfüprlichkeiten, Verfchleuderungen 
und Ungerechtigkeiten manchfacher Art kamen an die Tagesordnung. 
Der freimüthige Robespierre fonnte und wollte über ſolche Mißs 
brauche nicht ſchweigen. Seine Yeußerungen Famen dem Prafidenten 
zu Obren, der von diefem Augenblide an ihm auffäßig war, fein 
unverföhnlicher Feind aber erft dann wurde, als er im Jahre 1789 
eine Denkfchrift veröffentlichte, von welcher zu feiner Zeit bie 
Rede feyn wird. In der Zeit jedoch, von welcher wir gegen, 
wärtig handeln, intereffirte er fich fehr für den jungen Advocaten, 
leiftete ihm auch einigen Vorſchub, und behandelte ihn ftets in 
vorfommenden Fällen mit Auszeichnung. Nobespierre führte 
mehrere Proceffe zur Zufriedenheit der Elienten fowohl, als der 
Nichter; allein noch war die Zeit nicht gefommen, wo er fid) 
durch einen Mechtöftreit von größerem Umfange und größerer 
Bedeutung einen berühmten Namen machen Fonnte. Deffen uns 
geachtet erregten feine Talente, feine geläufige Sprache und feine 
fcharfe Logik großes Auffehen. Mehr Eredit jedoch, als alle diefe 
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Eigenfchaften, verfchaffte ihm feine wahrhaft großherzige Uneigen» 
nüßigfeit, womit er die Sache des Schwachen und ded Armen 
gegen den Mächtigen und Reichen führte, (Er famen unbe 
mittelte Leute zu ihm, um feinen Rath einzuholen, und, anftart 
fih für feine Mühewaltung bezahlen zu laffen, unterſtuͤtzte er fie 
fogar noch mit Geld; mit Einem Worte, er war der Vertheidiger 
der Unfchuld und der Beiftand der Unterdrüdten 

Diefem feinem dffentlichen Charakter entfprach vollkommen fein 
Privatleben. Hören wir, wie fine Schwefter ung daffelbe fchilvert ! 

„Maximilian arbeitete viel, und verweilte die meifte Zeit, die 
ihm von den Gerichtsverhandlungen frei blieb, in feinem Gabinet, 
Um ſechs oder ſieben Uhr ftand er auf, und arbeitete bis acht 
Uhr; dann Fam fein Perruguier, um ihn zu frifiren. Sofort nahm 
er ein frugales Fruͤhſiuͤck zu ſich, das in einer Milchfpeife beftand, 
fette fih bis 10 Uhr wieder an die Arbeit, worauf er fih ans 
Heidete und in den Gerichtshof begab. Nach der Sitzung. fpriste 
er zu Mittag; er aß wenig, und trank blog Waffer mit etwas 
rothem Wein vermiſcht; er zeigte durchaus Feine Vorliebe für 
beftiimmte Gerichte. Oftmals habe ich ihn gefragt, was er zu 
Mittag effen wolle; er antwortete mir, er wiffe Nichts. Er liebte 
das Obſt, und das einzige, das er nicht entbehren konnte, war 
eine Taſſe Kaffe. Nach dem Mittagsmahle ging er eine Stunde 
lang ſpatzieren, oder machte Men Beſuch; dann Fam er wieder 
nach Hauſe, und ſchloß ſich von Neuem bis ſieben oder acht Uhr 
in ſein Cabinet ein; den Reſt des Abends brachte er in Geſellſchaft 
von Freunden oder im Schooſe ſeiner Familie zu. 

Meine Tanten und ich tadelten ihn daruͤber, daß er bei unſerem 
Zufammenſeyn fo oft zerſtreut und anderswie beſchaͤftigt ſey; in der 
That, ſo bald man Karten ſpielte, oder uͤber gleichguͤltige Dinge 
ſprach, zog er ſich in eine Ecke des Gemachs zuruͤck, warf ſich 
in einen Seſſel, und hing ſeinen Gedanken nach, als ob er allein 
waͤre. Inzwiſchen war er natuͤrlich heiter; er verſtand zu ſcherzen, 
uud lachte manchmal bis zu Thraͤnen. 

Maximilian beſaß einen gleichmaͤßigen Humor; er widerſprach 
na; und wollte ſtets, was die Undern wollten; wie oft 
haben meine Tanten zu mir gefagt: „Dein Bruder ift ein Engel; 
er. befitzt alle moralifhen Zugenden, und darum ift er eigentlich 
da, der Narr und das Opfer bösartiger Leute zu werben.“ 
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RInzwiſchen darf man nicht glauben, jene Sanftmuth und 
Geſchmeidigkeit feines Wefens hatten bei ihm eine erprobte Charakter 
fiarfe ausgefchloffen. Er befaß im Gegentheil eine unbengfame 
Willenskraft und Energie Sein Betragen an der Spitze der 
Mrgierung im Verlaufe von beinahe zwei Jahren hat bewiefen, 
daß. er aus Bronze und Granit gefhäffen war; allein bei ihm 
war diefe Energie, diefe Unbeugfamkeit im Bunde mit einer Ans 
muth der Manieren, von welchen Jedermann, der ihn ſah, im 
Herzen bezaubert war.“ 

Was fein Aeußeres betrifft, fo war er von mittlerer Statur, 
mager, und von ziemlich fchwacher Leibesbefchaffenheit; fein Geficht 
war ctwas blaß, ſeine Stirne frei, und verrieth Ernft und Herzends 
gäte zugleich. Wenn er fprach, fo ſchwebte ein Lächeln um feine 
Lippen. Gekleidet war er ausnchmend fauber und auf eine fehr 
ausgeſuchte Weiſe, wiewohl einfach. Seine Haare waren forgfam 
frifirt und gepudert. Ueberhaupt war fein Aufzug fehr elegant. 
Als während der Revolution die erhabenen Grundfäge der Gleichheit 
und Freiheit durch den Sanskuͤlottismus einiger überfpannten Köpfe 
lacherlid und gemwin gemacht wurden, war er es, der folchem 
Unfuge ſich Fraftig widerfigte, und der von ihm geleiteten Menge 
mit gutem DBeifpiele voranging: 

Alle diefe Eigenfchaften, befonders feine Sanftmuth und Liebens⸗ 
mürdigfeit, verfchafften Robespierre'n die Zuneigung des fchönen 
Geſchlechts. Leicht wäre es ihm gewefen bei dem ſtets wachfenden 
Yufehen, das er fih als Sachwalter erwarb, die Hand einer der 
reichen Erbinnen von Arras zu erhalten; allein nicht Reichthum 
und hohe Geburt waren es, die in feinen Augen einen befondern 
Neiz hatten, er folgte allein der Stimme feines Herzens, vers 
liebte fih in Mademoifelle Deshorties, und war hinwiederum 
von ihr geliebt. Ihr Water hatte in zweiter Ehe eine der Tanten 
von Nobespierre; und ohne alle Zweifel wäre der Bund bes 
Kiebenden durch den Priefter geweiht worden, hatte nicht das 
Zutrauen feiner Mitbürger Marimilian zum Deputirten bei den 
Generalftänden gewählt, nachdem er zwei bis drei Jahre Made 
moifelle Deshorties den Hof gemacht hatte. Das Mädchen vergaß 
bald die Zuficherungen der Treue, bie fie dem Geliebten gefchworen, 
und heirathete, während Marimilian bei der conftituirenden Ders 
fammlung abwefend war, einen Andern, Auf Robespierre's Gemuͤth 
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machte diefe Untreue einen tiefen Eindrud, und trug neben den 
politifchen Ereigniffen, in deren Xriebrad er fo gewaltig eingriff, 
nicht wenig dazu bei, daß er unverehlicht blieb. 
(Wie man fich leicht denken kann, drängten fih Viele an 
Nobespierre, und warben um feine Freundſchaft; felbft unter den 
vornehmſten Familien fehlte es nicht an ſolchen, die fich glücklich 
fhäßten, ihm bei fich zu fehen; allein die glänzendften Ausfichten 
vermochten ihm nicht zu Blenden; er war freundlich und gefällig 
gegen Jedermann, mit dem er in Berührung kam; feine Freund⸗ 
ſchaft jedoch wandte er nur einem kleinen Kreife auserwählter 
und bewährter Männer zu. Unter der Zahl derjenigen, mit denen 
er beftändig Umgang pflegte, und mit welchen er befonders ſym⸗ 
pathifirte, befanden ſich die beiden Brüder Carnot, die wahrend 
ber Revolution als Abgeordnete von Pass de> Kalais eine bedeutende 
Rolle fpielten. Beide waren vorzügliche Genicoffiziere, und zeich— 
neten fich durch einen reinen Patriotismus and. Der ältere iſt 
als Schriftfteller im feinem Fache rühmlichft befannt, und hat 
fih während feiner ganzen politifhen Laufbahn durch feine 
republifanifche Qugenden auf den Blättern der Gefchichte einen 
Namen verdient, der nur mit denen der uncigennüßigften Freunde 
ihres Volkes und der Freiheit genannt wird. Auch befand ſich 
um jene Zeit Robespierre’s alter Lehrer in der Rhetorik, Foſſeux, 
zu Arras, dem fein alter Zögling, der politifchen Gefinnungen 
wegen, die er in dem Collegium verbergen zu müffen geglaubt 
‚hatte, nun aber in dem Kreife feiner Freunde frei und offen auss 
fprach, fehr zugethan war. Er ſchrieb gleich gut in Profa, wie 
in Verfen, und war das audgezeichnerfte Mitglied der Akademie 
von Arras. Außer diefen nennt Robespierre's Schwefter noch 
folgende Freunde ihres Bruders: den in Ruheſtand verfegten Ads 
vocaten Leduc, zwei Canonifer, Yime und Deviz, lauter treffliche 
Männer, gleich ausgezeichnet durch die Bildung des Herzens und 
Verftandes; auch noch einige junge Advocaten und Gelehrte, ’ 
Man follte glauben, Robespierre habe, wenn auch nicht Feder 
freundfchaftlihe Gefinnungen gegen ihn hegte, wenigftens Feine 
Feinde gehabt; allein dem ift nichr fo. Seine Verdienfte, feine 
ausgezeichneten Talente wedten den Neid mancher, befonders 
jüngerer Xeute, die fich durch ihn in Schatten geftellt glaubten, 
nnd anftatt feinem Beifpiele nachzueifern, in feinem Umgange fich 
zu bilden, fich siner Fleinlichen Leidenfchaft hingaben, 
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Andere hinwiederum glaubten fi) aus den unbedeutendſten Ars 
fachen von ihm gefranft, und haften ihn. Manchmal begegnete 
er einem Freunde, und erwiederte, weil er zerftreut ”) war und 
ihn nicht bemerkte, deffen Gruß nicht; fogleich hieß es: feht, der 
ftolze Mann, der fogar feine Bekannten verachtet. Wenn NRobess 
pierre von foldyen gegen ihn feindlich gefinnten Menfchen hörte, 
brach er in die Worte aus: Was habe ich ihnen gethan? Andere 
haften ihn, weil er ſich mit ihnen wegen ihres fchlechten Charakters 
oder ihrer ausfchweifenden Lebensweife nicht einlaffen wollte; und 
fo finden wir fchon in diefem Abjchnitte feines Lebens die erften 
Anklänge des Haffes und der Verlaumdung, die ihn während 
feines ganzen Lebens verfolgt — 





*) Hier ein Beiſpiel von feiner großen Zerſtreuung: Er kam einmal 
zum Effen, bevor ber Tifch ganz gedeckt war; die Suppe war bereits 
aufgetragen ; er fehte fid) zu Tifche, und ohne darauf zu merken, daß 
er Beinen Teller vor fid) hatte, nahm er einen Suppentöffel, und ſchöpfte 
auf das Tiſchtuch heraus. 


Biertes Kapitel, 


Robespierre gründet die Roſenkränzler⸗Geſellſchaft, und int ein eifriges 
Mitglied derfelben. — Doppelter Zweck der Gefellfchaft; ein äußerer, 
heiterer; und ein innerer, potitifcher. — Ein Gedicht Robespierre's, 
gefertigt für diefen Kreis feiner Freunde. — Politiſche Strebungen 
bes Vereins. — Diefe Gefrlifchaften trugen nicht wenig zur Wieders 
geburt Frankreichs bei. — Polens Beifpiel im Juhre 1850. — Robes— 
pierre macht ſich durd) einen Prozeß zu Guniten der durd) Franklin 
erfundenen Blißableiter berühmt. — Die Akademie von Arras. — 
Robespierre läßt ſich in diefelbe aufnehmen. — Seine Eintrittd« 
rede. — Er wählt ein pilunted Thema. — In wiefern er ſich 
Rouſſeau dabei zum Muiter nahm. | 


Um ben Zufammenfünften feiner Freunde einen regelmäßigen 
und dauerhaften Charakter zu verfchaffen, fchlug Robespierre vor, 
fie wollen fich zu einer Art von Freimaurersfoge verbinden, regels 
mäßige Verſammlungen halten, und beftimmte Gegenftände für 
die Unterhaltung feſtſtellen. Der Plan Fam wirkli zur Aus— 
führung, da dergleichen Gefellfchaften damals geduldet, oder 
wenigftend von der Behörde abfichtlic) ignorirt wurden, Der Verein 
eonftituirte fi unter dem myſtiſchen, zugleich aber ironifchen 
Namen: „Rofenfräanzler-Gefellfchaft.“ Man hatte dabei den 
doppelten Zweck, jeden Verdachte einer politifchen Tendenz vors 
zubeugen, zugleich aber auch das erheiternde Element einer fröhlichen 
und poetiſchen Unterhaltung nicht auszufghließen. (Der Name ließ 
vermuthen, die Gefellfchaft laffe einen Aufruf an alle diejenigen 
ergehen, welche, die Stirne mit Rofen umfranzt, beim kreiſenden 
Becher alle Sorgen von ſich werfen, und nur darauf bedacht ſeyn 
wollen, die bacchanalifchen DOrgien von einem Tag zum andern, 
von einer Nacht zur andern zu verlängern. Wirklich war die 
Gefellfchaft auch bemüht, fich das Anfehen heitern Srobfinns zu 
geben, Man fang die unfchuldigften Lieblein von der Welt, in 
melchen der Gott des Weins, die Götti‘. der Liebe, Die Grazien, 
die Nymphen, kurz ber ganze mytholog ſche Quarf die Mufterung 
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paſſirten. Beſonders fol ſich der ältere Carnot bei ſolchen Ge—⸗ 
legenheiten als Poet nicht ohne Gluͤck producirt haben, und 
Mobespierre rühmt ihn feiner anmuthigen Verſe, fogar feiner 
Liebes: Strophen und Trinklieder wegen. Auch NRobespierre zahlte 
feinen Tribut, gefteht übrigens felbft, daß feine poetifchen 
Arbeiten ein ſchlimmes Machwerk feyen, beffenungeachtet aber 
nicht ganz mit Stillfehweigen übergangen werden bürfen, um das 
Grundlofe der Behauptung. darzuthun, er fey eine wilde Beſtie 
gewefen, ohne alles Gefühl für höhere geiftige Genuͤſſe. Nicht 
ganz werden unfere Lefer mit diefem befcheidenen Urtheil, das 
Mobeöpierre über fein eigenes Dichtertalent fällt, einverftanden 
feyn, wenn wir ein für die Roſenkraͤnzler⸗Geſellſchaft beftimmtes 
poetifches Product, das fich unter feinen Papieren fand, bier in 
der Ueberſetzung mittheilen ; 


Was Henker! Freunde, ſeh' idy hier ? 
Ein fchimpflidies Verbrechen 
Boll nod) des edlen Namens Bier 
Der „Rofentränzler‘ brechen? 
O Scyauder, o Bein! 
O Schmach dem Verein! 
Ich ſag es kaum, ihr Schaͤcher! 
Für Euch erröth' ich, 
Ich ſeufze für mich: 
Gefüllt iſt nicht mein Becher! 


Wohlauf denn, gießet raſch in's Horn 
Von dem heilſamen Safte! 
Wo nicht, fo zittert vor dem Born 
Des Gott’3, der ihn uns fchaffte! 
Ga, zürnt er in Haß: 
So bridyt er mein Glas 
Mit feinem Thyrfus: Knüppel; 
Wild zornigen Bid 
Wirft Bachus zurüd 
Auf alle Waller» Krüppel. 


Auf ihrer Nebel⸗Stirne fteht 
Und dem Geſicht, dem bleichen, 
Bon feiner eignen Hand, o fehl, 
Des Fluchs gehäſſig Zeichen! 
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Wie ſchnurren fie ein! 
Wie traurig ihr Seyn! 
Wie ift ihr Gang fo feige! 
Wohl merket man, daß 
Wie meines, ihr Glas 
Iſt öfters auf der Neige. 


Traun, jeder Waſſertrinker war 
— Darauf ihr Freunde ſchwöret! — 
Ein großer Eſel immerdar, 
Was die Geſchichte lehret; 
Wie ſehr er auch brumm', 
Ich ſag', er war dumm 
Der „Hündler“*) an der Sonne.” 
Pfui! Luſtig ſoll's ſeyn, 
Sich ducken hinein 
In eine leere Tonne? 


Ja wäre ſie geweſen voll, 
So war ſein Loos zu neiden, 
Beil dann fein ganzes Leben quoll 
Dahin in Götterfreuden. 
Dann hätt’ er mit Bug 
Verachtet den Trug 
Bon Königsſtolz und Schimmer; 
Dem ſchönſten Pallajt 
Vorzög' id) die Raſt 
In ſolchem Freudenzimmer. 


Us einft der Rieſen Fühne Brut, 
Die auf der Erde haudte, 
Mit Eriegerifchem Uebermuth 
Im Sturm gen Himmel braudte, 
Schlug Bachus, der Heid, 
Den Feind aus dem Feld, 
Zeus war der Muth gefunken ; 
Die himmliſche Schaar 
Bebt vor Faften gar, 
Er Hatte Elug getrunken. 





”) Der bekannte cynifche Philoſoph Diogenes. 

”, Bekannttich verlangte er von Alerander dem Großen, der ihn 
befudhte, und ihm eine Gnade erweifen wollte, nichts, als daß er 
Hm aus der Sonne gehe. 
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Ha! ſchaut des Rebengotts Gewalt 
An biefem großen Tage, 
Wie er jet leert die Flaſchen kalt, 
Jetzt ſchwingt zu Wurf und Schlage; 
Von Humpen der Stoß 
Rollt Berge ihm los 
Hinab auf die Giganten; 
Und dieſes Geſchütz 
Macht Jupiters Blitz 
Und Donnerkeil zu Schanden. 


Ihr, die den Schwur ihm dargebracht 
Zu ſo gerechten Dingen, 
Müßt feiner wohlthatreichen Macht 
Dar Eure Roſen bringen; 
Sie danken dem Gott 
Ihr ſchmachtendes Roth: 
Ich weiß das Abenteuer, 
Wie Momus es juſt 
Der Göttin der Luſt 
Vorklimperte zur Leier. 


Vor Alters war die Roſe bleich, 
Und Zephir'n minder theuer, 
Auch wich fle in dem Blumenreich 

Der Lilie weißem Schleier; 
Dod) einft von der Bruft 
Der Göttin der Luft 

Die Rofe Bachus raffte, 
Und färbte, in Wein 
Schnell tauchend hinein, 

Sie mit dem Purpurfafte, 


Selbſt in der Eypris Buſen fey 
Ein Tropfenpaar gefloffen, 
Weshalb auch unter Lilien zwei 
Der Rofen immer fproffen. 

Und der Karben Pradyt 
Hat zu Dank gebracht 
Der Rofe nun die Krone, 
Der Olympier 
Allerkärtefter 
Kniet an ber Cypris Throne, 
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Was Iehrt und, Breunde, die Gedicht‘, 
As daß wir follen trinken ? 
Wer wird mit Bruder Ruze nicht 
Bon Herzen gerne trinken ? 
Und mit Freund Earnot, 
Mit dem lieben Cot 
Will unverweilt ich trinken, 
Auch mit dir, Fofleur, 
Mit Euch Al’, Juhe! 
Wil id) aufammentrinten. ) 


Allein Scherz und Freude war nur ber Scheinzweck, den ſich 
bie Gefellfchaft gab; die Mitglieder hatten Anderes und Michtigeres 
zu thun, als blos zu trinken, zu lachen und zu fingen. „Unſere 
Eigenfchaft ald Bürger, die wir in ihrem ganzen Werthe erfannten, 
fagt Robespierre in diefer Beziehung, legte und Pflichten ganz 
anderer Natur auf, Un feftgefeten Tagen kamen wir zufammen, 
um die wichtigften Fragen zu erörtern. Zuerſt befchäftigten uns 
Theorien; die Schriften der Philofophen, hauptfächlicy die von 
J. J. Rouſſeau, gaben uns eine große Menge derfelben an die 
| die zu ausgebreiteten Entwiclungen führten. Sofort fuchten 
wir die praftifhen Mittel auf, die den Bürgern zu Gebot ftünden, 
um fich einer unerträglich gewordenen Ordnüng der Dinge zu ents ' 
ledigen, und dem guten Recht und der Wahrheit der Sitten den 
Triumph zu verfhaffen. Später, als der Horizont für die Ges 
walt fich verfinfterge, für das Volk ſich aufflärte, behandelten 
wir Fragen vom größten Intereffe: die Abftimmung nach Köpfen, 
die Verdoppelung des dritten Standes, die Nechte der Generals 
ftande. Wenig Vertrauen feend in die Grundfäge der Agenten 
der Gewalt, entwarfen wir unter der Hand Angriffsplane, die 
ben Volfsrechten den Sieg fichern mußten, und machten e8 ung 
zur Pflicht, unfern Mitbürgern den energifchen Patriotismus eins 
zuflößen, der in uns gluͤhte; unfere Beftrebungen wurden mit 
Erfolg gefrönt; bei weitem die größere Anzahl der Reprafentanten 
von Artois vertheidigte fpäter bei der Nationalverfammlung die 
Grundſaͤtze der Freiheit und Gleichheit.“ 

Es darf hiebei nicht überfehen werden, daß unter den mand)s 
fachen Urfachen, welcye die Wiedergeburt Frankreichs herbeiführten, 
die Wirkſamkeit ſolcher Gefellihaften, wie dig Roſenkraͤnzler⸗ 
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Gefellfchaft in Arrag eine war, gewiß nicht zu ben unbedeutendften 
gehörte. In ſolchen Gefellfchaften, die durch das ganze Reich 
verbreitet waren, bildete ſich der öffentliche Geift, das Intereſſe 
an Staatsangelegenheiten, die fi) gewiß zu Anfang der Revolution 
nicht fo lebhaft geaußert hatten, wären die Gemüther nicht ſchon 
lange vorher im Stillen vorbereitet worden. Eine ganz ähnliche 
Erfcheinung haben wir in unfern Tagen zu bemerken Gelegenheit 
gehabt; die polnifche Nevolution vom Jahr 18530 war das Werk 
folder Geſellſchaften, die jedoch, weil die ruffiihe Negterung, 
nicht wie die franzoͤſiſche, Clubs, mochten fie fi) auch unter 
dem unbedeutendften Namen und mit der unfchuldigften Abſicht 
conftituirt haben, duldete, nur ganz im Geheimen beftehen Fonnten. 
In diefe Zeit fallt auch ein Ereigniß, das Robespierre's Ruhm 
als Advokat faft durch ganz Frankreich verbreitete. Es war 
namlih im Sahr 1783, als ein Prozeß von ganz nener und 
merfwärdiger Art in Artois geführt wurde, Der chrwürdige 
Sranflin war mehrere Jahre vorher ald Gefandter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa nad Paris gekommen, um für fein 
durch Großbrittaniens Uebermacht ſehr bedrangtes Vaterland Hülfe 
auszumirfen. Schon der Zweck, für welchen der ehrwärdige Greis 
dffentlich aufgetreten war, 309 Aller Augen auf ihn. Die meiften 
Gcifter fompathifirten ja mit den Strebungen des fich emancipirenden 
Volkes, deſſen Fürfprecher er war! allein noch cin anderer Um— 
ftand machte Franklin zum Gegenfland allgemeiner Bewunderung. 
Er freute auf Frankreichs Boden nicht bloß den Samen freier 
Ideen und Inſtitutionen, fondern brachte dahin auch eine Era 
findung mit, um deren willen die Menfchheit ihn als ihren 
Mohlthäter verehrt. Seine durdy genaue Se ae eleftrifchen 
Phanomene gewonnene Erfindung der Blitableiter #) nahm man 
mit Begeifterung auf, und große und Feine Gebaͤude wurden miß 
eleftrifchen Stangen verfehen. Wie dieß m Frankreich, fobald 
erwas ganz Neues die Einbildungstraft aufregt, gewöhnlich der 
Fall ift, fo gingen auch jet einige Enthuftaften fo weit, daß fie 
der Regierung den Vorfchlag machten, die Ringmauern der Städte 


) Mad der Naturforfcher Bergmann gegen Die zerjtörenden 
Mirkungen des Blitzes vorſchlug, war noch zu roh und unpolls 
I nmen, als daß ihm mit Recht die Ehre dieſer Erfindung gebührte. 


mit foldhen Stangen auszurüften, in der Ucberzeugung, daß ald- 
dann die Einwohner und Haufer von den Gewittern nichts mehr 
zu fürchten haben werden. 

Die Provinzen, immer bereit, dem Beiſpiel der Hauptftadt zu 
folgen, nahmen die Entdeckung begierig auf, und Artois war 
nicht die leßte, die dieß that. Allein hier, wie fonft, fette der 
Geift der Unmiffenheit und des Aberglaubens Alles ins Merk, 
um die höchft wohlthätigen Bemühungen einiger erleuchteten 
Männer fcheitern zu machen. Man überredete die leichtgläubigen 
Landbewohner, es fey dieß cin Werk des Teufels, in deffen Sinn 
e8 arbeiten heiße, wenn man die offenbarfien Wirkungen der 
göttlichen Allmacht, die fich in verheerenden Gewitterwolfen mani⸗ 
feftire, durch menfchliche Einrichtungen zu vereiteln juche. Dabei 
laugneten fie zwar nicht, daß die Erfcheinung des Blitzes in der 
Elektricität ihren Urfprung haben koͤnne, daß die eleftrifche Materie 
überall verbreitet und fchnell entzundbar fey; gaben aber den Eins 
flüfterungen derer willig Gehör, die behaupteten, die Erfahrung 
beweife, daß der Blitz weit Öfter in ſolche Gebäude einſchlage, 
die mit Bligableitern verfehen feyen, wodurd entweder dieſe 
Haͤuſer felbft, oder die Nachbarfchaft in Gefahr komme. Bereits 
fanden zwei Parteien einander entfchieden gegenüber: ber vers 
ftandigere und meift auch wohlhabendere Theil der Bevölkerung, 
der die Blitsableiter in Schuß nahm und fich ihrer bediente, und 
ber Pöbel, der fanatifch dagegen anfampfte. Die Sache drohte 
zu blutigen Auftritten zu führen; wenigftens Fam es zur Klage, 
und zwar aus folgender Veranlaſſung: Herr von Viſſery de Bois: 
valle, ein reicher Gutsbefiger in Saint-Omer, der aus Liebe zu 
den phyſikaliſchen Wiffenfchaften mehrere Verfuche angeftellt hatte, 
um fi von der Zweckmaͤßigkeit der Blitzableiter zu Überzeugen, 
becilte fi), durch die dadurch gewonnenen glüdlichen Reſultate 
aufgemuntert, feine Wohnung damit zu verfehen. Die Nachbarn, 
hierüber erbittert, führten bei den Schoppen von Saints Omer 
Klage, und verlangten die Abnahme des Blitableitere. Der hoch⸗ 
weife Gemeinderath, der Fein Wort von der Streitfrage verftand, 
verurtheilte, gleich als faße er einige Sahrhunderte früher über 
Galilat zu Gericht, Herrn von Viffery zur Abnahme der unheil: 
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vollen Spitze. Der Verurtheilte, mit dieſem Spruche nicht 
zufrieden, kam zu Robespierre, um ſeinen Rath einzuholen, der, 


wie fich denken laßt, dahin ausfiel, er folle appelliren und auf 
Nevifiion des Urtheils dringen. Diefen Rath befolgte auch Viffery, 
und wählte Robespierre zu feinem Rechtsanwalt. Da die Sache 
nicht bloß rechtlicher Natur war, fondern um bes wiffenfchaft: 
lichen Intereſſes willen, das dabei ind Spiel fam, allgemeines 
Auffehen machte, wollte der gewandte Advokat dieſe günftige 
Gelegenheit, die fich ihm darbot, feinen Namen in ganz Frank—⸗ 
reich befannt zu machen, nicht unbenüßt vorüberlaffen, und ver: 
faßte eine Denffchrift über die Vliableiter, die den Gegenftand 
nad) feinen verfchiedenen Seiten, der rechtlichen ſowohl als der 
phyſikaliſchen, beleuchtete. Schon vorher hatten feine Gönner und 
Anhänger im Publikum ausgeftreut, daß er das Thema auf eine 
ganz neue und gewandte Art behandeln werde, die ihm allgemeine 
Achtung erwerben müffe. Als nun die Schrift veröffentlicht und 
in Paris und Arras verbreitet wurde, zollte man der Arbeit das 
größte Lob; fogar die in den Miffenfchaften ausgezeichnetften 
Männer wandten fi in fchmeichelhaften Handfchreiben an den 
Verfaſſer, man rühmte allenthalben die neue Behandlungsweife 
einer in ihrem Urfprung bloß rechtlichen Frage, und der Prozeß 
war gewonnen. Das DOberhofgericht caffirte am 31. Mai 1783 
den Sprucdy der Schöppen von Saint-Omer, und erlaubte Herrn 
von Viſſery, feinen Bliableiter wieder aufführen zu laffen. » 

| Diefe Begebenheit begründete Robespierres Anfehen; der Kardinal 
Rohan, ein enthufiaftifcher Verehrer Franklin’s, wie auch Mes— 
mer’s und Caglioſtro's, ließ ihm in den verbindlichften Ausdräden 
für die Ueberfendung feiner Schrift danken. Zugleich mehrten ſich 
feine Gefchäfte fo fehr, daß er nicht mehr alle Prozeffe, die ihm 
angetragen wurden, übernehmen konnte. 

Als den beften Beweis übrigens, wie geſchickt Robespierre den Pros 
zeß zu führen wußte, und um dem Urtheil der Leſer nicht vorzugreifen, 
theilen wir die zwei vor Gericht gehaltenen Reden im Auszug mit. 


Erfie Vertheidigungsrede, 


Sit feſtgewurzelt in der Zeit 

Das blöde Boruriheil, die Eitte; 

Ev weichen fie vor der Wahrheit ; 

Nur nah und nah mit lahmem Schritte. 
Lemierre. 


Die Künfte und die Wiffenfchaften find das reichte Gefchenf, 
das der Himmel den Menfchen gemacht hat: durch welches Miß- 
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geſchick find fie doch auf fo viele Hinderniffe geſtoßen, um fich auf 
der Erde feſtzuſetzen? Warım koͤnnen wir den großen Männern, 
die ſie erfunden und vervollkommnet haben, den gerechten Tribut 
des Dankes und der Bewunderung nicht zollen, den ihnen die 
ganze Menſchheit ſchuldig it, ohne zugleich über die ſchmaͤhlichen 
Berfolgungen ſeufzen zu muͤſſen, die ihre erhabenen Eutdeckungen 
für ihre Ruhe ebenſo nachtheilig gemacht haben, als fie das 
Gluͤck der Menſchheit forderten? Ungluͤcklich Jeder, der es wagt, 
feine Mitbürger zu erleuchten. Die Unwiſſenhelit, die Vorurtheile, 
die Leidenschaften haben einen furchtbaren Bund gegen die Männer 
von Geift gefchloffen, um die Dienfte, die fie ihren Mirmenfchen 
leiften wollen, zu ſtrafen. 

Galilaͤi wagt die Behauptung, bie Erde drehe fih um bie 
Sonne; Neid und Fanatismus fchreien wechfelfeitig über Gottess 
laͤſterung, Gottloſigkeit und Ketzerei; der Philofoph wird vor dem 
Inquiſitionstribunal verklagt: ein foͤrmliches Urtheil erklärt ihn 
der Ketzerei für ſchuldig, und entfcheider, wer nicht an das Syſtem 
von Prolemaus glaubr, glaube auch nicht an Gott, Descartes 
führt in Europa wicder die Vernunft ein, die fo lange Zeit durch 
die (mittelft der Scholaftif verderbte) Philofophie des Ariſtoteles 
verbannt war: man bifihuldigte ihn des Arheismus! Und der große 
Mann, genöthigt aus ſeinem Vaterlande zu flüchten, iſt nicht 
einmal fo glücklich, in einem Kande zu ſterben, das heute fiolz 
darauf iſt, ihn geboren zu haben. 

Ein Mann ift in unſern Tagen aufgetreten, der es gewagt hat, 
einen Plan zu fchaffen, die Menfchen gegen das Feuer des Himmels. 
zu waffuen; er hat zum Blitz gefprochen: Bis hieher, und dann 
entfernt du dich von diefen friedlichen Wohnungen der Bürger, 
und von diefen ftolzen Gebäuden, die die hauptſaͤchlichen Gegens 
ftände deines Grimmes zu ſeyn fcheinen, folgft diefer Bahn, und 
in diefes Gewölbe, das zu deiner Aufnahme gegraben ift, fahrft 
du hinab, um ohne Schaden und ohne Laͤrmen deine verderbliche 
Wirkſamkeit zu enden. Gehorſam hat der Blig feine Geſetze 
befolgt; alsbald hat diefe blinde und unmiderftehliche Wuth, welche 
Alles trifft, zerbricht, verheert, vernichtet, was ſich ihr in den 
Weg fickt, die Gegenftände unterfcheiden gelernt, die fie vers 
fhonen muß; und bei ihrem Aunblick fich entfernend, ſcheut fie 


fi, unſer Leben zu gefährden und unfere Afyle zu treffen. Welch 
fhöner Vorwand, über Hererei zu fohreien, wenn diefe Ent 
defung ein Sahrhundert früher gemacht worden wäre! Melche 
Springfedern hätte nicht die Mißgunft, durch die Vorurtheile 
unterftüßt, in Bewegung gefeßt, um fie zu vernichten und dem 
Menfchengefchlecht zu nehmen! In unferem Jahrhundert hat fie 
ed nicht gewagt, die Stimme gegen bie. Erfahrung und bie 
Theorien zu erheben, die dieſelbe als ſicher er 


hatfahen des Prozeffes. 


Natur und Erziehung hatten dem Herrn Viſſery von Boisvalle 
eine entfchiedene Vorliebe für die Erlernung der Wiſſenſchaften 
“ eingepflanzt; cin bedeutendes Vermögen verfchaffte ihm die Mittel, 
diefelbe zu befriedigen, 

Jene erffaunenswürdige Eigenfchaft der Körper, deren wundere 
bare Wirfungen entdeckt zu haben, unfer Jahrhundert die Ehre 
hat, die Eleftricität, zog hauptſächlich feine Yufmerkfamfeir 
auf fih. Diefer Theil der Phyſik, um der Schönheit der Ers 
ſcheinungen willen, welche er darbietet, und hauptſaͤchlich wegen 
der bedeutenden Dienfte, die er der Menfchheit von ihrer Wiege 
an geleifter hat, war ganz geeignet, die Begeifterung eines Lieb⸗ 
habers der Wilfenfchaft zu erweden. Herr von Viſſery empfand 
die Befriedigung, jeden Tag die Forrfchritte und den Ruhm feiner 
Lieblingswiffenfchaft wachfen zu fehen. Jedes üffentliche Blatt 
brachte ihm Kunde von irgend einem neuen Wunder. der Eleftricität. 
Vorzuͤglich ſah er mit Vergnügen den Gebraud) der Blitzableiter 
durd die Erfahrung beftätigt und durch alle Theile Europas vers 
breitet. Der Wunſch wurde in ihm rege, ‚fein Haus mit dieſem 
wohlthätigen Verwahrungsmittel zu verfehen. Als ein Gelehrter 
fah er mit Wohlgefallen, wie feine Wohnung ein Denkmal der 
Macht und des Nutzens der Wiſſenſchaft, die. er liebte, wurde; 
ald ein Bürger wünfchte er ſich Glüf, feinen Landsleuten ein 
Beifpiel gegeben zu haben, das fie einladen konnte, fich eines der 
fhönften Gefchenfe eigen zu machen, welches die Wiffenfchaften 
der Gefellfhaft befhert. Im Monat Mai des Jahre 1784 wurde 
die Idee ausgeführt, und ein eleftrifcher Conductor ward auf dem 
böchfien Kamin feines Haufes errichtet. Beinahe einen Monat 
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lang war diefe Mafchine für die Einwohner von Saint-Omer ein 
Spektakel: die unterrichteten Leute betrachteten fie mit Vergnügen, 
und dankten dem Bürger, der fie aufgeführt hatte; die andern 
fahen fie mit Erftaunen; fie fragten, was denn das ſey; man 
antwortete ihnen, es fey cin Blitzableiter, und viele von ihnen 
waren nun fo klug ald zuvor. Endlich betrachtete die ganze - 
Stadt die Sache ohne allen Lärmen; fie war nur noch ein gleich 
gültiger Gegenftand für die Öffentliche Neugierde. Inzwiſchen 

bildete fich eine furchtbare Verſchwoͤrung dagegen. Diefer Zug 
erinnert mich daran, wie in der Zeit Boilcau’s eine Mafchine 
anderer Art im Schoofe eines Domfapiteld ebenfo ernftliche Uns 
ruhen und ebenfo wüthende Stürme erregte. So gefchieht es, daß 
in verfchiedenen Zeiten diefelben Ereigniffe unter verfchiedenen Vers 
haltniffen fich wiederholen. Wie dem auch feyn mag, eine Dame 
von Saint-Omer, die ich nicht nennen will, weil ich mich deffen 
wohl überheben Tann, der es noch im Gedaͤchtniß war, daß 
Herr von Boisvalle gegen fie mehrere Prozeffe wegen einer Zwiſchen⸗ 
mauer gewonnen hatte, faßte den großen Gedanken, diefe Mafchine, 
die auf dem Kamin feines Haufes dominirte, zu zerftören; fie 
nahm fich nichts weniger vor, als die ganze Nachbarfchaft: gegen 
diefelbe zu verbinden, und felbft die Arme der Gerechtigkeit zu 
ihrer Vernichtung zu bewaffnen. 

Um den Fühnen Plan auszuführen, ließ fie fogleich eine Bitt⸗ 
ſchrift fertigen, ein Meifterwerf von geſundem Verftande, Urtheil 
und Gelchrfamkeit, in welcher auseinandergefeßt ift, Herr von 
Differy habe auf feinem Kamine eine Mafchine errichten laffen, 
um den Blitz gegen fein Haus heranzuzichen, und das Feuer des 
Himmels auf feine ganze Nachbarfchaft fallen zu machen; man 
behauptet, die Erfindung der Blitzableiter fey gefährlih, und 
beweist dieſe Behauptung durch den tragifhen Tod des 
berübmten Bernouilli, der an einer Krankheit ftarb. 

Bewaffnet mit diefer Schrift eilt die Dame zu ihren Nach: 
barn, unterweist fie in der neuen Lehre über die Bliableiter, 
erzählt ihnen das Abenteuer Bernouilli's, zeigt ihnen, wie das 
Feuer des’ Himmels bereit fey, auf ihre Käufer niederzuftärzen, 
und legt ihnen die Bittfchrift zur Unterzeichnung vor; ihre lebendige 
Beredtſamkeit riß übrigens doc) nicht alle Geifter mit fich fort, 
Mehrere verfchmähten den Ruhm, fi) an ihr Unternehmen anzus 
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ſchließen. Nur fünf oder ſechs, mehr aus Gefälligfeit oder aus 
Furcht, unterzeichneten die Bittfchrift. Geſchmuͤckt mit diefen 
Namen, die werth wären, ber fernften Zufunft überliefert zu 
werden, wurde bie edle Schrift den Municipalbehörden von Saints 
Dmer überreiht. Sie war von wundervoller Wirkung. Die 
Bittfchrift der Bewohner der- Straße Marche aux Herbes (dieß 
iſt der pomphafte Titel, welchen die fünf oder ſechs Nachbarn, 
von denen ich rede, in dem Altenſtuͤcke fich beilegen) entfchied 
über das Loos der Blitzableiter. Die Schöppen ſprachen alsbald 
ihren Untergang aus; fie geboten dem Herrn von Viſſery, ben 
feinigen zu zerfiören, und als ob der Staat mit einer neuen 
Gefahr bedroht wäre, verurtheilte man ihn, binnen 24 Stunden 
denselben zu entfernen; nach Verfluß diefer Zeit follte der Viertels⸗ 
meifter fich ſelbſt anf die unheilvolle Mafchine ftürzen, und die 
Stadt von biefem furchtbaren Feinde befreien. 

Here von Viſſery Fannte die Gefahr nicht, die feinem Bliß- 
ableiter drohte, als der. Spruch der Schöppen ihm auf Verlangen 
des Dierteldmeifterd angezeigt wurde, Es wäre fchwer, ſich 
fein - Erftaunen in biefem Wugenblide vorzuftellen; er mußte 
diefen Nichterfpruch zu wiederholten Malen Iefen, che er feinen 
Augen traute; endlich, als er fih auf ihr Zeugniß verlaffen 
fonnte, zweifelte er auch nicht im mindeften, daß die unbedeutendfte 
Reclamation zu Kaffirung des Urtheils hinreiche; ‚wenn die 
Phyſik Mittel gefunden hatte, den Menfchen gegen die Blige des 
Himmels Sicherheit zu gewähren, follte alsdann nicht die Ver: 
nunft mächtig genug feyn, diejenigen zu beſchwoͤren, die von dem 
Stadthaufe in Saint» Dmer ausgingen? er durfte nur fie fprechen, 
und die Schöppen beeilten fi), im Angeficht des Publikums 
felbft eine Entfcheidung zu verwerfen, die man ihnen durch das 
Dunkel des Geheimniſſes abgelodt hatte, und mit eigenen Händen 
jenes laͤcherliche Denkmal zu zerftören, welches ein augenblicklicher 
Irrthum errichtete, 

Bol von diefen Ideen legte Herr von Viſſery gegen den 
genannten Urtheilsſpruch Beſchwerde ein: verlangte, daß derſelbe 
fuͤr null und nichtig erklaͤrt werde, oder daß in jedem Falle der 
Viertelsmeiſter und alle Andern, welche die Bittſchrift, worauf 
derſelbe zugleich ſtand, unterſchrieben, mit ihrem Begehren. abge⸗ 
wieſen und zu den Koſten verurtheilt werden, Zu der Denkſchrift 
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fuͤgte er ein Memorial, das die Beſtimmung hatte, ſeinen Richtern 
die Wahrheit in ihrem ganzen Lichte darzulegen, und alle ihre 
Vorurtheile gegen die Wetterableiter zu entfernen. 

Die Schoͤppen verordneten, die Bittſchrift ſollte dem koͤniglichen 
Syndikus mitgetheilt werden, PU den 29. Junius als 
Gerichtstag an. 

An dem bezeichneten Tage — die ganze Stadt in Maſſe 
dahin. Nie lag ſolchem Eifer ein gerechteres Motiv zu Grunde; 
und die oͤffentliche Neugierde ſollte auch dieſer Augenblick befriedigen: 
es war das erſte Schauſpiel ſolcher Art, welches dieſes Jahr— 
hundert ihr darbot; es war das letzte, welches es ihr darbieten 
ſollte. Damals ſah man den Schrecken und die Vorurtheile in 
dem Saale des Stadthauſes, wie innerhalb der Turnierſchranken, 
gegen das Wiſſen und die Vernunft ankaͤmpfen; alle kindiſchen 
Beweiſe, die fie nur zu Tage fordern koͤnnen, durch die Erfahrung 
beurfundeten Thatſachen, Beobachtungen, welche die Frucht an: 
geftrengter Studien der ausgezeichnetften Gelehrten find, und welche 
die Stimme von ganz Europa geheiligt hat, entgegenhalten. Diefer 
fonderbare Streit war nun einmal beendigt; die Bürger voll Er- 
wartung harrten der Entfcheidung ihrer Behörden entgegen. — — — 
Der fatale Befchluß ließ fich hören; über eine der fchönften Ent- 
deckungen diefes Jahrhunderts wurde zum zweiten Mal der Baun 
gefprochen, und zwar mit einer Feierlichkeit, die dem  erften 
Spruce abging; die, Werterableiter wurden für Störer der Ruhe 
der Bürger und als die dffentlihe Sicherheit gefährdend 
erklärt; der des Herrn von Viſſery als folcher verurtheilt, ſchmaͤhlich 
von dem Kamin, auf welchem er dominirte, herabgeriffen zu 
werden. Zugleich wurde Herrn von Viffery auferlegt, ihn nicht 
mehr innerhalb 24 Stunden, fondern bei der Publicirung des 
Urtheilſpruchs zu zerfiören, wo nicht, dem Wiertelömeifter 
geftattet, auf ihn loszuſtuͤrzen und feinen Untergang gewiß zu 
machen. 

Diefes Urtheil brachte das Volk in Alarm. Seither hatte es 
mit ruhigem Auge den Wetterableiter des Herrn von Biffery 
betrachtet; als es aber fah, wie feine Behörden zwei Verdammungs- 
urtheile gegen denfelben ausfprachen, öffentlich und auf eine aufs 
fallende Weife den Schreden an den Tag legten, den er ihnen 
einflößte, den verfammelten Bürgern erklärten, die öffentliche 
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Sicherheit erheiſche es, keinen Augenblick mehr zwiſchen ihrem 
Spruch und ſeiner Zerſtoͤrung verfließen zu laſſen; dann betrachtete 
es ihn bloß noch als cine mörderifche Maſchine, deren Sturz es 
felbft befchleunigen müfle. Die Schöppen von Saint Omer 
hatten bloß den WVierteldmeifter beauftragt, Über die Vollſtreckung 
ihres Spruchs zu wachen, cin Theil der Bevölkerung that dieß 
von felbft. 

Bereits war ein beträchtliher Haufen herbeigelaufen, und hatte 
fi) vor dem Thor des Herrn von Viſſery zufammengerottet; 
fein Haus glicy fo ziemlich einem belagerten Plage; die grimmigen 
Blicke, welche diefe Volksmenge auf den Giebel des Haufes warf, 
fündigten den Feind an, gegen welchen fie ſich verſchworen hatte; 
bereits hatte fich: eine Compagnie gebildet, um den Bligableiter 
zu befchießen; einige fuchten nad) Steinen, um die. Fenfter ein⸗ 
zuwerfen; andere ſprachen offen ihre Meinung dahin aus, man 
muͤſſe Feuer an das Haus: legen, Mitten“ unter dem Qumulte 
eilen die Verwandte des Herrn von Wiffery herbei, und bringen 
ihm die Kunde, der WViertelömeifter nahe fih an der Spitze 
einer Kompagnie Grenadiere, um fein Thor einzuftoßen; feit dem 
Urtheilfpruch haben die Beſchließungen des Generalprofurators 
Diefe neue ſtrenge Maßregel gegen ihn ausgewirkt. Herr von 
Viſſery verläßt. fein Haus, und begibt fi) zu dem: Plaß- 
Fommandanten in -Begleitung. eines ihm. befreundeten englifchen 
Edelmannes. Dieſer /bezeugt dem Kommandanten, Herrn. von 
ECharrieʒ, daß der Gebrauch der. Blitzableiter in ſeinem Vater; 
lande, hauptſaͤchlich in London, ganz gewöhnlich ſey; daß ſchon 
lange her dieſe Maſchinen im ruhigen Beſitze des Rechts ſeyen, 
die Öffentlichen Gebaͤude und die Haͤuſer feiner Landsleute gegen 
den Blitz zu ſchuͤtzen; Herr vdn Wiſſery ſelbſt, das letzte Blatt 
des Journals für: die Phyſik in’ Händen, zeige ihm ganz neue 
Proben ihrer Witkſamkeit. Der Kommandant überzeugt: ſich von 
der Wahrheit ihrer "Wehnuptungen,tound ‚gibt in ‚Betracht der 
Umſtaͤnde Her von Viſſery einſtweilen den Rath, der Gewalt 
keinen fruchtloſen Widerſtand entgegenzuſtellen, und proviſoriſch 
‚die Degenklinge, die die Spitze feines Blitzableiters bildete, ab— 
zunehmen, bis er die Caſſirung des Spruchs der Schoͤppen auss 
gewirkt haben werde. Herr von Viſſery befolgte Rath und 
gab der Nothwendigkeit nach; er ließ am 23. Juni die Spitze 
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feines Conductors abnehmen, nachdem er dem Wiertelömeifter 
diefen Akt gezwungener Unterwerfung geſetzlich angezeigt hatte, 
mit all den Verwahrungen, welche Klugheit und fein Recht eins 
legen konnten. Bevor er diefen Schritt that, war er mit einer 
Appellation von dem Richterſpruch der Schöppen an den Gerichtss 
bof eingefommen, worüber Sie jet zu entfcheiden haben. 

Diefer Menge von Thatfachen füge ich noch eine fchlagendere 
bei. Man weiß, daß eine eleftrifche Stange über dem phyfifalifchen 
Kabinet in dem Schloffe de la Muette aufgeführt ift, einem koͤnig⸗ 
lichen Gebäude, das der gegenwärtig regierende Fürft ziemlich 
haufig mit feiner erhabenen Gegenwart beehrt; gabe es noch einige 
Zweifel über die Wirkungen diefer Mafchinen,. fo hatte man ‚den 
Verſuch nicht über. einem ſo theuren und ‚geheiligten Haupte aus 
geftellt, ich ‚rufe hiefür die Gefühle, ‚die. ganz Frankreich für einen 
Fürften empfindet, der er MWonne und fein Ruhm iſt, als 
Zeugen an. 
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Zweite Vertheidigungsrede, 

Bevor ich auf die theoretiſchen Gruͤnde, die Ihnen dargelegt 

worden ſind, antworte, die einzige Art von Einwuͤrfen, die man 
den verſchiedenen Gattungen von: Beweiſen, auf welche ich in 
meiner erſten Vertheidigungsrede meine Sache ſtuͤtzte, gemacht 
hat, muß ich zuvor ein ungerechtes Vorurtheil beſeitigen, das 
man Ihnen gegen die erhabene Entdeckung, welche ich bertbeibige, 
beizubringen verfuchte, 
. Die Wirkungen der Blitableiter, hat man Ihnen geſagt, ſind 
ſo wunderbarer Natur, daß man befugt iſt, mißtrauiſch zu werden. 
Der Menſch ſollte dem Blitze gebieten koͤnnen! ihm den Weg 
vorzeichnen, dem ‚er folgen muß! iſt dieſe Erſcheinung wahr⸗ 
ſcheinlich? iſt es nicht natuͤrlich, auf den erſten Blick ſie als 
eine glaͤnzende Chimaͤre, eine Ausgeburt von dem uwawuth des 
menſchlichen Geiſtes zu betrachten? 

Die Wirkungen der Blitzableiter ſind allzu ſeltſam, als daß 
fie unſer Vertrauen verdienen! — — — Iſt denn der Menſch 
fo wenig mit den Wundern vertraut, daß eine ſeltſame Ers 
fheinung ihn in Erflaunen fegen muß? Haben die Wiffenfchaften 
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fo wenig zu feinem Vortheil gewirkt, daß er diefe neue Wohlthat 
als ihre Kräfte überfteigend betrachten muß? Steht es diefem 
betriebfamen Weſen zu, das die Fichten, welche die Berge 
befchatteten, in Schiffe ummwandelnd, auf dieſen zerbrechlichen 
Gebäuden jede Wuth des Oceans zu -befichen und gleichfam das 
Univerfum, das ihm die Natur verfchloffen hatte, zu eröffnen 
wagte; ſteht es ihm zu, fich für imfahig zu halten, ein Hilfes 
mittel gegen die zerfiörenden Wirkungen des Blitzes zu erfinden? 
Allein was fage ich? bier ift nichts Wunderbares, daß der Menfch 
es gewagt hat, den Blig dem Himmel zu entreißen, daß er nad 
Gefallen alle feine Bewegungen leitet; daß er zu ihm fpricht: 
hüte dich, in diefe Gebäude zu fchlagen, komm, folge diefer 
Bahn, die ich dir bezeichnet habe, und begrabe dich dann in 
diefen Abgrund, den ich dir bereitete; dieß ift ein Wunder; 
allein dieß ift auch bloß ein Werk der Einbildungsfraft. Der 
Dichter oder der Redner, von einer gerechten Begeifterung befeelt, 
hat das Recht, fo glänzende Figuren zu bilden; allein wenn es 
fih darum handelt, ein phufifalifches Phanomen zu prüfen, dann 
verfchwindet das Wunder. An der Stelle des Blitzes, der den 
Händen des Emwigen entweicht, um in die Gewalt des Menfchen 
uͤberzugehen, fehe ich nichts weiter, als ein Quantum celeftrifcher 
Materie, in einer Wolfe angefammelt, die, anftatt fi) auf das 
Ziegeldach unferer Haufer zu ftürzen, vermöge einer natürlichen 
Richtung ihrer Bewegung einer Metallftange zueilt, welche über 
ben Häufern fieht, und fie in den Schoos der Erde führt, mo 
fie verſchwindet. Iſt dieß eine feltfame Erfcheinung ? nein, dieß 
ift ein Naturgefeß; es ift ein gewöhnliches Phänomen, welches 
in einer von der Phyſik entdeckten Eigenthümlichfeit der Körper 
feine Quelle hat, und welche fie durch cbenfo einfache als un- 
trügliche Mittel zum Wohl des Menfchengefchlechts zu verwenden 
gewußt hat. 

Weit entfernt, gegen die Bligableiter ungünftige Vorurtheile 
zu faffen, floßt uns die Größe ihrer heilfamen Wirfungen felbft 
einen neuen Eifer ein, aus ihnen Vortheil zu ziehen. 

Fürchten wir nicht, der Himmel möchte ein folches Unter 
nehmen als einen frechen WVerfuch betrachten, feinem Zorn die 
Stirne zu bieten, und ihm die Mittel zu nehmen, unfere Vers 
brechen zu beftrafen ! 


Sollten wir etwa glauben, der Ullmächtige beduͤrfe dieſer Luft: 
erfcheinung, welche Sie in Schreden fett, und ohne fie vermoͤge 
fein entwaffneter Arm uns nicht mehr zu treffen? Sollten wir 
glauben, die Wolken feyen ſeine Arfenale; er ſey, ähnlich jenen 
Göttern, welche die Einbildungsfraft der Dichter erzeugt hat, 
unaufhörlich von Donnerfeilen umgeben; der Blig fchieße dahin, 
wenn er fich erzürnet, kehre wieder zurück, wenn er ruhig ift? 
Sollten wir denken, alle Bewegungen, welche bei dem eleftrifchen 
Fluidum die nach dem Gleichgewicht ftrebende Richtung erzeugt, 
feyen eben fo viele Worbedeutungen, welche der Erde den Zorn 
des Himmels ankündigen, und er habe, wenn er auf feinem 
Wege unfern Haͤuſern und unfern Wohnungen begegnet, von dem 
Ewigen einen ausführlichen Befehl erhalten, fie zu treffen ? 

Verbannen wir folche eitle Schredbilder: es treffen und ohne 
dieß beftändig genug Uebel; fürchten wir nicht, der Himmel zürne 
über die Anftrengungen, welche wir zu ihrer Hebung machen ! 
Machen wir und nicht felbft unglüdlicher,, als er gewollt hat; 
danfen wir vielmehr feiner Güte, die uns von freien Stüden 
auf den Gedanken gebracht hat, uns einer Plage zu entledigen, 
die fo lange für die Menfchheit unheilbringend war; fegnen wir 
jene wohlthatige Vorfehung, die, nachdem fie uns einfache Heils 
mittel gegen unfere Krankheiten befchert hat, heut zu Tage cleftrifche 
Eonductord verleiht, um und von den zerftörenden Wirkungen 
des Blitzes zu befreien ! 

Ueberhaupt wollen wir uns über diefe neue MWohlthat freuen, 
und nicht diefelbe herabzuwürdigen fuhen., Wir wollen nicht in 
den Einwurf, den man gemacht hat, mit einftimmen: bei jedem 
Donnerwetter ift e8 millionenmal wahrfcheinlicher, daß wir nicht 
vom Blitze getroffen werden, als daß dich der Fall iſt; diefer 
Vortheil ift nicht fo bedeutend, als man fich denkt. 

Ich Habe dieſe MWahrfcheinlichkeits-Nechnung durchaus nicht 
 beftätigt: was ich gewiß weiß, ift, daß die Gemitterzeit niemals 
vorübergeht, ohne daß die üffentlichen Blätter uns den Tod 
mehrerer Bürger ankündigen, die der Bliß ihren Familien und 
ihrem Baterlande geraubt hat! Ach gerechter Himmel! Wenn 
er auch nur einem einzigen Familienvater, einem einzigen Menfchen 
das Leben Foften würde, follte diefes Unglück nicht groß genug 


ſeyn, uns zu veranlaffen, Wetterableiter zu errichten? Wollte 


Gott, die Verheerungen diefes Meteord wären fo unbedeutend ! 
Aber Fönnen wir dieß glauben, wir, denen das Beiſpiel von dem 
Bordeaurer Pulvermagazin vorfchwebet, in das dieſes Jahr der 
Blitz ſchlug, wodurd eine-Erplofion entftand, die in diefer Stadt 
den Untergang mehrerer Häufer und den Tod einiger Bürger 
berbeiführte? wir, die wir willen, daß einige Zeit vorher Brescia 
der Schauplatz einer ähnlichen Katafirophe, das Grab feiner 
Bewohner wurde? Unglüdliche Bürger, die ihr bei diefem doppelten 
Unglüd das Leben verloret, ift der Blitz zu wenig furchtbar, als 
daß wir und die Mühe nehmen follten, feine Schläge abzuwenden ? 
Iſt es der Obrigkeit unwürdig, die Fortfehritte einer Erfindung 
zu begünftigen, die beftimmt ift, und davon zu befreien? Und 
wenn die Ihrige fi) den Vorwurf zu machen hätte, vor diefen 
beflagenswerthen Ereigniffen diefelbe aus ihren Städten verbannt 
zu haben, würden fie es jetzt wagen, die Yugen vor ihren Landes 
leuten aufzufchlagen ? 

Nein! Weit entfernt, fie berabzufegen, wollen wir fchleunigft 
Gebrauch davon machen, wollen von Herzen ihr Gedeihen wünfchen, 
um nicht genöthigt zu feyn, zuletzt unwiderlegliche Beweife, die 
das Nüglihe an der Sache bewähren, ald Sophismen zu 
betrachten; wollen wir und bemühen, vor der Kichtflamme der 
wahren Grundfäße und der Erfahrung die leichten Woͤlkchen vers 
fhwinden zu machen, die man über diefe Meteore zu verbreiten 


gefucht hat! 


Des für Herrn von Viffery fo günftigen Urtheild ungeachtet, 
das der Appellationshof ausfprach, erhob ſich Furze Zeit nachher 
ein neuer MWiderfacher gegen den Bliableiter, wurde aber mit 
feiner Befchwerde, die er bei dem Appellationshof einreichte, 
—— 

Dieſer glänzende Steg Robespierre's trug neben der allgemeinen 
Achtung, die man feinem Charakter zollte, nicht wenig dazu bei, 
daß der Prafident der Akademie von Arras, Herr von Foffenr, 
ihn im Namen der Gefellfchaft aufforderte, in den Verein zu 
treten. Er war nicht lange unfchlüffig, und nahm das Aner— 
bieten mit Dank au, durch einen edlen Ehrgeiz und glühenden 
Patriotismus dazu bewogen. Sein Ötreben ging dahin, ſich 
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ſeinen Mitbuͤrgern immer mehr bemerklich zu machen, um in 
den Tagen der politiſchen Wiedergeburt, unterſtuͤtzt durch einen 
bedeutenden Grad von Popularität, in die erſten Reihen der. Ders _ 
theidiger der WVolfsfonveränität geftehlt zu werden, (Ohne einen 
ſolchen befondern Zweck ware es ihm nie eingefallen, fich in. eine 
Akademie aufnehmen zu laffen, da er, wie aus feinen eigenen 
Morten erhellt, Feine fonderlic gute Meinung von dieſen Ss 
ftituten hatte, 

„Wir hatten, fagt er, in Arras eine Akademie, wie es in 
allen nur etwas bedeutenden Städten Frankreich welche gab. 
Die unfere war weder fchlechter noch beffer als ihre Nachbarinnen, 
das heißt fie beftand aus fehr honnetten Männern, Canonikern, 
Aerzten, Advokaten, Richtern, hohen Beamten, die fi) monatlich 
ein Mal verfammelten, um fich fo ziemlich felbft zu gefallen, 
und fich bei verfchloffenen Thuͤren unter ſich eine Fleine Gelebrität 
zu geben, Außerdem befand fich Fein einziger in der Kiteratur 
ausgezeichneter Mann dabei, und zwar aus dem ganz einfachen 
Grunde, weil ein berühmter Kiterator, der fich ausfchließlich auf 
dieſes Fach gelegt hätte, nicht in Arras geblieben, fondern in 
Paris feinen Ruhm und fein Glüd gefucht hätte, Diefer Mangel 
an hervorftechenden Männern war durchaus nicht unferer Akademie 
befonders eigen; fie hatte dieß mit allen andern Provinzials 
Akademien gemein, 

„Ich weiß nicht, ob die Gefellfchaften diefer Art in der Abficht, 
Gelehrte zu bilden, gegründet wurden; wenn dem fo ift, fo find 
fie hinter ihrer Beſtimmung weit zurüdgeblieben. Welches Mits 
glied der Akademien von Dijon, ChAlons, Rouen, Amiens, Caen, 
Lyon, Meß, Nancy u. f. w. hat jemals die Unfterblichfeit übers 
lebt, womit es bei Lebzeiten feine Amtsgenoſſen bechrten ? 

„Inzwiſchen täufchen wir uns nicht: fie hatten eine andere 
Beftimmung als die, welche fie erfüllten. Diefe war, in den 
Provinzen den Geſchmack an den MWiffenfchaften zu verbreiten, 
diefelben dafelbft in Ehre, die Agrifultur und die Künfte in Flor 
zu bringen, Unter diefem Namen verdienen fie, weit entfernt, 
Anlaß zum Spott zu geben, unfern Dank. Benehmt diefen 
fleißigen und fonft erleuchteten Männern die dummen Anfprüche 
von Eigenliebe; fehet in ihmen nichts ald Echos für Alles dag, 
was die franzöfifche Literatur Bewunderungswürdiges hat, durch 
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ganz Frankreich zerſtreute Echos, die das Ohr des Volks treffen 
wollen: ſo habt ihr den wahren Maßſtab fuͤr ihre Leiſtungen. 

„So waren denn die Provinzial⸗Akademien eine gute Einrichtung, 
ſie waren nuͤtzlich, nuͤtzlicher vielleicht, als man auf den erſten 
Anblick glauben möchte. Dieſe Verbindungen von Männern haben 
dazu beigetragen, eine öffentliche Meinung in der Kiteratur zu 
fhaffen; von da bis zu der Öffentlichen Meinung in der Politik 
ift nur ein Schritt, denn das Urtheil der Maffen bildet fich nur 
nad) Horangegangener Erdrterung und freier Prüfung. Diejenigen, 
welche den Streit über rein wiffenfchaftliche Fragen erwect hatten, 
dachten gewiß nicht daran, benfelben über ©egenftände weit 
erhabener Natur hervorzurufen. Allein fo geht es mit unfern 
Berechnungen, daß wir felten das Ziel erreichen, das wir und 
geſteckt haben, ohne zugleich — zu Tage zu foͤrdern, die 
wir nicht ahnten. 

„Gegenwaͤrtig *) wären Provinzial⸗Akademien wahre Auswuͤchſe, 
wenn ſie nicht gar gefaͤhrlich waͤren. Ich ſehe ſogar nicht ein, 
zu: was die Academie Frangaise dienen koͤnnte, jener ariſto⸗ 
kratiſche Ausbund von Kiteratur, Im Allgemeinen halte ich bloß 
das für gut und nüßlich, was der Majorität der Bürger Vors 
theil bringt: eine vernünftig eingerichtete Regierung, auf bie 
Wohlfahrt Aller bedacht, darf nur ſolche Vereine dulden, begünftigen 
und hauptfächlich belohnen, die den Vortheil des gefellfchaftlichen 
Körpers und den Nutzen der Individuen zur Grundlage haben. 
Nun aber Fönnen wir heut zu Tage dieß von der Afademie 
erwarten ? 

„Mußte man die Menfchen mit Gewalt dazu treiben, ſich 
aufzuklären, und für diefen Zweck ihnen den Köder einer frivofen 
Literatur vorhalten, fo waren fie nüußlich; fie haben ihre Bes 
fiimmung erfüllt. Allein fol man in unfern Tagen noch immers 
fort den Goͤtzenbildern der alten Regierung Altare errichten, Verſe 
und Witzworte bezahlen, endlich das in Ehren halten, was die 
Moral und der Ernft einer großen Nation verwirft? Mic? 
während von der Nationaltribüne die wichtigften Fragen wicders 
ballen, während man dort über Krieg und Frieden entfcheider, 


9 Man darf nidyt vergeffen, daß Robespierre feine Memoiren 
während ber Revolution ſchrieb. 
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und das Schidfal der Melt in die Wagſchale Iegt, follen vierzig 
Individuen fi) auf eine lächerliche Weife verfammeln, um den 
Werth einer Phrafe abzuwaͤgen, Perioden abzurunden und ſchmeichel⸗ 
bafte Strophen zu drechfeln! Nein! der Franzofe foll lefen koͤnnen; 
fein Verftand foll zu gehöriger Zeit durdy den Umgang mit den 
großen Schriftftellern gebildet werden, die fih mit den Rechten 
und der Wohlfahrt des Menfchengefchlechts befchäftigt haben, fol 
fih an die ernften Verhandlungen unferer berathenden Verfamms 
lungen gewöhnen; er foll in feinem ganzen Umfang das cdelfte 
Seelenvermögen ausbilden, die Vernunft; foll die Lumpereien 
der Poefie, die Inechtifchen Formen des Akademieſtyls als bloße 
Erholungen für den Verftand verachten, und die Dichter, welche 
ihre Mufe nicht dem Vaterlande weihen, und die höfifchen Lob— 
hudler unter die Zafchenfpieler und Hiftrionen verweifen, an 
denen man fi) manchmal ergößt, fie aber beftandig verachtet. 

„zwar möchte ich nicht behaupten, die Meinung, bie ich hier 
ausfpreche, ſey genau diejenige, die ich im Sahre 1783 hatte, 
allein das weiß ich, daß ich fchon damals wenig Achtung vor 
unfern Akademien gehabt habe.“ ) 

Mobespierre wurde durch Herrn von Foffeur zur Aufnahme 
vorgefchlagen, die auch wirflih am 15. November 1783 erfolgte. 
Mehrere Mitglieder der Akademie beeilten fich, in den fchmeichels 
hafteften Ausdrücden ihm vorzuftellen, wie glüdlich und geehrt 
fie ſich ſchaͤtzen, ihn den Ihrigen nennen zu dürfen. 

Der Sitte zufolge mußte jedes neu aufgenommene Mitglied in 
Öffentlicher Sigung eine Abhandlung vortragen. Seit der durch 
Voltaire bewerfftelligten Umgeftaltung der Academie Frangaise 
hatte man fih auch in einigen Provinzial-Akademien erlaubt, 
den gewöhnlichen Weg zu verlaffen und irgend ein intereffantes 
Thema abzuhandeln, anftatt daß man fonft ungebührliche Lob— 
fprüche an das letztverſtorbene Mitglied, den Gründer oder die 
Dorficher der Anftalt verfchwendete. Nobespierre behandelte in 
feiner Rede ausfchlieglih das Vorurtheil, das auf die Verwandten 
ber Verbrecher die das Vergehen der letztern treffende Schmad) 
zurücfallen laßt. Wie er fi überhaupt in Form und inhalt 
nach Rouffeau gebildet hatte, fo bemühte er ſich hauptfachlic) 
bei diefer Gelegenheit, dem Vorgang feines Meifters bei Beant—⸗ 
wortung Der Preisfrage, welche die Akademie von Dijon im 
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Jahr 1750 aufgeſtellt hatte, naͤmlich: ob die Wiederherſtellung 
der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zur Verbeſſerung der Sitten beis 
getragen habe? zu folgen, und neue und eigenthümliche Geſichts⸗ 
punfte aufzufuchen, von welchen aus der Gegenjtand beleuchtet 
werben Fonnte, Wirklich wurde ihm auch der Beifall, den Rouffeau 
geerntet, wenn auch nicht fo allgemein und in fo hohem Grade, 
zu heil. ) 
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Fänfſtes Kapitel 


Der Biſchof von Arras wählt Robespierre zum Mitglied des Eriminals 
gerichts. — Sein Widerwille gegen die Todesitrafe iit fo groß, daß 
er feine richterlichen Funktionen niederlegt, ald er in das Todes— 
urtheil gegen einen Mörder miteinftimmen muß. — Er beantwortet 
die von der Akademie der Künfte und Wiflenfchaften zu Meb aufs 
geftellte Preisaufgabe. — Einige Auszüge aus feiner Abhandlung. — 
Er gewinnt zwar nicht den erften, aber einen dem erften ganz gleichen 
Dreis. — Wie er über feine eigene Arbeit dadyte. — Der Parifer 
Sriede von 1785. — Die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. — Robespierres Urtheil über Washington. . 


Mir beginnen diefes Kapitel mit einer kurzen Erzählung aus 
dem Leben unferes Helden, nicht fowohl, weil diefelbe der Zeit- 
folge nach hier ihre Stelle findet, fondern weil fie ein neues Licht 
auf feinen Charakter wirft, und dem unbefangenen Beurtheiler es 
zur Pflicht zu machen fcheint, die blutige Bahn, auf der Robes- 
pierre fpater wandelte, aus einem andern und höhern Gefichtss 
punkte, als gewöhnlich der Fall it, und als das Werk einer 
durch reifes Nachdenken gewonnenen Üeberzeugung von der Noths 
wendigkeit folder Maßregeln für das allgemeine Befte und zur 
glüklihen Beendigung der Revolution zu betrachten, während 
die Meiften die furchtbare Thaͤtigkeit der Guillotine, die in der 
Zeit Statt hatte, während welcher er an der Spige der Regierung 
ftand, Tediglih auf Rechnung feines perfönlichen Rache und 
Blutdurftes und anderweitiger verbrecherifcher Plane -fchreiben, 
bie er, bloß um fich zu erhalten und höher zu ftellen, im Schilde 
geführt habe, 

Der Bifhof von Arras, der die Mitglieder des Criminal: 
gerichtd zu erwählen hatte, gab NRobespierre'n, ald Beweis feiner 
Hochachtung und des Zutrauens, das man allgemein in feine 
juridifchen Kenntniffe, hauptſaͤchlich aber in feine Rechtlichkeit 
und AUnparteilichfeit ſetzte, eine in diefem Collegium erledigte - 
Stelle. Er erfüllte diefen neuen Beruf mit der größten Gewiffenz 
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baftigfeitz nur fiel e8 ihm immer fehr ſchwer, eine Verurtheilung 
ausfprechen zu muͤſſen. Eines Tags erfchien ein Mörder vor 
dem Tribunal, und man mußte über ihn die fchwerfte Strafe, 
die es gab, verhängen, nämlich den Tod, Es gab Fein Mittel, 
das Urtheil zu mildern; das Verbrechen war zu groß. Vers 
zweifelnd kam Mobespierre nah Haufe, nahm zwei Tage Feine 
Nahrung zu ſich, und wiederholte immer die Worte; „Sch weiß 
wohl, daß er fhuldig, daß er ein Verbrecher iſt; aber 
einen Menfhen hinrichten Laffen!“ | 

Diefe Furze, aber fehr bezeichnende ‚Yeußerung fteht in einem 
merfwürdigen Zufammenhauge mit der ſchoͤnen Nede Robespierre’s, 
die er in der Nationalverfammlung für Abfchaffung der Todes, 
firafe hielt. Schon der Gedanfe an ein Todesurtheil war ihm 
nad) einer ſolchen Aeußerung unerträglih, und, weil er weder die 
Horberungen feines Gewiſſens noch die Stimme des Herzens 
beleidigen wollte, legte er feine richterlichen Funktionen nieder. 

Mit um fo größerem Eifer. lebte er fofort ber ftillen Mufe 
feines. Eabinets. (Die Akademien begannen damals intereffante 
Preisfragen ‚aufzuftellen, und ‚felbft ausgezeichnete Schriftfteller, 
wie cin La Harpe, ein Champfort, hielten es nicht. unter ihrer 
Würde, zu concurriren und Kronen zu. gewinnen, deffen gar 
nicht zu gedenken, daß Rouſſeau durch die Beantwortung einer 
folden Frage. den. Grund zu. feinem nachmaligen Ruhme legte. 
Zwar war man; früher in ‚der Wahl der Thema's faft immer 
ungluͤcklich gewefen, indem man, auc hier mit. der einfeitigen, 
man Fünnte fagen abgefhmadten Richtung der. Zeit ſtets gleichen 
Schritt hielt; feitdem aber die Philofophie, und hier wieder vors 
züglic) die ‚Unterfuhungen über das Weſen des Staates, der 
Gefellfhaft einigen Schwung gegeben hatten, wollten auch bie 
Akademien nicht. zurücbleiben, und wählten meift fociale Fragen, 
die gewöhnlich die Aufdeckung eines Fehlers der Geſellſchaft und 
die Mittel zu deſſen Abwendung betrafen. 

Die. Eönigliche Geſellſchaft für. die Künfte und Wiffenfchaften 
zu Meß hatte im Jahr 1784 auf die befte Beantwortung folgender 
Fragen einen Preis gefeßt: | 

1. Worin iſt der Urfprung.der Meinung zu fuchen, die allen 

Individuen einer und derfelben Familie einen Theil der 
Schande anhangt, die an entchrende Strafen, welche einen 
Verbrecher treffen, geknüpft ift? 
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2. Bringt diefe Meinung mehr Schaden als Nuten? 

3. Falld man die Frage bejaht, welches find die Mittel, den 

daraus refultirenden Nachtheilen entgegen zu wirken ? 

Diefes Thema ſprach Robespierre befonders an, und cr war 
alsbald entfchloffen, eine Abhandlung einzufchiden, nachdem er 
zuvor den Rath feiner vertrauten Freunde eingeholt hatte, die 
alle feinen Vorſatz billigten. (Sarnot befonderd munterte ihn dazu. 
auf: „Schreibe, fprady er zu ihm, mit all dem Feuer deiner 
patriotifchen Seele; zeichne mit blutigen Xettern die Wahrheiten, 
die du deinen Mitbärgern zu fagen haft, und entreiße wenigſtens 
Ein Opfer jenem fchauberhaften Vorurtheil; du wirft reichlich 
belohnt werden.“ ) 

Er entledigte fi ſich ſo viel als moͤglich ſeiner uͤbrigen Geſchaͤſte, 
um deſto ungeſtoͤrter arbeiten zu koͤnnen, und-fertigte den Aufſatz 
beinahe in Einem Zuge. Nachdem er die Arbeit gehörig gefeilt 
hatte, fchickte er fie ab. Leicht kann man ſich denken, daß der 
jährige Mann nicht ohne die gefpanntefte Erwartung, und ohne 
eine gewiffe Furcht und Unruhe auf den Spruch der Richter 
harste. Dagegen bemächtigten fich feiner Seele auch manchmal 
füße Traͤumereien; nicht das Geld war es, das ihn. reiste, 
fondern die füße Befriedigung, die feine Eigenliebe durch einen 
Triumph empfinden mußte. Zugleich ſchwebte ihm immer das 
deal feines Lebens vor Augen: wenn er feinen Namen durch 
ein berühmtes Werk berühmter machte, fo ſtirg er dadurch be⸗ 
deutend in der Achtung feiner Landslente, und was Fonnte für 
ihn von höherem Werthe ſeyn, da er ſich feinen Meg bereits 
borgegeichnet hatte, und Nichts fehnlicher wünfchte, als im politifchen 
Leben eine Rolle zu fpielen, und die Rechte und — do 
Volkes zu vertheidigen. | 

(Bir führen hier aus der Abhandlung, die zum Motto fogenen 
Ders aus Vigils Aeneis hatte: 
Quod genus hoc hominum ? quaeve hunc tam barbaramorem ' 
Permittet patria? ... ..» ||... Ä 
einige Stellen an. 

Ucber die erfte Frage, wo man den Urfprung des Vorurtheils 
zu ſuchen habe, druͤckte er ſich unter Anderem ſo aus: 

„on welchen Staaten iſt es wohl einheimiſch? In den Mon- 
archien; hier fcheint es, unterftüßt durch die Form der Regierung, 


aufrecht gehalten durch die Sitten, genahrt durch den Öffentlichen 
Geiſt, fein Reich auf eine unerſchuͤtterliche Grundlage zu bauen, 

„Die Ehre ift, wie man fehon oft bemerkt hat, die Seele der 
monarchiſchen Regierung; nicht jene philsfophifche Ehre, die nichts 
Anderes ift, als cin erhabenes Gefühl, das eine edle und reine 
Seele von ihrer eigenen Würde hegt, die die Vernunft zur Grund- 
lage hat, und mit der Pflicht eins und daſſelbe iftz die felbft 
fern von den Blicken der Menfchen, ohne einen andern Zeugen, 
als den Himmel, und ohne einen andern Richter, als das Gewiffen, 
eriftiren würde: fondern jene politifche Ehre, deren Weſen es ift, 
nad) Bevorzugung und Auszeichnung zu.trachten, welche Schuld 
daran ift, daß man fich nicht damir begnügt, achtungswerth zu 
feyn, fondern daß man vor Allen geachtet feyn will, und viel 
eifriger darnach ftrebt, in feinem Betragen mehr Größe ald Ge 
rechtigfeit, mehr Glanz und Würde ald Vernunft zu zeigen; jene 
Ehre, die mehr der Eitelfeit als der Tugend zufommt, die aber 
in der politifchen Ordnung fogar die Stelle der Tugend vertritt, 
da fie durch die allereinfachfte Triebfeder die Bürger zwingt, anf 
das Gemeinwohl hinzuwirken, wahrend fie auf nichts Anderes 
bedacht find, als ihre befondern Leidenfchaften zu befriedigen , 
endlich jene Ehre, oft gleich fonderbar in ihren Gefeen, als groß 
in ihren Wirkungen, die bald erhabene Gefühle, bald abgefhmadte 
Borurtheile, bald heroifche Züge, bald alberne Handlungen erzeugt; 
die fi) gewöhnlich Etwas darauf einbildet, die Geſetze zu achten, 
und manchmal wicderum es fi) zur Pflicht macht, fie zu über: 
treten, die gebieteriſch Gehorſam gegen den Willen des Fürften 
fordert, dabei aber Jedem, der fich durch eine ungerechte Bevors 
zugung für verlegt halt, geftatter, aus feinen Dienften zu treten; 
die zu gleicher Zeit die Feinde des Vaterlandes edelmüthig behandeln 
heißt, und eine Beleidigung in Bürgerblut abwafchen. 

„Suchen wir nirgends font als in diefem Gefühle, wie wir 
es fo eben gefchildert haben, die Quclle des Vorurtheils, wovon 
bier die Frage ift. Betrachtet man das Weſen jener an Eigens 
heiten fo reichen Ehre, die zu einer außerordentlichen Delicateffe 
beftändig geneigt ift, haufig die Gegenftande mehr nach ihrer 
Außenfeite als nach ihrem innern Werthe abwiegt, die Menfchen 
mehr nach Zufälligkeiten, nach Titeln, bie ihnen fremd find, als 
nach perfünlihen Eigenfchaften; fo wird man leicht begreifen 


koͤnnen, wie fie diejenigen der MWerachtung preisgeben konnte, die 
mit einem Merbrecher, den die Gefellfchaft gebrandmarkt hat, 
verwandt find.‘ 

Bei der zweiten Frage geht der Verfaffer von dem Grundſatze 
aus, daß was im höchften Grade ungerecht ift, auch im höchften 
Grade ſchlecht iſt; dabei unterläßt er es nicht, die Wortheile zu 
prüfen, die man auf Rechnung diefes Worurtheild fett, und 
macht es im diefer Bezichung vorzüglid) den Familien zur Pflicht, 
über die moralifche und intellectuelle Bildung und Erziehung ihrer 
Angehörigen zu wachen. Dann aber rügt er mit feuriger und 
ernfter Sprache die manchfachen Nachtheile, welche diefes Vor—⸗ 
urtheil erzeugt, die himmelfchreiende Ungerechtigkeit, einen Kreis 
von unſchuldigen, ehrenhaften, fehr oft um die Shrigen fo wie 
um das Vaterland fehr verdienten Menfchen einer eigentlichen 
Erniedrigung, einer eigentlichen Profeription preiszugeben, und 
dadurch) fogar Einen und den Andern felbft zum Verbrecher zu 
machen, da er feinen Ausweg vor ſich ficht, die verlorene Ehre 
wieder zu gewinnen. Als den größten Mißbrauch dabei übrigens, 
oder beffer als das größte Verbrechen bezeichnet er, daß fo haufig 
die Strenge der Gerechtigkeit umgangen, und dadurch die Gleich: 
heit vor ihrem Richterftuhle [handlich verlegt werde, Der Vers 
faffer fpricht fich hierüber in folgenden ſchoͤnen Worten aus: 

„Wie ift es dann, wenn die Familie nicht mehr zu jenen 
traurigen Vorkehrungen ihre Zuflucht hat nehmen koͤnnen, und 
wenn das Verbrechen eines Einzelnen die Aufmerkfamfeit der 
Polizei auf fich gezogen hat? Dann fieht man Alle die, welche 
irgend ein Band an den Schuldigen knuͤpft, fich vereinigen, um 
ihn der ihm drohenden Strafe zu entreißen. Mas nur Anfehen, 
Gunft, Reichtum, Freundſchaft, Gutthätigkeit, Eifer, Muth, 
Verzweiflung vermögen, alle menfchlichen Leidenfchaften, durch 
das mächtigfte aller Intereſſen aufgereizt, Alles wird aufgeboten, 
um das Gefeß zum Schweigen zu bringen; bei jedem Verbrechen, 
dem es wehren will, ficht es eine neue, mehr oder weniger 
furchtbare Verſchwoͤrung gegen fih bilden, je nach dem Grad 
von Einfluß und Anfehen, welchen die Familie des Verbrechers 
genießt. Ach! wer follte es jenen Unglüclichen zum Verbrechen 
machen, wenn fie alle ihre Kräfte vereinigen, um einem folchen 
Unglüc zu entgehen? Das Öffentliche Mitleiden ſtellt fich ſelbſt 


auf ihre Seite, Welche ungewöhnlichen Kontrafte! Das Intereſſe 
der Gefellfchaft verlangt die Beftrafung des Schuldigen, und die 
Geſellſchaft felbft ift hinwiederum genöthigt, feine Straflofigkeit 
zu wuͤnſchen. Eine Schaar untadeliger Bürger ift zwifchen die 
Behörde und den Angeklagten geftellt; um den. leßtern zu treffen, 
muß die erftere das Schwert, womit fie bewaffnet ift, um das 
Verbrechen zu ftrafen, den andern ind Herz ftoßen. Wie beflage 
ih einen Nichter, der in diefe traurige Lage verfegt ift, wo er 
die Strenge feines Berufs nicht in Anwendung bringen kann, 
ohne mit einem Male die Tugend, die Unfchuld, die Talente, 
die Schönheit zu opfern! Das Gefeß, allezeit unerbittlich, ruft 
ihm zus Maffne deine Seele mit dreifachem Erz, triff ohne 
- Schwäche und ohne Mitleid! Die Menfchlichkeit, die Natur, 
felbft die Billigkeit bitten ihn um Gnade für eine Familie, welche 
ihre Gutthaͤtigkeit, ihre Aufführung, die Dienfte, die fie geleiftet, 
der ganzen Umgegend achtungswerth und theuer gemacht haben; 
mit ihrer rührenden Stimme verbinden fi) die Seufzer einer 
ganzen Bevölkerung, welche das Schredliche ihrer Lage mit ihr 
theilt; bei der Trauer, bei der Beftürzung, welche alle Herzen 
erftarren macht, wirft du fagen, alle Bürger gehören zu der 
Samilie des Angeklagten; der Anblick des öffentlichen Schmerzes 
verdoppelt und rechtfertigt die Ermeichung der Behörden. Ach ! 
hier gilt es nicht, gegen das Verbrechen auf. der Hut zu feyn, 
gegen ihre eigenen Tugenden haben fie fich zu vertheidigen. 
„Hauptfächlih aber. wird man bei dem Souverän alle Kräfte 
aufbieten, um die Schuldigen zu retten: das Begnadigungsrecht 
ruht in feiner Hand. Es ift wahr, das ihm anvertraute Gluͤck 
eines. Volkes erhebt feine Seele über die Bewegung einer gewoͤhn⸗ 
lichen Empfindſamkeit, und flößt ihm eine vernünftige Behutſamkeit 
in Ertheilung diefer Art von MWohlthaten ein. Allein bier koͤnnen 
fo viele gebieterifche Umftände haufig zu Gunften der Familie 
zufammenfommen! . So viele rührende Thatfachen koͤnnen fich in 
vielen Fallen der Humanitat des Fürften darbieten! Go viele 
verführende Gründe Fonnen fogar feiner Weisheit vorgehalten 
werden! — — — — Wie follte die Milde beftändig unerbittlich 
bleiben koͤnnen, wenn fogar die Gerechtigkeit zu ftrafen fich ſcheut? 
Man wird ihm die Begnadigung des Schuldigen entreißen; allein 
in demſelben Augenblide, wo fein beſtuͤrmtes Herz diefe entwifchen, 
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laͤßt, iſt er gendthigt, uͤber die Sonderbarkeiten eines leichtſinnigen 
Volkes zu ſeufzen, deſſen Vorurtheile der gerechten Strenge der 
Geſetze Gewalt authun, und die heilſamen Prinzipien, welche 
die Öffentliche Ordnung zur Grundlage hat, erſchuͤttern.“ 

„Ich nehme an, heißt «8 weiter in der Abhandlung, der Bes 
wohner einer entfernten Gegend, der. mit unfern Gebräuchen nicht‘ 
bekannt ift, Fehre, nachdem er cine Reife zu und gemacht hat, 
zu feinen Landsleuten zuruͤck, und halte an fie folgende Anrede; 

„Sch habe ein Land gefehen, in welchem eine fonderbare Ges 
wohnheit herrfcht: fo oft ein Verbrecher zum Tode verurtheilt 
wird, müffen mehrere Bürger entehrt werden. Dieß gefchieht 
nicht, weil man ihnen einen Schler zum Vorwurf macht; fie 
können gerechte, wohlthätige, edelgefinnte Männer ſeyn; fie koͤnnen 
taufend Talente, taufend Tugenden befigen; deffen ungeachtet find: 
fie ehrloſe Leute, 

„Neben ihrer Unſchuld haben fie auch die gegründetften Ans 
fprüche auf das Mitleiden "ihrer Mitbürger. So nimmt man 
3. B. einer troftlofen Familie ihr Oberhaupt und ihre Stüße, 
um ed auf das Schaffor zu fchleppen: das Urrheil lautet fo, daß 
fie noch überglüclic wäre, wenn fie dieſes einzige Unglüd zu 
beweinen hätte; man ftürzt fie felbft in eine ewige Schmad). 

„Die Unglüclichen! Bei aller Fühlbarkeit einer edlen Seele 
find fie gendthigt, das ganze Gewicht jener furchtbaren Strafe 
zu tragen, die allein der Verbrecher dulden Tann. Sie wagen 
nicht mehr die Augen aufzufchlagen aus Furcht, auf dem Geficht 
alfer derer, die um fie find, Verachtung zw leſen: alle Stände: 
verabfcheuen fie; alle Körperfchaften ftoßen ſie von ſich; alle: 
Familien fürchten durch die Verbindung mit ihnen ſich zu befleden; 
die ganze Gefellfchaft weicht von ihnen zuruͤck, und laßt fie in 
einer fhauderhaften Einſamkeit; fogar die Gutthätigkeit, die fie 
unterftügte, erwehrt fich Faum des ftolzen und blutigen Gefühle, 
das fie befhimpftz die Freundfchaft — — — — id) vergaß, 
daß es für fie Feine Freundfchaft mehr gibt. Zuletzt ift ihre Lage 
fo fchredlich, daß fie felbft den Urhebern derfelben Mitleiden eins 
flößen; man bedauert fie wegen der Verachtung, die man gegen 
fie im Herzen trägt, und fahrt fort, fie zu beſchimpfen; man 
ſtoͤßt das Meffer diefen unfchuldigen Opfern ins Herz, allein 
nicht ohne einige Gemuͤthsbewegung bei ihrem Geſchrei.“ 
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Was endli den dritten Theil der Frage betrifft, fo findet 
Nobespierre ſchon in mehreren Ausnahmgefezen einige Milderung 
diefes harten und, ungerechten WVorurtheild, und fchlägt fodann 
einige wirffame Mittel vor, um daffelbe nah und nach ganz 
aus der Mitte der Gefellfchaft zu verbannen; hauptfächlich wünfcht 
er dad Begnadigungsrecht nicht bloß in einzelnen Fallen und bei 
einzelnen Familien ausgeübt zu fehen, und will, daß die Anvers 
wandten eines Verbrechers, wenn diefelben fich wirklich Dienfte 
um ben Staat erworben haben, deßwegen von Oben herab ans 
erfannt und belobt werden. 


Endlich) nad) langem Harren wurde das Urtheil der Gefellfchaft — 


befannt: Nobespierre hatte nicht den erften Preis erhalten, allein 
feine Abhandlung war für fo gut befunden worden, daß man 
dem Verfaſſer eine befondere Auszeichnung ertheilen zu müffen 
glaubte, die in einer Medaille im Werth von 400 Livres beftand, 
welche der erften Pramie ganz gleich war. Letztere wurde Lacretelle 
zuerfannt, einem jungen Gelehrten, der fich zu Paris aufhielt, 
Mitarbeiter mehrerer periodifchen Blätter war, und fich fpäter, 
wenn auch nicht ald Mitglied der Nationalverfammlung, doch. 
als Schriftfiehler auszeichnete. Natürlich gab Robespierre feiner 
Abhandlung vor der feines Rivalen den Vorzug, und behauptete 
zuverfichtlih, und zwar mit vollem. Rechte, er würde fpater, 
alde man auf Periodenbau und ſchoͤn gedrechfelte Phrafen Fein 
ungebührliches Gewicht mehr legte, ficherlich den erften Preis 
davon getragen haben. Wie dem auch feyn mag, gewiß ift, daß 
fich ‚feine Abhandlung durch die Wahrheit und Tiefe des Urtheils, 
den Ernft und die Einfachheit der Sprache gegründete Anfprüche 
auf den Beifall aller competenten Richter erwarb. 

Man Fönnte denken, derlei Huldigungen,, die man den Talenten 
Robespierre's zollte, haben der Eigenliebe des jungen Mannes in 
einem folchen Grade gefchmeichelt, daß er felbftzufrieden auf feinen 
Lorbeeren ausgeruht, oder immer eifriger nach dem Lobe durch 
‚Geburt und Talente hochgeftellter Männer gehafcht habe: eine 
folche kleinliche Leidenſchaft fand in feiner nur für erhabene Ideen 
begeifterten Seele feinen Raum, und alle die glüdlichen Erfolge, 
deren er fich erfreute, wurden eben fo viele Triebfedern für ihn, 
das Ziel, das er fich geſteckt hatte, mit raftlofer Thaͤtigkeit zu 
verfolgen. Wirklich waren auch die politifchen Ereigniffe jener 
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Periode von der Art, daß ſie ihm Stoff genug an die Hand 
gaben, ſich auf den Beruf, ein Mann des Volkes zu werden, 
deſſen Rechte gegen die uͤbermuͤthigen Forderungen der Tyrannei 
zu vertheidigen, wuͤrdig vorzubereiten. Nach langem blutigem 
Kampfe hatten endlich die Vereinigten Staaten Nordamerika's mit 
Hilfe Frankreichs ihre Unabhaͤngigkeit errungen, und mit dem 
Frieden von Paris ſchloß ſich das großartige Schauſpiel, das 
von einem unbedeutenden Anfange ausgehend zu ungeheuern Res 
fultaten geführt hatte. Robespierre war von vorn herein dem 
Gange der Begebenheiten mit Aufmerkfamfeit gefolgt, hatte. die 
ungeheure Gewalt eines zu gemeinfdaftlicher Kraftanftrengung 
verbundenen Volkes ſchaͤtzen gelernt, und begrüßte in diefem Siege 
der Volksfonveranitar die erften Strahlen der bald aud) über 
feinem WBaterlande leuchtenden Sonne der Freiheit. Vorzüglich 
aber war es Washington, deifen republifanifche Tugenden feine 
ganze Liebe und Verehrung gewonnen hatten. 

„Ein bewunderungswürdiger Mann, fo fhildert er ihn felbft, 
durch Zufall an die Spige einer heldenmüthigen Nation geftellt, 
hatte fo eben das große Werk vollendet, und zwar in jenem 
glücklichen Lande, wo eine Faum begonnene Civilifation den Fehlern 
unferer alten Regierungen nicht in den Herzen Wurzeln zu faffen 
geftattet hatte, wo ein jungfräulicher und fruchtbarer Boden fich 
den heilbringenden Samenförnern der Freiheit erfchloß, ohne daß 
man zuvor feine Oberfläche von Schmaroßer- oder Giftpflanzen 
reinigen mußte, die ſtets gierig die Nahrungsfäfte an fich ziehen, 
und die heranwachfenden Sprößlinge erſticken, deren Früchte eines 
Tags die Mühe, die man auf ihre Pflanzung verwendet hatte, 
belohnen follten. Washington! verehrungsmwärdiger Name, vor 
welchem fich ‚jeder Freund der Menfchheit beugen follte, Name, 
der der Huldigung der Nachwelt taufendmal würdiger ift, als 
ganze Namenregifter von Königen und Eroberern! Ein einfacher 
Landbauer, ein Mann vorgeruͤckten Alters, frei von den Träumereien 
der Jugend, ergreift mit einem Herzen von zwanzig Jahren die 
Sache der Freiheit, ihr opfert er alle feine Ruhe, fein Glüd, 
fein Leben; mit der dem Soldaten geziemenden Begeifterung vers 
bindet er die Kaltblütigfeit eines Generals, mit dem glühenden 
Eifer eines Patrioten die Gemeffenheit, die Tiefe, die Vorſicht 
eines gefelggebenden Bürgers; und nun, nachdem das Gebäude 
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in frifchen Fugendglanze dafteht, nachdem ein ganzes Volf, durch 
feine Bemühungen der Würde feiner Natur wiedergegeben, feinen 
Namen in die Danfgebete, welche es an den Höchften richtet, 
mit einfchließt, hat diefer Mann eine ganz. einfache That voll- 
bracht: feine Seele ift fo vertraut mit großen Handlungen, daß 
ihn diefe nicht flolz macht; er kehrt zu dem Pfluge zuruͤck mit 
wahrhaft roͤmiſcher Bereitwilligkeit, noch bewunderungswürdiger 
ald Eincinnatus, der bloß fein Vaterland vertheidigt hatte, 

„Und doch wurde diefer berühmte Bürger verläaumdet! Man 
konnte fich nicht entfchließen, zu glauben, auf dem Gipfel des 
Ruhms angelommen, werde cr den Entfchluß faſſen, wieder herab» 
zufteigen; man ließ in feiner Nahe den Namen Cromwell hören, 
als ob diefer heuchlerifche Ufurpator der Volksrechte ein Mufter 
wäre, dem es Washington hätte nachmachen Tonnen! Wahr⸗ 
baftig, es gibt etwas Nicdriges und Gemeines in der traurigen 
Natur, welche die Sklaverei in den modernen Gefellfchaften 
gebildet hat, vermöge deſſen wir die edelften Charaftere in den 
Staub zu ziehen bemüht find, indem wir ganz nach dem Maßs 
fiabe unferer Nicdrigfeit den Kreis zeichnen, in welchem fie fich 
bewegen, das Ziel, nach welchem fie ftreben follen, 

„Washington hat folche ungerechte Vorausfagungen Kügen ges 
ftraft: unter dem Schatten des Freiheitsbaums, der ihm feine 
grünendften Blätter verdankt, hat er ſich fünf Jahre lang der 
feiner ſchoͤnen Seele würdigen Ruhe und der Segnungen feiner 
Mitbürger zu erfreuen gehabt. Gegenwärtig in den Kreis ber 
Öffentlichen Angelegenheiten zurüdgerufen, der Erfte unter feines 
Gleichen, wird er fein Werk befeftigen, und feine Gewalt ebenfo 
getroft niederlegen, als er diefelbe wieder annahm. Eine lebendige 
Lehre für feine Zeitgenoffen, welche eine unerhörte Revolution in 
die gleiche Laufbahn Hineinwerfen Tann. 

„Niemand ift jener moralifchen Vollfommenheit, die zu einem 
tugendhaften Manne macht, näher gekommen, als Washington: 
wir fuchen einen Flecken in feinem Leben, um uns über unfere 
eigene Schwäche zu tröften, und der, welchen wir auffinden, ift 
fo unbedeutend, daß er an einem andern Charakter gar nicht 
bemerkt worden ware. Ich fpreche von feinem Cincinnatus-Orden, 
zu bdeffen Gründung er den cerften Gedanken hatte. Einem fo 
erleuchteten Geifte, als der feinige, konnte es nicht unbefaunt 
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ſeyn, wie wenig foldye ariftofratifche Auszeichnungen, folches 
monarchifche Flittergold mit der republifanifchen Einfachheit fich 
vertragen; er wußte, daß es viel theurere Belohnungen gebe, als 
Bänder und Kreuze. Allein er hatte mitten unter den Seinigen 
einen Haufen Sranzofen, Hofleute, leichtfinnig, frivol, wie fie 
damals waren; gewöhnt, fich den Kopf zerftoßen zu laffen, um 
ein Ludwigskreuz zu gewinnen, und bie fich für verloren gehalten 
hätten, wenn fie ohne ein rothes oder blaues Band nach Verfailles 
zurückehren mußten. Er warf ihnen deßhalb jene Lockſpeiſe zu, 
wie man einem jungen Mädchen ein Kleid fchenft, und gewann 
fie, indem er ihrer Gefallfucht fchmeichelte, 

„Ueber die Klagen, welcye einige firenge Republikaner fi fi) 
erlaubten, gab Washington diefe Erklärung; weil er jedoch felbft 
einfah, daß er zu meit gegangen, änderte er feine Anordnung, 
und verlich den Rittern Feinen erblichen Titel. Was mich betrifft, 
fo geftehe ich, daß ich nicht ohne Midermwillen ihn dieſe Adels- 
Fantome mitten unter einer neugeftalteten Gefellfchaft bilden fah. 
Un feiner Stelle hatte mich Feine Ruͤckſicht bewegen Tonnen, 
einen ſolchen MWiderfinn zu dulden, und auch diefe Lehre hätte 
ich der Eitelfeit der franzöfifchen Edelleute gegeben. 

„Die Emancipation der neuen Welt war der gewöhnliche Gegens 
ftand unferer vertrauteften Gefprache: Washington war unfer 
Held, und mehrere von meinen Freunden, wie ich felbit, haben 
ihn in Derfen gefeiert, die der DVergeffenheit beftimmt waren, zu 
welcher wir fie auch verurtheilten.“ ) 


Sechstes Kapitel. 


Montgolfier's Luftballone. — Ihre Einrichtung. — Das Yuffehen, 
das fie in Hranfreih maden. — Die Begeilterung legt ſich. — 
Warum? — Medmer. — Kurzer Abriß feiner Lebensumftände. — 
Der animaliſche Magnetismus. — Die Regierung verlangt von 
mehreren ausgezeichneten Männern ein Gutachten. — Diefes fällt 
für Medmer fehr ungünftig aus. — Er verläßt Frankreich. — 
Robespierre magnetifirt ein junges Mädchen. — Er behandelt die 
von der Akademie zu Amiens aufgeitellte Preisfrage: Eine Lobrede 
auf Greſſet. — Eharakterijtiß dieſes Dichterd. — Er ift einer ber 
anmuthigften franzöſiſchen Pokten. — Das ungünftige Urtheil 
Boltaire’s über ihn. — Was daran wahr iſt. — Wie Robespierre 
feine Belehrung, die ibm Voltaire und Andere zum Vorwurf 
machten, zu feinem Ruhme auszulegen wußte. — Seine Abhandlung 
im Auszug. — Warum er den Preis nicht erhielt. 


Gegenftände anderer Art, als die politifchen Greigniffe im 
Amerifa, zogen damald in einem nicht geringeren Grade die 
Aufmerkſamkeit aller Gebildeten auf ſich. 

Zwei Brüder Montgolfier aus Widalontes s Annonay, wo 
ihr Water eine Papierfabrit befaß, hatten den unter ihrem 
Namen berühmt gewordenen Luftballon erfunden, Beide hatten 
fi gegen den Willen des Vaters, der aus ihnen Theologen und 
Nechtögelehrte machen wollte, mit entfchiedener Vorliebe und 
anhaltendem Fleiße auf das Studium der Naturwiffenfchaften, 
vorzüglich der Phyfif und Chemie gelegt, und übernahmen nad 
mancherlei FSugendverirrungen und Abenteuern die vaterliche Papiers 
fabrif, die fie durch mehrere Verbefferungen und befonders durch 
die Erfindung des Velinpapiers fehr in Flor brachten. Der jüngere 
Bruder, Jacques Etienne, dem man gewöhnlich die Erfindung 
des Aësroſtats ausfchlieglicy beilegt, geb. den 5. Januar 1745, 
bemerkte zufällig einmal, daß die von der Hite verbünnte Luft 
einen papiernen Dedel in die Höhe hebe. Er dachte fofort über 
diefe Erſcheinung weiter nach, und belehrte fi) hauptſaͤchlich aus 
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Prieftley’s Werk: Sur les differentes espdces d’air. Er theilte 
nun feinem Bruder, Joſeph Michael, feine ‚Erfahrungen mit, 
fo wie feinen Plan, einen hohlen Körper durch Verdünnung der 
in ihm befindlichen Luft und dadurch bewerfftelligte Reducirung 
feines fpecififhen Gewichts auf einen niedrigern Schweregrad, 
ald den der atmofpharifchen Luft, fleigen zu machen. Nach 
verfchiedenen Verfuchen, die fie mit Ballons von grauem Papier 
anftellten, kamen fie endlich jo weit, daß fie eine von leichtem 
Papier verfertigte Tugelfürmige Hülle fo zufammendräcdten, daß 
nur noch in den Falten atmofphärifche Luft von gewöhnlicher 
Dichtigkeit blieb. In diefem Ballon ließen fie eine fo geraumige 
Deffnung, daß man barunter, wenn die Oeffnung zu unterft 
gekehrt war, eine kleine Schüffel mit brennendem Weingeift hängen 
tonnte, ohne daß die Flamme den Rand vderfelben felbft zu 
ergreifen im Stande war. Durch die in die Hülle auffteigende 
Hitze der Flamme dehnte fich die in den Falten befindliche Luft 
immer mehr aus, fchwellte den Ballon an, bis ihn diefe auss 
dehnende Kraft zulegt ganz ftraff machte, Weil nun diefelbe Luft, 
welche vorher bloß die Räume in den Falten der zuſammen⸗ 
gelegten Papierhülle einnahm, jetzt Durch den ganzen innern Raum 
bes aufgejchwellten Ballons verbreitet war, fo wurde die Luft fo 
bünn, daß der Ballon in die Hohe flieg. Den erften großen 
Verſuch machten fie im Jahr 1783 zu Annonay, und da diefer 
aufs glüdlichfte ausfiel, fo begab fich Etienne noch in demfelben 
Fahre nad) Paris, wo er das Experiment wiederholte, und in 
dem unter dem Ballon angebrachten Nachen Thiere auffteigen 
ließ, um zu beweifen, daß auch Menfchen die Luftfahrt wagen 
fönnen, Ludwig XVI. fette eine Summe von 40,000 Livres 
aus für den, der aus diefer Erfindung einen wirklichen Vortheil 
für den Staat, überhaupt für die Gefellfchaft zu ziehen im Stande 
wäre, was erft dann möglich war, wenn man den Ballon nach 
Belieben lenken Fonnte, Sobald die Sache allgemein befannt 
geworden, hatte der König in feiner Gegenwart zu wiederholten 
Malen Verſuche anftellen laffen, und bald wollte man in ganz 
Frankreich) Nichts als Aeronauten haben; die öffentlichen Blätter 
wußten bloß noch von Montgolfieren und von dem an diefe Erz 
findung ſich anfchließenden Fallſchirm zu reden, und feten die 
Namen der berühmteften Kuftfchiffer, eines Blanchard und Pilaſtre— 
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:Durofier, Aber die der ruffifchen Katharina und des bfterreichifchen 
Joſeph. Doch auch diefe Wuth Iegte fich bald; einige Ungluͤcks⸗ 
falle. entzauberten ſchnell das Publikum: fobald man es als eine 
Unmöglichkeit betrachten lernte, über die Direction der Ballone 
Meifter zu werden, erfchien das Ganze nur noch als ein nutzloſes 
und gefährliches Wageſtuͤck. 

Für diefe getäufchte Hoffnung entfhädigten fi) Hauptſtadt und 
Provinzen durch die Schauftüde, womit ein deutfcher Wunder: 
mann ihre Neugierde befriedigte. Schon im Jahr 1778 war der 
1733 zu Weil bei Stein am Rheine geborene Arzt Anton Mess 
mer nach Paris Hefommen, nachdem er früher durch feine zu 
Erlangung der Doftorwärde in Erlangen in Newton'ſchem Geifte 
gefchriebene Differtation: de planetarum influxu in corpus 
humanum, einiges Auffehen gemacht, in Wien aber, wo er, 
unterftüßt durch die von dem Pater Hell bereiteten Mineralmagnete, 
mehrere Euren verfucht hatte, deren glüdlichen Erfolg er jedoch 
bald der aus feiner Hand ausftrömenden Heilkraft zufchrich, den 
Anklang nicht gefunden, den er fich von feiner Wundergape ver 
ſprach, weil der Betrug mit einem angeblich fehend gemachten 
Mädchen entdeckt und ftadtlundig geworden war. In Paris wandte 
er fich zuerft an die Akademie der MWiffenfchaften mit einer Dar- 
legung feines Syſtems des thierifchen Magnetismus, fah ſich 
aber bald, da er auf wiflfenfchaftlihem Wege Nichts gewinnen 
fonnte, gendthigt, bei dem großen Haufen, vor dem er fich als 
begeifterter Seher producirte, Eingang zu verfchaffen. Wirklich 
glaubte man auch fo fehr an die ihm inwohnende Heilfraft, daß 
die franzöfifche Regierung ihm für die Entdeckung feines Geheim⸗ 
niffes . eine Summe von 20,000 Livres anbot, bie er jedoch 
ausſchlug. Inzwiſchen drängten fih immer mehr enthufiaftifche 
Bewunderer an ihn, bis die Regierung wegen mehrerer in deu 
zahlreihen Verfammlungen, vor denen er Beweife feiner Kunft 
ablegte, vorgefallenen Unordnungen fi) bewogen fühlte, eine Com⸗ 
miffion der gelehrteften Männer niederzufegen, und durch fie cin 
Gutachten ftellen zu laffen, Die Commiffion beftand aus Majault, 
Sallin, Darcet, Guillotin, Leroi, Bailly, Bory, Lavoifier und 
Franklin, der fi damals noch zu Paris aufbielt.. Vor und felbft 
an diefen Männern machte Mesmer eine Menge von Verfuchen, 
allein zu feinem großen Leidweſen thaten fir den Ausſpruch, 
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bie ganze Sache laufe auf cin Gaufelfpiel hinaus, um die Keicht- 
glaͤubigkeit zu täufchen. Ein ähnliches Gutachten ſtellte die Societe 
des medeecins, wodurch Mesmer fo fehr in Mißkredit kam, daß 
er Frankreich verließ, nach England reiste, und zuleßt wieder 
nad) Deutfchland zuruͤckkehrte, wo er 1815 ziemlich abgefchieden 
von der Welt ftarb. 

Noch ift es der MWiffenfchaft nicht gelungen, die räthfelhaften 
und höchft intereffanten Erfcheinungen des thierifhen Magnetismus, 
deſſen Entdedung wenigſtens Mesmer'n nicht abgefprochen werden 
kann, auf eine befriedigende Weife zu erklären, oder ganz und 
gar, als auf bloßer Zaufchung beruhend, umzuſſtoßen. Wenigftens 
kann die Thatfache der Ueberftrömung der Lebenskraft eines Körpers 
in den andern nicht geläugnet werden, eben fo wenig ale die auf 
diefem Wege bewirkte nähere Berührung, in welche zwei Seelen 
zu einander treten. Als Mittel zur Hervorbringung folcher Ers 
fheinungen werden theild Berührung und Funftmaßiges Streichen 
mit den Handen, theild Anhauchen, Firiren mit den Augen u. dgl. 
angegeben, welche der Magnetifeur an der zu magnetifirenden 
Perſon ausübt. Auf diefe Weife werden in der magnetifche Eins 
brüce empfangenden Perfon theils Förperliche Empfindungen erzeugt, 
theild wird die Thatigkeit ihrer außern Sinne unterdrüdt und 
diefelbe in einen magnetifchen Halbſchlaf verſetzt, theils entftchen 
Ohnmachten, Zudungen, magnetifhe Traͤume, in welchen bie 
magnetifirte Perfon in höhere Spharen verzüdt ift, den Innern 
Drganismus ihres eigenen Körpers wahrnimmt, überhaupt über 
Raum und Zeit erhaben fcheint: was einen unmittelbaren Vers 
kehr ihres Seelenlebend mit der Außenwelt fowohl, ald mit der 
innern, geiftigen Welt vernünftiger Mefen zur Folge hat, weß— 
halb fie weiffagt, Arzneien verordnet, und über Himmel und 
Hole Auffchlüffe ertheilt. Dabei ift fie in einer ganz eigenthüms 
lichen Abhängigkeit von dem Magnetifenr, deffen Lebenskraft in 
phnfifcher und geiftiger Beziehung, deſſen Empfindungen und 
Gedanken fie theilt, und von dem allein fie durch Stride und 
Calmiren in magnetifchen Schlaf verſetzt werden Fann. 

Mag man über diefe merkwürdige Naturerfcheinung auch denken 
wie man will, fo viel ift gewiß, daß fie in der erften Zeit ihres 
Bekauntwerdens eben fo glühende Verrhetdiger und abgefagte Widers 
facher fand, - ald in unfern Tagen, wo diefe merkwürdige Lehre 


dur neue Erfahrungen vermehrt und manchfach beftätigt worden 
ift, und, was für uns befondere wichtig ift, daß auch Robespierre 
an diefem Kampf der Geifter Anrheil nahm und felbft einen Vers 
ſuch anftellte, den die magnetifirte Perfon und der Erfolg des 
Unternehmens gleich intereffant machen. 

„Ohne allen diefen Wundern vollfommenen Glauben zu fchenfen, 
fo erzahlt er felbft, Fonnte ich mich nicht einer gewiffen Hins 
neigung erwehren, welche Zeit und Erfahrung nicht verwifcht haben. 
Yuc begriff ich, wie unendlich wichtig es ware, ein Syſtem 
umftoßen zu koͤnnen, welches das ganze Gerüfte der Arzneis 
wiffenfchaft von unterft zu oberft kehrte. Auf diefe Weife nahm 
ich daffelbe aus Zuneigung und Vorurtheil günftig auf. 

„Man brauchte durchaus Fein Arzt zu feyn, um. fid) mit der 
großen Entdeckung, die zum Tagsgeſpraͤch geworden, zu befchäftigen; 
Jedermann mifchte fich darein, und unfere kleine Gefellichaft 
widmete der Sache einige Abende, indem fie dabei bloß der 
Mode folgte. Unfer Freund, der Advofat B..., erſt kurz aus 
Paris angefommen, wo er Mesmer handthieren geſehen, weihte 
ung in die Mofterien feines Zreibens ein. Carnot, Ruze, Foffeur, 
und die übrigen Mitglieder der Gefellfchaft machten Verſuche, 
die ohne Erfolg biieben. Sch wollte ebenfalls cine Probe anftellen; 
weil ich aber gleich von Anfang nur allein darüber urtheilen 
wollte, nahm ich Frinen Zeugen dazu. Ich fah damals ziemlich 
haufig ein junges Mädchen, Suſanne $....5 es beftand zwifchen 
und eine Freundfchaft von jungen Fahren her, wenigftens glaubte 
ic e8, und in Beziehung auf das, was ich hoffte, taufchte ich 
mic) auch nicht. Die unfchuldige Vertraulichkeit, welche zwifchen 
uns flattfand, und welche ihre Mutter Feineswegs zu ftören fuchte, 
geftattete mir, bisweilen allein mit ihr zu feyn; fie war lebhaft 
und geiftreih. Wir hatten oft mit einander vom Magnetismus 
gefprochen; der Gedanke an eine Heilart, die ein Univerfalmittel 
wäre, fagte ihrer jugendlichen und feurigen Einbildungsfraft zu. 
Sch benüßte ihre Begeifterung, um ihr eines Tags den Vorfchlag 
zu machen, mir einen Verfuch an ihr zu erlauben; mein Vor—⸗ 
flag fchien fie betroffen zu machen; fie betrachtete mich mit 
unverwandten Augen, erröthete, blickte um fi, und gab nıir 
ein Zeichen ihrer Einwilligung. Sogleih machte ich mich ans 
Werk, gab mir das Anfchen eines Doftors, fuhr mit meinen 


Händen Über ihre Arme und ihre Figur, ohne fie zu berühren; 
ich heftete meine Augen auf ihre fchönen blauen Augen; hierauf 
gewahrte ich, wie fie mehr und mehr zitterte, mit den Armen 
gucdte, wie Einer, der den Schlaf bewältigen will, endlich den 
Kopf finfen ließ, und einfchlummerte. 

„Nun hatte ich mit ihr ein erfiaunenswerthes Schaufpiel, Nie 
haben meine Freunde auch nur ein Wort davon erfahren. — — 
Nein, ich mag c8 nicht erzählen; es ift Robespierre's Geheimniß, 
das er bis zum Grabe bewahren muß. Alles, was ich fagen 
kann, ift, daß, als Jemand die Thüre öffnete, fie einen Schrei 
ausftieß, erwachte, und unter heftigen Convulfionen in Ohnmacht 
ſank. Sch fragte fie aus, als fie wieder beffer geworden; fie 
erinnerte fich auch nicht eines einzigen Wortes, das fie während 
des Schlafd gefprochen. Der ganze Eindruck, der ihr geblieben, 
war der eines nicht zu befchreibenden Unbehagens, das fie empfand, 
als fie wieder zu fi) Fam. Alles Andere war ihr noch voll 
ftändiger al cin Traum entfhwunden; fie hatte davon nicht die 
geringfte Spur behalten. 

„Mehrere Tage über lic mir der Gcdanfe an diefen Abend 
feine Ruhe. Ich ging zu Sufanne, und hatte bloß die Frage 
im Munde: Wie, Sie erinnern ſich nicht mehr? Nein, war die 
ganze Antwort. Dann wurde fie wieder roth, und fchaute mic) 
an. Sch wünfchte mein Experiment wiederholen zu dürfen, allein 
. fie Ichnte es ftandhaft ab. Ich merkte nun, daß ihr Scham; 
gefühl fie gewarnt hatte, und daß fie fürdhtete, gegen ihren 
Magnetifeur zu zärtlihe Empfindungen in fich rege werden zu 
laffen. Sch enthielt mich nun jedes neuen Antrags, fuchte 
Feine Gelegenheit mehr, meine Kunft auszuüben, und verfchloß 
alle Worte Sufannen’d in meinem Herzen. Hätte ich fie auch 
Anfangs verachten Fünnen, mein ganzes Leben würde mich ver 
anlaffen, ihnen Glauben zu ſchenken.“ 

Nobespierre wandte indeffen bie Zeit, die ihm von Berufs, 
gefchäften frei blieb, auf die Bearbeitung einer durch die Afademic 
zu Amiens für das Jahr 1785 aufgefiellten Preisfrage: Lob: 
rede auf Greſſet. So unbedeutend der Gegenftand au fich 
auch war, fo hatte er für Robespierre doch dadurch einen befondern 
Reiz, daß er Greſſet's leichte und gefallige Verfe in feiner Jugend 
mit Vergnügen gelefen, und ſeinen Geſchmack darnach gebildet 
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hatte, Diefer Dichter, einer der anmuthigften in der franzdfifchen 
Literatur, war 1709 zu Amiens geboren, ſchon in früher Jugend 
in den Syefuiterorden getreten, mußte denfelben aber wieder ver: 
laffen, weil fein Gedicht Vert- Vert allzugroßes Auffehen machte. 
Er hatte ſich hauptfächlid im Schoofe der Natur gebildet, und. 
entlehnte auch von biefer Meifterin den ganzen Reichthum feiner 
poetifchen Bilder. Unter feinen dramatifchen Arbeiten verdient 
befonderd Le Mechant, der 1747 mit großem Beifall gegeben 
wurde, wegen der Leichtigkeit, Manchfaltigkeit und fchönen Verfis 
fication, wegen der Lebendigkeit und Fülle des Witzes und der 
Wahrheit der Charaktere eine rühmliche Erwähnung, und gehört 
unter die beften franzöftfchen Komddien. Die Anmuth und Liebens⸗ 
würbigfeit, die Greffer feinen Verfen zu geben wußte, verbunden 
mit einem gefunden Witze, waren feinem ganzen Weſen eigens 
thuͤmlich, und gewannen ihm eine Menge ausgezeichneter Freunde, 
D’Alembert hat über fein erſtes Merk folgendes richtige Urtheil 
gefällt, das auf die meiften feiner poetifchen Leiſtungen angewendet 
werden kann: „Dieſes Gedicht (Vert-Vert) würde unter den 
Händen eines Andern eine fade und abgefhmadte Poſſe geworden 
feyn, und in dem Bezirfe des Klofters, wo es zu Tag gefdrdert 
wurde, fein Grab gefunden haben. Greffet befaß in feiner Eins 
gezogenheit die Kunft, das rechte Maß des Scherzes zu treffen, 
das einen fo unbedeutenden Gegenftand in den Augen der feinen 
Melt anzichend machen Fonnte.“ 

Nicht fo günftig lauter das Urtheil, das Voltaire in einigen 
Strophen über ihn ausgefprochen hat, indem er ihn eines zwei- 
deutigen Charakters befchuldigt, der bald die Rolle des Weltmanns, 
bald die des Froͤmmlers gefpielt habe. Einigermaßen verdiente 
auch Greffet diefen Vorwurf, und die Menge der blinden Anbeter 
Voltaire's betrachteten feine Bekehrung in fpatern Sahren als 
einen Beweis von Schwache und Kleinmuth, Die Andern ver: 
ehrten in ihm bloß den Dichter, ohne ſich auf feine religiöfe Webers 
zeugung einzulaffen; das aber hätte Keiner gewagt, ihn cben feiner 
Bekehrung wegen zu erheben, und dieſelbe als einen freien Aft 
feiner Weberzeugung zu fchildern, vermöge deffen er feine Talente 
und die glänzenden Ausfichten, die ihm offen fianden, feinen 
Gewiffen zum Opfer gebracht habe; allein eben weil ein foldyer 
Gedanke neu war, und nothwendiger Weife den heftigften Wider: 
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fpruch hervorrufen mußte, behandelte Robespierre den Gegenftand 
aus diefem Gefichtspunfte. Hören wir, auf welche Meife er 
dieß ausführte ! 

Er gab feiner Abhhandlung das bezeichnende Motto: 

Hunc lepidique sales lugent, veneresque pudicae, 
Sed mores prohibent, ingeniumque, mori. 

„Die wahre Kobrede eines großen Mannes find feine Hand« 
lungen und feine Werke: jedes andere Lob fcheint ziemlich uners 
beblich für feinen Ruhm; deffen ungeachtet aber ift es ein ſchoͤnes 
Scaufpiel, wenn man fieht, wie eine Nation denen, welche fie 
erleuchtet haben, feierliche Huldigungen darbringt, wie fie, fo zu 
fagen, mit gerechtem Stolze die Monumente ihres Glanzes und 
die Zeichen ihres Adels betrachtet, und eine nügliche Nacheiferung 
in den Herzen ihrer Bürger durch Öffentliche Kobreden, welche fie 
den Zugenden und den Talenten, die fie gechrt haben, erwedt. 

„Örefjet verdiente eine folhe Huldigung, und wen, meine 
‚ Herren, flünde es beffer zu, als Ihnen, fie ihm darzubringen ? 
Sein Ruhm, der vor den Augen ganz Europa’s hell leuchtet, 
bat für Sie noch einen befondern Reiz; Sie theilen ihn mit ihm; 
diefer berühmte Dichter ift mitten unter Ihnen geboren, bei Ihnen 
hat er leben und fterben wollen. Sie waren zugleich feine Lande: 
leute, feine Freunde, die Genoffen feiner literarifchen Arbeiten, 
Zeugen feines Privatlebend und Zufchauer feiner Tugenden; in 
aller Welt hat man feine Schriften bewundert; Sie haben ihn 
auch perfönlich gefannt und gelicht, die Freundfchaft fcheint ſich 
heute mit dem Waterland zu vereinigen, um fein Andenken zu: 
ehren. Zudem Sie die Kobrede auf ihn als einen Gegenftand- 
allgemeinen MWetteifers aufftellten, fchienen Sie einen Troft für 
den Schmerz zu fuchen, den fein Verluft Ihnen verurfacht, in 
den neuen Denfmalen, welche diefelbe feinem Ruhme zu errichten 
bemüht feyn wird. 

„Ja laffet ung um die Wette Blumen auf das Grab des 
liebenswürdigften aller Dichter fireuen! Wenn auch Fein Band 
mich an ihn gefnüpft hat, mein Eifer wird dem Shrigen Nichts 
nachgeben. Um fein Andenken liebzugewinnen, reicht es nicht zu, 
feine Schriften gelefen und von feinen Tugenden reden gehört zu - 
haben ? 
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„O Greffet! Du warft ein großer Dichter, du warft noch mehr, 
du warft ein tugendhafter Mann: wenn ich deine Merfe Iobe, fo 
bin ich genöthigt, meine Blicke von deinem Betragen abzulenken; 
Religion und Tugend werden nicht unmwillig über die Lobes 
erhebungen, die man deinen Talenten zollt. Gluͤcklich der Schrift: 
fieller, der, wie bu, beftandig fie zu achten, ihnen zu folgen, 
und ihr erhabenes Gepränge in feinem Herzen wie in feinen 
Werfen auszudrüden verfteht. 

„Greffet trat zu rechter ‚Zeit in dieſe berühmte Gefellfchaft, 
die feine Jugend gebildet hat, und die eine fo füße Zurüds 
gezogenheit den Männern anzubieten fchien, welche ſich den Neizen 
des Studiums und der Miffenfchaften hingegeben; in ihrem Schoofe 
bildete fi der Dichter der Grazien. 

„Allein während er diejenigen verließ, an welche er durch. die 
Bande der Brüderfchaft gefettet war, ſchwur er die Gefühle der 
Freundſchaft, die er ihnen geweiht hatte, nicht ab. Er beeilte 
fih, ihnen cine Öffentliche Huldigung darzubringen, die jet noch 
ihn felbft mehr ehrt, als diejenigen, an welche ſie gerichtet war; 
er übermachte ihnen in Werfen, die feines Herzens und feiner 
Talente würdig waren, ein unfterbliches Unterpfand feiner Hochs 
achtung und feines Schmerzes; auf diefe Meife follte Greffet 
die Jeſuiten verlaſſen; fo verdiente ein Verein, in welchem er 
Männer wie Brumoi, Tournemine, Bougeant zurüdlich, vers 
laffen zu werden. 

„Ein ausgezeichnetes Merdienft haben, wie mich dünft, die 
fpielenden Poefien Greffet’8 vor den übrigen Productionen ders 
felben Art, Anakreon und feine Nachfolger. haben die Freuden 
des Bacchus und die Neize der Liebe befungen. Greffet eröffnete 
fih eine neue Bahn, und verftand es, die Vernunft mit dem 
Scyerz zu vereinen, und Lachen und Meisheit zu verbrüdern. 
Die leichte Poefie Hat unter feinen Händen einen viel großartigern 
Charakter angenommen: bisher war fie, einzig auf die Sorge zu 
gefallen befchränft, in den Mitteln zu ihrem Zwede zu gelangen 
nicht fehr gewiffenhaft gewefen. Eine Freundin der Ausgelaffenbeit 
und d:3 Vergnügens fchien fie fich ein befonderes Vorrecht. erworben 
zu haben, unter Scherz und Freude den gefunden Menfchenverftand 
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und bie Moral anzugreifen, deren Ernſt zu nichts Anderem 
tauglich ſchien, ald um ihre Grazie und ihre Heiterkeit ganz zu 
zerftören. Greſſet verftand es, ihr eine Würde und einen Adel 
zu verleihen, deren man fie faum für fähig hielt, ohne ihr einen 
ihrer natürlichen Neize zu benehmen. So hat er, indem er fie 
durch einen neuen Schwung, den er ihr gab, über fich felbft 
erhob, fich über alle Dichter geftellt, welche fie mit dem meiften 
Erfolg ausgebildet hatten, durch die Schönheiten, womit er fie 
zu bereichern verftand, nicht weniger, als durch das Verdienſt, 
die Schwierigkeit befiegt zu haben. 

„Behuͤte Gott, daß ich jene tollfühnen Panegyriften in ihrem 
Wahne nahahmen wollte, die es ſich zur Pflicht zu machen 
feinen, der Größe ihrer Helden alle diejenigen aufzuopfern, die 
fi) durch diefelben Talente bemerklich gemacht haben! Ich wage 
es zu glauben, Gefhmad und Billigkeit werden das Urtheil, das 
ich fo eben ausgefprochen, nicht widerlegen. 

„Liebenswuͤrdiger Chapelle, zarter Chaulieu, follte ich mid) 
für immer des Vergnuͤgens berauben Fonnen, eure Schriften zu 
Iefen, wenn ich e8 wagen Fünnte, euern Ruhm zu verbunfeln; 
allein ihr befennet felbft, daß neben dem Feuer, das eure lachenden 
Gemälde befeelt, neben der Weichheit, neben der Keichtigkeit eurer 
Pinfel, Greffet die Beftimmtheit, die Correctheit, die Eleganz 
mit einer Erhabenheit und Philofophie verbunden hat, welche ihr 
nicht in demfelben Grade befiget. Zufrieden mit eurem Berufe, 
zwifchen Bacchus und Glycere fpiclen zu koͤnnen, werdet ihr ohne 
Murren fehen, wie die Grazien ihm einen glänzenderen Kranz, 
ald der eurige ift, winden. Ä 

„Ein gleichzeitiger Dichter fchien für Greffet der furchtbarfte 
Nebenbuhler zu feyn. Durch glühenden Ehrgeiz von allen Arten 
des Ruhms angezogen, hatte Voltaire alle Zweige der Literatur 
umfaßt; allein von allen Gattungen, in welchen er ſich verfucht 
batte, war die fpielende Poefie diejenige, in welcher er mit dem 
vollfommenften Erfolg arbeitete, und das entjchiedenfte Talent 
entwicelte. Sieger über Alle, welche ihm auf derfelben Bahn 
vorangegangen, hatte er fich einen Ruhm erworben, welcher Dies 
jenigen zur Verzweiflung bringen konnte, bie verfucht waren, in 
feine Sußftapfen zu treten, als Greffet e8 wagte, ihm den Rang 
ftreitig zu machen, Diefer junge Dichter, den Heiterkeit und 


Trieb des Genies mehr ald Ehrgeiz in die Bahn des Ruhmes 
zu rufen ſchien, war vielleicht felbft darüber erſtaunt, mit feinem 
glänzenden Nebenbuhler die Aufmerkfamkeit und den Beifall des 
Publifums zu theilen. . 

„Es wäre vielleicht etwas Gewagtes, ſich für einen von diefen 
zwei großen Dichtern zu entfcheiden, deren Productionen durch 
einen verfchiebenen Charakter ſich auszeichnen; vielleicht findet man 
bei Voltaire mehr Geift, Abwechslung, Zeinheit, Correctheit; bei 
Greffet mehr Harmonie, Fülle und Natur; hier empfindet man 
mehr jene liebenswärdige Nachlaͤßigkeit, jenes glüdliche Sichgehen- 
laffen, das den hauptfächlichen Reiz diefer Art von Dichtung 
ausmacht. Voltaire's Grazien find mehr glänzend, geſchmuͤckt, 
lebhaft, unruhig; Greſſet's mehr einfach, naiv, heiter und rührend. 
Der erftere vergnügt, uͤberraſcht, bezaubert den Geiftz der zweite 
erfüllt mein Herz mit einem viel füßern Vergnügen; und went 
es mir geftattet ift, durch finnliche Bilder die Eindruͤcke darzus 
ftellen, welche die Werke diefer zwei großen Dichter in mir 
hervorrufen, fo möchte ich ſagen, die flüchtigen Poefien Voltaire’s 
verfchaffen mir ein gleiches Vergnügen, das ich beim Anblick 
eines herrlichen, durch den Geſchmack des reichen Beſitzers vers 
fchönerten Gartens empfinde; die Gefühle, welche Greſſet's Ge 
dichte in mir anregen, möchte ich mit der füßen Gemüthsbewegung 
vergleichen, in welche der Anblid jener zauberifchen Landfchaften 
verfet, an welche die Natur alle ihre Reize verfchwender zu 
haben fcheint, und bis zw der Seele das Gefühl ihrer rührenden 
Schönheit dringen läßt. — — — — — — — — — — — 
„Wir haben in unſern Tagen das Gebiet des Theaters durch 
die Erſchaffung der unter dem Namen von Dramen bekannten 
Stuͤcke ſich erweitern geſehen. Aber ich begreife nicht, welcher 
Wahn einen Haufen von Kritikern antreibt, gegen dieſe neue 
Dichtungsart mit einer Art von Fanatismus loszudonnern. Jene 
aufbrauſenden Cenſoren, uͤberzeugt, die Natur kenne nur Tragoͤdien 
und Komoͤdien, hielten jedes dramatiſche Werk, das nicht einen 
von dieſen zwei Namen fuͤhrte, fuͤr ein literariſches Ungeheuer, das 
man ſchon in der Geburt erſticken muͤſſe: gleich als ob die uner; 
ſchoͤpfliche Abwechslung intereffanter Gemälde, welche uns den 
Menſchen und die Gefellfchaft darftellen, nothiwendig in dieſe zwei 
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Rahmen eingefaßt werden muͤßte: gleich als ob die Natur bloß 
zwei Toͤne beſaͤße, und kein Mittelding fuͤr uns habe zwiſchen 
den witzigen Einfaͤllen der Laune und den Ausbruͤchen der wildeſten 
Leidenſchaften. 

„Allein die Dramen und der gute Geſchmack haben über all’ 
ihr Gefchrei triumphirt. Umſonſt haben fie verfucht, und wegen 
des Vergnügens, das jene Werke uns verfchafften, zu beſchaͤmen, 
und zu überzeugen, daß man fich nur durch das tragifche Ende 
von Königen und Herosn rühren laffen dürfe. Während fie gegen 
die Dramen Bücher fchrieben, eilten wir ins Theater, um fie 
aufführen zu fehen, und erfuhren, daß unfere Thränen auch noch 
für anderes Unglüd, als das eines Oreſtes und einer Andromache, 
füß fließen Fünnen; wir empfanden, daß, je mehr die Handlung 
den gewöhnlichen Begebenheiten des Lebens gleicht, je mehr die 
Perfonen in einer der unfern verwandten Lage leben, die Taͤuſchung 
defto vollfommener, das Intereſſe defto mächtiger und die Bes 
lehrung defto wirkfamer ift. 

„Ich maße mir durchaus Fein Urtheil über die Philofophen 
an, welche die Schaufpiele befämpft, und die, welche fie gelobt 
haben; eben fo wenig will ich unterfuchen, ob Greſſet Recht 
gehabt, als er herrliche dramatifche Werfe verfertigte, oder als er 
Meue darüber empfand. Der Freund der MWiffenfchaften kann die 
Leiftungen nur bedauernd vermiffen, womit er die Literatur noch hätte 
bereichern fönnen; der Bürger, der nur mit Seufzen gewahrt, wie auf 
der Bühne gar zu oft Stüce gegeben werden, welche fie zu einer 
Schule für fehlechte Sitten machen, muß mit Bedauern diefelbe 
fo frühe eined Genies beraubt fehen, das allen feinen Merken 
das Gepräge eines reinen und guten Herzens gegeben hatte: aber 
wer wagt es, einem wechtfchaffenen Manne aus den Opfern ein 
Verbrechen zu machen, die er feinem zarten Gewiffen fchuldig zu 
feyn glaubt, und ihm die Grenzen vorzuzeichnen, die er feiner 
Liebe zur Tugend ſtecken fol? 

„Ob Greſſet's Grundfäge zu ftrenge gewefen feyen, oder nicht, 
kuͤmmert mich wenig; es waren feine Orundfäge, und er hatte 
den Muth, ihnen treu zu bleiben; auf der einen Seite glaubte 
er feinen Ruhm, auf der andern feine Pflicht zu fehen; und weil 
er weit weniger Philofoph war, als feine Feinde, fo opferte cr 


feinen Ruhm. feiner Pflicht auf. Kühne und erhabene Beifter, 
die ihr mit fo viel Hochmuth das mit Füßen tretet, was ihr 
Vorurtheile nennt, glaubet ihr, das edle Gefühl, das cin folches 
Opfer veranlaßte, verdiene eure Verachtung und eure Kritiken ? 
Mohlan! ich weihe mic) felbft euren Epigrammen, und erkläre, daß 
das, was dieſes Opfer Großes und Heroiſches hat, in meinen Augen 
reichlich das Unrecht aufwiegt, feine fo erhabene Vorſtellung, als 
ihr von den Studien gehabt zu haben, in welche ihr verliebt ſeyd; 
ich ziehe es allen Werken, welche Greffet berühmt gemacht haben, 
allen, welche ihn noch hatten berühmt machen koͤnnen, vor, und 
der Ruhm, der erfte Fomifche Dichter. zu feyn, wiegt in meinen 
Augen das Verdienſt nicht auf, dieſen Titel verworfen zu haben, 
„Die Lobrede auf die meiften Schriftftcller fließt mit dem Ver; 
zeichniß ihrer Werke, die von Greffet bilden den geringften Theil 
der feinigen. — Warum kann man diefe Betrachtung nicht auf 
Alle die anwenden, die durch große Talente geglänzt haben ? 
Sind dad Genie und die Tugend nicht beftimmt, einen ewigen 
Bund zu fchließen? Haben nicht beide ihren gemeinfchaftlichen 
Urfprung in der Erhebung, dem Schwung und der Anregbarkeit 
der Secle? Woher denn das Unglüd, daß wir fo häufig das 
Genie der Tugend den Krieg erflären fahen? Schriftfteller, 
die ihr durch eure Ausfchweifungen noch berühmter wurdet, 
als durch eure Talente, ihr feyd geboren, um die Uebel eurer 
Mitmenfchen erträglicher zu machen, um einige Blumen auf den 
Lebensweg zu fireuen: und ihr feyd da, um den Weg zu ver 
giften: ihr habt euch ein graufames Vergnügen daraus gemacht, 
alle fchredlichen Keidenfchaften, die unfer Ungluͤck und unfere 
Verbrechen ausmachen, über uns loszulaffen. Wie theuer haben 
wir nicht eure fo hochgerühmten Meifterwerfe bezahlt! Sie haben 
uns unfere Sitten, unfern Ruhm, unfer Glück und das unferer 
ganzen Nachkommenſchaft gefoftet, der fie von Geſchlecht zu 
Geſchlecht unfere Frechheit und Verderbniß übermachen.“ 

Diefe Weife, das religivfe Bewußtfeyn, den Glauben an die 
Thatfachen der Offenbarung und die Wirklichkeit der Tugend gegen die 
Anmaßungen einer feihten und frivolen Tags-Philofophie zu ver 
theidigen, ftand fo fchr im MWiderfpruch mit der Richtung jener Zeit, 
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die ganz biefem fogenannten philofophifchen Geifte huldigte, und mit 
einer in der Gefchichte des Katholicismus unerhörten Intoleranz über 
die Lehren und Wahrheiten der pofitiven Religion abfprach, daß fir, 
wie man fich leicht vorftellen kann, allgemein gemißbilligt wurde, 
Anftatt daß man. in einem folchen gegen die Ideen der Zeit unters 
nommenen Kampfe ſchon darum etwas Großes fah, weil es bie 
Ehre eines Mannes galt, deffen Bekehrung lediglich das Werk 
feiner Weberzeugung und eines unwiderftehlichen Dranges feines 
Herzens gemwefen war, betrachtete man es als jugendliche Ver⸗ 
meffenheit, daß ein 26jährigr Mann gegen die gangbaren und 
fiegreihen Borftellungen in die Schranken trete: Robespierre’s 
Abhandlung wurde durch die Philofophen, deren es auch in 
der Akademie zu Amiens welche gab, ausgepfiffen. Beobachteten 
die Richter gewiffenhaft das Zettelgeheimniß, fo Famen fie ficherlich 
nicht fobald auf den wahren Verfaffer, und riethen cher auf einen 
jungen, für feine religiöfen Studien noch lebhaft begeifterten Abbe, 
der eben das Seminar verlaffen hatte, als auf einen bereits . 
rontinirten Advokaten. Robespierre erhielt natürlich den Preis 
nicht, war aber fchon deßwegen mit feiner Arbeit zufrieden, weil 
er einige treffende und ftarfe Hiebe gegen etliche literarifche Dictatoren 
geführt hatte, entfchloß fich aber zugleich, für die Zufunft nicht 
mehr den Kampfplatz wiffenfchaftlicher Preisfragen zu betreten. 


Siebentes Kapitel. 


Frankreichs politifche Lage unmittelbar vor der Revolution. — 
Ludwig XVI. kommt zur Regierung. — Muledherbed und Turgot 
treten in das Minijterium. — Hofpartei. — Neder. — Seine 
Leitungen. — Seine Entlaffung. — Ealonne wird Finanzminifter. — 
Berfammlung der Notabein. — Eafonne tritt ab, und Brienne 
kommt an feine Stelle. — Seine Streitigkeiten mitdem Parlament. — 
Merkwürdige Erklärung des Parlaments von Paris, hervorgerufen 
durch die von Brienne angeordnete Befchränkung feiner Rechte. — 
Allgemeine Gährung. — Neder zum zweitenmal im Minifterium. — 
Seine Reiftungen in finanzieller und politifcher Beziehung. — Er 
ſchlägt als einziges Mittel, den Staat zu retten, eine Reiches 
verfammlung vor. — Streit mit den Notabeln, ob die Einrichtung 
berfelben in der alten Form beibehalten, oder ob der dritte Stand 
eine den zwei andern Ständen gleiche Stimme erhalten ſolle. — 
Sehler, die Neder dabei begeht. — Geiſtreiche Schriititeller, aus 
drücklich dazu aufgefordert, erörtern die Frage. — Sieyes. — Auch 
Robespierre verfaßt eine fich hierauf beziehende Denkſchrift. — Er 
erntet deßwegen von den Einen Lob, von den Andern Tadel. — 

Er verfaßt im Namen feiner Amtsverfammlung die Fujtructionen 
für den Lünftigen Abgeordneten. — Liberale Grundfäße, bie er 
bei diefer Gelegenheit ausiprad). 





(Mir fiehen nun an der Schwelle einer Periode, zu welcher 
Alles das, was wir bisher über Robespierre's Leben bemerkt 
baben, To zu fagen, bloß den Weg bahnen follte, da, wie er 
felbft befcheiden gefteht, die Nachwelt wohl etwas Beſſeres zu 
thun hätte, als feine Kebensbefchreibung zu lefen, wenn er bloß 
feinen Advokaten- oder afademifchen Schriftfteller-Bündel aus | 
framen würde. Nun aber ift der Augenblick gefommen, wo fein 
Name ſich unmittelbar an Frankreichs Schidfal zu Fetten beginnt, 
wo fih die Schranfen zu dem Kampfplat öffnen, den er wie 
jeder Brave Krieger nicht zu verlaffen entfchloffen war, ohne den 
Sieg vder den Tod davongetragen zu haben. Um dieſes große 
Schaufpiel begreifen und würdigen zu koͤnnen, ift es nothwendig, 
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ſich eine vollſtaͤndige Ueberſicht von der damaligen politifchen Lage 

Frankreichs zu verſchaffen, und den Abgrund aufzudecken, der die 
ganze alte Ordnung der Dinge verſchlang, um aus ſeinem 
vulkaniſchen Schooſe ein neues Staatsgebaͤude erſtehen zu laſſen, 
zu welchem Robespierre einen der erſten und wichtigſten Grunds 
fteine legte. Diefe Aufgabe verſuchen wir in den folgenden 
Umriffen, in wie weit es der Zweck des Buches geftattet, fo 
‚befriedigend als möglich zu löfen. 

In einem Neiche der Welt war das Nationalgefühl, der volks⸗ 
thümliche Stolz und das populäre Selbfibewußtfeyn gefteigerter 
als in Frankreich: aber audy nirgends die Erniedrigung der Nation 
durch den Despotismus des Hofs und der Privilegirten vollftändiger, 
nirgends der Contraft der Nationalfraft gegen die Schwäche einer 
verfunfenen Serailregierung vollfommener, Nirgends waren die 
Geifter durch fchriftftellerifche und Fünftlerifche Arbeiten aufgeweckter 
und zur Freiheit reifers aber nirgends beharrte mian auch ftumpfs 
finniger auf den alten Lehren des Feudalismus und Aberglaubens, 
Nirgends war die Maffe der Nation armer, unglüclicher, nicders 
gedrücter; und nirgends gefchah weniger zu ihrer Erleichterung, 
Als Ludwig XVI., ein gutmuͤthiger aber fchwacher Fürft, den 
Thron beftieg, war durch die namenlofe Verfchwendung des Hofe 
unter feinen Vorgängern die Finanznoth fo groß, die Regierung 
fo in Mißkredit, die Parlamente, wiewohl meift aus Eigenliebe 
und weil ihnen das Volk für jeden Widerfpruch gegen die Regierung 
raufchenden Beifall zollte, fo halsftarrig, die Öffentliche Meinung 
fo gebiererifch, daß nur ein Fraffiger, energifcher Regentenwille 
fiber diefe gahrenden Elemente hatte Meifter werden koͤnnen. Allein 
einen folchen befaß Ludwig XVI. am allerwenigften, und feine 
Regierung war bis zu der Verfammlung der Generalftände nichts 
als ein langer aber erfolglofer Verbefferungsverfuh, Bei feinem 
Negierungsantritt hatte er nichts Befferes thun zu Fünnen geglaubt, 
als die bisherige Oppofitionspartei in das Minifterium zu berufen. 
Auf diefe Weife Famen die zwei edelften und geſchickteſten Männer, 
bie um jene Zeit Frankreich beſaß, Malesherbes und Turgot, an 
das Ruder der Regierung, allein die heilſamſten Veränderungen, 
bie fie vorfchlugen, um auf eine gelinde Meife eine fürmliche 
Mevplution, die man ſchon damals ahnte, zu verhindern, und 
befonderd Turgot's Verbeſſerungsvorſchlaͤge in der Verwaltung 
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fcheiterten an dem Eigenfinn der Parlamente und der fhon damals 
bervortretenden Hofpartei, die aus der Königin, dem Grafen von 
Artois und einer Anzahl frivoler Leute beftand, welche ſich an den 
Grafen von Maurepas, einen alten leichtfinnigen Mann, den 
fih der König zum Mentor gewählt, anfchloffen. Malcsherbes 
und Turgot traten fofort aus dem Minifterium, und die Wendung, 
die 1776 die amerifanifchen Angelegenheiten nahmen, fo wie der 
Wunſch der beiden Parteien in Frankreich, fowohl der Xiberalen 
ald ihrer Gegner, die Amerifaner gegen England zu umterftüßen, 
machten die Schwierigkeit der Finanzen Doppelt drüdend für den 
Hf. Man fah fich deßhalb nah einem Manne um, der im 
Stande war, die ndthigen Geldmittel herbeizufchaffen; die Wahl 
fiel auf den Banquier Neder, der, etwas bei einem franzdfifchen 
Minifter Unerhörtes, nicht nur ein Ausländer, fondern auch ein 
Proteftant war. Anfänglich hatten feine Unternehmungen den 
beften Fortgang, allein bald brachte er dadurch, daß er Öffentlich 
Nechenfchaft über feine Verwaltung ablegte, alle Parteien, nicht 
bloß die des alten Maurepas, deffen Eiferfucht durd) die Compte 
rendu au roi verlegt war, und die der privilegirten Stände 
durch feine vorgefchlagene gleiche Vertheilung der Abgaben, fondern 
auch die fogenannten Oekonomiſten, d. h. die Freunde Turgot's, 
fo fehr gegen fih auf, daß er 1781 aus dem Minifterium ents 
fernt wurde. Er hatte feine Gefchäftsführung als Finanzdirector 
dadurch bezeichnet, daß er die als Banquier erhaltenen Anfichten 
auf die Finanzadminiftration übertrug, und theild durch Ordnung 
und Sparfamfeit, theild durch Anleihen die dringendften Beduͤrf⸗ 
niffe der Ausgaben zu decken ſuchte. Die Nadikalhilfe gegen die 
Noth des Staatsfchages bereitete er vor, indem er Turgot's 
Plan der Provinzialverfammlungen zur" Abhelfung der erfannten 
innern Staatsübel und vorzüglich zur gleichmäßigen Vertheilung 
ber erforderlichen Abgaben in Wirkſamkeit zu ſetzen begann. 
Durch diefe neue Anordnung verfchaffte er fich die Liebe des 
Volkes, deren er im MWiderftreite mit den privilegirten Ständen, 
mit den angemaßten Rechten des Parlaments und der Vers 
fhwendung des Hofs fo fehr bedurfte. Nach diefem Gefichtspunfte 
wurden jene Verfammlungen fo eingerichtet, daß ein Viertel der 
Abgeordneten aus dem del, ein Viertel aus der Geiſtlichkeit, 
und die zweite Halfte aus dem dritten Stande ald Stimm: 
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berechtigte zufammentraten. Der tiers-&tat zeigte ein fo allges 
meines Mißfallen über Neder’s Entlaffung,. daß der Eredit des 
Reichs dadurch einen völligen Stoß erhielt. 

Ungluͤcklicherweiſe ftarb auch Maurepas in biefem Jahre, und 
Vergennes war bei allen feinen Werdienften nicht im Stande, 
deffen Einfluß zu behaupten. Es wurde daher, nachdem brei 
Finanzminifter hinter einander abgetreten waren, durch den Eins 
fluß der Prinzen Calonne zum Finanzminifter ernannt. Natürlich 
mußte er fich, ganz im Gegenfaß zu dem Syſtem ſeines Vorgängers 
Meder, der Hofpartei, der er feine Erhöhung verdankte, gefällig 
erzeigen, und vor Allem der jungen Königin ihre bedeutenden 
Ausgaben erleichtern. Er war ein Fühner, glanzender, berebter 
Mann, arbeitete leicht und befaß einen fruchtbaren Geiftz allein 
bald gerierh er in folche Verlegenheit, daß er auf das Syſtem 
feines Vorgängers zuruͤckkommen, d. h. vorfchlagen mußte, eine 
gaͤnzliche Veränderung im Reiche einzuführen. So fam es, daß auf 
ben Februar 1737 eine Verfammlung der Notabeln nach Werfailles 
berufen wurde, um der Finanznoth abzuhelfen. Die Notabeln 
waren cin Ausfchuß der privilegirten Stände und hoher Beamten, 
und beftanden dießmal aus 110 Mitgliedern, vermochten aber 
eben fo wenig als die frühern Parlamente den Krebsfchaden des 
Staats zu heilen, da der allein wahre Arzt, das Voll, nicht 
berufen war. 

„Es war,’ wie Robespierre über die Verfammlung ſich aus 
drüct, eine wahre Parade großer Herren, welchen man, um die 
Taͤuſchung vollkommen zu machen, einige Schöppen, Maires 
oder Municipalbeamte aus den erſten Städten des Königreichs 
anreihte, fie unter dem Prafidvium der Prinzen von Geblüte 
in Burcaur eintheilte, und beauftragte, ihre Anfichten über 
ragen auszufprechen, welche, wohl verftanden, den Untergang 
einer ufurpirten Gewalt herbeiführen mußten: NRepräfentanten, 
bie bloß fich felbft reprafentirten, Nichts entfchieden, Feine Klage 
zufrieden ftellten, und feinen Mißbrauch abfchafften.“ 

Am 22, Februar 1787 eröffnete man die Verfammlung. Der 
Minifter machte zuerft die lockendſten Verfprechungen von Auf 
bebung der Abgaben, die am fchwerften auf dem Volke lafteten; 
nach und nach aber entwarf er ein fehauderhaftes Gemälde von 
der Finanzzerruͤttung, und/verfündigte, daß die Anlchen in wenigen 
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Jahren auf eine Milliarde und fechshundert ſechs und vierzig 
Millionen geftiegen feyen, und daß ein jährliches Deficit von 
146 Millionen herausfomme. Durch Abfchaffung jener Abgaben 
nun muͤſſe diefes Deficit größer werden, weßwegen eine allgemeine 
Grundfteuer der SPrivilegirten, fo wie die Stempeltare unums 
gaͤnglich nothwendig wurde, Von allen Seiten erhob man fic) gegen 
diefe Forderungen und gegen die furchtbaren Mißbrauche in der 
Berwaltung. Ealonne fiel in Ungnade, und wurde durch Brienne, 
Erzbifchof von Toulouſe, der fein größter Gegner in der Vers 
fammlung der Notablen gewefen, erfet. Durch feinen Eintritt 
in das Minifterium hatte diefer ehrgeizige, intrigante Mann den 
Zweck erreicht, dem er fein ganzes Leben geopfert hatte; ſtatt 
aber, wie das Volk von ihm hoffte, Mittel zur Abfchaffung der 
beftehenden Mißbrauche zu finden, trat er ganz in bie Fußftapfen 
feines Vorgängers, und empfahl die beiden von diefem vorges 
fhlagenen Auflagen als den einzigen Weg, den Staat aus der 
Berlegenheit zu reißen. Allein hier fticß er auf den entfchiedenften 
MWiderfpruch der Notabeln, welche erflärten, fie feyen nicht befugt, 
folhe Bewilligungen zu. machen, und fich auflösten. Brienne 
verfuchte nun alles Mögliche, um der Noth abzuhelfen; da aber 
Nichts mit der gehörigen Energie ausgeführt wurde, fo blieben 
feine Bemühungen ohne allen Erfolg. Endlich verlangte er wicder 
die Einregiftrirung zweier neuen Edifre, der Stempel: und Grunds 
fteuertare; das Parlament aber weigerte ſich ftandhaft, und erklärte, 
daß folche Bewilligungen nur durch die Neihsftande gemacht 
werden koͤnnen, ungeachtet der Minifter zu der tyrannifchen Maß— 
regel, durch ein Lit de justice dem Parlament die Ausſchreibung 
ber Abgaben zu befehlen, feine Zuflucht genommen hatte. Er 
verbannte fofort die Verfammlung nad) Troyes, mußte aber bald 
wieder mit derfelben in Unterhandlung treten, und rief fie unter 
der Bedingung zurüd, daß fie die Edifte annehme. Zugleich vers 
langte er ein Anlehen von 450 Millionen, und verfprady dafür 
die Einberufung der Reichsftande, Unvorfichtigerweife ließ er 
verlauten, er werde fein Verfprechen nicht halten, worauf das 
Parlament die Einregiftrirung des verfprochenen Anlehens vers 
weigerte. Der Großfiegelbewahrer wollte die Sache mit Gewalt 
durchſetzen; allein es entftand eine fo heftige Oppofition gegen 
diefe Gewaltthätigkeit, daß der König zwei Parlamentsräthe in 
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Verhaft nehmen und den Herzog von Drleans nad) einer ent 
fernten Provinz verweifen lich. Deffen ungeachtet beharrte das 
Parlament bei feinen bisherigen Grundfägen, und proflamirte 
bie Rechte der Nation, vorzüglich) das Steuerverwilligungsrecht. 
Auf dieß hin befchloß der Minifter den völligen Untergang der 
Parlamente, und gab eine Ordonnanz in den Drud, die ihnen 
das höchfte Gericht, und das Recht, Befehle zu protofolliren, 
nahm, und einer Cour pleniere, aus Pairs, Praͤlaten, Richtern, 
Dffizieren und Prinzen von Geblüt zufammengefegt, übertrug. 
Durch Beftechung eines Druckers gelang e8 dem jungen Parlamentds 
rath d’Espremenil das Geheimniß zu entdeden, worauf das 
Parlament von Paris einen fehr vernünftigen und kraͤftigen Ents 
ſchluß faßte. Es beftätigte die Grundgefege der franzöfifchen 
Nation aufs Neue durch einen Eid, und ließ die Erklärung ders 
felben an das Volk ausgehen. Hier finden wir die erften Grunds 
züge einer Fonftitutionellen Monarchie. 1) Frankreichs Krone foll 
erblicy bei dem regierenden Haufe bleiben. 2) Die Nation hat 
bad Recht, Abgaben frei zu bewilligen durch regelmäßig eins 
berufene und zufammengefegte Stände. 3) Die Richter find 
unentlaßbar. 4) Die Gerichtshöfe (Parlamente) jeder Provinz 
haben die Befugniß, Befehle des Königs nur dann zu regiftriren, 
wenn fie mit den Reichsgefegen uͤbereinkommen. 5) Jeder Staates 
bürger darf nur von ordentlichen, durch das Gefe beftimmten 
Michtern gerichtet werden. 6) Niemand darf auf Jemands Befehl 
verhaftet werden, außer, um fogleih vor feinen verfaffungss 
mäßigen Richter geftellt zu werden, 

In diefer Protefiation ging das Parlament fo weit, daß feine 
Erklärung mit der berühmten Bitte um die Rechte der Engländer, 
bie von dem englifchen Parlament kurz vor der englifchen Revolution 
gegeben wurde, fehr viele Aehnlichkeit hat. So ſchwach die Regierung 
ſchon damals war, fo wagte fie doc), ed mit dem Parlament 
förmlich aufzunehmen. Bei diefer Gelegenheit (4. und 5. Mai 1788) 
fehlte es wenig, daß es nicht zu einem furchtbaren Kampfe zwifchen 
dem Volf und Militär gefommen wäre. Diefen blutigen Scenen 
wurde dadurch ausgewichen, daß die Parlamentsrärhe, die als 
Hauptredner und Raͤdelsfuͤhrer in entfernte Gefangniffe ‚gebracht 
werden follten, freiwillig dem Hauptinann der Garde, der fie im 
Parlament auffuchte und aufrief, folgten, und ſich durch geheime 
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Gaͤnge und Straßen, ohne daß das Volk es bemerkte, fortbringen 
ließen. Gleich darauf wurde das Parlament nach Verſailles ent⸗ 
boten, und erhielt Befehl, die Edikte, uͤber die der Streit war, 
zu regiſtriren. Kaum aber hatte ſich der Koͤnig entfernt, ſo wurde 
die feierliche Proteſtation erneuert und ein Eid geſchworen, daß 
die Verſammlung treu zuſammenhalten wolle. 

Auf dieſe Gewaltthat der Regierung erhob ſich gariz Frankreich; 
Fein Untergericht, Fein Advokat wagte der Öffentlihen Meinung 
zu troßen, und es trat fofort ein völliger Stillftand in der Gerichts 
verwaltung ein. Bretagne war in fürmlichem Aufftand, und die 
Minifter fahen’fich in die Unmöglichkeit verfegt, die neuen Ge 
richte, die an die Stelle der aufgelösten Provinzial-Parlamente 
getreten waren, einzurichten, weil fie Niemand fanden, der darin 
figen wollte, Außerdem mußte Brienne die dringendften Finanzs 
bedürfniffe befriedigen, und berief zu diefem Zwecke eine außer 
ordentliche Verfammlung der Geiftlichfeit, die aber nicht nur eine 
freiwillige Beiftener verweigerte, fondern fogar felbft die Zufammens 
berufung der Reichsſtaͤnde verlangte. Als auch diefer Verſuch 
fcheiterte, verlor der Minifter feine bisherige Haltung. Erft wurde 
die MWiederverfammlung auf 1789 verfprochen, dann dem Abgott 
bes Volks, Neder, ein Pla im Minifterium angeboten; da fih 
aber diefer weigerte neben Brienne zu figen, ‚mußte der Ichtere 
am 25. Auguft 1788 feine Entlaffung einreichen, und erhielt zur 
Belohnung für feine wichtigen Dienfte den Kardinalshut und 
800,000 Livres jährliche Einkünfte. Der Erzbifchof wurde im 
Bildniß verbrannt, und mußte, um der Wurh des Volkes zu 
entgehen, fich einige Zeit lang nach Stalien begeben. 

Der König, dem allgemeinen Verlangen fich fügend, bericf 
Necer in das Minifterium. Die Forderung, welche König und 
Nation an den neuen Minifter machten, war; die Gründung 
einer neuen Organifation des Finanzwefens, durd) welche dad 
Deficit gededtt, Ausgabe und Einnahme In ein richtiges Vers 
baltmiß geftellt, die Schuldenmaffe regulirt, und der Möglichkeit 
einer ähnlichen Staatsnoth vermittelt einer neuen Verwaltung 
für immer gefeßlich vorgebeugt wuͤrde. Die Er.eichung dieſes 
Zwecks konnte nach den bereits gethanen Schritten nur durch die 
unmittelbare Mitwirkung der Nation, durch die Zufammenbernfung 
der Generalftände erfolgen. Neckers Beruf alfo erheifchte, als 
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Staatsmann die Maßregeln auszumitteln und kraͤftig ins Werk 
zu ſetzen, durch welche ohne Zeitverluſt die Reichsverſammlung 
einberufen und fuͤr die Ausfuͤhrung des Plans gewonnen wurde, 
den er als Finanzminiſter zur Reorganiſation des geſammten 
Finanzweſens zu entwickeln die Abſicht haben mußte. 

Der Staatsſchatz des franzöfifchen Reichs war in der traurigſten 
Lage, fowohl was das augenblicliche Beduͤrfniß betraf, als für 
die Zufunft, welche die Zahlungsverbindlichfeiten ſtuͤndlich haͤufte, 
ohne die Dedungsmittel in gleichem, oder auch nur einigermaßen 
annaherndem Werhaltniffe zu mehren. Die VBerfammlung der 
Notabeln (1787) hatte diefe Thatſache der Nation officiell Fund 
gethan; indeg man fich über die ungeheure Summe des Deficitd 
firitt, wurde die gegenwärtige Unwirkſamkeit des Anticipationd 
und Anleihefyftems fichtbar. Ein Fönigliches Edift vom 16. Auguft 
1788 ſprach die ſchreckenerregende Wahrheit aus, daß die Zahlungen 
der Föniglichen Kaffen theils auögefet, theils beſchraͤnkt werden 
müffen, indem nur Dreifünftel der nothwendigften Ausgaben baar - 
bezahlt, Zweifünftel aber in Ereditfcheinen entrichtet werden follten. 
Damit war nichts Anderes, ald ein naher Staatsbanferot aud- 
gefprochen. 

Wollte Necer die Erwartungen, die man in feine Perfon feste, 
erfüllen, fo mußte er zuerft die in jenem Edikte von 1788 aus⸗ 
gefprochene Zahlungsunfähigkeit der Staatsfaffe widerrufen; aber 
auch die Wicderherftellung des Parlaments, das die Nation (feit- 
dem diefes die Generalftande beftiimmt als die zur Bewilligung 
neuer Steuern allein befugte Behörde anerfannt, auf deren Zufammenz 
berufung gedrungen hatte, und wegen diefer, den Unfichten des 
Hofs und den Forderungen der Föniglichen Macht widerftreitenden 
Grundſaͤtze aufgehoben worden war) als eine wahre Schutzwehr 
gegen den Minifterialdefpotismus erachtete, mußte erfolgen. Um 
diefe beiden Zwecke zu erreichen, berief er die Notabeln, und 
fchmeichelte fih, durd fie feine Größe zu begründen, wie dieß 
1627 Richelieu that. Ungefchickterweife machte er bei diefer Wieder⸗ 
berufung die Frage Über die formelle Einrichtung der nachften 
Meiheverfammlung zur Hauptfache, und erfuhr bald zu feinem 
großen Keidwefen, daß er bei dem wichtigften Momente, das er 
ohne Zuziehung der Notabeln hätte feftftellen koͤnnen, namlich bei 
ber Frage, ob der Reichstag cbenfo eingerichtet werden folle, wie 
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der im Jahr 1614, wo die drei Stände, Adel, Geiftlichkeit und 
Bürger, fo vertreten waren, daß jeder eine eigene Stimme hatte, 
oder ob der Bürgerftand eine den zwei andern Ständen gleich» 
fommende Stimme haben folle, den heftigften MWiderfpruch zu 
erfahren hatte. Die Notabeln beftanden auf dem alten Her⸗ 
fommen, da die meiften Mitglieder dem hohen Adel und der 
hohen Geiftlichfeit angehörten, und nicht felbft ihren theuerften 
Privilegien einen tödtlichen Stoß geben wollten, Nun war der 
Minifter gezwungen, durch einen Föniglichen Befehl feftzuftchen, 
dag von den Mitgliedern der bevorftehenden allgemeinen Reiches 
verfammlung nach eben den Grundfäßen, die er bei der Errichtung 
der Provinzialverfammlungen ind Werk gefeßt hatte, die ganze 
Hälfte aus dem Bürgerftande, ein Viertel aus dem Adel und 
ein Viertel aus der Geiftlichfeit gewahlt werden follte, 

Wenn die Zweckmaͤßigkeit der erfolgten Föniglichen Beftimmung 
an und für fich nicht zu beftreiten ift, fo bewies doc) dicfelbe 
den Mangel an Zufammenhang der gewählten Maßregeln. Theils 
hätte das Minifterium Elüger gehandelt, wenn es die Entfcheidung 
über die Organifation der Reichsverfammlung ausgefprochen hätte, 
ohne Mitwirkung der Notabeln; theild ließ die Anordnung mehrere 
hieher gehörige Hauptpunkte unberücfichtigt, die nothwendig ing 
Reine gebracht werden mußten, und deren Webergcehung nachher 
die Urfache namenlofer Verwirrung wurde, Unentfchieden blieb die 
Frage: In wiefern die Abgeordneten eines jeden Standes auch 
wirkliche Mitglieder des Standes felbft feyn mußten? Für den 
Bürgerftand war dieß fehr wichtig, da ſchon bei der Notabelus 
verfammlung die privilegirten Stände häufig zu bewirken gewußt 
hatten, daß Adelige und Geiftliche fich die Vollmachten als Des 
putirte der ftädtifchen Korporationen erwarben. Ein weiterer Schler 
war der, daß, da das Volk, der Adel und die Geifilichkeit drei Kammern 
bildeten, die Zahl der Deputirten, welche jede Kammer enthalten follte, 
zwar genannt war, die Art der Stimmgebung aber, als Das Fundament 
der Verhandlungen, mit Stillfchweigen übergangen wurde. Wurde 
nach Köpfen votirt, fo hatte der Zahl nach der Bürgerftand zwei, 
der Adel einen, und die GeiftlichFeit einen Stimmenantheil; wurde 
nach Kammern votirt, fo fiel jeder derfelben ein gleicher Stinimen- 
antheil anheim. Daß die Entfcheidung biefer Alternative gleich 
bei der Eröffuung der Reichsverfammlung, wenn fie von ihr ſelbſt 
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ausgemittelt werben follte, die heftigften Reibungen veranlaffen würde, 
war vorberzufehen. Der Minifter Fonnte, wenn er einen feften 
Plan hatte, nur durch den Sieg Über die privilegirten Kammern 
mit Hilfe des Buͤrgerſtandes zu einer durchgreifenden Finanzs 
reform gelangen. Hierauf hatte er bei der Entfcheidung über die 
Zahl der Deputirten fchon hingebeutet, er hatte es mit ben 
höheren Klaffen hiedurch fchon für immer verborben, alfo war es 
nicht zweifelhaft, wie er diefe wichtigen Punkte entfcheiden mußte; 
auch hatte er noch die Mittel in Händen, durch die Fönigliche 
Autorität und die Stimme der Nation feiner Entfcheidung 
Gewicht und Haltung zu geben: und doch verfäumte er hiezu 
den einzigen rechten Augenblid, indem er fi) mit unendlicher 
Zuverficht einbildete, Geift genug zu haben, die Reihsverfammlung 
auf jede Weife zu feinem Zwecke zu leiten. Auch den Bürgers 
fand machte er mißtrauifch gegen die Reblichkeit feiner Ab—⸗ 
fichten; er beraubte fich offenbar muthwillig jedes Anhangs, und 
berechtigte zu Calonne's hartem Vorwurf: Er fey cin Mann, 
der zwifchen beiden entgegengefetten Parteien ſchwanke, der durch 
Abfchweifungen und Wendungen fich einen Einfluß zu verfchaffen 
fuche, der den dritten Stand, als den ftärfften, zahlreichften und 
ausgelaffenften, gegen die beiden andern aufwiegle, und ſich 
durch dunkle und zweideutige Redensarten das Anſehen eines 
Sreundes des Adels gebe, indem er hiedurch zugleich die Schande 
verhülle, mit fich felbft immer im Widerfpruche zu ftehen. 
Selbſt mit den Notabeln hatte Necker bereits Erfahrungen ge 
macht, die ihm hätten den Schleier von den Augen reißen follen, 
In ihrer Verfammlung waren einige vorläufige Verhandlungen 
über das Finanzübel des Staates eingeleitet; fie hatten aber 
gleich anfänglich eine für den Minifter unerwartet ungünftige 
Wendung genommen, fo daß er den angefnüpften Faden ſchnell 
fallen ließ, einen beffern Erfolg von der nun eilig angeordneten 
Einberufung der Neichsftande erwartend, Nicht die von ihm 
gegebenen beruhigenden Berficherungen, nicht die den Notabeln 
gehaltenen Reden, in denen er dem Volke wie dem Adel Weih— 
rauch) fireute, und fich felbft bei der Spende nicht vergaß, nicht 
feine Banquierfünfte Fonnten ein Steigen der dffentlichen Fonds 
bewirken, da die Zahlung der Xeibrenten, der Penfionen und 
Gehalte nur langfam durch den Föniglihen Schatz erfolgte, 
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und die Abtragung ber 1788 fälligen Anleihe von 54 Millionen 
unterblich. 

Ein glüdlicher Gedanke Neders, wenn auch nicht für feine 
Perfon, fo doch für Franfreih, und ein bauptfächlicher Zunder 
der Revolution war der Befchluß, vermöge deſſen gleichzeitig mit 
der Berufung der Notabeln Gefchichtsforfcher und Schriftfteller 
officiell aufgefordert wurden, über die Form ber beftchenden Reiches 
ftände ihre Meinung zu fager, worüber Frau von Staël, Die Tochter 
Neders, zwar nicht fehr wahr und patriorifch, doc) geiftreich 
bemerkt: „Nichts ift in einer Zeit, in der die Gemüther aufs 
geregt find, übler berechnet, als die Vereinigung von Männern, 
deren ganzes Gefchäft fih aufs Sprechen beſchraänkt!“ Geiſt—⸗ 
reiche Schriftfteller erdrterten die Frage nach allen Seiten, machten 
auf das Laͤcherliche erblicher Privilegien aufmerffam, und übers 
zeugten Klar und bündig von der Nothwendigfeit einer conftitutionellen 
Monarchie. Das meifte Auffehen erregte die Schrift des Abbe 
Sieyes mit dem Titel: „Was ift der dritte Stand?“ 
in welcher der nachher fo berühmt gewordene Verfaffer die Frage 
aufwirft: „Mas ift der dritte Stand?“ und darauf antwortet? 

„Nichts !“ „Was ſollte er feyn ?“ „Alles! 

Solche Schriften wurden von dem Volke mit der größten Bes 
gierde gelefen, überzeugten daffelbe von der Rechtmäßigkeit feiner 
Forderung, mit gehöriger Machtvollkommenheit ausgerüftste Vers 
treter aus feiner Mitte wählen zu dürfen, und erfüllten es mit 
Miderwillen und Haß gegen die Anmaßungen ber privilegirten 
Stände. 

Auch Robespierre nahm an biefer Aufregung der Geifter 
lebhaften Antheil. Er ließ eine der Provinz Artois gewidmete 
Denkfchrift über die Nothwendigkeit, die Stände von Artois zu 
reformiren, veröffentlichen. Das hieß die Frage in ihrem Prinzip 
auffaffen; denn damals befchäftigte man fid) viel mit den Provinzials 
verfammlungen, und es handelte fi) darum, zu wiffen, ob die 
Generalftände aus Mitgliedern, die das Volk gewahlt hätte, 
beftehen, vder ob bloß Abgeordnete der adeligen Herren aus der 
‚Provinz dabei erfcheinen follten. Wir theilen die Denkfchrift hier 

aim Auszuge mit: 
S.. „Der Augenblick ift nahe, der für immer über unfere Freiheit 
od. unfere Ancchtfchaft, über unfer Glüd oder unfer- Unglüd 
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entfcheiden ſoll. Die Beantwortung diefer Alternative hangt ab- 
folut von dem Charakter und den Grundfäßen der Repräfentanten: 
ab, denen wir die Sorge, unfere Angelegenheiten in der Generals 
verfammlung der Nation zu ordnen, anvertrauen, und von dem 
“Eifer, den wir an den Tag legen, um bie heiligen und unvers 
jährbaren Rechte, deren wir beraubt find, wieder zu gewinnen. 

„Indeſſen, haben wir uns mit diefer intereffanten Frage viel 
befchäftigt ? Waren wir bisher darauf, bedacht, uns einige Augen⸗ 
blide von unfern häuslichen Gefchaften, von unfern Beluftigungen, 
unferer Trägheit abzumüßigen, um über die wichtigen Wahlen 
nachzudenken, die wir vorzunehmen haben, oder über das Weſen 
der MWünfche und Forderungen, welche wir vor diefen feierlichen 
Comitien vorbringen follen, wo Frankreich) entweder verjüngt 
erfteht, oder unwiederbringlich verloren geht? Doch! warum follte 
ich mich bedenken, es auszufprehen? Waͤhrend die gefährlichen 
Feinde, welche diefe Provinz in ihrer Mitte hat,. wachen, um 
den ewigen Beftand ihres Reichs zu fichern, fchlafen wir noch 
unter der Laſt der Ketten, die fie uns angelegt haben. Es ift 
Zeit, das. Voll von Artois von den gefährlichen Schlingen zu 
benachrichtigen, womit man es umgibt; es ift Zeit, zum Nach⸗ 
denken über die Gegenftände aufzufordern, die von dem wefents 
lichſten Intereſſe für fein Gluͤck ſind; wir glauben, daß es für 
daſſelbe nichts Wichtigeres gibt, als die den wahren Grundfägen feiner 
Verfaſſung gemäße Wiedereinberufung der befondern Stande diefer 
Provinz, und die Ergreifung weifer Maßregeln, um biefe wohl 
thätige Neform durchzuführen: und es bedünft und, daß wir bie 
Pflicht eines guten Bürgers erfüllen, wenn wir bier alle Gründe 
entwickeln, welche die Nothwendigkeit, diefelbe ernftlich und ftands 
haft zu verfolgen, beweiſen. 

„Das wahre Mittel, die Mißbräuche, welche an dem öffent- 
lichen Unglüd Schuld find, abzufchaffen, ift, auf die Hauptquellen, 
aus welchen fie fließen, zuruͤckzugehen. Nun aber find die Fehler 
* feiner Regierung die erfte Quelle des Unglüds eines Volkes; 
darum wird auch die Erfahrung uns bald zeigen, daß Artois 
fein Ungluͤck größten Theild den Fehlern zufchreiben muß, welche 
die wahre Verfaffung der Stände, denen feine Verwaltung anver: 
traut war, entftellt haben. 
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„Beginnen wir die Aufzählung diefer Fehler damit, daß wir fie 
mitden Hauptgrundfägen unferes öffentlichen Rechts zufammenftellen, 

„Was find die Provinzialftsaten ? Eine Verfammlung der Res 
prafentanten aus allen Ständen der Bürger, verfehen mit ihren 
Vollmachten, um in ihrem Namen über die Wahrung ihrer Rechte 
zu-wachen, und ber Verwaltung des gemeinen Weſens vorzufichen, 

„Aber un einen Menfchen, oder ein Volk zu vertreten, um in fils 
‚nen VBollmachten den gehörigen Nachdruck zu finden, muß man durd) 
jene gewahlt feyn, folglich ift jede Verfammlung, deren Mitglieder nicht 
on dem verfchiedenen Ständen der Bürger gewählt find, eigentlich 
feine Körperfchaft von Provinzialftaaten, fondern blos ein Fantom, 
ein Denkmal der alten, unverjahrbaren Rechte der Völker, welche 
der Ehrgeiz in despotifchen und anarchiſchen Zeiten der Machtoolls 
fommenheit beraubt hat, ihre Vertreter zu den Nationalverſamm⸗ 
lungen zu wählen. 

„Vergleichen wir nach diefen Grundfägen die Verfaffung der 
Staaten von Artois, und fehen wir, ob einer von den drei Ständen 
der Provinz dafelbft vertreten iſt. | 

„1) Was ift die Kammer der Geiftlichfeit? Ein Ausſchuß, zu 
ſammengeſetzt aus zwei Biſchoͤfen, den ordentlichen Klojteräbten, 
den Deputirten der Kapitel. 

„Die Biſchoͤfe vertreten Niemand, weil Niemand fie gewählt 
hat; die ordentlichen Achte würden ihre Klöfter vertreten, wenn die 
Ordensgeiſtlichen in denfelben fie gewählt hätten, um in ihrem Nas 

men bei den Staaten der Provinz zu erfcheinen; fobald fie blos in 
ihrer Eigenfchaft ald Aebte erfcheinen, reprafentiren fie Nichts, als 
ihre Pfruͤnde; erwäge man zugleich, daß diefe Prarogauive ſo an 
den Titel eines ordentlichen Abts geknüpft ift, daß weder die Coms 
- mendataräbte, noch ein anderes Mitglied einer Commendeabtei an 
den Staaten Theil nehmen Fünnen, mit Ausnahme des Großpriors 
von Saint⸗Waast. 

„Was die Abgeordneten der Kapitel betrifft, fo find fie die Vers 
trerer ihrer Kapitel, und man muß befennen, daß fie die einzigen 
find, die wenigftend einen Schein von gefegliher Eigenfchaft haben, 

„om Allgemeinen aber folgt aus Allem dem, was wir fo chen 
gefagt haben, daß die Mitglieder der Geiftlichkeit, welche in den 
Staaten filzen, auf Feine Weife den Stand des Clerus vertreten. 
Und mit welchem Rechte hat man bie Pfarrer und alle andern 
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Geiſtlichen, ohue Miderrede die zahlreichſte, nuͤtzlichſte Elaffe diefer 
Körperfchaft, fowie die fhaßbarfte wegen der genauen Beziehun 
gen, welche fie an die Bedürfniffe und Intereſſen des Volks Fetten, 
ausgefchloffen ? 

„2) Was follen wir von der Kammer des Adels fagen? Die 
Bemerkung reicht hin, daß fie aus einer Anzahl Adeliger zuſammen⸗ 
geſetzt ift, die ohne einen Auftrag, ohne eine Vollmacht ihres Stans 
des zuſammengekommen find, und das ausfchließliche Recht, an 
der Verwaltung des Gemeinwefens Theil zu nehmen, von einer 
Rangftufe abhängig gemacht haben, die ihnen eigen ift, und von 
dem Beſitze von Ländereien, die ihnen angehören. 

„3) Was ift die Kammer des dritten Standes? Eine Verſamm⸗ 
lung von Deputirten, gewählt durch die Municipalitäten der Städte 
in der Provinz. Allein wer har die Mitglieder diefer Municipalis 
täten gewählt? Sind c8 die Einwohner der Städte? Nein, man hat 
ihnen das geheiligte Recht genommen, ihre Beaniten, ihre befondern 
Berwaltungsbchörben felbft wahlen zu dürfen; ein eben fo altes 
Recht, als die Monardie, ein Recht, das fogar Über die Wirge 
der Monarchie hinausreicht, und das in den Sitten und der Vers 
faffung unferer Voreltern, der alten Gallier und Belgier begründet 
war ; ein Recht, das nad) einigen Jahrhunderten der Unterdruͤckung 
und ſogleich wiedergegeben war, fobald das Volf angefangen hatte, 
ſich das auf ihm laftende Joch der Feudaltyrannei etwas Teich» 
ter zu machen, als Zeichen, Uuterpfand und Grundlage unfes 
rer Freiheiten. Ein Edict, ein einziges Edict, gegeben durch 
das fisfalifche Genie eines verabfcheuten Minifters, war hin, 
reichend, uns daffelbe wieder zu nehmen. Mer ift doch der, der 
diefe Municipalbeamten, die und Repräfentanten geben, wählt? 
Die Mitglieder der Staaten, die diefes Recht um Geld erfauft 
baben; was fage ich? weniger als dieß. Neun Mitglieder find 
durch dieſe inconftitutionellen Staaten gewählt, und unter Die 
fen Wählern find nur drei von dem dritten Stande; die fechs 
andern gehören den zwei andern Ständen an. Auf diefe Weiſe 
machen dicfelben Municipalbeamten, deren Machtvollfommenheit 
ein beftändiger Angriff auf unfere Rechte ift, die fogar nicht ein⸗ 
mal eine conftitutionelle und gefegliche Befähigung haben, die 
Städte zu verwalten, aus biefer Ufurpation felbft einen Rechts⸗ 
titel für ſich, um ſich auch der Wertretung der Provinz zu bee 
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mächtigen, mit Ausſchluß und Verwerfung aller Bürger, die all 
zumal dahin berufen find, und die allein die Vollmacht, daſelbſt zu 


ſtimmen, übertragen koͤnnen; fie, bie feldft dann, wenn fie durch 


die Bewohner der Städte zu ihrer Verwaltung gewählt wären, 
fein Recht hätten, und bei den Oeneralftaaten der Provinz zu 


vertreten, da ja ihre Gewalt, durch das Weſen und die Natur 


ihres Mandats, auf die Verwaltung der Gemeinden, die fie ge 


wählt hatten, befchranft ware, 


„Und wer find denn die Vertreter der Landbewohner, diefes fo zahl: 
reichen und achtungswerthen Beftandtheild des dritten Standes, 
bei den Staaten von Artois? Sie haben, wenn es möglid) iſt, 
uoch weniger welche, als die Eitadiner. Was ift daher die Kam⸗ 
mer unferes dritten Staudes ? cine Verfammlung, Die weder den 
dritten Stand in den Städten, noch den dritten Stand auf dem 


Rand vertritt, 


Was find die angeblichen Staaten von Artois im Allgemeis 
nen? eine Art Commiſſion, die ihre Gewalt auf dem Ruin uns 
feorer wahren Staaten aufgeführt hatz ein Bund von Bürgern, 
die fih ausſchließlich der Gewalt bemächtigt haben, welche nur 
dem Volfe zufonmt.... 

( Nachdem der Verfaffer an die Verſchwendungen der Mitglie 
der der Staaten erinnert hat, führt er ironifch die Handlungen 
von MWohltharigkeit auf, die fi auf die Verleihung von 400 
Livres für das Fahr an die Armen von Arras und Saint-DOmer 
befchränfen). 

„Arme, went biefe Summe für eure Beduͤrfniſſe nicht aus— 
reicht, fo bütet euch wohl, zu murren! Mußten eure Beſchuͤtzer 
nicht, bevor fie euch unterfiüggten, zum boraus von eurem Eigen 
thum nehmen, um Etwas zu haben, wodurch fie ihren Eifer für 
die Sutereffen der Neichen und Großen beurfunden koͤnnten? Arme 
Bauern, wenn man manchmal euer ärmliches Mobiliarvermögen 
aus euren Strohhütten wegnimmt, um eure Schuld an ben Fiss 
kus zu bezahlen, gebt euch zufrieden, da nach Allem dieſem cure 
Beifteuer zu einem fo würdigen Gebrauch verwendet wird! Ge 
rechter Gott! mit der Verwaltung diefer Provinz, die bereits 
durch Beraubungen aller Art ausgefaugt ift, iſt es fo weit gefom: 
men, daß fie die für die öffentliche Wohlfart wichtigften Gegen; 
fände außer Acht läßt; fie kann nicht Hinlängliche Beiſteuern 
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für die Anlegung und Ausbefferung der Straßen, für die uner- 
läßlichiten Öffentlichen Arbeiten liefern; der Ackerbau liegt dar 
nieder, Handel und Induſtrie find fo gut als Nichts, weil die 
Verwaltung nicht die Mittel befigt, zu ihren Gunften auch nur 
etwas bedeutende Vorfchüffe zu machen; zum Unglüd für das 
Gemeinwefen ift fie außer Stand, dem Volf die Unterftügung 
zufommen zu laffen, bie auch nur in einigem Verhaͤltniß zu 
feinem Unglüd ftünde; unfere Felder nach einer verheerenden Plage, 
welche der Zorn des Himmels fo eben über uns verhängt hat, 
um das Maaß unferes Elends voll zu machen, gewähren von 
allen Seiten den Anblid von Unglücklichen, die mit Thranen 
der Verzweiflung dieſes Land befeuchten, das fie mit ihrem 
Schweiße umfonft fruchtbar gemacht haben. Bei weitem die meis 
ften Menfchen, die unfere Städte und unfer Land bewohnen, find 
durch die Dürftigleit auf jene legte Stufe von Erniedrigung ges 
funfen, wo der Menfch, ganz verloren in die Sorge für Erhals 
tung feines Lebens, unfähig ift, über die Urfachen feines Ungluͤcks 
nachzudenfen, und die Nechte Fennen zu lernen, weldye die Natur 
ihm verlichen.... und wir finden noch ungeheure Summen vor, 
um damit bie eitlen Verfchwendungen des Luxus und die eben 
fo unſchicklichen als lächerlichen Schenkungen zu beftreiten !- Und 
ich follte den Schmerz zurüchalten koͤnnen, den cin folcher Anblic® 
in den Herzen aller rechtfchaffenen Menfchen hervorrufen muß! waͤh⸗ 
rend die Feinde des Volks frech genug ſi find, mit der Menfchlichkeit 
ihren Spott zu treiben, follte mir der Muth fehlen, ihre Rechte: 
zuruͤckzuverlangen! ich follte vor ihnen ein elendes Stillfehweigen 
beobachten bei der einzigen Gelegenheit, wo feit fo vielen Jahr⸗ 
"hunderten die Stimme der Wahrheit fich nachdruͤcklich hat ver 
nehmen laffen koͤnnen; bei der Gelegenheit, wo das Kafter, mit 
einer ungerechten Gewalt ausgerüfter, felbft vor der fiegreichen 
Gerechrigkeit und Vernunft zittern lernen muß!.... Nein! fahr 
ren wir lieber in dem Beweife von der Nothwendigkeit, dad von 
ihnen auferlegte Zoch abzufchütteln, fort, indem wir durch neue 
Thatfachen die volle Verachtung aufzeigen, welche die Voͤlker 
von jeder inconfiitutionellen Ariftofratie zu erwarten haben, der 
fie einen Eingriff in ihre Gewalt geftatten. 

„hier erwartet man ohne Zweifel, daß ich ein Wort von einem 
andern Geſchenk fpreche, das ebenfalls dieſes Jahr einem der 
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drei ordentlichen Ubgeorbneten gemacht worden ift, und ich werde 
es mir zur Pflicht machen, diefe Thatfache mit um fo mehr Aus, 
führlichkeit zu erzählen, da dieſelbe unter ungemein intercffanten 
- Umftänden vorfiel. Es wurde nämlich eine Summe von 3000 
Livres einem ordentlichen Deputirten des dritten Standes bewils 
ligt ald Belohnung, wie man fagte, für eine von ihm gefertigte 
Denffchrift über die alten Gebräuche der Provinz. Diefes Ereigs 
niß bat bei allen denkenden Menfchen diefelben Gedanken erzeugt : 
fie warteten fogleih auf die Veröffentlichung des Werks durch 
den Druck; als fie fofort erfuhren, die Verwaltungsbehoͤrden has 
ben befchloffen, daffelbe der Vergeifenheit zu übergeben, fo fanden 
fie e8 befremdend, daß, während man die Schrift mit den Gel 
bern der Bürger bezahlte, man diefe nicht blos nützlicher Ers 
Öffnungen beraubte, welche diefelbe enthalten Fonnte, fondern auch 
der Möglichkeit, zu beurtheilen, ob fie das Opfer verdiente, das 
man von ihnen zur Bezahlung des Verfaffers verlangt hatte. 
„Sic find nod) weiter gegangen; fie haben gedacht, daß, welches 
Derdienft auch immer diefe geheimnißvolle Ausgeburt haben möge, 
die Rechtfertigung , der fie zum Vorwand diente, nicht weniger 
uͤbel angebracht fey; fie haben bemerkt, daß der ordentliche Ab⸗ 
geordnete 10,000 Livres fire Beſoldung erhalte, um feine Zeit 
dem Gemeinwohl zu widmen; ferner, daß wenn es ihm gefalle, 
einen Theil diefer Zeir auf die Ausarbeitung eines Werkes zu 
verwenden, er fi befonders dafür bezahlt machen koͤnne, ohne 
die Sache auf eine empörende Weife doppelt zu verrechnen, zus 
mal in Zeiten des Jammers und des Elends, wo jedes Gnade 
geſchenk diefer Art nothwendig gehäffig feyn mußte, befonders 
wenn ber Fall eintrat, daß die Arbeit auf die Beforgung ber 
dffentlichen Gefchäfte nachtheilig einwirfte, deren Stodung und 
langfamer Gang feit langer Zeit die Klagen einer Menge Bürger 
bervorrief. Sie haben diefe Handlung um fo firenger beurtheilt, 
da die Perfonen, welche die in Frage ftehende Denkfchrift zu Geficht 
befamen, diefelbe blos als eine Compilation betrachten, die die 
verfchiedenen Urkunden, welche in den Staatsarchiven niebderges 
legt find, in eine gewiffe Ordnung bringt, und welche die Sthreis 
ber, die fie copirten, mehr Mühe Eofteten, als den Abgensdneten 
felbft; und ich wage die Behauptung, daß in den Augen jedes 
Unpartheitfchen an jener Strenge nichts Webertriebenes iſt, wenn 
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er die befondern Umftände diefes berfichtigten Gnadengeſchenks kennt; 
es iſt leicht, dem Publikum zu wiffen zu thun, eine auf der Stelle 
zur Prüfung der Denkfchrift nievergefegte Commiffion , von welcher 
die meiften Mitglieder durch fehr genaue Bande mit dem Verfaſſer 
verbunden waren, habe darauf angerragen, man folle ihm eine Denk⸗ 
mönze von 50 Kowisd’or bewilligen: allein diefer Vorfchlag kam 
nicht zur Ausführung s man machte Vorftellungen, man kam mit 
dringenden Anfuchen ein; man faßte den Befchluß, dem. Abgeord⸗ 
neten einen Ring von 50 Lonisd’or im Werth zum Geſchenk zu mas 
chen: aber auch dieß war noch nicht genug, man berüdfichrigte wieder⸗ 
um die Schwere des Gefchäftes, man ſetzte neue Springfedern in Bes 
wegung; endlich befchloß die Mehrzahl, ftart einer ehrenden Auss 
zeichnung ihm die wirkliche und handgreifliche Summe von 3000 
Livres auszahlen zu laffen... Bürger, ihr ſehet in diefer einzigen 
Thatſache die Gefchichte aller Verhandlungen der Staaten, und 
wer von cuch follte nicht wiffen, daß hier die Raͤnkeſchmiede, die 
Feinde des Volks allein ihre Stimmen zu erheben wagen, daß die 
übrigen ſtumm find, oder ihren Mund nur aufrhun, um mir blödet 
Gelchrigkeit den Launen eines ariftofratifchen Despoten Beifall zb 
zurufen, oder den Reden einiger laͤppiſchen und ſchlecht bewanderten 
Sprecher, denen die großen Grundfage des Nationalintereffes eben 
fo fremd find, als die hochherzige Liebe zum Vaterland und zur 
Menfchheit ? Wer weiß nicht, daß felbft die rechrfchaffenen Mans 
ner, die zu dieſem feierlichen Spielhaus zugelaffen. wurden, fich 
genoͤthigt fahen, zu ſchweigen, oder den Ausweg wählten, ſich für 
immer daraus zu verbannen, in der feften Ueberzeugung, die fie 
daraus mitgebracht haben, dag Vernunft und Tugend nie über fo 
viele Leidenfchaften und Vorurtheile fiegen koͤnne ?....., 

„Bor wenigen Fahren befehloffen die Staaten unter dem Prafidium 
des Herrn von Coup. ., ordentlichen Udelsdeputirten, den Bau einer 
60 Fuß breiten Straße, welche die Provinz, von der Brüde Dugy 
bei Arras an bis Frevent, darchfchneiden follte; demgemäß wurde 
alles bebaute Land, durch das diefe Straße geführt werden follte, 
angefauft, und dem Ackerbau genommen ; die Bauern, die Land⸗ 
bewohner wurden auf mehrere Jahre zum Frohndienft vernrüheilt ; 
allein unfere verſchwenderiſche Verwaltung erlag unter der Laſt dies 
fer neuen Ausgabe: man mußte die Arbeiten liegen laffen, und 
undercchenbare Reichthuͤmer, welche das Gluͤck von mehreren taus 
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fend Buͤrgern hätten begräuden koͤnnen, gingen durch dieſes thörichte 
Unternehmen rein verloren.... Allein noch beflagenswerther iſt, 
daß daffelbe Feinen wirklichen Vortheil zum Zweck hatte; die Mer 
bindung von Arras mit Frevent war durch die Straße von Saints 
Mol bewerkftelligt, und die ungeheuren Koften, welche diefe neue 
Straße verurfachen mußte, hatten blos den unbebeutenden Vortheil 
verfchafft, daß der Weg um eine Meile fürger geworden ware. Was 
war nun der Beweggrund zu diefem großen Unteruchmen ? Ihr 
kennet ihn ficherlich; "der damals prafidirende ordentliche Abgeord⸗ 
nete befaß in dieſer Gegend ein Schloß, im deffen Nähe die neue 
Straße fich hinziehen follte, und fie wurde wirklich bis auf diefen 
Punkt geführt. 

„Ein anderes Beifpiel. Wenige Fahre nach der Begebenheit, von 
der ich fo eben gefprochen habe, faffen die Staaten den Befchluß, 
es ſey nothwendig, auch eine große Straße von Arras nach Saints 
Quentin zu bauen: mit neuen Frohndienften werden die ungluͤck⸗ 
lichen Landbewohner belafter; neue Xändereien von ungeheurem 
Umfang angefauft; allein bald darauf werben die Arbeiten einge 
ftellt, weil man die zu ihrer Fortſetzung nothwendigen Mittel nicht 
aufbringen kann; die Straße wurde blos cine Meile über das Dorf 
Baur hinausgeführtz allein der geheime Zweck diefes Unternehmens 
war erreicht, fie erſtreckte fih bis zu dem Schloß des ordentlichen 
Adelsdeputirten, das auf der Linie lag, welche fie. bilden mußte; 
ohne Zweifel bedarf es für Euch Feiner. Beweife mehr, um zu der 
Meberzeugung zu gelangen, daß wir nicht zum Beſten des Volkes 
eine Verſammlung von Staaten haben, fondern zum Wortheil 
irgend eines Deputirten, irgend eines Abts, irgend eines Schöppen, 
irgend eines Edelmannes, irgend eines Schreibers. 

„Herr Topart, ein durch feine befannte Uneigennuͤtzigkeit nicht 
weniger, ald durch feine Jahre achtungswerther Greis, und fein 
Sohn wurden durch das Vertrauen der Bewohner von Ablain 
nacheinander mit dem. Einzug der Gemeindegelder beauftragt; ihre 
unbeftechliche Rechtfchaffenheit 309 ihnen in kurzem den Haß Solcher 
zu, mit deren ungerechtem Verfahren fie im Widerſpruch ftand. 

„Im Fahr 1781 wurde Herr Topart, der Sohn, durch die 
richterliche Behörde von Ablain beauftragt, die Steuervertheilung 
für das Miligaufgebot vorzunehmen ; er fand, daß der Antheil 
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jedes Steuerpflichtigen die Summe von 4 Livres, 10 Sons bo 
trug; die Behoͤrde wollte, daß fie fid) auf 5 Livres belaufe: fie 
ertheilt Herrn Topart die Weifung, nach diefem Fuße die Berech—⸗ 
nung und Einziehung der Beifteuer vorzunehmen: weder Ver 
fprehungen, noch Drohungen koͤnnen den Einzieher bewegen, aus 
berg zu rechnen; Rache und Haß erlauben ſich jeden Unfug, beffen 
fie fähig find, da fie ihre Angriffe unter den Schild des Despo— 
tismus ftellen koͤnnen: die richterliche Behörde, entfchloffen, bie 
Herrn Topart um jedweden Preis zu Grunde zu richten, und 
rechnend auf den Schuß einiger mit den Staaten in Verbindung 
ftehenden Perfonen, wagen es, ein Protokoll zu entwerfen, worin 
fie vorgeben, jene zwei Bürger haben fich in einer Werfammlung 
vom 20. Mai’ der von ber richterlichen Behörde ausgehenden 
Verlefung der Vertheilungslifte widerfetgt, indem fie den Gerichts⸗ 
ſchreiber unterbrochen und folglich fich der Rebellion fchuldig gemacht, 

„Um folgenden 9, Juni erfcheint ein Soldat von der dem 
Dienfte der Staaten beftimmten Polizeiwache zu Pferde, und 
zeigt ihnen einen Befehl vor, fie haben den 13. vor den drei ordent« 
lichen Deputirten zu erfcheinen ; fie gehorchen und finden dafelbft 
bie richterliche Behörde, welche fie genannten Verbrechens auklagt, 
und fi) dabei auf ihr Protokoll beruft. Kaum hatte der Vater 
des Wort zu feiner Rechtfertigung ergriffen, ald man ihn ſchwei⸗ 
gen hieß und ihm wie feinem Sohne bei Gefangnißftrafe befahl, 
eine Are zu unterfchreiben, vermöge der fie auf den Einzug der 
Gelder in ihrem Kirchfpiel verzichteten, fowie auf mittelbare 
oder unmittelbare Theilnahme an den Gemeindeangelsgenheiten. 
Lieber wollten fie fi den Qualen der Gefangenfchaft unterzichen, 
ald der Schmach, eine folche ungerechte Akte zu unterfchreiben, 
und man fchleppt fie ins Gefaͤngniß. Tags darauf führt man 
fie wieder vor den Deputirten dis dritten Standes, der ihnen 
von Neuen diefen gehaffigen Vorfchlag macht, und, als fie ſich 
weigern, ihnen unter Drobungen und Schimpfmworten befiehlt, abs 
zurreten. In demſelben Augenblide fordern ihnen die Soldaten 
von der berittenen Polizeiwache 14 Livres für ihren Gang ab; 
Herr Topart, der Vater, willigt in ihre Bezahlung, unter der 
Bedingung, daß man ihm eine Quittung ausftelles man hütete 
ſich wohl, ihnen einen Beleg für dieſe gehaffige Anforderung aus⸗ 
zuftellen, und die Weigerung, ohne Quittung zu bezahlen, wurde 
für eine neue Einkerkerung zum Vorwand gebraucht, 
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„Den 17. führte man fie vor den nämlichen Deputirten , der, 
erbitrert fiber ihren loͤblichen Widerftand, diefen noch zu ſtrafen 
wagte, indem er fie zum bdrittenmal in das Gefaͤngniß bringen 
ließ; fie verlangen den Schuß der Tribunale gegen cin ſolches 
Artentatz allein voll von jenem Schreden, den der bloje Name 
der Staaten einflößt, richten fie ihre Beſchwerde blos gegen ihre 
Ankläger; die Deputirten der Staaten fanden Mittel, die Ents 
fcheidung der Sache ein Fahr lang zu verzögern; endlich erhalten 
die beiden Unglüclichen den Befcheid von dem Parifer Parlament, 
in welchem daſſelbe das Protokoll der richterlihen Behörde für 
null und nichtig , gewaltthätig, niederträchtig und verlaͤumderiſch 
erklärt; ihr den Befehl ertheilt, die Herren Topart als recht 
ſchaffene und ehrenhafte Männer anzuerkennen, ihr verbietet, für 
die Zukunft ähnliche Protokolle anfzufegen, fie zum Schadens 
erfatz verurtheilt und verordnet, daß diefer Beſchluß in 600 Eremplas 
ren Öffentlich angefchlagen werde. Ihr glaubet vielleicht, dieſer 
Beſchluß habe den zwei Bürgern Rache und Erfat für fo viele 
Quälereien gewährt. Lernet unfere Verwaltung beffer kennen; 
die Deputirten der Staaten errötheten nicht, ſich offen gegen bie 
Unterdrückten zu erklären, fie erdreifteten fi, die Sache vor ben 
Staatsrath zu bringen, und in Folge diefer neuen Unterdruͤckungs⸗ 
maafregel trogen fie noch in diefem Augenblicke den gerechten 
Forderungen ihrer Opfer. 

„Vernehmet noch einen andern Zug. Ihr wiſſet, daß die fchreiend« 
ften Angriffe gegen das Eigenrhum täglich bei Eurer despotiſchen 
Verwaltung vorfommen: wundert Eudy daher nicht, wenn Ihr 
böret, daß man fi) vor einigen Jahren erdreiftete, den Bewoh—⸗ 
nern des Dorfes Saudemont zu verbieten, Torf in ihren Mos 
räften zu graben; man erfuhr, einige Privatperfonen haben dieſes 
Verbot nicht beachtet. Sogleich eilen die Trabanten der Verwal 
tungsbehörden nach Saudemont, um dem Drtövorfiand den Bes 
fehl zu überbringen, auf der Stelle vor den ordentlichen Deputirs 
ten Rechenfchaft von feinem Betragen abzulegen. Der Vorftand 
war einer der angefehnften Gutsbeſitzer in der Provinz, mit Nas 
men Taillandier; er erfchien vor den Cadi’s der Staaten. Wer 
follte e8 glauben? Seine Unterhaltuug mit ihnen ſchloß damit, 
daß durch den ordentlichen Deputirten cin Verhaftbefehl gegen 
ihn erlaffen wurde. In demfelben Augenblick wird diefer achtbare 
Bürger durch ihre Zrabanten ind Gefangniß gejchleppt; ſehr 
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fange hat er bie Schreckniſſe der Gefangenfchaft erduldet, und 
diefes neue. Verbrechen ift bisher ungeftraft geblieben.“ 

Durch ſolche Beweisführung fuchte Mobespierre feinen Lande 
leuten begreiflih zu machen, daß der dritte Stand von Artois 
eine wahrhaft lächerliche Einrichtung fey. Zwar war ein folches 
Unternehmen mit vieler Gefahr verbunden, erregte den Haß vie 
ler, und zwar der angefchenften und mächtigften Perfonen, weil 
es die Geheimniffe der ariftofratifchen Organifation, die den Buͤr⸗ 
ger um̃ feine thewerften Mechte brachte, aufdecte, allein Alles dieß 
befeftigte Robespierre’s kräftige Secle, weit entfernt, ihn abzuſchrecken, 
nur um fo fefter in dem einmal gefaßten ſchönen Entfchluffe. 

Man kann fi kaum eine Vorſtellung von dem Aufſehen 
machen, das dieſe Denkfchrift. erregte; denkende und patriotiſche 
Bürger waren über die neuen Eröffnungen erftaunt und zugleich 
dafür dankbar; jeder ſegnete im Herzen den Berfaifer, der fo 
himmelfchreiende Mißbraͤuche aufgedeckt hatte: um fo tiefer das 
gegen waren die Mitglieder der Staaten und ihre Unhäuger gi 
Franke, und es ließ fich im. ihren Reihen nur. Ein: Schrei des 
Haſſes und.der Wuth vernehmen. Mit dieſem Augeublick begans 
auch das Aunklageſyſtem, das Robeopierre'n ſtets verfolgte; 
ſeine erſte politiſche Handlung war das Signal zu der gegen 
ihn ausbrechenden Verſchwoͤrung. Um fo merkwuͤrdiger iſt dage⸗ 
gen fuͤr den unbefangenen Beurtheiler das innige Wohlwollen und 
das unbegrenzte Zutrauen, das der Kern des Volls, der dritte 
Stand, in den uneigennüͤtzigen Vertheidiger feiner Rechte ſetzte, 
ſowie der geſunde Sinn dieſer Volksklaſſe, die ſich durch die 
laͤſternden Benennungen: „ſchamloſer Ehrgeiz, heuchleriſcher Volks⸗ 
freund, mordbrenneriſcher Schriftſteller,“ womit die hohen Herrn 
ben Berfaffer beehrten, nicht irre führen ließ. Ya, ehrgeizig, wie 
Brutus und Washington; ehrgeizig ohne Egoismus, voll breus 
nenden Eifer, dem Volk feine Heiligen.und unverjährten Rechte, 
um welche man es betrogen hatte, zuruͤckzugeben! Ein Heuchler! 
weil er offen und frei vor aller Wehr redete und handelte. Ein, 
Mordbrenner! weil er in bie zerrüttete und verfaulte Gefellichaft, 
die ewige Ordnung, zw ber fie beftimmt iſt, wieder einführen, 
durch das Geſetz zur Herrfchaft des Gefees gelangen wollte, und 
die fouveräne Gewalt als blos in dem Volke ruhend anerkannte, von 
dem bie Gefege ausgehen follten. Alle diefe Verlaͤumdungen trieben 


ihn nur um fo gewaltiger an, dem privilegirten Stande, dem er 
vermödge feiner Geburt angehörte, vollends ganz zu entfagen, und 
fich jenem Bürgerthume in die Arme zuwerfen, das, hervorgegangen 
aus dem Schooße des Feudalismus bei Gelegenheit der Freilaſſung 
der Gemeinden, ſchnell herangewachlen war und fi wundsrbar 
entwicelte, durch Juduſtrie und Verkehr reich wurde, aus feiner 
Mitte, Gelehrte und Künftler. hervorgehen ließ „den Adel und die 
Geiſtlichkeit überflügelte, und emdlich jene große Revolution bewerk⸗ 
ftelligre, die, lange ſchon vorbereitet, im Jahr 1789 zum Ausbruch 
Fam. In dieſer Abficht machte er fih an die Wähler auf dem 
Lande, mit welchen ihn fein Stand in vielfache Berührung gebracht 
hatte, und. die ihm bei mehr. als einer Öelegenheit Beweife ihrer Achtung 
und ihres Zutraueng gefchenft hartem, Ihr fchlichter Verſtand, ihre 
einfachen Sitten ſchuͤtzten fie gegen die Verführung, und fobald 
fie fih von der Nothwendigkeit einer neuen Ordnung der Dinge 
überzeugt hatten, Fonnte fie Nichts mehr von dem Verlangen abs 
bringen, ſich in ihre Menfcheurechte wieder eingefegt zu ſehen. 

Mobespierre konnte ſich Feicht mit ihnen verſtaͤrdigen, und bald 
batte er Gelegenheit, feinen Einfluß und die Gewißheit feines Stege 
bei den bevorfichenden Wahlen zu erproben. Die Amtsverfanms 
lungen waren beifammen, und es handelte fi darum, für jede 
derfelben die Inſtruktionen zu entwerfen, nach welchen fich ihre 
Abgeordneten zu richten haben ſollten. Robespierre wurde von ſeineni 
Amte mit der Abfaffung der Schrift beauftragt, und enrledigte 
ſich dieſes Gefchäfts auf eine vollfommen befriedigende Weiſe, Inder 
er die Volfsfouneranität oben anftellte, und nad) diefem Grundfatze 
die Grenzlinien zog, welche die Abgeordneten sun Auftrag zufolge 
nicht zu Überfchreiten haben. 

Meiter verlangte er freie und zahrliche Abftimmung uͤber die Ab⸗ 
gaben, gleichmäßige Beiſteuer aller Buͤrger zu den Staatslaſten; 
vollfommene Freiheit der Perfon, des Cultus, der Preſſe; Beſchraͤn⸗ 
fung der ungemeffenen Gewalt, womit der erbliche Repraͤſentant 
bes Souveraͤns ausgeruͤſtet war, firenge Verantwortlichkeit feiner 
Diener u. ſ. w. u. ſ. w. 

Die Arbeit wurde von den Einen gelobt, von den Andern geta⸗ 
belt, weil man in Staatsfachen es nie Allen recht machen kann; 
der rechtfchaffene Mann aber kümmert fich weder um Lob noch 
um Zabel: er folgt der Stimme feince Sewiſſent. 
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Achtes Kapitel. 


Robetpiere wird Präffdent der Afademie von Arras. — Er führt 
einen Prozeß, ber fein Anfehen fo fehr vermehrt, daß feine Wahl 
sum Abgeordneten des dritten Standes bei den Generatftaaten 
fo gut als gewiß iſt. — Seine Vertheidiaungsichrift im Aus⸗ 
ug. — Er nimmt davon DBeranlaflung, auf die Eöniglichen Ber 
baftbriefe, und ſodann noch allgemeiner auf die nothmwendig ges 
wordene Wiedergeburt Frankreichs überzugehen. — Die Lobes—⸗ 
erhebungen, bie er in biefer Schrift dem Könige, dem Minifter: 
Meder und andern hohen Perfonen erthyeilt, ſcheinen in einigem 
Widerfprudy zu feiner fonftigen Den?» und Handlungsweife zu 
ftehen. — Die Gründe, die ihn dazu veranlaßten. — Bedeus 
tung biefer Schrift. — Der Prozeß ift gewonnen. — Robes— 
pierre wird Wbgeordneter. — Herr von Beaumes und Karl 
von Lameth. — Die Feindſchaft des Erſtern gegen Robes— 
pierre. — Beranlaffung derſelben. — Wodurch NRobespierre das 

» Butrauen feiner Mitbürger verdiente. 


Einige Monate vor Eröffnung der Reichsſtaͤnde wurde Robes⸗ 
pierre von der Akademie von Arras zu ihrem Prafidenten ges 
wählt. An und für fi) koͤnnte zwar eine ſolche Auszeichnung 
als unbedeutend erfcheinen; allein, auch abgefehen davon, daß 
eine folhe Stelle nur einem wirklich verdienten Manne übertras 
gen wurde, für NRobespierre war dieſe Ehre ſchon darım von 
Bedeutung, weil er im ihr den fchlagendften Beweis fand, daß 
troß aller Anfeindungen und Verläumdungen fein Charakter und 
feine Talente (felbft in den Kreifen, in welchen feine legten Schritte 
am meiften Anftoß hatten erregen müffen > imponirten und die 
Stimme politischer Feindſchaft verſtummen machten. Der neu 
gewählte Prafivent widmete unter dem Drange politifcher Ges 
fchafte fo viel Zeit, ald feine neue Stellung erforderte, literarifchen 
Arbeiten, ſchtieb mehrere ſehr zierliche Gedichte, bie er von Zeit 
zu Zeit feinen Freunden vortrug, außerbem aber lebte er ganz 
‚in den großen Fragen, deren Löfung ganz Frankreich fo fehnfüch 
tig entgegenharrte, 
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Auch vor den Schranken des Gerichts führte er einen Prozeß, 
der feinen bisherigen Leiftungen diefer Art das Sigel aufdruͤckte, 
und in der ganzen Provinz fo großes Auffchen machte, daß er 
diefom Umftande hauptſaͤchlich feine Abgeordnetenftelle bei der 
Reichsverſammlung verdankte, weßhalb es wohl der Mühe werth 
ift, den Hergang der Sache zu erzählen. ) 

Ein gewilfer Dupond, 16 Jahre von Haus abwefend, war 
unerwartet wieder in feine Heimath zuruͤckgekehrt. Anftatt nun 
in feine alten Rechte eingefeßt zu werden, wie er es verlangte, 
wurde er, da feine Unverwandten einen Füniglichen Verhaftbrief 
gegen ihn ausgewirft hatten, um die Beute, in die fie fich bes 
reits getheilt hatten, nicht zuruͤckgeben zu muͤſſen, in eine Baftilfe 
der Provinz, nach Armentieres gebracht, in welcher er 12 Jahre 
lang ſchmachtete. Durch einen Zufall wieder in Freiheit gefegt, drang 
er 10 Fahre vergeblidy auf eine Entfcheidung feiner Rechtöfache, 


bis er fih endlih an NRobespierre wandte, der folgende Klag⸗ 


ſchrift für ihn verfaßte, (die nicht blos wegen ihres ſpeciellen In⸗ 
halts, fondern hauptfählih wegen der in ihr enthaltenen allges 
meinen Erörterungen hoͤchſt merkwürdig iſt. Diefelbe lautet in 
ihren wichtigſten Abſchnitten, wie folgt. 

„Antoine Alexander Dupond hatte drei Söhne, von denen der 
ältefte 3. B. Joſeph Procurator bei dem Rath von Artois wer, 
der zweite Antoine Frangois, und der jüngfte, der gegenwärtig 
den Schuß des Gerichtshofes in Anſpruch nimmt, Kouis Marie 
Hyacinthe hieß. Dei feinem Tode waren Die drei Kinder noch 
fehr jung. 

Antoine Francois, 16—17 Jahre alt, widmete fi) dem Krieges 
dient. Seit der Schlacht bei Fontenoi, an der er kurze Zeit 
nachher Theil nahm, erhielt man kelne Nachricht mehr von ihm, 
Verwandte, auf welche fpäter viel die Rede fommen wird, freuten, 
um einen Vorwand zu haben, fich feines Vermögens zu bemächs 
tigen, aus, er fey defertirt, was durchaus falfch ift. 

Louis Marie Hyacinthe, der jüngfte Bruder, deffen viel größere 
Verfolgungen warteten, ließ fich cbenfalld in einem Alter von 
16-17 Zahren bei dem Regiment Rohans Rocheforr anmwerben. 
Da bdiefer Abfchnitt feines Lebens feinen Feinden Veranlaſſung 
zur Verläumdung gegeben hat, fo ift es norhwendig, hier einen 
kurzen Abriß feiner Gefchichte zu entwerfen. u 


u 
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In einer geheimen Schmähfchrift, die einem Minifter in der 
Abſicht überreicht wurde, einen koͤniglichen Verhaftbrief gegen ihn 
auszuwirken, haben fie ihn als einen liederlihen Burſchen 
dargeftellt, als einen Ausreißer von Profeffion, der 
die franzdfifchen Fahnen verlaffen habe, um in ben 
Dienft der feindlihen Mächte überzugehben; er habe, 
behaupten fie, nach ber Belagerung von Berg Op 
Zoom die Fahnen verlaffen, um fih unter den hob 
ländifhen Truppen einreihen zu laffen, und habe 
bis zu dem Frieden, fortwährend im Dienjte diefer 
Mepublif gefämpftz weiter, fagen fie, als er in 
Tournai in Garniſon gelegen, habe er die hollän— 
difhen Fahnen verlaffen, fey auf dem Gebiet von 
Lärtich feftgenommen, in der Folge aber wieder ent 
laffen worden, und habe dic Erlaubniß erhalten, 
nah Frankreich zurüdzufchrem Solche Dichtungen has 
ben fie fih fpater erlaubt. Als wahr ift Folgendes ermittelt. 
Sm Monat Oktober 1745 unter das Regiment Rohans Nochefort 
eingereiht, war er in feiner früheften Jugend zu Anfang des Krics 
ges, bald nad) der Einnahme von Antwerpen und des Schloffes 
diefer Stadt, bei der Belagerung von Namur, bei der Schlacht 
von Raucouxrx, bei der Plünderung von Gent; er machte bie 
Schlacht von Sawfeld, fo wie die Belagerung von Berg: Ops 
Zoom mit. Im Jahr 1748 zog er mit ber fiegreichen Armee in 
Mastriht ein. Na der Einnahme diefer Stadt wurde fein Res 
giment während des Congreſſes zu Aachen, der den Krieg been⸗ 
digte, nach Affeld in Cantonnirung gelegt. 

Hier beging er einen Sehltritt.... einen Fehltritt, den. Jeder⸗ 
mann außer feinen Feinden ihm nachfehen mußte; einen Fehltrirt, 
den er offen zugeftehen kann, weil er ihn, wie man fogleich fehen 
wird, in reichem Maaße wieder gut gemacht hat. In dieſer 
Zeit der Unthätigkeit, während welcher der Muth unferer Trupr 
‚pen für das Vaterland unnüg werden mußte, ließ er fich durch 
einige Kameraden verleiten, das Regiment Rohan + Rochefort zu 
verlaffen; aber ſogleich von denen, die die Unerfahrenheit feiner 
Sugend mißbraucht hatten, und nun feine Neue fürchteten, im 
Stiche gelaflen, floh er in das Dorf Vacquerie⸗le⸗Bouc, zu feis 
nem Oheim, dem Ortögeiftlichen. Heut zu Tag unter der Herrs 
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ſchaft der neuen Geſctze, die zu Bunften der Gerechtigkeit und 
Menfchlicykeit die Strenge der alten Verordnung gegen die Defer 
tion gemildert haben, hätten alle Uniftände ficherlich dazu beiges 
tragen, ihm Begnadigung für diefen Ucbereilungsfchler auszuwir⸗ 
ten; damals aber fah fein Oheim voll Angft feinen andern Auss 
weg, als ihn verkleidet und: unter einem angenommenen Namen 
über die Grenze des Königreichs dringen zu laffen. 

Herr Dupond, durch dieſe unglücklichen Verwicklungen gendthigt, 
in bie Laufbahn, die er verlaffen hatte, zurüdzufchren, nahm 
zum zweiten Mal nicht bei den Feinden des Staates, den Hol 
ländern, wie feine Unterdrüder fälfchlich angegeben haben, fon 
dern bei einer verbündeten Macht, namlich bei Schweden, Dienfte, 
deſſen Waffen damals mit den franzöfifchen vereinigt waren. 
So feßte er 16 Jahre lang zur Vertheidigung des Staates 
fein Leben aufs Spiel unter den Fahnen. diefer Krone und hat 
einen Augenbli des Leichtfinnes und der Schwachheit gefühnt. 
Und hätte felbft eine ſolche Sühne in den Augen der Gerechtigs 
keit diefen Fehltritt nicht wieder gut gemacht: ſtuͤnde es deß⸗ 
halb feinen Verwandten zu, ihm ein Verbrechen daraus zu mas 
hen, da berfelbe ja durch die Umneftie getilgt wurde , welche 
ber König Ludwig XV. im Jahr 1760 allen frauzdfifchen Auss 
reißern bewilligte? Damals ließ der fehwebdifche General, unter 
‚welchem Herr Dupond diente, der Armee bekannt machen, und 
'swar in Folge einer Uebereinfunft beider Kronen, jeder franzöfifche 
Yusreißer, der fich die Amneſtie zu nutze machen wolle, muͤſſe 
‚unter den fchmedifchen Truppen das Ende feiner Capitulation 
abwarten, und fein Abſchied gelte dann fo viel, als hätte er in 
Frankreich gedient. Herr Dupond wartete in Ruhe feinen Abs 
ſchied ab, der ihm am 7. September 1765 d. h. zu Ende des 
Kriegs gegeben wurde. Und weld ein Abſchied! Die Urkunde, 
die ihm uͤbermacht wurde, bezeugt mit ihren eigenen Worten, daß 
man mit ibm vollfommen zufrieden fey, und daß 
man ibm feinen Abſchied als einem tapfern und 
braven Soldaten ertheile 

Sofort eilt er in Folge jenes gebieterifchen Hanges, der ben 
Menſchen von Gefühl ohne Unterlaß zu feinem Geburtsorte hins 
zieht, fogleich Frankreich zu; allein fchon nach einigen Tagen wird 
er Frank, Als fich feine Gefundpeit wieder zu beffern begann, ſah 
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er fi, entbloͤßt von aller Hülfe und Unterftigung in einem frem⸗ 
den Lande, mehr ald 200 Meilen von feinem Vaterlande entfernt, 
und unfähig, fi) zum Bettler zu erniebrigen, genöthigt, in daͤniſche 
Dienfte zu treten. Nachdem er ſechs Jahre lang für diefe Krone 
die Waffen getragen hatte, erhielt er den 3. Dftober 1771 von 
Neuen den Abfchied, in welchen ihm der Name eines tapfern 
Kriegerd gegeben if, und alle Unterthanen feis 
ner danifhen Majeftät aufgefordert werden, ihm 
die nöthige Unterſtützung zukommen zu laffen ww 
gen feiner guten und treuen Dienfte, und feined 
untadeligen Betragen®. 

Er hat gegenwärtig beide Urkunden in Handen, deren fich feine 
Unterdrüder vor feiner Verhaftnahme zu bemächtigen bemüht was 
ren, und wer follte ſich nicht in Ruͤckſicht auf diefe glänzenden Ber 
weife der ausgezeichneten Hochachtung, die er 24 Zahre voll Muͤh— 
feligkeiten und Schlachten genoß, über die Frechheit verwundern, 
womit fie ihm aus feinen militärischen Dienften cin Verbrechen 
machten, ald ob derjenige, der fein Blut für das Vaterland ver, 
goffen hat, nicht cben jo gut das Tageslicht zu ſchauen verdiente, 
als die gemächlichen Stadtbewohner, die diefelbe Zeit über mit Vers 
theilung des an ihm begangenen Raubs befhaftigt waren. End» 
ih, nachdem er zum letzten Mal feinen Abfchied erhalten hatte, 
beeilte fih Herr Dupond, nach Frankreich zurüczufchren. Folgen 
wir ihm in die erfte Zeir feiner Ruͤckkehr. Ungeduldig, Nachricht 
von feinen Verwandten zu erhalten, begab er fich fogleich in das 
Dorf Mouchel, in der Nähe der Stadt Hesdin, wo fein Vater lange 
Zeit Gutsbeſitzer gewefen war, und wo ein Theil der Güter feiner 
-Samilie lag. Er erfährt, daß fein Oheim, der Pfarrer von Vac⸗ 
querie, feit fünf oder ſechs Jahren todt iſt; daß fein älterer Brus 
der, Procurator bei dem Rath von Artois, Herr Ereffent, Eifens 
händler in Hesdin, und die Schwefter des Herrn Ereffent, Frau 
des Herrn von Denaur, Gutsbeſitzers in Fortel, die alle drei den 
Pfarrherrn von Vacquerie zum Oheim gehabt hatten, die Hinter⸗ 
laffenfchaft des letztern, auf welche er ganz gleiche Anfprüche. mit 
ihnen hatte, unter fich getheilt haben. 

Er geht nach Hesdin, und macht Herrn Ereffent feine Aufwars 
tung, allein der Falte und fteife Empfang ließ ihn leicht eine Wahrs 
heit argwöhnen, die ihm fein Herz nie eingegeben hätte, und auf 
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dieſe Weiſe kann das Erſcheinen eines nahen Anverwandten, den 
man entweder todt geglaubt, oder ſich geſtellt hat, als glaube man 
es, für Einen nicht immer ein freudiges Ereigniß ſeyn. 

Bald nachher erinnern ihn feine Verwandten daran, daß er 
(es war 26 Jahre ber) defertirt fey, fie ftellen ihm vor, es ftche 
zu befürchten, daß man ihn als einen Ausreißer verhafte; er fucht 
ihre Unruhe zu befchwichtigen,, indem er ihnen die im Jahr 1761 
ausgefchriebene Amneftie ins Gedachtniß ruft, fo wie feine Dienfte 
während diefer Zeit unter der Armee einer verbündeten Macht, 
und weist ihnen feinen doppelten Abfchied vor. 

Man bemachtigt fich eilends feiner Papiere; angftlich liest man 
fie zu wiederholten Malen; man ftellt fih, wegen feines Schics 
ſals und wegen der Ehre feiner Familie noch nicht ganz beruhigt 
zu ſeyn; man will Begnadigungsfchreiben auswirken, will Freunde 
zu gewinnen fuchen : ein entfernter Vetter, der in der Gefchichte Feine 
große Rolle fpicht, Herr Michaud, hat die Güte, felbft eine Bitt— 
ſchrift zu fertigen; man merkt wohl, daß es nicht ſchwer ijt, eine 
Gnade auszuwirfen, die fchon lange bewilligt war; allein da man 
fich des Wiedergefehrten nicht entledigen Fonnte, fo wollte man we 
nigftens ihm einpragen, daß er feine Sicherheit und fein Leben 
nur dem Anfehen feiner Anverwandten verdanfe, um ihn defto ge» 
Iehriger zu machen, in ihre Plane einzugehen, und. weniger eifrig, 
feine Rechte zurücdzuverlangen. 

Inzwiſchen veranlaßte man Herrn Dupond bald, feinen Aufent 
halt in Arras bei ſeinem Bruder, dem Procurator, zu nehmen, 
Weber 40 Jahre alt, frei von. allem Ehrgeiz, an wenig Bedürfniffe 
gewöhnt, wünfchte er Nichts, als ein ruhiges Leben, und ohne 
Zweifel hätte er bei ihm friedlich leben koͤnnen, ja felbft Opfer 
von ihm erhalten, wenn die Habfucht feiner Verwandten nur 
einiges Maaß und Ziel gefannt hätte, Allein von der einen Seite 
war die Unmöglichkeit, fich für immer feines Eigenthums berauz 
ben zu laffen, von der andern, daffelbe für immer zurüczubehalten, 
zwifchen beiden ein Samen der Zwietracht, die früher oder fpäter 
ausbrechen mußte. Endlich, fo verwerflich auch das Betragen des 
Procurators Dupond gegen ihn gewefen feyn mag, er glaubt die 
hauptfächlichfte Urfache feines Ungluͤcks nicht auf Rechnung feines 
Bruders fchreiben zu dürfen, der ſtets für einen mehr ſchwachen, 
als elenden Charakter galt; allein er war damals mit einer Gat— 
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tin verbunden, der diejenigen, die fle Fannten, ein anderes Zeugniß 
geben, und welche die ganze Herrfchaft einer gebieterifchen. und hald 
ftarrigen Frau über einen Gemahl ausübte, der dazu geboren fchien, 
unter dem Pantoffel zu ſtehen. Diefe Frau und eine Familie, mit 
der fie durch Gefinnung eben fo genau verbunden war, als ihr Gemahl 
durch die Bande der Verwandtfchaft und Freundfchaft, muß man 
als die Urheber der Ungerechtigfeiten betrachten, die er zu erdulden 
hatte. Es gilt hier, die verfchiedenen Beweggründe zu enthüllen, 
welche diefelben gegen ihn vereinigten. 

Man hat bereits erfahren, daß der Procurator Dupond mit 
Herrn Ereffent und Fraulein Ereffent, fpater an Denaur verheis 
rathet, fich in den Befig feines Antheild an der Erbfchaft des Pfars 
rers von Vacquerie, ihres gemeinſchaftlichen Oheims geſetzt hatten, 
Bor diefer Epoche hatte ſich der Procurator auch die Hinterlaffens 
{haft des Vaters, hierauf andy die der Mutter angeeignet, und 
darüber zum Nachtheile des Bruders als einziger Erbe verfügt. 
Diefer fchlimmen Verhaltniffe ungeachtet bin ich geneigt zu glaus 
ben, er hätte ihm verzeihen koͤnnen, daß er noch am Leben war, 
wenn auch feine Frau diefer Anficht gewefen wäre. 

Allein des Schmerzed gar nicht zu gedenken, welchen letzterer 
ber Gedanke an die Wicdererftattung, die ihr Schwager verlangen 
fonnte, verurfachte, an eine Wicdererftattung, die um fo drüdender 
war, als eine 20 — 80 jährige Nutznießung erfeßt werden mußte, 
fo hatte die Nücfehr des Herrn Dupond ihre theuerfien Plane 
und Ausfichten vernichtet. Man muß willen, daß Frau Dupond 
die leibliche Schweiter von der Frau jenes Herrn Ereffent war, 
von welcher fo eben die Rede gewefen iſt; fie hatte Feine Kinder, 
und Fonnte nicht mehr hoffen, welche zu bekommen. Unter folcyen 
Umftänden hatte fie fi) daran gewöhnt, ihre Neffen und Nichten 
als dazu beftimmt zu betrachten, mit ihrer Erbichaft die ihres Ges 
mahld zu vereinigen, da ihr Vater als ein leibliher Vetter der 
nächfte Anverwandte war, vorausgefeßt, Herr Dupond fey wirflidy 
todt; diefe ganze Familie überließ fich zuverfichtlich jenem ſuͤßen 
Gedanken, ald Herr Dupond plöglic) fich beifommen ließ, von 
den Zodten aufzuftehen. 

Madame Dupond war nicht die legte, die ihn — ließ, wie 
leid ihr dieß thue. Bald mußte er Ausbruͤche eines von Natur 
nicht ſanften Temperaments erfahren, welches noch dazu durch das 
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Verlangen gereizt war, das er fchon hatte durchblicken laffen, über 
den Stand feines Vermögeus Nechenfchaft zu erhalten. 

Herr Dupond, ermüder durch unanftandige und manchmal beleis 
digende Aeußerungen diefer Frau, beflagte ſich darüber bei feinem 
Bruder, allein dieß war der fchlechtefte Schuß, den er hätte fuchen 
koͤnnen; der Procurator war manchmal felbft fo gutmüthig, ihm 
fein eigenes Beifpiel vorzuhalten, um ihn zur Geduld und Ergo 
benheit zu ermahnen. Eines Tags bat ihn Herr Dupond, der Sache 
müde, dringender ald gewöhnlich, e8 nicht länger zu verſchie— 
ben, mit ihm abzurechnen, weil er entfchloffen fey, ihn zu verlaſſen; 
diefer fuchte ihn. zu überzeugen, daß das Vermögen, das er anzus 
ſprechen habe, nicht fo bedeutend fey, ald er denke, und daß es kei— 
nen beſſern Vergleich gebe, als wenn er fortwährend in feinem 
Haufe auf dem namlichen Fuße lebe. Herr Dupond beharrt auf 
feinem Verlangen, fein Bruder verfpricht ihm, Rechnung abzulegen. 

Inzwiſchen, da Herr Dupond in dem Maaße, als diefe Vers 
ſprechungen wiederholt wurden, ohne je zu einem Reſultate zu fuͤh⸗ 
ren, und weil er nicht mehr hoffen konnte, diefelben verwirklicht zu 
fehen, das ungeduldige Verlangen, ſich den täglichen Wiederwärtigs 
Feiten, welche der ftörrifche Charakter feiner Schwägerin ihm unaufs 
hoͤrlich verurfachte, fich zu entzichen, bei fich zunehmen fühlte, fo 
entfchloß er fich endlich, diefes Haus zu verlaffen, ohne die ver 
langte Abrechnung ausgewirft zu haben, wozu ihn eine an fich 
wenig intereffante Scene, die man aber wohl anführen kann, bes 
ſtimmte. Eines Tags ertheilte er der Magd einen dringenden Auf, 
trag, und Madame Dupond benügte diefe Gelegenheit, ihn mürbe 
zu machen, indem fie dem Mädchen verbot auszugehen; es erfolgten 
Klagen von Seiten Herr Dupond’s, Schmaͤh⸗ und Zankworte von 
Seiten der Schwägerin. Auf das Lärmen und Schreien läuft der 
Dberfchreiber, ein Neffe der Madame Dupond, Herr Erefjent herbei; 
ohne fich von der Urfache des Streitö zu unterrichten, entfchloß er 
ſich, denfelben zu entfcheiden, und gab Herrn Dupond eine Ohrfeige; 
dieſer, nicht gewohnt, fich gutwillig folche Beleidigung gefallen zu 
laſſen, padte den verwegenen Sadwalter, warf ihn zu Boden und 
fchrie ihm zu: Steh auf und thue es nochmals, wenn 
du es wagft. Herr Ereffent zicht es vor, den Ruͤckzug anzutres 
ten. Kurze Zeit nach dem Unwetter. erfcheint der Procurator Dus 
Pond, der ausgegangen war; Tante und Neffe, die fich bereits in 

y* 


Hinterhalt geftellt hatten, um fich feiner gleich bei feiner Ruͤckkunft 
zu bemächtigen, erzählen ihm nad) ihrer Weife den Auftritt, der 
eben Statt gehabt; Herr Dupond, wohl wiffend, daß feine Schwä- 
gerin vor dem Tribunal diefes Richters nie Unrecht Haben Fonnte, 
verfehmäht unnätze Klagen, und fpricht zu ihm: Bruder,ich habe 
dir bereits gefagt, daß ih nicht mehr länger hier 
bleiben kann; ich ziehe aus, und will nun beftimmt 
Abrehnung und Theilung — Wohlan!'geh, Nie 
mand halt dih zuruͤck; willft du Abrehnung und 
Theilung; du brauchſt mich blos vor Gericht zu la 
den, Mit diefer Antwort geht Herr Dupond fort, um in Hesdin 
feinen Aufenthalt zu nehmen, wo er ſogleich Vorkehrungen trifft, 
um feine Rechte in der Erbfolge feines Oheims geltend zu machen.“ 
Der Advokat erzählt nun den Hergang der Sache weiter, wie 
feine Verwandten einen Föniglichen Verhaftsbefehl auswirkten, wie 
er im dem Gefangniß zu Armentieres in firenger Verwahrniß war, 
und unfägliche Pladereien erdulden mußte. Hierauf laßt er fich 
über die Foniglichen Verhaftsbriefe folgender Maaßen aus: 
„Sollte e8 im Intereſſe der Füniglichen Gewalt liegen, daß jeder 
in einem Öffentlichen Amt ftchende Mann durch Verhaftbriefe auf 
die Angriffe derer antworten kann, die feine Eigenliche verlegten, 
auf die Anforderung derer, die gewiffe Rechte gegen ihn in Anfpruch 
zu nehmen haben, auf die Klagen derer, die er unterdrüdte? 
„Sollte e8 im Intereſſe der Föniglichen Gewalt liegen, daß theos 
logifhe Streitfragen einen Beweggrund abgeben follten, durch 
willführliche Befehle 80000 Bürger einkerfern zu laffen *) ? 
„Sollte e8 im Intereſſe der Föniglichen Gewalt liegen, daß die 
Pächter gutöherrlicher Gefälle mit einer furchtbaren Macht ausge⸗ 
rüftet feyen, ohne irgend eine Prozeßform die Unglüclichen in das 
Gefängniß zu werfen, die fie im Verdachte eines Betrugs haben, 
ohne fie durch die Behörden verurtheilen laffen zu Fönnen ? 
„Sollte es im Intereſſe der Föniglichen Gewalt liegen, dag 


) Auf dieſe Zahl ſchätzt man die wegen der janfeniftifchen Strei- 
tigkeiten eingefegten Staatdgefangenen. 

Ich ſpreche nicht von den Böniglihen Verhaftbriefen, welche ge= 
gen diejenigen Proteftanten erlaflen wurden, die man mit ber meiften 
Schonung behandeln wollte; benn die übrigen waren den ſchreck— 
lichen Gefegen unterworfen, welche fie zu den Galeeren verurtheilten. 
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Beftechlichfeit und Kauflichkeit fo zu fagen offene Büreaur halten, 
um die Eriftenz der Bürger an die Habfucht, Nache und Kieders 
lichfeit zu verhandeln ? 

„Sollte e8 im Intereſſe der Fönigl, Gewalt liegen, daß man 
etwas in den Annalen der Gcefchichte Unerhörtes findet, namlich 
daß Privatperfonen mit Verhaftvollmachten ausgeräftet werben, 
auf die fie nach Belichen Namen fchreiben koͤnnen, die ihnen vers 
haßt oder verdächtig find, indem fie in ihren Brieftafchen das 
Schickſal mehrerer Menfchen haben, und dadurch an jene berüch- 
tigten Urheber von Proferiptionen erinnern, deren Hand zum Zeit 
vertreibe im ihre blutige Tafel das Leben oder den Tod einer 
Menge Römer einzeichnete ? 

„Dieß ift die Gefchichte der Füniglichen Verhaftbriefe in den Zei: 
ten, welche der Regierung vorangingen, bie unferem Unglüd ein Ziel 
fegen fol. Wenn feit diefer Zeit die abfcheulichen Verbrechen 
ſich vermindert haben, follte denn mein Beifpiel ſchon nicht hin- 
reichen, um zu beweifen, daß es fogar nicht einmal in der Macht 
des gerechteften Fürften ſteht, diefelben auszurotten, fo lange er 
nicht durchaus den Gebrauch jener willführlichen Beftrafungen vers 
bietet. Ah! Sire, ſteckte man mic), in Ihrem heiligen Namen, 
in einen Ort des Schredens, fo entführe auch meinem Herzen. der 
Schrei aller jener Unglüdlichen, die man unter einem guten Kö» 
nige mißhandelt: „o! wenn der König das wiffen koͤnnte!“ fo 
fehr wäre ich überzeugt, daß die Befanntfchaft mit meiner Perfon 
und mit meiner Sache nicht höher, als bis zu einigen pflichtver- 
geflenen Unterbeamten gefommen. Uber was ift Privatunglüd 
neben jenen beflagenswerthen Ereigniffen, wo bis in das Heilig- 
thum der Gerechtigkeit die großmüthigen Vertheidiger der Gefee, 
die Helden des Vaterlandes ..... Doch nein! begraben wir in 
ewige Bergeffenheit jene noch zu neuen Wttentate der wahren 
Feinde des Königs und des Königreihes...... oder rufen wir fie 
lieber in das Gedachtniß zuruͤck, um unfterblichen Dank dem Mos 
narchen zu fagen, deffen edles Herz in diefem legten Uebermaaß 
eines Unterdrüdungsfoftems einen erhabenen Beweggrund fand, 
um feinen Fall zu befchleunigen, und auf feinen Trümmern bie 
Sicherheit der Bürger und das Glüd der Nation aufzubauen. 

„Kommen Sie, Sire, fommen Sie in biefe feierlichen Comitien, 
wo ihr ganzer Ruhm und alle jene Zugenden unter den Augen 
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von fuͤnfzig unter Ihren Geſetzen vereinigten Provinzen ſich zeigen 
muͤſſen; führen Sie ſelbſt die große Sache der Menſchlichkeit ges 
gen die Vorurtheile, die noch dieſen tyranniſchen Gebrauch vers 
theidigen koͤnnten. Kommen Sie ſelbſt, um die verblendeten Gei⸗ 
ſter aufzuklaͤren, oder die verkehrten Herzen zu befehämen , die es 
wagen ſollten, zu Gunſten dieſes Gebrauchs den allzulange wieder 
aufgewaͤrmten Vorwand von der Nothwendigkeit, den Verbrechen 
zuvorzukommen, und die Ehre der Familien zu retten, vorzuhalten. 

„Ach! welch ein ſchoͤner Tag muß das ſeyn, Sire, wenn dieſe 
Grundſaͤtze, in das Herz Euer Majeſtaͤt geſchrieben, auch durch 
Ihren erhabenen Mund ausgeſprochen, unverbruͤchliche Geſetzes⸗ 
kraft fuͤr die herrlichſte Nation Europa's erhalten; jenen Tag, 
wo Sie, nicht zufrieden, jene Wohlthat Ihrer Nation zuzuſichern, 
ihr auch noch alle andere Mißbraͤuche opfern werden, welche die 
beklagenswerthe Quelle von fo vielen Verbrechen und Uebeln find. 
Ein anderer Souveran koͤnnte feinen Ehrgeiz darauf befchränfen, 
die alten und geweihten Marimen wieder in's Leben zu ‚rufen 
und zu befeftigen, Die das Eigenthum fchügen; er Fünnte glauben, 
Alles gethan zu haben, wenn er alle Quellen des Nationalreich⸗ 
thums wieder eröffnet hätte, dadurch, daß er den beunruhigten 
Handel ficher ftellte, und den darnieder liegenden Ackerbau wieder bes 
lebte. Allein der Ruhm, uns mit allen Schätzen des Ueberfluffes 
zu verfehen, Ihr Reich mir allem Prunf und allen Freuden des 
Luxus zu verſchoͤnern; folche glücklichen Erfolge, die den gewoͤhn— 
lichen Politikern als das bewundernswürdigfte Meifterftück menſch⸗ 
licher Weisheit erfcheinen, find ficherlich nicht der wichtigfte Theil 
des erhabenen Berufs, den der Himmel und Ihr Herz Ihnen ans 
gewiefen haben, . Die Menfchen durch die Tugend zum Glüd zu 
führen, und zu ber Tugend durch eine auf die unwandelbaren 
Grundfaßge der allgemeinen Moral gegründeten Gefeßgebung, die 
zum Zweck hat, die menſchliche Natur in alle ihre urfprünglichen 
Rechte und in ihre urfprüngliche Würde vollfommen wieder eins 
zufegen; das unfterbliche Band wieder knuͤpfen, das den Menfchen 
mit Gott und feinen Nebenmenfchen verbindet, dadurd) dag man 
alle Unterdruͤckungsmaaßregeln der Tyrannei zerfiort, welche auf 
der Erde Furcht, Mißtrauen, Webermuth, Gemeinheit, Egoismus, 
Haß, Habſucht und alle die Verbrechen verbreitet, die den Men 


fchen von dem Ziele, das der ewige Geſetzgeber der menfchlichen 
Geſellſchaft geſteckt hat, immer weiter entfernen: das, Sire, ift 
das ruhmwuͤrdige Unternehmen, zu dem Sie berufen find. Und 
wenn fogar diefer erhabene Beruf nicht fchon durch das im All 
gemeinen jedem Menfchen, wer er auch feyn mag, auferlegte Ges 
fe ausdrüdlich ausgefprochen wäre, namlich, daß er feinen Nes 
benmenfchen all das Gute erweifen foll, das in feinen Kraften 
fteht, fo wie durch das Geſetz, das noch befonders, jedem, ber 
an der Spitze der Regierung fteht, es noch viel dringender zur 
Pflicht machte, fie auf dem ficherften Wege zu dem einzigen Ziele 
zu führen, zu welchem fic gefchaffen find; diefelbe würde deutlich 
genug in den außerordentlichen Umftänden ſich ausfprechen, wel 
he die Vorfehung fchon lange her vorbereitet hat, um ihnen die 
Vollführung diefes großen und fchweren Werks zu erleichtern, das 
die berühmteften Souverane der Welt vor Ihnen nicht auszufühs 
ren im Stande waren. 

„Antonin und Mare Aurel der abfoluten Gewalt, die in ihre 
Hände niedergelegt war, überdrüffig, wollten fie in die Grenzen 
ber Gerechtigkeit einfchließen, indem fie den Roͤmern ihre alten 
Berfammlungen wicder gaben, fo wie das Recht, felbft über die 
Gegenftände, die ihr Schickſal betreffen, zu entſcheiden; allein die 
Roͤmer, durch die Regierung eines Tiberius, eines Nero, eines 
Galigula u, f. w. zum Vieh herabgefunfen, wagten ed nie, von 
dieſem unveraußerlichen Recht Gebrauch zu machen, und Marc 
Aurel und Antonin bemerften mit Schmerzen, daß ihre perfdänlis 
chen»Tugenden, der Welt nur eine auf die kurze Dauer ihrer Mes 
gierung beſchraͤnkte, Erleichterung verfchaffen koͤnnen. 

„Um nicht unſere Gefchichte zu übergehen, fo glaubte Carl der 
Große, den die Natur allzugroß gefchaffen hatte, als daß er fich 
mit der elenden Ehre, über ein Encchtifhes Wolf zu gebieten, ber 
gnügt hatte, fein Beruf fey, die franfifche Nation wieder herzus 
ftellen, indem er ihr auf den Merzfeldern die gefeßgebende Ges 
walt zuruͤckgab, welche fie von der Natur überfommen; und feine 
Regierung bildet die ruhmwuͤrdigſte Epoche in unfern Annalen, 
Allein er fand, fo zu fagen, in feinem Jahrhundert einzig da, 
und bald nach feinem Tode ftürzte das herrliche Gebaube der 
Freiheit, durch fein Genie aufgeführt und gehalten, unter den Ans 
firengungen der Gewalt und aller Lafter der Tyrannei, zufammen. 
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„Heinrich IV., würdig, einen durd) Marc Aurel und Carl den 
Großen gefaßten Plan zu erneuern, wollte über Frankreich nur 
unter denfelben Bedingungen regieren; er hatte feierlich der vers 
fammelten Nation erklärt, ihre Rathfchläge und ihre Berathungen 
follten feiner Verwaltung fters zur Grundlage und Regel dienen...... 
und er ftarb. Vor Allem aber war das Zeitalter, das den. Mör- 
der Heinrichs gebar, nicht werth, ihn zu befiten, noch von ihm 
das geweihte Geſchenk der Freiheit zu erhalten. 

„Wer foll nun jenes Vermächtniß, das des großen Heinrichs 
Seele, ald fie unter den Streichen des Fanatismus und des Ders 
raths verſchied, allen Königen unter feinen Nachfommen hinter 
ließ, übernehmen? Die MWiederherftellung des Gluͤcks 
und der Freiheit der Franzoſen. Dieß war nicht ber 
Fall unter dem Miniftertum des defpotifchen und blutdürftigen 
Pralaten, der fich fogleih auf den Stufen feines Thrones nicders 
lieh, als dieſes ruhmmwürdige Teſtament vollzogen werden folltez 
nicht unter der Herrfchaft jenes berühmten Monarchen, der die 
Nation durch die Laſt feiner Stege, ii Ungluͤcksfaͤlle und feis 
ner Prachtliebe erdruͤckte. 

„Ihnen, Sire, war es vorbehalten, eine Revolution in's Werk 
zu ſetzen, das Heinrich IV. und Carl der Große verſucht haben, 
die aber in der Zeit, in welcher ſie lebten, noch nicht moͤglich 
war. Um Sie dieſes Gluͤcks zu verſichern, mußte ſie waͤhrend 
aller fruͤherer Jahrhunderte vorbereitet und zur Reife gebracht 
werden; die menſchliche Vernunft mußte, durch die leisten Attens 
tate der Unwiffenheit aus einen langen Schlafe erwacht, ermweis 
tert und verftärft durch einige allen vorangegangenen Sahrhunder- 
ten unbekanute Entdeckungen, durch Staunen erregende Revolus 
tionen, welche die Geſtalt des Erdballs änderten, ermuthigt 
durch taufend gefeßliche Urfachen, welche, fie beftandig zu neuen 
Kraftanftrengungen ermunterten, unmerflic die Grundfätze der alls 
gemeinen Moral, die zu lange mißfannt waren, wieder unter uns 
einführen und verbreiten, fo wie die beinahe ganz verloren geganz 
genen Gefee der Humanität. 

„Die um ihred Charakters willen intereffantefte Nation aller Zei⸗ 
ten, während einer unermeßlichen Periode von der Anarchie dem 
Defpotismus, und von dem Defpotismus der Anarchie zugewor: 
fen, mußte beftändig die Arten des Elends wechfeln nad) Maaß— 
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gabe ihres Wechſels der Sitten und der Vorurtheile; aller dieſer 
Veraͤnderungen ungeachtet aber eben ſo ſanft und ehrerbietig, als 
großmuͤthig, eine gleiche Feindin der Ausgelaſſenheit, wie der 
Sklaverei, den beunruhigendſten Ereigniffen bloß die gebieteriſche 
Stimme der Ehre und das göttliche Anfehen der Vernunft ent 
gegenhaltend; diefe Nation, fage ich, mußte die Nothwendigkeit 
empfinden, fi) auf fichere Grundfätze einer gerechten und vers 
nünftigen Gefegebung zu ftäßen unter den Aufpicien eines Mo: 
narchen,, der, wenn ich fo fagen darf, felbft geftachelt durch das 
dringende Beduͤrfniß, ihr Ungluͤck zu endigen, entrüfter über die 
KHinderniffe, die fih dem Verlangen feines großmäthigen Herzens 
in den Weg ftellten, aus eigener Erfahrung die Ueberzeugung ge 
wonnen hatte, daß, um fie glüdlich zu machen, er fi nach kei⸗ 
nem andern NRettungsmittel, als nach ihr felbft, umzufehen habe. 
„Dieß ift vielleicht der einzige Augenblick, den uns die Güte 
des Allmächtigen, der über dem Schickſale der Reiche waltet, be 
fcheert hat; und wenn wir ihn unbenuͤtzt vorüber laffen, fo iſt 
vielleicht in feinem Rathe befchloffen, daß er über uns bloß noch 
Tage der Verheerung und des Elends anbrechen laßt. Ach! Sire, 
eilen Sie, denfelben zu benügen; erbarmen Sie ſich einer erlauchs 
ten Nation, die Sie liebt, und machen Sie, daß es auf der Erde 
wenigſtens Ein glüdliches Wolf gibt. 

„Ewiger Dank fey dem mächtigften Beherrfcher der Natur ges 
fagt, daß er diefe heiligen Grundfäge in die Seele des Souveraͤns 
gefchrieben hat, dem er das Geſchick dieſer en anders 
trauer hat! 

„Ewiger Dank fey ihm gefagt dafür, daß er der Nation auf 
den Stufen des Thrones einen erhabenen Befchäßer verlichen hat, 
ber würdig ihrer Liebe und ihres Zutrauens ift zu einer Zeit, wo 
man fie nur durch große Verftandesgaben, und durch einen erhas 
benen Charakter verdienen konnte; der es verdiente, zu der Erz 
Fenntniß zu kommen, daß der erfte Titel eines Zürften von koͤ— 
niglihem Blute der eines Menfchen und eines Franzofen ift. 

„Ewiger Dank fey ihm dafür gefagt, daß er neben dem Enkel 
Heinrichs IV,, einen zweiten Sully berufen hat, der ohne Zweis 
fel die Sache der Gottheit mit jener Tugend» Beredtfamfeit, die 
alle rechtſchaffenen Könige rührt und entflammt, änicht in ber 


Abficht vertheidigt hat, um bie erhabene Pflicht zu mißfennen, 
die fie ihm gegenwärtig auferlegt, daß er auf einer und eben ders 
felben Grundlage die unmwandelbare Wohlfahrt der Nation und 
die wahre Größe des Monarchen aufführen folle...... DO Fürft! 
erinnern Sie fi), daß die Cabalen eines verdorbenen Hofes 
darauf ausgingen, fogar den großen Heinrich. jenes unfterblis 
hen Minifters zu berauben, dem er großentheild die Xiebe und 
Bewunderung der Nachwelt verdankt; bedenken Sie, daß es Mans 
ner gibt, die er den Völkern und den Königen in feiner Gnade 
befchcert, und die er in feinem Zorne nimmt..... daß fürberhin 
nichts die heiligen Bande zu zerreißen vermag, die Sie an Ihren 
Sully Enüpfen.... Und du, edler Bürger, huͤte dih, an den 
Sranzofen zu verzweifeln, und auf einem fturmbewegten. Meere 
das Steuerruder diefes prächtigen Schiffes zu verlaflen, das das 
Schickſal eines großen Reiches an Bord hat, und das du in den 
Hafen führen follft ! 

„Mit gleichgültigem Auge Fannft du die vorübergehenden Wol 
Ten betrachten, die fich rings um dich zu erheben fcheinen, um die 
Morgenröthe der allgemeinen Wohlfahrt zu. verdunfelu, du ruderft 
unter den Aufpicien der erfien Nation der Welt, unter der unbes 
fiegbaren Aegide der Ehre, der Vernunft, der Menphlichkeit, unter 
dem Schutz des gemeihten Geiftes von dem großen Heinrich, der 
in einem fo bedeutungsvollen Augenblide felbft ohne Zweifel feis 
nen erlauchten Abkoͤmmling befchuger und begeiitert. 

„Kommen Sie, Sire, fommen Sie, unter fo glüdliden Aufpis 
cien, umgeben von dem prächtigen Gefolge aller Fhrer Tugenden, 
das Achtung gebietender ift, als aller Prunf des Thrones, um im 
Angefiht des Himmels und der Erde jenen ewigen Bund zu 
ſchließen, der die menſchliche Politit mit der Moral ausfühnen, 
und für immer die Freiheit und das Gluͤck der Völker mit dem 
der Könige vereinigen foll! 

„Und ihr, Bürger, welche die Nation berufen wird, um feine 
glorreichen Plane zu unterfiügen , ihr habt, um die ganze Würde 
einer fo wichtigen Rolle aufrecht zu erhalten, ihr habt nur Eine 
Bedingung zu erfüllen, empfinder die ganze Groͤße des geweihren 
Charakters, womit ihr begleitet ſeyd. Sind eure Herzen von Liebe 
zu der Menfchheit entflammt , ergreift euch eine religidfe Furcht, 
fobald ihr an den unantaftbaren Schatz denket, zu deſſen Huͤtern iht 
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beftellt feyb, fo zdgert nicht, das ganze Gewicht jenes ergebenen 
Berufes auf euch zu nehmen! 

„Und wer follte fi) nicht, wenn er die Mittel befitzt, ſich den 
Wohlthaͤtern des Menfchengefchlechts beizugefellen, über fich ſelbſt 
erhaben zu fühlen, und gleihfam gelautert durch Ddiefen großen 
Gedanken, von allen ärmlichen Vorurtheilen und allen Fleinlichen 
Leidenfchaften? Wer follte von einer folchen Höhe herab noch auf 
die niedrigen Berechnungen des Intereſſes, oder die übermüthigen 
und lächerlichen Anmaßungen des Stolzes und der Eitelfeit..... 
D mein Vaterland, verwahre dich gegen diefen unglüdlichen Geift 
der Zwietracht, der allein im Stande wäre, den Gang deiner ho⸗ 
ben Beftimmung zu unterbrechen, und Europa’s Scepter gehört 
dir: nicht, damit die anerkannte Weberlegenheit deiner Hilfsquellen 
und des Charakters deiner Bürger dich nach dem fchlechten und 
verderblichen Ruhme zu trachten veranlaßt, dein bereits hinläng- 
li) ausgebreitetes Gebiet zu vergrößern, indem du die Nechte der 
Nationen, welche die Natur dir gleich gemacht hat, mit Füßen 
trittft; fondern weil du, ähnlich jenem griechifchen Volke, das ein 
Mufter von Humanität war, die da ift, um die Stüße des 
Schwachen und der Schredien des Unrechts zu feyn, Fünftighin 
über die Nationen herrſchen follft, deren Schiedsrichter du ſeyn 
wirft durch die unmiderftehliche Gewalt deiner Weisheit und deis 
ner Tugenden. 

„Ach! warum follte auch Spaltung in feinem Schooße entſte⸗ 
hen? Adelige, Diener der Altäre, Bürger, die ihr die übrigen 
Klaffen der Gefellfchaft einnehmt, ſeyd ihr nicht durch diefelben 
Grundfäße, durch Gerechtigkeit und Vernunft geleitet? Streber 
ihr nicht alle nach demfelben Zicke, der Wohlfahrt und dem Gluͤck 
Frankreichs? Das Parlament hat die Öffentliche Sache vertheir 
digt; der Adel, die Geiftlichfeit, die ganze Nation hat die muthige 
Einfprache des Parlaments unterſtuͤtzt mit allen Kräften der Ehre 
und des Patriotismus, und die Monarchie, die Bitte der Nation 
srhörend, herrfcht und lebt nur noch, um ihren Ruhm und ihr 
Gluͤck zu begründen. So ift es unmöglich, daß nicht alle Ges 
fühle und alle Intereſſen fi) in Kurzem verbrüdern, und daß 
nicht jene offenbaren Widerfprüche cin Ende nehmen, um die hei—⸗ 
ligen Bande, die für immer alle Bürger unter, fih pereinigen 
follen, noch) enger zu knuͤpfen. 
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Und. ihr, höchfte Behörden diefer Monarchie, nachdem ihr ber 
Feudalhyder ihre Hundert Köpfe abgefchlagen, nachdem ihr das 
[handliche Zoch einer fremden Herrfchaft, und die abgeſchmackten 
Anmaßungen des ultramontanifchen Defpotismus weit von euch 
geworfen; nachdem ihr euch hundertmal bald der Vertheidigung 
des Thrones, bald der Befchützung der Rechte der Nation geweiht 
habt; nachdem ihr felbft den durch unbandige Vorurtheile ernies 
drigten, und durch die Wuth des Fanatismus aufgeregten Jahr? 
hunderten fchlagende Beweife von Milde, Weisheit und Humani⸗ 
tät gegeben habt; euch war es vorbehalten, dem erftaunten Eur 
ropa cin politifches Phänomen zu zeigen, von welchem felbft die 
berühmteften Völker des Alterthums auch nicht ein einziges Bei⸗ 
fpiel aufweifen: wie alle Drohungen und Anftrengungen einer der 
furchtbarften Verfhwörungen, die gegen die Wohlfahrt einer gro: 
Ben Nation angelegt worden find, an einer fricdlihen Macht 
fcheitern, die Feine andere Gewalt befitt, ald die Herrfchaft, wel 
che Gerechtigkeit und Wahrheit über die Herzen der Menfchen 
ausüben, Feine anderen Waffen, als das Unvermögen, die Geſetze 
zu verrathen, und den Muth, Alles zu verlieren und Alles zu 
dulden für das Vaterland *). 


*) Und ihr, die ihr unter fo .vielen Beamten, bie alle derfelben 
Ehre würdig waren, das befondere Glüd hattet, die ruhmmürdigen 
Märtyrer des Patrivtismus zu ſeyn, eud) gegenüber wäre es ficher: 
lid) ein Verbrechen, eure hochherzige Aufopferung nur durch ein vor: 
übergehendes Gefühl von Achtung und Bewunderung zu belohnen; 
nie löfchen fid) die Namen eines Decius und eines Cato aus dem 
Herzen und der Einbildungstraft der Römer. 

For, die ich nicht nennen mag, weil ganz Frankreich und ganz 
Europa fie leicht Eennen; ihr, denen eine große Seele und ein gro— 
ger Charakter zugleich den Beruf und die Mittel verleihen, die glück— 
lichſte und intereffanteite aller Nevolutionen in Gang zu bringen, in 
der ganzen Gefchichte fuche ich nach einem Zuge von Heroismus, der 
zugleich einen erhabenen Muth und einen erleuchteten Geift befriedi- 
gen könnte; ich denke an jenen römifchen Eonful, der fehon 
wegen feiner Beredtfamkeit fo viel Aehntichkeit mit euch hat, und 
der fein Vaterland dem Untergang entriß, welcher demfelben durch 
eine freche und fürchterliche Verſchwörung drohte; allein er war bie 
erite Behörde eines freien Volkes, und fah fich genüthigt, die Retr 
fung des Staats durch einen Eingriff in die Strenge der Gefehe zu 
erkaufen ; ihr habt ung dadurch gerettet, daß ihr die Gefege zum 
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Verfolget eure glorreiche Laufbahn; zeiget fernerhin vor den 
Augen eurer Mitbürger das geweihte Mufterbild jenes reinen und 
edlen Patriotismus, dem fie ihre Rettung verdaufen, und unters 
flüget mit eurem ganzen Einfluffe die Rechte und die MWünfche 
der erften Nation der Welt, deren unbeficgbarer Aufſchwung noths 
wendig über die unmächtigen Anftrengungen der Zwietracht, einer 
Tochter des Stolzes und der alten Vorurtheile, triumphiren muß, 
und die Stimme ihres (der Nation) Dankes, den man euch das 
für zollt, wird euch auf die höchfte Stufe des Ruhms erheben, 
welche Sterbliche je erreichen fünnen..... Und wie follte fie vers 
geffen Fönnen, im euch ihre Netter zu verehren, ohne zu gleicher 
Zeit die Erinnerung an ihren eigenen Ruhm und an ihre theuers 
ften Intereſſen zu verlieren ?..... Und koͤnnten außerdem die 
Melt, die Menſchheit, die Nachkommen ſie vergeſſen? 

Unterzeichnet: Duponel, 
Herr v. Robespierre, Advokat.“ 


Iſt ſchon die Art und Weiſe, wie Robespierre die Sache ſeines 
unſchuldigen und ſchaͤndlich mißhandelten Clienten führte, ſehr in- 
tereſſant, fo werden wir vollends den noch viel wichtigeren Eroͤr⸗ 
rerungen über die Abſcheulichkeit der Föniglichen Verhaftbriefe, fo 
wie über ihre Nußlofigkeit für die Krone, felbft unfern Beifall 


Schutze des durch die Erwartung einer finitern und unbeilverfüns 
denden Zukunft in Gchreden geſetzten VBaterlandes anriefet. Wie 
er, wurdet ihr unter den Seufzern und den Thränen eurer Mits 
bürger verbannt; wie er, kamt ihr im Triumphe mitten unter den 
glänzendften Ausbrüchen ihrer Freude und ihres Enthufiasmus wies 
der zurüd; und während bie Hauptitadt diefes Neiches euch mit 
jenem zarten Intereſſe empfing, das ein berühmter Bürger einflößt, 
für welchen man gezittert hat, fehien eine öde und fchauerliche In: 
fel, die durch euern Aufenthalt auf ihr in den Augen ber Franzos 
fen und der Ausländer intereflant geworden, auf eure Verbannung 
ftolz zu feyn, einigermaaßen jenen Infeln Griechenlands und Affens 
ähnlich, die durch den Aufenthalt der Götter oder der Heroen vor 
Zeiten weltberühmt waren...... Hat man einmal eine folche Stufe 
des Ruhms erlangt, was bleibt einem dann noch zu thun oder zu 
wünfehen übrig? Nichts, als fich ftets gleich zu bleiben. Ach! 
welch herrlicheren Namen Tann ein großer Mann wünfchen, als 
ben, Retter feines Baterlandes und Bertheidiger 
feines Volkes? 
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nicht verfagen koͤnnen. (s5 bieß in gleichem Grade bei der Ber 
handlung der allgemeinen Frage feyn kann, auf welde er fofort 
übergeht, möchte man nicht mit dem gleichen Nechte behaupten. 
Zwar war ed immerhin etwas fehr Verdienftvolles, vffen und 
frei auf den Einfturz des ganzen alten Gebaudes der Mißbrauche 
anzutragen, und mit lebendigen Farben das Gemälde von dem 
fünftigen Glüd Frankreichs zu entwerfen, welches ihm aus einer 
neuen Ordnung der Dinge unter der Herrfchaft weifer und aus 
dem Volk hervorgegangenen Gefege erblühen würden: allein das 
Ucbermaaß von Lobfprüchen, die er an die Perfon des Könige, 
des damaligen Finanzminifters Neder, endlich) an einige Mitglies 
der des wegen feines heftigen Widerfpruche gegen die Gewaltmaß— 
regeln Brienne's zuerft verbannten und nachher aufgelösten Parlas 
ments verfchwendet, weil diefe am entfchiedendften gegen den übers 
möüthigen Premierminifter und feine Ordonnanzen auftraten, und ihre 
Freimuͤthigkeit mit Gefängnißftrafe büßen mußten, ſcheint mit dem 
fpatern Betragen Robespierre's nicht ganz gereimt werden zu koͤn— 
nen. Jedoch che man darüber für ihn ungünftig aburtheilt, höre 
man zuvor, wie er nach feiner eigenen Angabe dazu fam:) 
„Ron meinem Gegenftande hingeriffen, und von dem ernftlichen 
MWunfche befeelt, das Oberhaupt des Staates möchte mit ganzer 
Seele ſich für das Werk unferer Wiedergeburt entfcheiden, ſpen— 
‚dere ich ihm einen Tribut von Kobeserhebungen, die eine ernfte 
Lehre enthielten, weil ich viel weniger von der Vergangenheit, als 
von den Pflichten redete, welche ihm die Zukunft Frankreichs auf 
erlege. Außerdem brachte ich allen jenen Männern, welche Ans 
fprüche auf die Dankbarkeit des Volkes durch irgend eine freis 
muͤthige, oder ihre Liebe zur Freiheit beurfundende Handlung zu 
machen Hatten, die HYuldigungen dar, welche ihr Muth verdiente, 
und ermunterte fie auf eine Meife, die geeignet war, fie in der 
gefährlichen Bahn, die fie eingefchlagen , ftandhaft beharren zu 
machen. Sp wurden Monfieur, der Bruder des Königs, der Mis 
nifter Necker, d’Ejpremenil, hoͤchlich gelobt. Von dieſer Zeit 
duͤnkte es mir, meine Stimme habe einige Sympathie mit den 
Wuͤnſchen des Volkes, und ich ſey fein natuͤrlichſtes Organ.“ 
Gewiſſe Perſonen, die ich ſo eben genannt habe, verdienten in 
der Folge das Vertrauen nicht, das die Nation in ſie geſetzt hatte; 
allein man mußte um dieſe Zeit des Beiſpiels wegen, das ſie ga— 


— 115 — 


ben, Etwas auf fie halten, um ihren entfchloffenen Nachahmern 
Kraft und Ausdauer zu verleihen, indem ic) ihmen mit der Hoff 
nung auf die Dankbarkeit des Volkes ſchmeichelte.“ 

Die Schrift war für Robespierre von um fo größerer Bedeu⸗ 
tung, eines Theils, weil fie gleichfam fein Berufsleben mit feinem 
politifchen Leben, zu dem er. fofort überging, verband, feine letzte 
Advokatenarbeit und einer feiner beffern politifchen Verſuche war, 
andern Theild, weil er in feinem Lieblingsplane nun gewonnenes 
" Spiel hatte. Für Arras gehörte die Gefchichte unter die wichtig 
fien Ereigniffe: noch nie harte man eine fo freie Sprache vor den 
Schranken des Gerichts gehört, noch nie hatte ein Anwalt, von 
einem befondern Rechtsfall ausgehend, die intereffanteften ſtaats— 
rechtlichen Fragen in feinen Kreis hineingezogen, und gefürchtere 
Mißbraͤuche angegriffen, von deren Eriftenz zwar Sedermann 
Kunde hatte, worüber man aber ſchon deßwegen nicht laute Klage 
zu führen ſich erdreiftere, weil das Uebel in den hohen und hoͤch⸗ 
fien Regionen feinen Sig hatte, von welchem aus jeder unberus 
fene Tadler, wie man jeden Bürger, der die Rechte der niedern 
Volksklaſſen zu wahren bemüht war, zu nennen gerubte, ohne 
Mühe niederſchmettern Fonnte, indem man ihn abgefchieden von 
der Welt, in abſcheulichen Gefängniffen ſchmachten ließ. Daher 
fam es au, daß man NRobeöpierre'n von allen Seiten begluͤck⸗ 
wünfchte, und ſelbſt diejenigen, die durch feine Vertheidigungsreden 
angegriffen waren, wagten es nicht, ihm ihr Mißvergnügen auds 
zudrücen, und fagten ihm allerlei Artigkeiten. 

Der Prozeß war gewonnen; der Unglücliche wurde in feine Rechte 
wieder eingefegt; aber was noch mehr werrh für ihn hatte, Robes- 
pierre wurde zum Lohne dafür zum Abgeordneten des dritten 
Standes feiner Provinz gewählt, was er für die höchfte Ehre 
hielt, die einem Sterblichen erwieſen werden koͤnne. 

Fünfzehn Deputirte, gewählt durdy die drei Stände, vertraten 
bei den Beneraljtaaten die Provinz Artois; unter diefen machten 
fi hauptſaͤchlich bemerklich: Herr v. Beaumetz und Carl v. Las 
meth, beide Adelödeputirte, Der erftere war Robespierre's abges 
fagter Feind, und zwar wegen des Schriftchens, das er über die 
Provinzialftaaten von Artois verfaßt und veröffentlicht hatte. In 
demfelben waren befonders die Verfchleuderungen gerägt, welche 
ſich die Mitglieder der Verfammlung haben zu Schulden kommen 
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laſſen. Hauptfächlid war dafelbft, wie wir bereits wiffen, vom 
einem vollfommen ungefeglichen Gnadengefchenfe die Rede, das 
gerade Herr dv. Beaumeß, als Foniglicher Commiffär, erhalten 
hatte, zwar ohne daß fein Name ausdrüdlicy genannt war, jedoch) 
fo, daß Jedermann wußte, wer damit gemeint fey. Dieß konnte 
der Angegriffene nie verzeihen und nie vergeffen, weßhalb er auch 
ſtets bereit war, mit Vitterfeit Alles das, was ihm an Robes⸗ 
pierre's Betragen und Reden irgend tadelnswerth erfcheinen mochte, 
zu rügen. Allein der Mann, der bei Allem, was er damals that und 
ſprach, nur das DBefte des Volks im Auge hatte, brauchte feine 
Anklagen und die verlaumbderifchen Deutungen, die er feinen Ru _ 
den unterftellte, um ihn unlauterer Abſichten zu bezüchtigen, nicht 
zu fürchten. Die Stimme des eigenen Gewiſſens und die des 
Volks fiegen über die Fleinlichen Leidenfchaften des Haſſes und 
der Rachſucht. Seine freimüthige Stimme war beftändig gegen die 
Willkuͤhr und die Mißbraͤuche gerichtet. Freiheit, Gleichheit, 
Menfhheit, Vaterland, — das waren die Worte, die ihm 
zu Leitfternen dienten, fo hart und fremdartig auch biefelben 
einigen zarten Ohren vorkommen mochten, die ſchon mit feinen 
Schriften und Vertheidigungsreden nicht zufrieden feyn zu Fünnen 
geglaubt hatten. ) 
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Neuntes Kapitel, 


Wahlen zu den Generalftaaten. — Oppofition der Abgeordneten des 
dritten Standes gegen die Privilegirten und das Minifterium. — 
Blutige Auftritte im ber Bretagne. — Robespierre geht nady 
Parie. — Charakteriftif feines Bruders Auguſt. — Gefchäftigkeit 
ber Abgeordneten vor Eröffnung der Reichsverſammlung. — Neder’s 
Mißgriffe. — Beierlicher Gottesdienft am 4. Mai. — Eröffnung 
der Stände am 5. Mai. — Thronrede. Neder’8 Rede. — Ihre 
Behler. — Seine Vorfdyläge zur Abhilfe des Unglüds, befonderg 
der Finanznoth. — Die Stände verſammeln fid) in abgefonderten 
Lokalen. — Stärke des dritten Standes. — Seine Führer: Maiouet, 
Mounier, Mirabeau, Sieyed. — Streit zwifchen den Ständen. — 
Der Bürgerftand conftituirt fih am 17. Juni als Nationals 

‚ berfammlung. — Ihr Saal wird geſchloſſen. — Schwur im 
Ballſpielhaus. — Der König erfcheint in der Verſammlung. — 
Mirabeau’d Rede. — Beſchlüſſe der Verſammlung. — Bolks— 
bewegung. — Biele Mitglieder der Geiftlicd)keit und des Adels 


vereinigen fi mit der Nativnalverfammlung. — Der Hof ver 
fammelt ein Heer bei Paris und Berfailles. — Die Nationals 
verſammlung macht Dagegen dem Könige Borftellungen. — Das 


Minifterium Neder wird entlaffen. — Urtheil über Necker. — 
Seine Anfichten über die Nationalverfammrung, 





Die Abgeordnetenwahl zur Neichsverfammlung war nun in den 
Provinzen beendigt, die Einberufung durch ein Conbotationk 
ſchreiben vom 24. Januar 1789 auf den 27. April feſtgeſetzt, 
und als Verſammlungsort Verſailles beſtimmt. (Necker, im blinden 
Vertrauen auf ſeine Popularitaͤt, hatte es unterlaſſen, die Wahl 
miuiſterieller Abgeordneten durchzuſetzen, und wollte, noch nicht 
durch die traurigen Erfahrungen, die er fpater zu machen Gelegens 
heit hatte, belehrt, die Freiheit der Wähler vor und während der 
Wahlhandlung auf Feine Weife befchränfen, Se unbeforgter in 
diefer Beziehung die Regierung war, defto thätiger bewies ſich 
das Volk. Ueberall errichtete man nach dem Beiſpiele Englands 
„Clubs““, welche Candidaten vorſchlugen und unter ver geſammten 
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Zahl der Bewerber denjenigen bezeichneten, von dem fie glaubten, 
feine Gefinnungen harmoniren am beften mit den ihrigen. So 
kam es, daß die meiften Abgeordneten des dritten Standes nicht 
nur gegen die privilegirten Stände, fondern auch gegen das zwifchen 
beiden Parteien mitten inne ftchende Minifterium in Oppofition 
traten. Außerdem wurde dadurch, daß die Wahlen der Geiftlichen 
nicht unter dem Vorſitze der Bifchöfe fondern der Civilbeamten 
geſchahen, bewirkt, daß viele Landgeiſtliche als Deputirte des 
Elerus, und durch andere Wege, daß Viele vom niedern Adel, 
welche die Anfichten des Bürgerftandes theilten, zu Abgeordneten 
gewahlt wurden. Bereits wurden überall die untrüglichften Kenn 
zeichen eines gewaltigen Gährungsftoffes fichtbar; es Fam in der 
Bretagne fchon zu blutigen Auftritten. Wo das Minifterium 
folche Vorfälle nicht überfehen konnte, begegnete es denfelben mit 
milden Zurechtweifungen und väterlichen Belehrungen, worin ſich 
gewöhnlich die Schwäche der Wortführer fpiegelt. Die Stände 
von Bretagne, oder vielmehr der Adel allein weigerte fi) fogar 
auf's Beftimmtefte,. dem Föniglichen Edikt, betreffend die Ein, 
berufung einer Reihsverfammlung, Folge zu leiften, wodurch die 
Gefammtzahl der Deputirten des dritten Standes um 37 Köpfe 
ftärfer war, als die der beiden andern zufammengenommen. Ums 
gekehrt hatten fih in der Dauphine die bisher gerbeilten drei 
Stände vereint und ihre Deputirten zufammen gewählt. ) 
Vermoͤge des fehr einfachen Wahlgefees, über welches übrigens 
viel war geftritten worden, follten 1200 Abgeordnete, und zwar 
300 aus dem Adel, 300 aus der Geiftlichfeit, 600 aus dem 
Bürgerfiand gewählt werden nach dem zufammengefeßten Vers 
haͤltniß der Bevölferung und der Befteuerung. Die Gewaͤhlten 
trafen fo früh als möglich zu Verfailles ein; auch Robespierre 
machte fich zur beftimmten Zeit auf den Weg nach Paris, mo 
fein Bruder fo cben das Studium der Rechtswiſſenſchaft beendigt 
hatte. Die beiden Brüder hatten einander längere Zeit nicht 
gefehen, und waren nun um fo glüclicher, daß fie wieder pers 
fönlich zufammentrafen, da Marimilians Triumph, über welchen 
Auguſt eine faft wahnfinnige Freude geäußert hatte, das Band der 
Liebe um die gleich geftimmten Seelen noch viel fefter knuͤpfte. 
Auguft war eben fo lange, ald fein Bruder in Louis-les Grand 
geblieben, und wenige Jahre vor der Mevolution zum crften 
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Mal wieder nad) Arras gekommen. Er befaß mehr natürliche 
Sähigfeiten als Marimilian, allein weniger Geſchick zur Arbeit; 
dad Studium hatte für ihm nicht fo viel AUnziehendes, als 
für feinen ältern Bruder, fo daß ihn die beiden andern Ges 
fhwifter haufig wegen feiner Neigung zum Müßiggang tadelten, 
und aufmunterten, fleißig zu feyn. Solche Verweife hatten manchs 
mal die Wirfung, daß er zwar in fich ging, aber fi dann mit 
einem zu großen Eifer zur Arbeit niederſetzte, als daß berfelbe 
anhaltend harte feyn koͤnnen; in fein Zimmer eingefchloffen vers 
Ichte er dann mehrere Tage unter den Büchern; allein er vermochte 
einen folchen Zwang nicht lange zu ertragen. 

„Hätte ich, fo urtheilt Charlotte über ihre beiden Brüder, eine 
Vergleihung zwiſchen Marimilien und Auguſt anzuftellen, fo 
würde ich fagen, der ältere habe den bürgerlichen Muth in einem 
viel höheren Grad befeffen, als der jüngere, dagegen zeigte fich 
bei Auguft unvergleichlid mehr militärifcher Muth, als bei 
Marimiliar. Aus Robesrierre, dem jüngern, ware ein trefflicher 
Krieger geworden; er ließ fich durch nichts außer Faffung bringen, 
war unerfchroden, an der Spige eines Regiments oder einer 
Divifion hatte er Wunder gethan; er war ein Cäfar. Mein 
älterer Bruder, in feinem Gabinet, mit der Feder in der Hand, 
oder auf der Tribüne, machte alle Tyrannen Europas zittern; 
aber darauf befchranfte ſich auch feine Rolle, und nur ſchwer 
hätte er fich entfchließen können, den Harnifch anzulegen und fie 
mit dem Schwert zu befämpfen, oder mit einer Flinte bewaffnet 
fih an einem Öffentlichen Orte zu zeigen. . Hatten die Thermis 
dorier einen fo leichten Triumph davongetragen, wenn Marimilian, 
die Toga eines Tribunen gegen den Degen eined Generals ver 
wechfelnd, fih an die Spige jener unzähligen Volksmenge geftellt 
hätte, die am Abend des 9, Thermidor fih um das Stadthaus 
drangte, und nur einen MWinf von meinem Bruder erwartete, 
um Alles zu thun, was er gewollt hatte?“ 

Marimilian felbft fallt über feinen Bruder Auguſt folgendes 
ſchoͤne Urtheil: 

„Von feiner zarteften Kindheit an war er mir mit einer an 
Verehrung grenzenden Freuudſchaft zugethan, fo lebhaft hatte er 
das Menige empfunden, das ich vermöge meines Berufs als 
Oberhaupt der Familie. für ihn gethan hatte. Begabt mir cinem 

10 * 


— 18 — 


volffommen guten Herzen, einer weichen und gefuͤhlvollen Seele, 
nur für das Vaterland und die Tugend ' leidenfchaftlicy eit« 
genommen, ift feine Zuneigung mir bis auf diefen Tag der liebfte 
Troſt in meinen Leiden gewefen, feine Achtung ein Grund zum 
Stolz und zum innern Frieden. Ga, würde ich den Weg ber 
Tugend verlaffen haben, fo wäre mein Bruder der Erfte gewefen, 
der mich gewarnt hätte; wäre dieß fruchtlos geblieben, fo hätte 
er fich von mir entfernt. Ein ausgezeichneter Bürger, ein warmer 
Patriot, möge ihm bald ein glanzender Beweis der Achtung des 
Volks werden! möge er, wenn neue Comitien neue Wahlen noths 
wendig machen, mit mehr Glüd, als das lebte Jahr, die 
unaufhörlichen Intriken meiner Feinde vereiteln, die fih an ihn, 
wie an mein zweites Sch, gefettet haben,‘ 

Es war ein bewundernswürdiges Schaufpiel, das ſich ben 
Augen Robespierre's bei feiner Ankunft in Verſailles darbot. 
Aus allen Theilen Frankreich ſtroͤmten die neu gewählten Abs 
geordneten herbei, Advofaten, Kaufleute, Landwirthe, von denen 
zwar die wenigften einander perfünlicy Fannten, die aber fchon die - 
hohe Meinung, die Alle von der Würde und Bedeutfamkeit des 
ihnen ertheilten Auftrags hegten, einander nahe brachte und zu 
gemeinfamen Strebungen verband, Der Adel, der fich an feine 
Privilegien feſtklammerte, unter welche er auch das Recht zählte, 
den Bürgerftand verachten zu dürfen, vermied jede Berührung 
mit den Abgeordneten des dritten Standes, . während die. Geifts 
lichkeit, fchon wegen ihres Berufs, noch mehr, weil ſich viele 
Landpfarrer in ihrer Mitte befanden, die mit dem Bürgerthum 
fompathifirten, einen verföhnlichen Charakter zeigte, und ſich nicht 
ganz abgeneigt bewies, mit den Bürgerabgeordneten in Verbindung 
zu treten. Man Fönnte glauben, die Abgeordneten, hauptfächlich 
die, des Bürgerftandes, haben ſich in der Zeit vor der Erdffnung 
der NReichsverfammlung, da fie mehrere Wochen früher in Paris 
und Verfailles anfamen, den für die Meiften noch neuen. Vers _ 
gnügungen der Hauptftadt hingegeben; allein Gegenftände ganz 
anderer Art befchäftigten fie. Die größte Thätigkeit herrfchte unter 
ihnen in vorläufiger Werfechtung der echte der drei Stände 
und der Provinzialprivilegien., Man hielt Privatverfammlungen, 
bebattirte, wechfelte Schriften, bildete Clubs und Parteien; forg- 
los und völlig unthätig für ben großen Staatöberuf ſah der 


« 


Minifter diefem Getriebe zu, unbefümmert um eine Partei für 
fi) und fein fchwieriges Werk. „Ein Minifter , fagt ein berühmter 
Schriftfteller, der höhere Staatszwecke zu hegen weiß, und nicht 
bloß den Titel führt, um gleich einer zu füllenden leeren Tonne 
einen Adminiftrationszweig vor ſich ber zu treiben, muß eine 


Partei haben; denn eine folche ift ein Theil der Nation in der | 
Nationalftimmung für ihn, in dem nahern Verrrauen auf ihn 


beruht feine Mirkungsfähigkeit.“ 

Auf eine eben fo unbegreiflihe Weiſe unterließ es Necker, 
fi) einen Anhang unter den Abgeordneten zu bilden und die 
ausgezeichnerftien Wortführer zu gewinnen, feine Ideen ihnen mits 
zutheilen, feine Ubfichten ihnen annehmlich zu machen. Zwar foll 
er ſich mit der Partei der Abgeordneten des dritten Standes, 
an deren Spitze Mounier und Malouet ftanden, berathen haben; 
allein der letere klagt den Minifter ausdrüdlich jener felbft» 
füchtigen Nachlaßigkeit an, und belegt diefe Rüge durch eine 
wichtige Thatſache. Malouet hatte mühfam eine Zufammenktunft 
zwifchen Neder und Mirabeau zu Stande gebracht; fie endete 
aber ganz fruchtlos, denn der Minifter fprach Furz und troden. 
Die Parteien gewannen volle Mufe fih zu verftändigen, fich 
recht feft an einander zu fchließen Wochen lang lebten die Des 
putirten fe zu Verfailles, nicht unthätig, aber nicht befchaftigt 
vom Minifter, der mir der Eröffnung der Reicheverfammlung 
zauberte. Schon fing man an zu argwohnen, es fey dem König, 
wie dem Minifter, mit der Sache Fein rechter Ernſt: da ward 
denn die Ungeduld endlich befchwichtigt und der Reichstag eröffnet. 
Der Zufammentritt beginnt den 4. Mai mit einem feierlichen 
Sottesdienft in der Kirche Notre- Dame; Hof, Adel und Geiftlichkeit 
erfchienen in außerordentlicher Pracht, nur die Abgeordneten des 
dritten Standes allein trugen cinfache ſchwarze Mantel, defto 

ıtfchiedener aber war ihre Haltung, defto fefter ihr Selbftvertrauen. 
Als in der Kirche cin Herold den Standen die Plage anweifen 
wollte, rief ein Deputirter des Bürgerftandes: Wir find alle eins 
ander gleich, alle Brüder! Der Herold fragte den König, was 
zu thun fey, und dieſer antwortete: Nun, fo mögen fie figen 
wie fie wollen. Der Bürgerftand ſetzte fih, da er zuerft ging, 
gleich im Chor auf die Plage, die den erften Ständen beftimnit 
waren, und diefe mußten die Plaͤtze der Bürger einnehmen. . Als 
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in der Mede, die der Bifchof von Nancy hielt, das Wort dffents 
lihe Freiheit: vorfam, tönte die Kirche von anhaltendem 
Beifallklatfchen wieder, ein an einem fo heiligen Orte und in 
Gegenwart fo erlauchter Perfonen unerhörtes Schaufpicl. ) 

Am folgenden Tage, den 5. Mai, wurde die Verfammlung 
wirklich eröffnet. | E Es war zu dieſem Behufe in Verfailles ein 
herrlicher Saal, der auf zwanzig dorifchen Säulen ruhte, prächtig 
eingerichtet worden, und man hatte mit den dazu nöthigen Vor⸗ 
bereitungen die verzögerte Erdffnung der Generalftaaten entfchuldigt. 
An dem einen Ende des Saals ftand auf einer Erhöhung ber 
Thron des Königs unter einem prächtigen Thronhimmel. Neben 
dem König, etwas tiefer ald er, faß die Königin, und zu deren 
Seite die Prinzen und Prinzeffinnen vom Geblüte, die Ober 
officianten der Krone, die Herzoge und Pairs, alle nad) ber 
Eriferte des Hofes, in die ihrer Wuͤrde zufommende Tracht 
gekleidet. Zu den Füßen des Thrones faß der Siegelbewahrer; 
in der Mitte des Saals ftand ein großer Tiſch mir grüner Dede, 
um welchen die Minifter und Staatöfefretäre faßen. Zur rechten 
Seite des Thrones hatte die Geiftlichfeit ihre Plage, die Cardinaͤle 
in Purpur, die Erzbifchöfe und Bifchöfe violett, die Landpfarrer 
ſchwarz gekleidet. Auf der linken Seite faß der Adel in Furzen 
fhwarzen, goldgeftidten Maͤnteln, mit hohen Federbüfchen an den 
Hüren und Degen an der Seite. Gegen diefen Glanz ſtach auf eine 
merkwürdige Weife die Einfachheit der an dem andern Ende des Saals, 
dem Thron gegenüber fienden Abgeordneten des dritten‘Standes ab, 
deren Fahle und niedere Bänke neben den geſchmuͤckten und erhabenen 
Tribünen des Adeld und der Geiftlichkeit, fo wie ihre einfache 
ſchwarze Tracht, eines Theils die Verachtung, womit die Regierung 
und die Privilegirten fie betrachteten, nur zu deutlich beurfundeten, 
andern Theils aber auch ein fchönes Beiſpiel eines unverborbenen 
und von den Einflüffen des Luxus noch nicht berührten Bürgers 
finns gaben. Den Saal felbft umgab eine unermeplihe Menge 
von Zuſchauern: / „Ganz Frankreich war in Paris, und ganz 
Paris war in Verſailles“, fagt Toulongeon. 

Mit fefter und wuͤrdevoller Stimme las ber König folgende 
Thronrede ; 

Meine Herren ! 


Endlich ift er da, der Tag, den mein Herz ſchon feit langer 
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Zeit erwartete; ich fehe mich umgeben von den MWertretern der 
Nation, welche zu regieren ich ftolz bin. 

Ein langer Zwiſchenraum verfloß feit der letzten Haltung der 
Neichöftände, und obfchon die Zufammenberufung bdiefer Vers 
fammlungen in Abgang gerathen ſchien, fo habe ich doch Feinen 
Anftand genommen, einen Gebrauch wieder herzuftellen, der dem 
Königreiche eine frifche Kraft geben und der Nation eine neue 
Quelle des Gluͤcks eröffnen kann. 

Die Staatsfchuld, ungeheuer fchon als ich die Krone empfing, 

vergrößerte fich noch unter meiner Regierung; die Urfache davon 
war ein Foftfpieliger, aber ehrenvoller Krieg: feine nothwendige 
Folge war Vergrößerung der Auflagen, und diefe magpte ihre 
- ungleiche Vertheilung noch fühlbarer. 
Eine allgemeine Unruhe, eine übertriebene Neuerungsfucht haben 
fi) der Geifter bemaͤchtigt, und würden endlich die Meinungen 
gaͤnzlich verwirren, wenn man fich nicht becilte, die Gemüther 
durch Vereinigung weifer und gemäßigter Raͤthe zu beruhigen. 

In diefem Vertrauen, meine Herren, habe ich Sie verfammelt, 
und mit Ruͤhrung fehe ich, daß daffelbe ſchon gerechtfertigt wurde 
durch die Geneigtheit, weldye die zwei erften Stände gezeigt haben, 
ihren pefuniären Privilegien zu entfagen. Die Hoffnung, welche 
ich gefaßt habe, die Gefinnung aller Stände vereinigt zu fehen, 
um mit mir zu dem allgemeinen Wohl des Staates beizutragen, 
wird nicht getäufcht werden. 

In den Ausgaben habe ich ſchon beträchtliche Verminderungen 
befohlen. Sie werden mir in diefem Berreff noch Worfchlage 
machen, welche ic) anzunehmen mid) beeilen werde; aber ungeachtet 
der Hilfsquellen, weldye der ftrengfte Staatshaushalt darbietet, 
fürchte ich doch, meine Herren! meine Unterthanen nicht fo 
ſchleunig, als ic) es wünfche, erleichtern zu Fönnen. Ich werde 
Ihnen genau dic Lage der Finanzen unter die Augen ftellen laffen, 
und wenn Sie fie geprüft haben, bin ich zum Voraus verfichert, 
daß Sie mir die wirkfamften Mittel vorfchlagen werden, um fie 
in eine bleibende Ordnung zu bringen und ben Öffentlichen Kredit 
zu befeftigen. Diefes große und erfprießliche Werk, welches im 
Innern das Gluͤck des Königreihs und nach Außen feine Achtung 
verfichert, wird Sie hauptfächlich befchäftigen. 

Die Geifter find in Bewegung; aber eine Verfammlung von 
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Stellvertretern der Nation wird ohne Zweifel nur bie Rathſchluͤſſe 
der Weisheit und der Klugheit anhören. Sie werden felbft be 
obachtet haben, meine Herren! daß man neueſtens bei mehreren 
Gelegenheiten ſich davon entfernt hat; aber der herrfchende Geift 

Ihrer Berathungen wird den wahren Geſi innungen einer groß⸗ 
muͤthigen Nation, deren entſchiedener Charakter immer nur Liebe 
für feine Könige war, entſprechen. Jede andere Erinnerung werde 
ich verbannen. 

Sch weiß, welches Anfehen und welchen Einfluß ein gerechter 
König in der Mitte eines treuen Volkes von jeher durch die 
Grundfäge der Monarchie hatte: fie waren der Ruhm und Glanz 
Frankreichs; ich foll feine Stüße feyn und werde es beftändig 
bleiben, 

Alles was man von dem innigften Intereſſe für das öffentliche 
Wohl erwarten, Alles, was man von einem Herrfcher, der der 
erfte Freund feines Volkes ift, verlangen kann, Sie fünnen es, 
Sie follen es von meinen Gefinnungen hoffen. 

Möge, meine Herren, eine glüdliche Harmonie in diefer Vers 
fammlung berrfchen, und diefe Epoche auf immer merkwürdig 
bleiben für das Gluͤck und die Wohlfahrt des Königreichs. 

Dieß ift das Verlangen meines Herzens, der glühendfte meiner 
Wuͤnſche; dieß ift endlich der Lohn, den ich von der Geradheit 
meiner Gefinnungen und von der Kiebe für meine Völker erwarte, 

Mein Siegelbewahrer wird Ihnen meine Gefinnungen weite 
laufiger erflären, und dem Generaldirektor der Finanzen habe ich 
befohlen, Ihnen den Zuftand derfelben auseinanderzufeßen. 


Hierauf nahm der Großfiegelbewahrer Barentin das Wort, 
und wußte viel und fchön von einer geordneten, vernünftigen 
Grundfagen folgenden Regierung, von den Vorzügen des gegens 
wartigen Monarchen, endlich von der Nothwendigkeit der Eintrache 
in diefer Verſammlung zu fprechen. Set Fam die Reihe an 
Necker; er ald Staates und Finanzminifter follte und mußte hier 
das wahre Verhaltniß des Staates Far machen, die Grundquelle 
vielfahen Elends nachmeifen, die gerechten Forderungen Aller 
ausgleichen, und durch eine neue VBerfaffung dauernde Bürgfchaft 
für das Nationalglüd und für des Staates Wohlfahrt ‚geben. 
In der Hoheit diefes Berufes, in der Mitwirkung und in der 
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Erfüllung deffelben lag der Werth der fo ſehnſuchtsvoll erwarteten 
Reichsverſammlung, in der Erreichung diefes Zweckes der Maß 
fiab von der Tauglichkeit des Minifters. Alle ihm vorher gemachten 
Vorwürfe, aller Tadel gewählter oder verabfäumter Maßregeln, 
alles Lob geglüdter Unternehmungen verfchwinden bei der Prüfung 
ber in dieſem Augenblide genommenen Haltung, welche vorher 
zu berechnen ihm weder Zeit noch Mittel verfagt waren. In 
einer mehr ald zweiftündigen Abhandlung, in welcher der Minifter fich 
viel mit den Vorzügen der franzofifchen Nation, fo wie mit bey 
ZTrefflichfeit der frühern Finanzverwaltung zu fchaffen macht, 
fommt er endlich auf die Hauptfache, zu der Nothwendigkeit einer 
Innern guten Verfaffung, eines verftändigen Staatshaushaltes, 
ald den unerläßlichen Bedingungen wahren Nationalglüdes und 
Nationalwohlftandes, Die Arbeiten, welche die Reichsverſammlung, 
deren Hilfe zu jenem Zwecke in Anſpruch genommen wird, von 
dem Finanzminiſter verlangt, ſind: 
1) eine richtige, klare Darſtellung der Finanzen und des ſich in 
denſelben vorfindenden Deficits; 
2) ein Plan, wie letzteres gedeckt und der vernichtete Staats—⸗ 
kredit neu belebt werden ſoll; und 
3) die Entwicklung der Mittel, durch welche fuͤr die Zukunft 
gleichem Ungluͤck vorgebeugt wird. 
In dem Ueberblick, den er uͤber den Zuſtand der Finanzen gibt, 
ſtellt ſich endlich das Reſultat heraus, daß die ordentlichen Einr 
nahmen des Staats jaͤhrlich 475 Millionen Livres, die Aus— 
gaben 531 Millionen betragen, das Deficit mithin eine Summe 
von 56 Millionen jaͤhrlich ausmache. Hiebei erinnert er, daß 
durch: feine Verdienſte dieſes Deficit um 19 Millionen verringert 
wurde, und fchlägt fofort Mittel vor, wie daffelbe ganz gedeckt 
werben koͤnne. Der eine Plan geht von dem Fortbeftehen der 
damaligen Dinge in Frankreich aus; der zweite von einer Auf— 
bebung der Privilegien und einer gleichmäßigen Beftenerung aller 
Stände. Eine folche Alternative war unter den gegenwärtigen 
Umftanden nicht nur lächerlih, fondern auch gefährlich; denn 
hielt der Minifter den erften Plan fo gut als den zweiten für 
ausführbar und genügend, fo bedurfte ed der ſchwierigen Maß- 
regel einer allgemeinen Reichsverſammlung gar nicht; verzweifelte 
er aber felbft an diefem Gedanken, fo, langweilte er nicht bloß 
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dur feine Darftellung die Verſammlung, fondern mußte aud) 
vorzüglich bei den Abgeordneten des dritten Standes Mißtrauen 
in die Lauterfeit feiner Abſichten erweden. Dabei ließ er ſich 
auch diegmal den Fehler zu Schulden kommen, daß er bei ber 
wichtigften Erörterung, namlic) bei der Vorausſetzung einer 
volligen Reform des damaligen Adminiftrationds und Befteuerungss 
ſyſtems, auf halbem Wege ftehen blieb, und ftatt beftinmte 
Prinzipien feftzuftellen, nur Weniges andentete. So ſchwankte 
er immer zwifchen liberalen WUnfichten und despotifchen Bere 
Ärrungen, und. beftätigte den oft wiederholten Vorwurf, er fey 
ein vorlauter, hocheitler Mann, mehr romanhaft als ideenreich, 
mehr träumerifch als politiſch, thätig aber befchränft, auf dem 
Comtoir gebildet, ohne Menſchenkenntniß, ohne Thatkraft, ohne 
Regierungskunft, durch feine Erhebung feinem Standpunkte ent⸗ 
ruct, ohne fefte Plane und doc) eiferfüchtig auf die Ideen Anderer. 
Er glaubte, die Reichsſtaͤnde wären zufammengefommen, um 
feine Orafelfprüche zu hören, demäthig zu befolgen, und vergab 
fih und dem Könige ſchon vor der Eröffnung der Reiche 
verfammlung Alles, was zu gewinnen war. Immer wird man 
erinnert an Sieyes treffendes Urtheil über Necker: er fey ein 
vollfommener finanzieller Nechenmeifter mit po&tifchen Ans und 
Ausfichten; in welcher Charakfteriftif mehr Ironie ald Lob liegt. 
Darım war aud die Verfammlung mit Neder’s Rede wenig 
zufrieden; die wichtigen Fragen über die Art der Gefhäftsführung 
und der Stimmgebung fihwebten noch ebenfo wie zuvor auf 
dem ftürmifchen Meere der fich wechfelfeitig beftreirenden Meis 
nungen, und waren ihrer Löfung um feinen Schritt naher gerüdt. 
Ebenfowenig war irgend ein beftimmter Yusfpruch von Seiten 
des Minifteriums verfucht und erfolgt, der als erfte Bedingung 
der Thätigkeit der Generalftaaten darüber entfchieden hätte, welche 
Grenzen der König der geſetzgebenden oder berathenden Macht der 
Verfammlung fee, und welche Gewalt er felbft in Ruͤckſicht 
auf ihre Befchläffe ſich vorbehalte, 

Den6. Mai verfammelten fich die drei Stände, jeder in dem 
ihm beſonders angewiefenen Lokale. Die Abgeordneten des dritten 
Standes ließen den Adel und die Geiftlichkeit höflich erfuchen, 
zur Prüfung der gegenfeitigen Vollmachten fich in gemeinfchafts 
Iiher Sigung mit ihnen zu vereinigen, da die einzelnen Ab⸗ 
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geordneten, fobald die Verfammlung einmal conftituirt fey, auf- 
hören, Deputirte der einzelnen Provinzen und der einzelnen Stände 
zu feyn, und fi) als Abgeordnete des ganzen Reichs betrachten 
müffen. Der Adel und die Geiftlichkeir, von ihrem Kaftengeifte 
und von ben alten Erinnerungen beherrfcht, die fie nicht aus 
ihrem Gedaͤchtniß verbannen Fonnten, weigerten fich entfchieden, 
das Anerbieten anzunchmen.- (Die Oppofition des Klerus war 
ſchwach und vorfichtig; die Zahl derjenigen Geiftlichen, welche für 
die Vereinigung ſtimmten, fo bedeutend, daß in der erften Sitzung nur 
ein Zehntel der Stimmen den entgegengefeßten Ausfchlag gab. Der 
Adel war feindfeliger oder aufrichtiger; unter ihm zählte die Sache 
des Volks nur wenige Vertheidiger.) Das Betragen der Gemeinen (fo 
nannte man fie Damals) war edel und wuͤrdevoll; ruhig warteten fie 
auf die privilegirten Stände, die fie eingeladen hatten, ſich mit 
hnen zu vereinigen, um die Gefchäftsordnung und die Eonftituirung 
der Berfammlung zu berathen. Nichts Fonnte fie bewegen, weder 
bie affektirte ftolze Verachtung des Adels, noch feine anſcheinende 
Sleichgültigkeit, noch auch die unterwärfigen Predigten des Klerus 
und feine eigennüßige Vermittlung, wie Robespierre die Sache 
darftellt. Stark durch ihre Unthätigkeit, fetten fie * Vertrauen 
in die Zukunft und in das Volk. 

Ihre Verſammlung hatte noch keine geſetzliche Exiſtenz; ſie 
betrachteten ſich ſelbſt als ein Aggregat von Individuen, die ſich 
zu den Generalſtaaten eingefunden. Der Aelteſte handhabte die 
Ordnung, und die Zeit der Sitzungen verſtrich unter Privats 
gefprächen, oder in Anordnung einiger Details der innern Polizei, 
oder auch in Berathung ihres Verhältniffes zu den andern Ständen 
und der Unterhandlungen mit ihnen. Bei diefen Vorfpielen thaten 
ſich bereits zwei Männer hervor, Über welche Robespierre folgendes 
Urtheil fällt: 

„Malouet von Riom machte fich in unfern erften Situngen 
durch eine Menge von Motionen bemerklich, die alle von dem⸗ 
ſelben Schlag waren und unbarmherzig verworfen wurden. Gewiß 
war auch ich nicht immer fo gluͤcklich, meine Vorfchläge von ber 
Verfammlung günftig aufgenommen zu fehen, wenigftens aber 
babe ich ihre Geduld nicht durch ein Gewebe verwidelter Phrafen 
oder metaphyſiſcher Abftractionen ermüdet, die höchftens geeignet 
waren, feine Reden zu verwirren, und die Außen unmöglich 
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Anklang finden konnten. Wenigſtens waren meine Meden, wenn 
fie auch für die Verfammlung verloren gingen, weil fie feinen 
Nutzen daraus zichen wollte, nicht fruchtlos für das Wolf, dem 
fie alle zugefehrt waren, und das mir dafür Dauf wußte. Ent 
weder war Malouet durch einen unmwahren Geift irre geführt, 
ober regte fich bereits bei ihm ein ftiller Gedanke, ein unbeftimmtes 
und entferntes Verlangen, wie er fpäter that, feine Sache mit 
ber ber Ariftofratie zu vertaufchen. 

„Nach ihm war der Redner, der in unfern borläufigen Vers 
ſammlungen am häufigiten das Wort nahm, Mounier, ein Mann 
yon weit größeren Talenten ald Malouet, aber fchüchtern, und 
entfchloffen wie diefer, die Partei des Volkes zu verlaffen. Er 
ift noch weiter gegangen, er hat feinen Poften ald Abgeordneter 
verlaffen, um in feiner Provinz die Großfprechereien von einem 
Bürgerkrieg zu erneuern. Dieß ift ein Schritt, der leicht zu 
beurtheilen wäre: was mich betrifft, fo achte ich einen Maury, 
d’Espremenil und Andere, die furchtlos bis ans Ende eine vers 
äzweifelte Sache vertheidigt haben, mehr, ald jene Männer mit 
angeblichen Principien, mit halbliberalen Ideen, jene Monarchianer, ° 
die wie Kinder unwillig wurden, wenn fie ihre Seifenblafen 
plagen fahen, und einen tödtlichen Streich gegen die Verſamm⸗ 
lung zu führen glaubten dadurch, daß fie diefelbe ihrer Perfonen 
beraubten. 

„Der merfwürdigfte Antrag Mounier's war der, der ſich auf 
den Namen bezog, den die Verfammlung bei ihrer Conftituirung 
ſich beilegen follte: ob er gleich Eräftig unterftüßt wurde, fo habe 
ich in ihm doch ftets einen lächerlichen Vorſchlag erblidt, der 
nur dazu dienen Fonnte, jenen Stand der Ungewißheit, dem wir 
uns entziehen wollten, länger fortdvauern zu laffen. Mit mehr 
Recht Fonnte man ihm den Vorwurf machen, welchen Mirabeau 
gegen den Antrag von Sieyes vorbrachte, er fey unbedeutend, 
weßhalb die Vereinigung der Stände eine Abänderung nothe 
wendig mache. 

„Mirabeau! er ift der beredte und mächtige Mann in den 
erften Tagen unferer Volksvertretung: er ift die leibhaftige cons 
flituirende Verfammlung. Der wunderbare Einfluß, den er auf 
unfere Berathungen ausübte, wird diejenigen nicht befremden, . 
die ihn auf der Tribüne gefchen haben. Es bedurfte, ich geftehe 
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es, einer bedeutenden Seelenftärfe, einer bewährten Kaltbluͤtigkeit, 
um feiner hinreißenden Rede zu widerftchen. Seit unfern erſten 
Debatten nahm er feinen Pla ein, und diefer war ber erfte, 
Noch glaube ich von der Höhe der Tribüne herab jene erhabenen 
und wiederhallenden Worte zu vernehmen: „Sa, weil der Name 
des Volkes in Frankreich nicht genug geachtet, weil er vers 
dunfelt, mit dem Roft des Vorurtheils bedeckt ift, weil er uns 
an eine Idee erinnert, bei welcher der Stolz auffchredt, gegen 
welche die Eitelkeit fi) empört, weil er mit Verachtung in den 
Ariftofratenfammern ausgefprochen wird: gerade aus diefen Gründen 
muͤſſen wir es uns zur Pflicht machen, denfelben nicht bloß 
wieder emporzubringen, fondern ihn zu adeln, und ihn fürder dein 
Miniftern achtungswerth,, allen Herzen theuer zu machen.‘ Gerne 
wäre id” Mirabeau’d Meinung bei diefer merfwürdigen Streits 
frage beigetreten, allein die Verfammlung war für folche erhabene 
Wahrheiten noch nicht reife. Auf dem Punkte, fi) die Sachen 
anzueignen, fehauderte fie noch vor Worten zuruͤck. Sie wollte 
nicht Volk heißen, ald man in diefem Namen einen Ruhm 
ſuchen mußte. 

„Dieſe glänzende Antrittsrede Mirabeau's knuͤpfte mih an 
ſein Talent: ich glaubte in ihm den Mann zu ſehen, der berufen 
ſey, alle Hoffnungen der guten Buͤrger zu verwirklichen. Von 
ihm mehr als bei einer Gelegenheit angegriffen, habe ich das 
Kräankende, das ſolche lebhafte Anfälle für meine Eigenliebe haben 
konnten, überfehen und vergeffen, allein ich habe über die Irr⸗ 
thuͤmer gefeufzt, an welche ich nicht unwillführlich glauben kounte. 
Mit einem fo gewaltigen Genie, während er das Schickſal 
feines Vaterlandes in Händen hatte, auf jenen fchönen Beruf 
verzichten, und vielleicht fih um einige Goldſtuͤcke verkaufen! ... 
Mein! was auch das Blendwerk feyn mag, das das Genie ums 
gibt, die Tugend allein ift anbetungswäürdig. ... . Ich habe Mirabeau 
als eines der fchönften Werke der Schöpfung bewundert; weun 
er ſprach, war ich auf feine Lippen gebannt; jet ruht er im 
Pantheon : ich habe felbft zu diefem großen Akte der National⸗ 
dankbarkeit beigetragen; aber zu feinem Ruhme möchte ich ihm 
weniger Bewunderung und mehr Achtung zollen, 

„Die merkwürdige Debatte, an die ich eben erinnert habe, 
wurde‘ durch einen Mann veranlaßt, dem ein ungeheurer Ruf in 
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die Verfammlung voranging. Der Abbe Sieyes hatte unter 
unfern ausgezeichnetſten Publiziften einen Rang fich erworben 
durch feine Flugſchriſt: Was ift der dritte Stand? Auf 
feine Worte horchte man wie auf Orakelſpruͤche, und gleich ben 
Orakeln war er damit nicht verfchwenderifh. Mirabeau, ber 
den Sarkasmus mit einer Gewandtheit zu führen wußte, die bie 
jeßt unerreicht ift, brachte Sieyes einen tödtlichen Schlag bei, 
ald er von ihm fagte: das Schweigen Sieyes ift ein 
dffentliches Unglüd; das hieß, und er machte Feinen Hehl 
daraus: ich will ihm einen Ruf verfchaffen, den er 
nicht ertragen kann. Wirklich ließ Sieyes, der die Ironie 
Mirabeau’s als Eruft nahm, es ſich einfallen, fein Stillſchweigen 
zu brechen und feine Gedanken der Verfammlung vorzutragen, 
indem er bald die Mißbräuche des Clerus vertheidigte, bald ein 
normales Glaubensbekenntniß aufftellte, das man von ihm gar 
nicht verlangt hatte; er hat fih um bie Volksgunſt gebracht. 
Alles was von feiner Wirkſamkeit als Gefetsgeber übrig bleibt, 
ift fein Antrag, und zu conftituiren, und feine berühmte Phrafe, 
die übrigens in unfer aller Herzen war: Wir find heute, 
was wir geftiern waren, berathen wir,“ 

Drei Wochen dauerte der Streit, weil Feine der Parteien nachs 
geben wollte, (und die Abgeordneten des dritten Standes bie 
Schlingen, die man ihnen legte, klug vermeidend, bei ben 
gepflogenen Unterhandlungen nie als abgefonderter dritter Stand 
auftraten, fondern Adel und Geiftlichkeit immer in allgemeinen 
Ausdrücden aufforderten, ſich mit ihnen zu vereinigen; fogar das 
Anerbieten des Adels, feinen Vortheilen in Betreff der Abgaben 
zu entfagen, wollten fie nur unter ber Bedingung annehmen, 
daß die Vollmachten gemeinfchaftlich geprüft werden. Die Geift- 
lichkeit ſchlug ſich ins Mittel, allein ihre Vorfchläge waren für 
den Adel unbefriedigend. Mirabeau rieth nun zu einer mehr 
durchgreifenden Verfahrungsweife, und fchlug vor, den Adel und 
die Geiftlichfeit fragen zu laſſen: ob fie fich mit den Gemeinen 
vereinigen wollen, oder nit. Eine Deputation wird fofort abs 
geſchickt, und Target redet die Geiftlichkeit mit den Worten an: 
„Die Herren von den Gemeinen laden die Herren von ber Geift- 
lichkeit im Namen des Gottes ded Friedens ‚und des Wohle der 
Nation ein, ſich mit. ihnen in dem Saale der Verfammlung zu 


— 159 — 


vereinigen, um ſich Aber die Mittel zu berathen, wodurch die 
für das Öffentliche Wohl fo nöthige Eintracht hergeftellt werden 
kann!“ Anfänglich ſchien die Geiſtlichkeit entfchloffen,, der Aufs 
forderung zu folgen; allein bald erhoben mehrere ihrer Mitglicder 
dagegen MWiderfpruch ; bie Sache zerfchlagt ſich. Won gleicher 
Wirkung ift ein Wereinigungsvorfchlag, den Neder von dem 
König an die Stände bringt, und der Feinen Theil befriedigte. ) 
Die Deputirten des dritten Standes endigten endlich, ber Zans 
kereien müde, biefe Verhandlungen durch den großen und muthigen 
Schritt, daß fie fi am 17. Juni ale Nationalverfammlung 
conftitnirten. (Mirabeau hatte den Vorfchlag dazu gemacht, den 
Sieyes unterfiüßte; die Debatte wurde fehr ſtuͤrmiſch und dauerte 
bis in die Nacht hinein, weil man über den Namen nicht einig 
werden konnte, unter welchem fich die Verfammlung conftituiren 
ſollte. Mounier hatte vorgefchlagen: Gefeumäßige Ver 
fammlung der Vertreter der Mehrheit der Nation, 
bandelnd in Ubwefenheit der Minderzahl; Mirabeau : 
Vertreter des franzdfifhen Volkes, bis Sieyes Vor 
ſchlag zulegt den Sieg davon trug, den bderfelbe nach feinen 
Gründen in folgender Erklärung auseimanderfeßte: 

„Die Verfammlung hat durch die Unterfuchung der Wollmachten 
erfehen, daß fie aus den Abgeordneten von 9%o0 des franzöfifchen 
Volkes befteht. Tine ſolche Maſſe von Abgeordneten kann nicht 
unthätig bleiben wegen der Deputirten von einigen Bezirken oder 
einiger Klafien von Staatöbürgern; denn Abweſende, welche eins 
berufen wurden, find nicht befugt, die Unmwefenden an der Aus⸗ 
übung ihrer fammtlichen Rechte zu hindern, befonders wenn die 
Ausübung biefer Rechte eine dringende und gebieterifche Pflicht 
if. Da es ferner nur den Abgeordneten, deren Vollmachten 
richtig erfunden worden find, geziemt, Theil zu nehmen an der 
Darlegung des Öffentlichen Willens, und da alle richtig erfundenen 
Abgeordneten. in Diefer gegenwärtigen Verſammlung feyn mäffen, 
fo folgt daraus: daß fie, aber auch nur fie das Necht hat, den 
Nationalwillen auszufprechen. und zu vertreten. Zwiſchen dem 
Throne und der Verfammlung Tann kein Veto, Feine hindernde 
Kraft befichen. Die Verfammlung erklaͤrt daher, daß das gemeins 
ſchaftliche Werl der Wiederherſtellung der Nation unverweilt 
begonnen werden kann und muß von den anmefenden Abgeordnetei, 
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und daß diefe darum ohne Unterbrechung und Hinderniß fort 
fahren müffen. Die Benennung „Nationalverſammlung ift die 
einzig fchiliche bei .der gegenwärtigen Lage der Dinge, ſowohl 
weil die Abgeordneten, welche fie bilden, allein die öffentlich ans 
erkaunten und beftätigten Volksvertreter find, als weil fie beinahe 
von dem ganzen Volke abgefchidt wurden, als endlich, weil die 
Volksvertretung Eins und untheilbar ift, und Fein Abgeordneter, 
in welchem Stande und in welcher Abtheilung er auch gewählt 
ſeyn mag, das Recht hat, abgefondert "von der Verſammlung 
feine Rechte auszuüben. Die Verfammlung wird nie die Hoff 
nung aufgeben, in ihrer Mitte die fammtlichen, heute noch ab— 
wefenden Deputirten zu ſehen; fie wird nicht aufhören, ihre 
Pfliht zu erfüllen. In welchem Augenblide auch ſolche Abge— 
ordnete fich Fünftig einftellen werden, wird fie diefelben, wie fie ' 
hiemit erflärt, mit Freuden aufnehmen, und mit ihnen, wein 
ihre Vollmachten richtig erfunden werden, die großen Arbeiten 
theilen, welche die Wiedergeburt von Frankreich zur Folge haben 
ſollen.“ 

Von dem ſo vertrauensvoll angenommenen Standpunkte aus) 
| befchäftigte ſich Kun’ die Nationalverfammlung ſogleich /aber wohl 
uaͤberlegt, mit der Bildung einer neuen Staatsverfaſſung, die allein 
den gemagten Schritt zur That erheben und die ſich felbft beis 
gelegte Macht fichern konnte. Schon die erſte Sitzung befimmte, 
daß, obgleich die bisherigen Abgaben, ald von den Ständen 
nicht bewilligt, unrechtmäßig erhoben worden, folche dennoch 
bis zur Regulirung diefer Angelegenheit entrichtet werden follten, 

daß aber nachher durchaus’ Feine Abgaben in den. Provinzen des 
Reichs ohne fürmliche Bewilligung der Nationalverfammlung auf 
rlegt und eingetrichen werden dürften, und daß endlich die 
Staatögläubiger die Garantie der Nation erhalten — 
Nach dieſen entſchiedenen Maßregeln faßte die Geiſtlichkeit den 
Beſchluß, ſich mit den Gemeinen zu vereinigen. Die Hofpartei, 
durch die erbitterten Mitglieder des Adels und der Geiſtlichkeit 
unterſtuͤtzt, dringt in den Koͤnig, den dritten Stand zu unter⸗ 
druͤcken; man ſchleppt ihn nach Marli, und erpreßt nach langem 
Zureden ſeine Zuſtimmung zu Gewaltmaßregeln. 

Am 20. Juni wird der Verſammlungsſaal geſchloſſen; ein 
Gardeoffizier verwehrt dem Praͤſidenten Bailly den Eintritt, 
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worauf derfelbe fogleich in dem Hofe eine Proteftation gegen dieſes 
Verfahren abfaßt. Die Berfammlung begibt fich in das Ballfpiels 
haus, wo auf Mounier’d Norfchlag die anwefenden Mitglieder 
folgenden Eid fhwören, den ihnen der Prafident vorfagt: Ihr 
fhwört einen feierlihen Eid, Euch nie zu trennen, Euch überall 
zu verfammeln, wo die Umftände es erfordern, bis die Verfaffung 
des Königreichs feftgefeßt ift und auf ihren Grundlagen ruht. 
„Wahrhaftig ein fchöner und großer Tag, ruft Robespierre 
aus, der für uns der Aufgang einer neuen Aera wurde! Die 
Pertreter von 25 Millionen Menfchen, aus ihrem Verfammlungs- 
orte vertrieben, vereinigen fich, drangen fi) an einander, und 
fhwören, die Hand auf dem Herzen, die Augen mit füßen 
Thränen gefüllt, fich nicht zu trennen, bis fie das herrliche 
Merk, die Verfaffung des Koͤnigreichs, vollendet haben werden! 
Alle, von Einem Gefühle befeelt, find entfchloffen, ihre Freiheit, 
ihr Gluͤck, ihr Xeben der heiligen Sache zu opfern, deren Vers 
theidigung fie befchworen haben. Alle .... ich täufche mich: 
Einer *) protefiirt gegen die Berathung, und fein der unfterb- 
lichen Akte beigefegter Widerſpruch gibt Zeugniß von der Mäßigung 
und der Ruhe, die. bei diefem einmüthigen Befchluß walteten. 
„Nach einem folchen Schritte war die Sache der Mißbrauche, 
der Frevel und der Ungerechtigkeiten der alten Regierung unmwieders 
bringfich verloren. Der Hof hätte dieß merken follen, er huͤtete 
ſich wohl davor. Hier ift das Land der Taufchungen, und man 
verzichtet zu ungerne auf alle die Xrugbilder, womit man fein 
ganzes Leben ſich felbft geblendet hat, als daß man nicht auch 
dann noch daran glauben follte, wenn fie verſchwinden.““ 
$ Am andern Tage begab fich die Verfammlung, da die Prinzen 
ihr Ballfpielhaus fchließen ließen, in die Kirche des heiligen Ludwig, 
wo fich die Mehrzahl der Geiftlichen mit ihr verband, So Fühne 
Thaten vernichteten die Trugbilder, auf welche der König und 
die Minifter bisher ihre Ausfichten in die Zukunft bauten; fie 
ſahen fich gezwungen von dem Irrthum zurüczufommen, als 
koͤnnten fie, ohne in das Innere der Staatsverfaffung einzugreifen, 
dem Sinanzübel abhelfen; nun erft verfuchte der König feine 
Macht zu gebrauchen. Er erfchien den 23. Juni in allem Glanze 
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des Throns, umgeben vom Hofe und Militär, im Verſammlungs⸗ 
faale der Reichsſtaͤnde, rügte die Uneinigkeit der Stände, legte 
ihnen beftimmte Gegenftäande der Berathung vor, erklärte was 
die Nationalverfammlung gethan für nichtig, und befahl den 
Ständen, fi) jetzt zu entfernen und den folgenden Tag zu Betreibung 
der Gefchäfte wieder zu verfammeln, jeder Stand in dem ihm 
angewiefenen Verfammlungsfaale. Hierauf verließ er den Saal 
fammt feinem ganzen Gefolge, unter dem man nur Neder vers 
mißte, weßhalb ihm auch die Königin Verrath oder firafbare 
Feigheit zur Laſt legte, und behauptete, er habe ein heilfames 
Mittel in Gift verwandelt, da er namlich im Beſitze der Liebe 
des Volkes fey, fo habe die Kühnheit, womit er dei Schritt 
feines Monarchen gleihfam für unbefugt erklärte, die Aufrührer 
dreifter gemacht und die ganze Verfammlung mit fortgeriffen, 
und er ſey um fo firafbarer, da er noch den Tag vorher ihr 
fein Wort darauf gegeben, daß er den. König in die Sitzung 
begleiten werde. 

Die Gemeinen, die man fchon vor Eröffnung diefer Vers 
fammlung abfichtli dadurch gefranft hatte, daß man fie vor 
der Saalthüre über eine Stunde lang ſtehen ließ, während die 
privilegirten Stände bereits eingetreten waren und Pla genommen 
hatten, waren, als der König, die Minifter, der Adel und die 
hohe Geiftlichkeit fich entfernten, nicht gewillt, dem Föniglichen 
Befehle Folge zu leiften; der Bürgerftand, die Nationalverfammlung, 
blieb. „Man denke ſich, fagt Robespierre; Drohungen, ernfte 
Zurechtweifungen, Betheurungen von Liebe zu dem Volk, vers 
bunden mit einer fchreienden Verlegung der Rechte feiner Bevoll—⸗ 
mädhtigten, die Vernichtung unferer Arbeiten, endlich ich weiß 
nicht welche Bewilligung einer Conftitution, die man eine der 
Nation ertheilte Wohlthat nannte; nach allem diefem Mortfram, 
nad allen diefen willführlichen Befchränfungen, die man den 
Repräfentanten aufzuerlegen geruhte, denke man ſich eine Vers 
fammlung, der man den Befehl ertheilt, ſich zu entfernen, und 
die unbeweglich bleibt, von der man alle Defrete vernichten will, 
und die darauf beharrt, die man durch Schreden bezwingen will, 
und die fi das Anfchen gibt, als habe fie Nichts gefchen, 
Nichts gehört, fo viel Achtung hatte fie vor ihrer eigenen Würde, 
fo viel Mitleiden für einen Fürften, den man irregeführt hatte,“ 
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Laͤngere Zeit über blieb die Verfammlung ſchweigend und voll 
Entrüftung über das WVorgefallene, bis Mirabeau das Mort 
nahm und die Stille unterbrad. „Meine Herren! ſprach er, 
ich gefiche, daß, was ihr eben gehört habt, zum Wohl des 
Daterlandes gereichen Fünnte, wenn die Gefchenfe des Despotismus 
nicht immer gefährlich wären. Was foll diefes übermüthige Zus 
berrfchen, die Erfcheinung von Waffen, die Schandung des 
Nationalheiligthums, um euch zu befehlen — glüdlicy zu ſeyn? 
Mer gibt euch diefen Befehl? Euer Bevollmächtigter. Mer gibt 
euch diftatorifche Geſetze? Euer Bevollmächtigter; er, der fie 
von euch empfangen follte, von uns, meine Herren, die wir mit 
einem unantaftbaren politifchen Priefterthum befleidet find; von 
und endlich, aus deren alleiniger Hand fünfundzwanzig Millionen 
Menfhen ein geſichertes Gluͤck erwarten, weil es von der Ges 
fammtheit befchloffen, gegeben und empfangen werden muß. Aber 
die Freiheit eurer Berathungen ift gefeifeltz eine Militärmacht 
umringt die Verfammlung! Wo find die Feinde der Nation ? 
Iſt Catilina vor den Thoren? Eingedenk eurer Würde, eurer 
gefeßgebenden Gewalt, beftärfet euch durch die Heiligkeit eures 
Eides; diefer erlaubt und nicht, auseinanderzugehen, bevor die 
Berfaffung gemacht iſt.“ Der Oberceremonienmeifter trat nun in 
den Saal, und erinnerte die Verfammlung an den Befehl des 
Könige. „Wir haben gehört, antwortete Mirabeau, was man 
dem König zu fagen aufgetragen hat. Wir haben es gehört. 
Aber wer berechtigt Sie, mein Herr, und bier Befehle zu 
ertheilen. Sie haben hier weder Sit noch Stimme, und nicht 
einmal das Recht zu fprechen. Bedenken Sie, daß Sie mit 
ihrem Souveran reden, Wir find die Neprafentanten der Nation. 
Eine Nation ertheilt Befehle und empfängt Feine.“ Alle Mits 
glieder riefen einmüthig: Dieß find die Gefinnungen der Vers 
fammlung! Mirabeau wandte fih wieder zum Marquis von 
DBreze, und fagte: „chen Sie, fagen Ste Ihrem Herrn, daß 
wir bier find auf Befehl des Volkes, und daß und nur die Ger 
walt der Bajonnette vertreiben Tann.“ Sieyes fügte mit Ruhe 
die berühmten Worte Hinzu: „Ihr ſeyd heute, was ihr geftern 
waret; berathen wir!“ | 

Als fih der Geremonienmeifter entfernt hatte, wurde auf 
Mirabeau's Vorfchlag befchloffen, daß die Perfon aller Abgeord- 
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neten unverleglich fey, und daß Jeder, der es wagen würde, 
gegen die Freiheit oder das Leben eines Deputirten Etwas zu 
unternehmen, mit welcher Auktoritaͤt er auch befleidet feyn möge, 
als infam, ald Verräther des Vaterlandes und Criminalverbrecher 
behandelt werden ſolle. Zuglei wurden alle frühern Befchlüffe 
erneuert, 

Diefe Vorfälle verbreiteten fich augenbliclih unter das Volt, 
und wurden in Paris und Berfailles mit vielen Aufäten und 
Dergrößerungen befannt. Die Straßen überftrömten von Menfchen, . 
die nach dem Föniglihen Pallaft und nad Neckers Wohnung 
flürzten. Seine Abfegung wurde allgemein befürchtet, und man 
drängte fih an ihn mit der Bitte, er möchte in diefer Eritifchen 
Lage feine Stelle nicht niederlegen. Der Hof beorderte Truppen, 
um die Ruhe wieder herzuftellen, allein die Soldaten weigerten 
ſich zu gehorchen. Der König fürchtete die Folgen des drohenden 
Aufruhrs, und erklärte deßhalb dem unruhigen Volke von dem 
Balkon des Schloffes herab, daß Necker Minifter bleiben und 
die Fönigliche Sigung als nicht gefchehen betrachtet werden folle. 

Am 24. Juni vereinigte fi) hierauf ein großer Xheil der 
Geiftlichkeit mit der Nationalverfammlung, und diefem Veifpiel 
folgten Tags darauf 47 Mitglieder des Adelftandes, den Herzog 
von Orleans an ihrer Spige. Deffen ungeachtet verfammelten 
ſich diefe zwei Stände noch immerfort in ihren abgefonderten 
Lokalen. Der Erzbifchof von Paris, der bei dem Volke in Vers 
dacht fand, als habe cr zu den harten Mafregeln des Hofe 
gerathen, wurde ſtark mißhandelt, ald er am 25. Juni dieſe 
Verſammlung verließ. Der Koͤnig berief deßwegen einen großen 
Staatsrath, nach deſſen Ende er den beiden Ständen eine Eins 
ladung zufandte, ſich mit dem dritten Stande zu vereinigen. Der 
Prafident des Adels fuchte Vorftellungen dagegen zu machen; 
allein der König antwortete ftandhaft: „Ich habe fehon Alles 
überlegt, ich bin entfchloffen, Alles aufzuopfern, und ich will 
nicht, daß ein einziger Menfch in Vertheidigung meiner Vorrechte 
umlomme, Iſt Eines unter Ihren Mitgliedern, welches fic) durch 
feinen Eid oder durch feine Ehre verbunden hält, zurüczubleiben, 


fo will ich mich neben diefes feen und mit ihm umkommen, 
wenn es feyn muß,‘ 
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Die Nationalverfammlung arbeitete unterdeffen an dem Werte 
der Micdergeburt Frankreichs raftlos fort. Beunruhigend für fie, 
fo wie für die ganze Bendlferung der Hauptftadt, wurde die Ans 
haͤufung zahlreicher ZTruppenabtheilungen, die Verfailles in ein 
SHeerlager umwandelten. Düftere Gerüchte verbreiteten fich unter 
der Maſſe des Volkes; allgemein ſprach man von einem durd) 
den Grafen von Artois angezettelten Complotte, das nichtd weniger 
bezwede als die Verſammlung wieder aufzuldfen, oder durch Ge— 
walt zu zwingen, fih dem Willen des Hofes zu unterwerfen; 
in, diefer Abſicht fey die Verhaftnehmung der vornehmften Mit: 
glieder der Volkspartei angeordner. Zu Anfang des Zuli traf 
Broglio, Marfchall von Frankreich, ein, um den Oberbefehl der 
Armee zu übernehmen und den Plan auszuführen. Der König 
war. leicht. wieder bewogen, feine Beiftimmung zu geben. Die 
Vertheidiger der Volfsrechte und die Bürger der Hauptftadt wurden 
als Feinde: des Throns und des Königs gefchildert. Daher warf 
fi auch Ludwig weinend in Broglio's Arme, als diefer bei Hof 
erfchien, und rief: „Ich Unglücdlicher habe Alles verloren, die 
Herzen meiner Unterthanen, meine Finanzen und meine Soldaten.“ 

Bei diefen unheildrohenden Gewitterwolfen, die fich über Paris 
und der Nationalverfammlung mehr und mehr zufammenzogen, 
fonnte und wollte die letztere nicht mehr ruhige Zufchanerin bleiben. 
Mirabean entwarf in diefer Abficht folgende meifterhafte Adreffe 
an den König: 

„Sire! Unter dem Vorwande des dffentlidyen Wohls hat man 
Eure Majeftät irre geführt. Hätten diejenigen, welche unferem 
Könige ſolche Rathfchläge gegeben haben, Zutrauen genug in ihre 
eigenen Grundfäge gefeßt, um diefelben uns mitzutheilen, fo 
würde die Wahrheit den fchönften Triumph feiern. 

„Dem Staate droht Feine andere Gefahr, als die der ſchaͤd⸗ 
lichen Grundfäße, die cd wagen, den Thron zu belagern, die 
dem beften und tugendhafteften Fürften Mißtrauen beizubringen 
fuchen. Schreibt das Volk denn etwa fein Unglück auf Ihre 
Rechnung? Nennt es Sie als die Urfache der Plagen, von 
denen daffelbe gedruͤckt wird ? 

„Eure Majeftät haben vor Kurzem gefehen, wie viel Diefelben 
über Ihr Volk vermögen, — ein einziges Wort aus Ihrem 
Munde bat die Öffentliche Ruhe wieder hergeftellt, zu deren Her⸗ 
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ftellung vielleicht Ströme von Blut erforderlich gemefen wären, 
wenn man fich hatte der Gewalt bedienen wollen. Uber diefes 
war ein Wort des Friedens, es war der Ausdruck Ihres Herzens, 
und Ihre Unterthanen rechnen es fich zur Ehre, demfelben nic 
mals zu widerftehen. 

„Wir würden Sie betrügen, Sire, wenn wir nicht, durch die 
Umftande gendthigt, hinzuſetzten: daß diefe Art zu regieren gegens 
wärtig in Frankreich die einzig mögliche ſey. Frankreich wird 
nicht zugeben, daß man den beften der Könige irre führe, daß 
man ihn durch gefährliche Rathſchlaͤge verleite, den Plan zw 
verlaffen, welchen er fich felbft vorgefegt hat, Sie haben uns 
berufen, um gemeinfchaftlich mit Ihnen die Conftitution zu gründen 
und die Ummandlung des Königreichs zu bewirken. Die Nationals 
verfammlung erklärt Ihnen hiemit feierlih, daß Ihre Wünfche 
follen erfüllt, Ihre Verfprechungen nicht vergeblich ſeyn werben, 
daß weder gelegte Fallſtricke, noch Hinderniffe, noch Schredniffe 
den Gang ihrer Berathfchlagungen aufzuhalten oder ihr den Muth 
zu rauben im Stande find, 

„Was bringen aber die Truppen für eine Gefahr? werden 
unfere Feinde fprechen, Was wollen diefe Leute mit ihren Klagen, 
wenn fie ganz furchtlos find ? 

„Die Gefahr, Sire, ift dringend, fie ift allgemein: fie ift 
größer, als menfchliche Klugheit fie zu berechnen im Stande feyn 
mag. — Es ift Gefahr für die Provinzen vorhanden. Iſt das Volk 
erft einmal für feine Freiheit beforgt, dann laͤßt es ſich durch 
Nichts mehr zurickhalten. Die Entfernung vergrößert Alles, fie 
übertreibt Alles, fie verdoppelt, verbittert, vergiftet alle Beſorg⸗ 
niffe. — Es ift Gefahr für die Hauptftadt vorhanden. Die Gegens 
wart der Truppen wird die Gemüther erhitzen und aufmwiegeln, 
wird eine allgemeine Gahrung verurfachen, und bei der erften 
Gewaltthätigkeit, welche unter dem Vorwande ber Erhaltung der 
Drdnung verübt wird, kann eine fchredliche Reihe von Ungluͤcks⸗ 
fällen ihren Anfang nehmen, — Es ift Gefahr für die Truppen 
vorhanden. Franzofifche Soldaten, nahe an dem Mittelpunkt 
der Berathungen, theilnehmend an den Leidenfchaften. wie an dem 
Intereſſe des Volkes, koͤnnen vergeffen, daß ein Derfprechen fie 
zu Soldaten mache, um fid; zu erinnern, daß die Natur fie zu 
Menfchen gefhaffen habe. — Es ift, Sire, auch für unfere 
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Arbeit Gefahr vorhanden. KXeidenfchaftliche Bewegungen find ans 
ſteckend, wir find auch Menfchen: Mißtrauen in uns feldft, und 
Furcht, ſchwach zu ſcheinen, Tonnen uns über das Ziel hinauss 
treiben: heftige und uͤbertriebene Rathichläge werden von allen 
Seiten auf und zuftrbmen. — Glauben Sie denjenigen nicht, 
welche leichtfinnig von der Nation fprechen, welche Ihnen diefelbe 
fo darftellen, wie es ihre Abſichten erfordern; bald als frech, 
rebellifch und aufrührerifch, bald als unterwärfig, dem Joche 
unterthänig, und bereit, den Hals zu beugen, um ſich daſſelbe 
auflegen zu laſſen. Beide Schilderungen find ungetreu. 

„Sire, wir befhwdren Sie im Namen Des Baterlandes, im 
Namen Ihres eigenen Wohls und Ihrer Ehre, daß Sie bie 
Soldaten dahin zuräcfenden, woher Ihre Rathgeber diefelben 
haben kommen laffen: fenden Sie dieſe Kanonen nad) den Grenzen 
des Reichs zuruͤck; fenden Sie vor allen Dingen die fremden 
Truppen zuruͤck, welche wir bezahlen, um unfere Wohnungen zu 
vertheidigen, nicht um diefelben zu beunruhigen. — Laffen Sie 
Sich, mitten unter Ihren Kindern, von ber Liebe derfelben ber 
wachen.‘ 

Noch war es Zeit, ben drohenden Sturm zu befchwichtigen, 
wenn der König den Abgeordneten cine befriedigende Antwort 
ertheilte; allein ftatt deffen ließ er fich von ber Hofpartei bes 
thören, beharrte auf den getroffenen Maßregeln, und erflärte, 
die Truppen feyen nur beftimmt, neue Unordnungen zu verhüten, 
die Freiheit der Nationalverfammlung zu ſchuͤtzen, die Würde des 
Geſetzes und die Öffentliche Ruhe zu erhalten. Co wenig auch 
die Deputation mit einer ſolchen Antwort zufrieden feyn zu koͤnnen 
glaubte, fo ließ doch die Verfammlung für den Augenblic die 
Sache ruhen, gerieth aber in nicht geringe Beſtuͤrzung, als fie 
Tags darauf, am Morgen des 12, Juli, benachrichtigt wurde, 
die Minifter: Necer, Montmorin, Luzerne und Prieft feyen ders 
abfchiedet, und Neder habe noch überdieg Befehl erhalten, das 
Königreich auf der Stelle zu verlaffen. Immer noch war er 
vom Wolfe angebeter. Camille Desmoulins, der Robespierre'n 
son Zeit zu Zeit in Verfailles befuchte, hatte fi) noch an dems 
felden Tage zu ihm begeben, um ihn von ber unruhigen Stins 
mung, die in der Hauptſtadt herrſchte, zu benachrichtigen. Als 
er hörte, Necker fey entlaffen, fiel er in eine convulſiviſche Bu 
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wegung, und fagte zu NRobespierres „Alles ift verloren, mein 
Freund! naͤchſtens werden wir niedergefabelt, erdolcht werben; 
man muß Alles gegen Alles einſehzen.“ 

Anders dachte ſchon damals Robespierre über Necker's Perfon 
und Leiftungenz; anders beurtheilen auch wir ihn, denen die Ges 
fhichte den Bli in fein ganzes Leben und Treiben eröffnet hat. 
Mit unfihern und halben Maßregeln konnte man nicht mehr 
länger ausreichen; es galt, die Karten auf den Tiſch zu legen, 
und dazu war Meder nicht der Mann. Ließ er es ſich doch 
felbft damals noch), als die Revolution ihm, wie aller Welt, 
ernfte und gewaltige Lehren gegeben hatte, beifommen, feine und 
der Regierung Handlungsweife um jene Zeit in folgenden ges 
fchraubten Süßen, von welchen jeder ein hiftorifche Unwahrheit 
enthält, zu vertheidigen, und ale Schuld auf die Nationals 
verfammlung zu waälzen : 

„Das erfte Mißbehagen, fagt er, welches die Nationalverfammlung 
empfand, entftand aus der Vorficllung, daß der Monarch einen 
zu überwiegenden Antheil an der MWicderherftellung des Staats⸗ 
wohls erhalte. Wirklich hatte er, im Beſitze voller Freiheit, mit 
edelmüthiger Aufopferung wenn nicht feiner Rechte, doch feiner 
Macht feierlich erflart, daß die ganze Geſetzgebung Fünftig allein 
von den Repräfentanten der Nation ausgehe, und nic ohne ihre 
ausdrüdlihe Zuftimmung ein Gefeß gegeben , oder eine Auflage 
gemacht werden folle. Er war es ferner, der die Sefthaltung, 
bie Größe und die Vertheilung der Staatsausgaben ihrer Ents 
ſcheidung anheim ftellte, und bei diefer allgemeinen Vollmacht 
fih nicht einmal vorbehielt, über das zur Erhalrung der Fönigs 
lichen Würde erforderliche Einfommen zu beſtimmen. Er war es, 
der ihnen die Wahl der richtigen Mittel zur Verbindung der 
öffentlichen Ordnung mit der Preßfreiheit und die Sicherung der 
perfonlichen Freiheit gegen alle Verlegungen des Despotismus 
übertrug; endlich er, der erhabene Beſitzer einer durch die Auctos 
rität vieler Sahrhunderte zur Wohlfahrt Frankreichs geheiligten 
Macht, er war es, der in die Hände der Volksrepraͤſentanten 
die ruhmvolle Sorge zur Vertheidigung des Nationalwohls gegen 
die Schlgriffe der Verwaltungsbehorden niederlegte, um dem Glanze 
des franzdfifchen Namens den aus weifen Gefeßen und durch 
öffentliche Freiheit entfprießenden hohen Genuß zuzugeſellen. — 
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Nichte für einen Augenblick, nicht für den Zeitraum feiner 
Regierung geſchah es, daß der Monarch die Nation aufrief zur 
Ausübung der Föftlichften Herrfcherrechte; für immer wollte er 
feinen Thron umgeben mit den treueften Dollmetfchern der National 
bedürfniffe, und für das Staatswohl ein unauflösliches Band 
fliften zwifchen dem Gefammtwillen und der Geſammtmacht. Es 
war zu vermuthen, daß bei einer fo edelmüthigen Verzichtleiſtung 
von Seiten des Kdnigs die Nationalverfammlung, gerührt durch 
den Anbli fo großer Tugend, fo vieler Wohlthaten, diefe feiernd 
anerkennen und, fo zu fagen, in ihr Gefolge treten würde, unt 
mild, freundfchaftlih und ruhig das Gebäude des Staatswohls 
und das unfterblihe Werk der Wiedergeburt Frankreichs zu voll 
enden. Doch weit entfernt, ſich einer fo natürlichen Sinnesweife 
hinzugeben, ift die Verfammlung in dem Spiteme einer allges 
meinen Umwälzung der urfprünglichen franzdfifchen Nationals 
freiheit vorgefchritten. Ein ſo unerwarteted Betragen betäubte 
das Herz des Königs; er fah fich zuräcgeftoßen, wenn er mit 
den größten Aufopferungen hervortreten wollte, er ſah fich oft 
darauf befchranft, fich feiner wohlthätigen Abfichten zu erfreuen 
in der Einfamkeit feines Nachdenkens und feines Gewiſſens. 
Man ward gar bald gewahr, daß die Theilnahme des Mons 
archen am großen Werke des Staatswohls, daß die Mitwirkung 
feiner Minifter, daß die Hilfe der Verwaltungsbehörden ber Reichs⸗ 
verfammlung, die allen Glanz in ſich vereinigen wollte, und die 
außer dem ihrigen Feinen Ruhm duldete, ſehr befchwerlich fielen. Vor 
Allem ward fichtbar, daß jene Vorfechter, welche die vom Ruhme zu ers 
wartenden Vortheile noch nicht aus Erfahrung Fannten, vorzüglich fich 
befliffen, dieneue glanz- und Elangreiche Münze zu erwerben, um bie fie 
jedes andere Erdengut eintaufchen zu fönnen, traumerifc) hofften. Das 
Publikum bemerkte diefen Eiferder Nebenbuhler gar bald, und unterhielt 
forgfam eine Stimmung, die ihm ohne Mühe großes Anſehen gewährte, 
und es über die Repraͤſentanten der Nation ftellte. So bildete fich 
MWirfung und Gegenwirkung zwifchen den Ruhmfüchtigen und denen, 
die fich für die Ruhmvertheiler hielten.“ 

Kann man bie hiftorifche Wahrheit auf eine Eraffere Weife verdrehen 
oder mißfennen? Doc) ich vergaß, daß der Eigenliebe und der Eitel⸗ 
keit Alles möglich ift! > 





Zehntes Kapitel 


Allgemeine Unzufriedenheit der Verſammlung mit ben Mafregeln des 
Hofs. — Lafayette's Vorſchlag. — Beſtürzung in Paris über 
Necker's Entfernung. — Schon am 12. Juli kommt es zu Thät⸗ 
lichkeiten. — Der 14. Juli. — Die Nativnalverfammiung fchict 
eine Deputation an den König. — Der König erfcheint in der 
Verſammlung und wird mit Beifall gehört. — Die Nationals 
verfammlung ſchickt Hundert Abgeordnete nach Paris. — Lafayette 
wird Commandant der Nationalgarde, Bailly Maire. — Anfang 
der Auswanderungen. — Foulon wird ermordet. — Der König 
ehrt nady Paris zurüd. — Die Nationalverfammlung beginnt 
ihre Tegislative Wirkfamkeit. — Robespierre fpriht zum eriten 


Mal. — Der Baron Eaftelnau — Necker, ber zurüdberufen, 
will eine allgemeine Amneftie, um feinen Landsmann Bezenval zu 
retten. — Die Diftricte verwerfen fi. — Robespierre ſpricht 


gegen den Antrag. — Lafayette’d Vorſchlag einer Erklärung der 
Menſchenrechte. — Mertwürbiger Umfturz bed ganzen Beudals 
ſyſtems. — Religiondfreiheit, Preßfreiheit und die hauptſächlichſten 
Artikel ber Verfaſſung werden: von ber Nationalverſammlung defres 
tirt. — Robespierre ſpricht mehrere Male gegen die Vorſchläge 
des Eomites. — Wird einmal von Mirabeau unterftügt. — Das 
Eöniglidye Veto. — Robespierre’d Rede gegen dad Veto, — Seine 
Bemühungen find fruchtlos, 





Die Nativnalverfammlung trat zufammen, Alle Mitglieder 
äußerten ihr Erftaunen und ihre Unzufriedenheit mit den Maß- 
regeln des Hofes. Monnier, Lally-Tollendal, Elermont-Zonnere, 
Männer die durchaus nicht zur Oppofition im eigentlichen Sinne 
des Wortes gehörten, fprachen mit ernfter Entfchloffenheit dagegen. 
Die Verfammlung fandte eine Deputation an den König, um 
ihn nochmals um die Entfernung der Truppen zu bitten, und 
ihm zu wiffen zu thun, daß Die Kammer entfchloffen fey, eine 
Deputation nah Paris zu ſchicken, um die Ruhe herzuftellen; 
allein Die Minifter hofften noch ihren Zweck zu erreichen, und der 
König gab eruft und Falt zur Antwort: er werde im Geringften 
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die Maßregeln nicht abändern, die er zu treffen für gut befunden 
habe; auch fey die Anwefenheit der Deputirten zu Paris fehr 
unzweckmaͤßig. 

Nun wußte die Verſammlung, was ſie zu hoffen und zu 
fuͤrchten hatte. Auf Lafayette's Vorſchlag dekretirte ſie deßfalls: 
daß die verabſchiedeten Miniſter das Bedauern der Verſammlung 
mitnehmen; daß die gegenwärtigen Miniſter und Rathgeber des 
Könige, von welchem Range fie auch ſeyn mögen, perſoͤnlich 
für alles Ungluͤck verantwortlich feyn follen; daß die Nationals 
ſchuld unter den Schug der Nation geftellt fey, folglich Teine 
Macht das Recht habe, den Bankerot ded Staats zu erklaͤren; 
und daß diefer Beſchluß dem Druck übergeben und fo dem Volke 
befannt gemacht werden folle, 

Die Hauptftadt befand fich in einem bedenflichen Zuftand von 
Beftürzung, Schreden und Wuth, Man betrachtete Neckers Ents 
fernung als das Signal zum Staatsbanferot und zum Bürgers 


kriege. Eine dumpfe Betäubung herrſchte Anfangs allenthalben, 


Alle Schaufpielhaufer, alle Kaufladen wurden  gefchloffen. Die 
Truppen näherten fi der Stadt, und mehrere Abtheilungen 
Neiterei, von Kanpnen begleitet, befetsten die Thore und Zugänge 
Die Wahl zwifchen Sklaverei und Freiheit hing nun von det 
Entfchloffenheit der Bürger ab. War es Rebellion gegen die Ges 
fee de8 Staats, wenn fie ſich bewaffneten, um ſich gegen diefe 
Unterdruͤckungen zu vertheidigen? Dder war es eine Vereinigung 
der Volkskraft und des Volkswillens gegen eine intrifante Hof 
partei, die fi) vermaß, den Gefeßgebern Frankreichs Befehle 
vorzufchreiben und den König über den wahren Stand der Dinge 
in Unwiffenheit zu erhalten, um unter der Maske feines Anfehens 
die bewaffnete Macht des Staats gegen die Bürger. zu gebrauchen, 
und 25 Millionen Menfchen in Ehrfurdt und Gehorſam gegen 
einige willkuͤhrliche Projektmacher zu erhalten? 

Bereit? Tam es am Abend des 12, Juli zw Thaͤtlichkeiten 
zwiſchen dem Volk und Militaͤr: allein noch war es meiſtens 
der Poͤbel, der die von den Truppen beſetzten Plaͤtze angriff, der 
eigentliche Buͤrgerſtand nahm nicht thaͤtigen Antheil daran, ver⸗ 
langte aber um ſo ungeſtuͤmmer nach Waffen, um den Anmaßungen 
des auf das Militaͤr ſich ſtuͤtzenden Hofs, ſo wie den Ausſchwei⸗ 
fungen gedungener Raͤuber Schranken ſetzen zu koͤnnen. Die 
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Sturmglode ertönte, und Alles verfammelte ſich auf öffentlichen 
Plaͤtzen, um ſich über die zu treffenden Maßregeln zu verftändigen, 
Auf dem Rathhauſe hatte fich ein Comite der öffentlichen Wohl 
fahrt gebildet, und organifirte die nachher fo berühmt gewordene 
Nationalgarde. Der 13. wurde mit Zuräftungen von allen Seiten 
hingebracht. Die abfchlägige Antwort des Königs und der Bes 
fhluß der Nationalverfammlung erhöhten die Erbitterung und die 

Wuth des Volkes, das durch fein vergebliches Anfuchen um 
Waffen immer gereizter wurde. 

: Zn der Morgendammerung bed ewig denkwuͤrdigen Tags. des 
14. Zuli kamen Nachrichten aus Verſailles an. Einer glaub» 
wuͤrdigen Sage zufolge hatte der Herzog von Aiguillon bei Hofe 
die Entdeckung gemacht, daß in einer der nachften Nächte fünf 
und zwanzig Häupter der Volkspartei, Mirabeau, der Herzog _ 
felbft und Andere ermordet werden follten. Da ringsum alle 
Zugänge von Verfailles und Paris mit Truppen beſetzt waren, 
fo wagte der Reitknecht des Herzogs den Verfuch, ſich durchzu⸗ 
ſchleichen, und entdeckte einem braven Bürger in der Vorftadt 
St. Antoine das Geheimniß. Wie ein eleftrifcher Schlag wirkte 
Diefe Nachricht auf die entfchloffenen WVertheidiger der Freiheit: 
der Plan, noch heute die Baftille zu erobern, wurde entworfen, 
Die Nothwendigkeit diefer Unternehmung allgemein verbreitet, und 
der Entfhluß mit ber größten Kühnheit ausgeführt. Den Tag 
vorher hatte man die befannte Nationalkofarde, roth und blau, 
wozu fpater noch weiß kam, als Feldzeichen der Freiheit und 
der Parifer- Bürgermiliz aufgeſteckt. Seht ordnet man die rohen 
Haufen und gibt ihnen Anführer aus den franzofifchen Garden, 
die ſchon im den vorhergehenden Tagen gemeinfchaftlihe Sache 
mit dem Volk gemacht hatien. Die Kanonen diefes Corps werden 
herbeigeholt, während ein großer Haufe nach dem Invalidenhauſe 
eilt, um Waffen zu fuchen. Der Gouverneur Fann der Menge 
nicht widerftichen, er öffnet die Thore, das Wolf ftürzt in die 
Gemaͤcher, und findet zulegt 28000 Gewehre nebſt Sabeln und 
Kanonen. Auf diefe Meife bewaffuet drängt fich die Menge im 
Angeficht der Schweizerregimenter, die auf dem Märzfelde cam⸗ 
piren, in vollen Schaaren nad) der Baſtille. Die Bewohner der 
Vorſtadt St. Antoine, in deren Bezirk dieſes furchtbare Staates 
gefängniß lag, mo feit SZahrhunderten unzählige Opfer des 


— 179 — 


Deſpotismus geſeufzt hatten, eilten mit Picken, Schaufeln, Knit⸗ 
teln bewaffnet herbei; die Geſellen der Handwerker mit Aexten, 
Schmiedehaͤmmern und Brecheiſen begleiten den Haufen. 

Das Comité der oͤffentlichen Wohlfahrt ſchickt den Deputirten 
Thuriot nach der Baſtille, und laͤßt dem Commandanten Delaunay 
vorſchlagen, eine Abtheilung Buͤrgermiliz zur Beſetzung der Feſtung 
zu ſeinen 80 Invaliden und 40 Schweizern einzunehmen. Er 
lehnt es ab, verſpricht aber zugleich, nur dann auf die Buͤrger 
ſchießen zu laſſen, wenn ſie wirklich ſeine Feſtung angreifen. Die 
bewaffnete Menge, die ihre Sicherheit nur in der Uebergabe der 
Baſtille erblickte, verlangte ungeſtuͤm die Niederlaſſung der Zug⸗ 
bruͤcken; die Ketten der erſten Bruͤcke werden zerſchlagen, und 
die Vorderſten dringen in den Bezirk von Mauren, und ſtecken 
die Vorgebaͤude in Brand. Mehrere Stunden waͤhrte der Kampf, 
umfonft verlangte man von dem Comite Waffen und Munition, 
bis endlich die Garden den Stürmenden zu Hilfe kamen. Set 
wollte der Commandant Fapituliren, das Volk ficht nur auf feine 
Leichen, dürfter nad) Blut und athmer Rache. Delaunay droht 
nun, fein Pulvermagazin anzuzünden, und die Seftung mit dem 
ganzen Quartier in die Luft zu fprengen, wenn man nicht Fapis 
tuliren wolle. Ein Offizier verſpricht Gewährung des Vorfchlags, 
und die Zugbrüde fallt. Alles ftürzte fofort in den verhaßten 
Ort; die Gefangenen werden aus den Kerfern gezogen und in 
Freiheit gefet. Der Commandant mit zwei Offizieren wird auf 
den Greveplag gefchleppt und ermordet; die übrigen Gefangenen 
erhalten Begnadigung. Nun ftürzte der Haufe auf Flefelles, den 
Stadtvogt, den man in Verdacht der Berrätherei hatte, und 
durch einen Brief, welcher fih in Delaunay’s Taſche fand, der 
Verraͤtherei überführte. Er will fih vor dem verfammelten Volke 
rechtfertigen, aber ein Piftolenfchuß endigt fein Leben. 

Diefer erfte Sieg, den man mit Recht den Anfang der franzds 
fifhen Revolution nennt, macht die Sieger freudetrunfen; allein 
fobald die Nacht einbricht,, verwandelt fich der Triumphzug in 
arbeitende Volksgruppen, die die Rache ihrer Feinde und den 
Angriff der Belagerer fürchten. Allenthalben werden Vertheidi⸗ 
gungsanftalten getroffen; das Pflafter wird aufgebrochen, Barri⸗ 
Faden errichtet, alle Poften mit Miliz und Artillerie beſetzt, und 
die Stadt allenthalben erleuchtet. 
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Die Nationalverfammlung hatte ihre Sitzungen unerſchrocken 
fortgefetzt. Als die Eroberung der Baftille befannt wurde, fuchte 
v’Efpremenil, . der feit den Uneinigfeiten unter den Ständen fich 
vorzuͤglich zu der Partei des Adels gehalten hatte, den Augenblick 
der Beftärzung zu benüßen, und fchlug vor, daß man nad) Stäns 
den, und nicht nach Köpfen ftimmen folle, um den nachtheiligen 
Solgen vorzubeugen, die der Parifer Aufruhr haben koͤnnte; aber 
Mirabeau erhob fih und fagte: „Sie wiffen alfo nicht, mein 
Herr, daß man jet in Paris nur nach Köpfen rechnet! — 
Die Verſammlung befchloß, in einer Adreffe an den König 
nochmald um die Entfernung der Truppen zu bitten, und Miras 
bean rief der Deputation zu: „Sagt ihm, ja fagt ihm, daß 
die fremden Horden, von welchen wir umringt find , geftern von 
Prinzen, Prinzeffinnen, Favoriten und Favoritinnen Befuche, Lieb⸗ 
Fofungen, Schmeicheleien und Gefchenfe erhalten haben; fagt ihm, 
daß die ganze Nacht hindurch diefe fremden Soldfnechte, mit 
Gold und Wein überfchütter, in ihren verrätherifchen Gefängen 
die Knechtung Frankreichs weisfagten, und daß ihre brutalen 
Wuͤnſche die Vernichtung der Nationalverfammlung verlangten: 
fagt ihm, daß in feinem eigenen Palaft die Hofleute ihre Taͤnze 
zu der barbarifchen Muſik aufgeführt haben, und daß dieß das 
Vorbild der St, Bartholomaͤusnacht war! Sagt ihm, daß jener 
Heinrich (IV.), defien Andenken die ganze Welt fegnet, derjenige 
feiner Ahnen, den er fich zum Mufter nehmen wollte, in das von 
ihm perſoͤnlich belagerte Paris Lebensmittel ſchickte, daß dagegen 
feine graufamen Nathgeber das Mehl auffangen, welches der 
Handel in das treue und ausgehungerte Paris bringt !“ 

Bis Mitternacht hatte der König von den Parifer Vorfällen 
Nichts gehört, bis fi der Herzog von Liancourt, der Augenzeuge 
des Gefchehenen geweſen, entfchloß , ihm den wahren Stand der 
Dinge mitzutheilen. Der Graf von Artois begleitete ihn. Lud— 
wig war ihm Begriffe, ſich fchlafen zu legen, als er die uners 
wartete Nachricht erhielt. Sein Bruder fuchte ihn zu ermuthigen, 
und in der fiandhaften Behauptung feiner Auctorirät zu beftärken; 
allein der Herzog verficherte ihn, daß wenn den Morgen nicht mils 
dere Maafregeln genommen und die nenen Minifter entfernt wären, 
die bewaffnere Macht der Parifer nach Verfailles fommen würde, 
um an ihren Feinden Nache zu nehmen. „Ihr Kopf felbft,‘* 
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fagte er zu dem Grafen von Artois, „ift in Gefahr; Sie find 
proferibirt, ich habe felbft diefe ſchreckliche Profeription in Paris 
angeſchlagen geſehen.“ Der Prinz erblaßte, und ſchien nicht 
mehr zu ſtandhaftem Feſthalten an den bisherigen Grundſaͤtzen 
rathen zu wollen. 

Der Koͤnig begab ſich am andern Morgen, bloß von feinen 
Brüdern begleitet, ohne Gefolge, ghne Gattin, in die Nationals 
verfammlung. Mirabeau rieth ein düfteres Stillſchweigen, bis 
man wiffe, was der König bringe, „Das Stillſchweigen der 
Völker ift die Lection der Könige, ſprach er. Der König redet 
ftehend und mit entblöstem Haupte unter anderm folgende denk— 
würdige Wortes „Ich vertraue mich Ihnen an; ich will nur 
in Uebeteinfiimmung mit meinem Volke handeln, und indem ich 
auf die Liebe und Treue meiner Unterthanen rechne, habe ich den 
Truppen den Befehl gegeben, fich von Paris und Verfailles zu 
entfernen.“ 

Der lebhafteſte Freudenruf erſcholl bei dieſer Erklaͤrung im Ver⸗ 
ſammlungsſaale. Die Deputirten begleiteten den Koͤnig bis zum 
Palaſte, und das Volk ſtroͤmte jubelnd feinen Stellvertretern nach. 
Die Schloßhoͤfe waren mit Zuſchauern uͤberfuͤllt, und man bat, 
der Koͤnig, die Koͤnigin und ihre Kinder moͤchten doch auf dem 
Balkon erſcheinen. So allgemein auch noch bei diefer Gelegenheit 
der Zubel war, womit.man die Fönigliche Familie begrüßte, fo 
groß war der Haß, den man gegen den Grafen von Attois an 
den Tag legte. Mehreremal ertönte der Ruf: „Es lebe der 
König! Ihnen und Ihren Anfichten zum Trotz, Herr Graf!“ 

Mittlerweile wurde Lafayette, Wicepräfident der Nativnalvers 
fammlung, mit einer Deputation von hundert Mitgliedern nad) 
Paris gefandt, um dem Volke die weife und menfchenfreundliche 
Erklärung des Königs befannt zu machen. Der Einzug war 
feierlich, groß und herzerhebend. Das Volk war im Freudenraufch 
ber faum errungenen Freiheit, und die Furcht, fie vielleicht wieder 
in einem blutigen Kampfe zu verlieren, verfchwand bei der Ers 
ſcheinung der. Deputation. 

Sn weldher Stimmung dad Volk war, welche Gefinnungen die 
Soldaten befeelte, die fich mit den Bürgern vereinigt hatten, dieß 
beweist die Antwort eines franzdfifchen Garbdiften, ald der Herzog 
von Liancourt erklärte: der König wolle den Soldaten der Garde 
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verzeihen, daß ſie ihre Fahnen verlaſſen haben. Er trat aus der 
Menge hervor und ſagte: „Wir wollen keine Verzeihung; die 
brauchen wir nicht. Wir haben der Nation gedient, das heißt 
dem Koͤnige; und am heutigen Tage iſt es klar, und ganz Frank— 
reich fieht e8 ein, daß wir allein dem König und dem Vaterland 
treu geblieben find,“ 

Lafayette wurde bei diefer Gelegenheit feierlich zum Commans 
banten der Nationalgarde, und Bailly zum Maire ernannt. Letz⸗ 
terer überreichte an der Spige der Municipalität dem König die 
Schlüffel von Paris mit den Worten: „Sire, ich bringe Eurer 
Majeftät die Schlüffel Ihrer guten Stadt Paris; es find diefels 
ben, welche Heinrich dem IV. überreicht wurden; er hatte fein 
Volk wieder erobert: heute erobert das Volk feinen König.“ 

Die Hofpartei, deren defpotifche Plane num gefcheitert waren, 
und die fürchtete, von der Nationalverfammlung zu ftrenger Res 
chenfchaft gezogen, oder der Rache des Volks aufgeopfert zu wers 
den, hielt es für gerathen, mit den Miniftern den Hof zu verlaf 
fen. Der Graf Artois, die Prinzen von Conde und Conti, Die 
Herzoge von Bourbon und Enghien, die Günftlinge der Königin, 
die Polignacs und der Abbe Vermont, der Baron von DBreteuil, 
der in der legten Zeit an der Spige ded Minifteriumsd geftanden, 
ergriffen die Flucht. Alle erreichten glüdlih die Grenze, außer 
Soulon, ein Auswurf der Menfchheit, der durch eine Reihe von 
Bedrädungen und Schandthaten fi den Haß des Wolfe, die 
Verachtung aller Rechtfchaffenen und ein ungeheures Vermögen 
erworben hatte. Da man nad) der legten Entlaffung Necker's 
feine Rücficht mehr auf die Wuͤnſche der Nation nehmen zu 
möffen glaubte, und nur Männer berief, auf deren befporifche 
Grundfäge man rechnen Fonnte, wurde auch Foulon von der Hofs 
partei zum Staatsrath und Sinanzminifter ernannt, und verſprach 
dagegen: er wolle das Volk noch fo weit bringen, daß 
es Heu freffen muͤſſe! Weil er fich nach feiner Entlaffung 
aus dem Miniftertum nicht ficher in der Hauptftadt glaubte, zog 
er fih auf fein Landgut zurück, und ließ ausbreiten, er fey ges 
ftorben. Allein feine eigenen Bedienten verriethen ihn; die Bauern 
feines Guts überfielen ihn im Bette, und da die Behörde zögerte, 
ihm den Prozeß zu machen, auch Lafayette ihn zu retten fuchte, 
wurde er von dem erbitterten Volke in der Hauptftadt an einen 
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Laternenpfahl gehängt, und als der Strick zweimal brach, zuletzt 
mit Mefferftichen getoͤdtet. 

Die Nationalverfammlung hatte es für die Ruhe des Königs 
reiche für nothwendig erachtet, daß Necker zurücberufen werde, 
und der König fich perfünlich in die Hauptftadt begebe. Beiden 
Münfchen hatte Ludwig willfahrt, und als die Königin fich feiner 
Abreife widerfeßte, geantwortet: „Ich babe verfprochen zu Foms 
men, und ich werde es thun. Meine Abfichten find rein, darauf 
verlaffe ich mid. Das Volf muß wiffen, daß ich es liche; es 
mag fodann mit mir machen, was es will.“ Nicht leicht mochte 
die Welt ein impofanteres und feierlicheres Schaufpiel gefehen 
haben, als Ludwigs XVI. Einzug in feine Hauptftadt: es war 
ein Triumph der Freiheit. Der König fah traurig und niederges 
ſchlagen aus, weil die Luft nur von dem Zubelruf ertönte: Es 
lebe die Nation! Als er aber die Nationalkofarde auf feinen Hut 
beftete, die er aus Bailly's Handen empfangen, erfchallte es rings 
umher von dem jauchzenden Volke: Hoch lebe der König! — 
Auch Neder Fam wieder nach Frankreich, und hielt zu Paris 
und Verfailles einen triumphirenden Einzug; allein er konnte ſich 
nur noch wenige Augenblide auf diefer [hwindelnden Höhe halten. 

Sn den Provinzen brad die Revolution überall aus, for 
bald die Nachricht von der Eroberung der Baftille ankam. Der 
Drucd war zu allgemein gewefen; das Intereſſe der Parifer war 
das Intereſſe der ‚ganzen Nation. Allenthalben rächte fid) das 
empörte Volk an feinen Unterdrüdern, und ließ ihre Zwingburgen 
in Flammen aufgehen. Aber damit fand man noch nicht am 
Ziel feiner Wünfche: jeder Stand, jede Klaffe verlangte eine Cons 
ftitution, die die gahrenden Elemente befchwichtigen, Ordnung und 
Ruhe wieder herftellen und das Reich der Freiheit unter vernünfs 
tigen und liberalen Inſtitutionen begruͤnden konnte. Deßwegen 
richteten fih auch Aller Blicke anf die neuen Geſetzgeber, denen 
die Ausführung diefes großen Werks oblag, und die über das 
Schickſal ihrer Mitbürger, welche daffelbe vertrauensvoll in ihre 
Hände gelegt hatten, entfcheiden follten. — 

Saft könnte es fcheinen, wir haben über dem Drange der Br 
gebenheiten ganz unfern Helden vergeffen, oder derfelbe trete im 
Anfang feiner politifchen Laufbahn fo ganz in den Hintergrund 
zurüc, daß man durchaus Feine Gelegenheit finden koͤnne, feiner 
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zw gedenken; allein in den Zeiten, wo ein großes Ereigniß immer 
wieder von einem größern verfchlungen wird, wo der Wille und 
die Thatkraft einer ganzen Nation ungeheure Nefultate herbeifuͤh— 
ren, wo Millionen thatig in das Rad der Gefchichte eingreifen, 
faun der Einzelne nicht willfürlid aus dem Zufammenhang der 
waltenden Kräfte herausgeriffen werden; es genügt zu wiffen, 
auch er habe das Seinige zum Aufbau ded Tempels der Freiheit 
beigetragen, Zwar haben wir in dem Verlauf der Gefchichte hin und 
wieder Beranlaffung genommen, auch von den Leiftungen einzelner 
Männer zu fprechen; allein dieß gefchah nur, weil fie dic Wort⸗ 
führer einer beftimmten Partei, die Träger gewiffer Ideen waren, 
während die Maſſe durch die That ihnen das Siegel der Wahrs 
beit aufdrücdte. Auch liege es durchaus nicht in unferer Abfichr, 
den Beweis zu führen, oder auch nur die Behauptung zu wagen, 
Nobespierre habe fich ſchon damals unter den Koryphaͤen Der 
verſchiedenen Parteien gezeigt; feine Wirkfamkeit begann nicht uns 
ter den blutigen Stuͤrmen der empdrten Volksrache; nicht nieder« 
zuireißen und umzuſtuͤrzen war er berufen, fonbern aufzubauen an 
dem herrlichen Werke der Verfaſſung. 

Die Nationalverfammlung begann fogleich ihr großes Geſchãft 
Sie hatte einen Gerichtshof zur Unterſuchung gegen die Verſchwoͤ⸗ 
rer vom 14, Juli niedergefeßt und forderte jetzt in Proklama⸗ 
tionen das Volk zur Ruhe auf. Dich gab Nobespierre'n Ver⸗ 
aulaffung, fein bisher beobachtetes Stillfcyweigen zu brechen. 
Lally⸗Tolendal, der nad) Mirabeau’s Ausdrud da fühlte, wo er 
denfen follte, hatte in der Sitzung vom 20, Juli einen Vorſchlag 
gemacht, der fich auf die genannte Proflamation bezog, welche 
die Verfommlung an die Franzoſen erlaffen hatt, Er wollte 
außerdem, daß man zur Ordnung und zum Frieden, zur Auf⸗ 
rechthaltung ber dem Könige und den Gefegen ſchuldigen Achtung: 
und zur Unmandelbarkeit des in die Vertreter der Nation gefelsten 
Vertrauens aufforderte, auch noch den Befchluß beigefügt haben, 
daß Jeder, der Fünftighin die Öffentliche Ruhe ftdren würde, den 
Händen der Gerechtigkeit überliefert, und nur durch fie geftraft 
werden ſolle. Endlich trug er darauf au, man folle den König 
erfuchen, biefer Proflamation feine Genehmigung zu ertheilen, und 
den Befehl zu geben, fie in alle Provinzen zu verfenden, und von 
allen Kanzeln verkünden zu laſſen. 
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Troß der gefühlvollen Formen, in welche Tally feinen Vorfchlag 
zu Fleiden wußte, troß der an die Parifer verfchwendeten Lobes— 
erhebungen, Fonnte man doch leicht wahruchmen, daß derfilbe eine 
leiſe Mißbilligung des von dem Volke an den Tagen des 12, 
13. und 14. Juli beobachteten Betragens enthielt. So fihr darin 
auch die großen Nefultate geruͤhmt waren, welche die Thätigkeit 
der Bewohner bewirkt hatte, fo lag ihm doch offenbar die Abficht 
zu Orunde, die Bürger zu entmuthigen, ihren Eifer zu laͤhmen, 
indem der heiligfte Gebrauch ihrer Nechte als verbrecherifch dars 
geftellt war. Bereits hatten einige Redner verfucht, Lally zu 
widerlegen, dabei aber nicht auf dem eigentlichen Fragepunkt eins 
zugehen gewagt; Robespierre ſcheute fich nicht, offen mit der 
Sprache herauszurücken: „Man fol den Frieden lichen,“ fagte 
er, „aber auch die Freiheit muß man vor Allem lieben. Ents 
wiceln wir den Vorfchlag des Herrn v. Rally; gleich anfangs 
enthält er eine Verfügung gegen Diejenigen, welche die Freiheit 
vertheidigt haben. Gibt es aber etwas Gefetzlicheres, als ſich ges 
gen eine fürchterliche Verſchwoͤrung zu erheben, die den Untergang 
der Nation zum Zwed hatte? Der Aufftand wurde zu Poiffy 
unter dem Vorwand wegen Auffaufs von Lebensmitteln verans 
laßt; die Betragne ift im Frieden, die Provinzen find ruhig, die 
Proklamation würde dafelbft nichts als Schrecken verbreiten und 
das Vertrauen rauben. Huͤten wir uns vor Uebereilung: wer 
dat uns gefagt, daß die Feinde des Staats der Jutriguen uͤber—⸗ 
dräffig feyn werden ?c | | 

Die letztern Worte zielten auf Diejenigen ab, die hartnaͤckig 
darauf beſtanden, den Pariſer Aufſtand von allen den verbrecheri⸗ 
ſchen Verſuchen zu trennen, die ihm vorangegangen und ihn noth— 
wendig gemacht hatten, Die Motion wurde an die Bureaux vers 
wiefen, und nach einigen Tagen nur mit bedeutenden Modifikatio⸗ 
ten angenommen, ſo daß aus ihr Alles, was fie Feindliches 
gegen das Volk enthielt, ausgemärzt war. | 

Bald nachher wurde wegen der Verhaftung des Baron von 
Caftelnau debattirt, deu man feftnehmen zu dürfen glaubte, weil 
‚er einige Briefe bei fi trug, von denen einer an den Grafen 
von Artois adreffirt war. Als die Sache in der Verſammlung 
befannt wurde, fchrie man von allen Seiten Über die Unverletz— 
lichkeit des Briefgeheimniffes, und fand im Begriff, den ſchreiend— 
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fien Mißbraud) von einem an ſich wahren und gerechten Grund» 
ſatze zu machen, ba das Gemeinwohl dabei auf dem Spiel ftand, 
Man verlangte, daß die Briefe zurückgegeben werden ; Robespierre 
widerfeßgte fih dem Vorfchlag aus allen Kraͤften. „Schonung 
gegen die Verraͤther,“ fagte er bei diefer Gelegenheit, „iſt Verrath 
an dem Volk.“ Seine Bemühungen waren fruchtlos, weil die 
Berfammlung nicht begriff, wie fehr das Öffentliche Wohl Aufs 
opferung der Rechte und der Intereſſen des Einzelnen erheifche. 

Necker, über feine Popularität noch frendetrunfen, hatte es fich 
in einem ſchoͤnen Augenblid von Sentimentalität, und weil ber 
im Gold ſchwimmende Banquier, wie ihn Robespierre nennt, das 
durch beim Volke noch beliebter zu werden hoffte, beikommen lafs 
fen, die Verfammiung der Wähler um cine allgemeine Amneftie 
zu Gunften der politifchen Gefangenen zu bitten. Seine Haupts 
abficht dabei war, feinen Landsmann, den Baron von Bezenval, 
zu retten. Don einem thörichten Enthufiasmus hingeriffen , bat 
ten die Wähler feinen Vorfchlag angenommen; allein die Diftrikte, 
ihre Rechte und Pflichten beffer Fennend, Faffirten den Beſchluß 
des Raths der Wähler. 

Die Nationalverfammlung wurde durch die Nachricht, die ihnen 
eine Deputation des Difirifts von Blanc -Manteaur dberbrachte, 
davon in Kenntniß geſetzt. Mounier, Lally, ClermontsTonnerre 
‚hielten falbungsreihe und gefühlvolle Reden. Mirabeau ftellte 
die Sache in ihrem wahren Lichte dar, mit jener Kraft und Net 
tigkeit des Gedanfens, die feiner Beredtfamfeit eigenthuͤmlich waren. 
Nobespierre Sprach nach ihm und verlangte, daß die der Nation 
verdachtigen Perfonen exemplarifch ftreng gerichtet werden. „Mol 
let Ihr das Volk beruhigen,““ fagte er weiter, „ſo redet mit ihm 
die Sprache der Gerechtigkeit und Vernunft. Es muß deffen 
. gewiß feyn, daß feine Feinde nicht der Nache der Geſetze ent 
gehen, und die Gefühle der Gerechtigkeit auf die des Haſſes fols 
gen.“ Diefe Grundfage wurden gebilligt, und Neckers Popularis 
tät erhielt einen tödtlichen Schlag. 

Alles dich waren übrigens nur Vorbereitungen und Zwifchens 
fpiele zu dem großen Verfaffungswerke, das die Nationalverfamms 
lung beſchaͤftigte. Schon am 11. Zuli hatte Lafayette, der die 
Sache der Freiheit, die Rechte der Menſchen und des Bürgers 
auf Amerika's Boden nicht nur Fennen gelernt, fondern auch vers 
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theidigt hatte, der Verfammlung eine Mechtserflärung vorgeſchla⸗ 
gen, die ber Eonftitution zur zn dienen follte, und alfo 
lautete; 

„Die Natur hat bie Menſchen frei und gleich gemacht; die 
in der geſellſchaftlichen Ordnung nothwendigen Ungleichheiten gruͤn⸗ 
den ſich bloß auf den allgemeinen Nutzen. 

„Jeder Menſch wird mit unveraͤußerlichen und unverjaͤhrbaren 
Rechten geboren: ſolche ſind die Freiheit aller ſeiner Meinungen, 
die Sorge für feine Ehre und fein Leben, das Recht des Eigen⸗ 
thums, die völlig freie Verfügung über feine Perfon, feine In—⸗ 
duftrie, feine Fähigkeiten, die Mittheilung aller feiner Gedanken 
durch alle möglichen Mittel, dad Streben nad) Verbefferung und 
Mohlfeyn, der Widerftand gegen Unterdrüdung. 

„Die Ausübung der natürliden Rechte eines Jeden hat Feine 
Grenzen, ald diejenigen, welche allen übrigen den Genuß ber 
nämlichen Rechte verfichern, 

„Kein Menfh kann andern Gefezen unterwürfig feyn, als fol 
hen, die von ihm oder feinen Vertretern bewilligt, vorläufig pros 
mulgirt und gefegmäßig angewendet werben. 

„Der Urgrund aller Souveränität liegt in der Nation, Keine 
Körperfchaft, Fein Zudividuum kann eine Gewalt haben, die nicht 
ausdrüdlich davon hergeleitet worden. 

„Jede Regierung hat zum einzigen Zwed das elfgemeine Befte, 
Diefes Intereſſe erfordert, daß die gefeßgebende, die vollziehende, 
die gerichtliche Gewalt von einander unterfchieden und beftimmt 
umfchrieben werden, und daß ihre Einrichtung die freie Vertretung 
der Bürger, die Verantwortlichkeit der Agenten, und bie Unpars 
teilichfeit der Richter verfichere. 

„Die Geſetze müffen deutlih, genau beftimmt, und für alle 
Bürger gleichfürmig feyn. 

„Die Beiträge zu den Öffentlichen Ausgaben mäffen mit reis 
heit bewilligt und verhaͤltnißmaͤßig verrheilt werden. 

„Und da das Einfchleichen von Mißbrauchen und das Recht 
ber aufeinander folgenden Generationen die Revifion aller menſch⸗ 
licher Einrichtungen nothwendig machen, fo muß es der Nation 
möglich bleiben, in gewiffen Fällen eine außerordentliche Zufams 
menberufung von Deputirten zu halten, deren einziger Zweck feyn 


würde, bie Fehler der — im Fall es erforderlich waͤre, 
zu unterſuchen und zu verbeſſern.“ 

Schon war längere Zeit mit Berathung ber Grundartikel ber 
Berfaffung verftrichen, als in der merkwürdigen Nacht vom 4. auf 
den 5. Auguft der Vicomte von Noailles fich erhob und erklärte, 
die Ruhe unter dem Wolfe Fönne nicht eher wicberhergeftellt 
werden, bis man durch Thatfachen bewiefen habe, daß die Vers 
fanımlung fich mit dem allgemeinen Beften befchaftige. Er ſchlug 
alfo vor, das Feudal ſyſtem aufzuheben. Rauſchender Beifall 
begleitete den Vorfchlag, und die getrennten Meinungen vereinigten 
ſich plöglic für diefes große Opfer. Adel und Geiftlichfeit legten 
um die Wette ihre Privilegien auf dem Altare des Vaterlandes 
nieder. Die Noailles, die d'Aiguillon, die Guiche, die Mortemart, 
die Montmorency, felbft Herr v. Faucoult gehen in diefem loͤbli⸗ 
hen Streben den andern voran: alle Motionen werben ohne 
Debatten und Stimmenfammlung angenommen; bie Deputirten 
des dritten Standes verzichten auf die Monopole und Privilegien 
ihrer Provinzen und Städte; und um das Andenken an dieſe 
merkwürdige Sitzung zu verewigen,, fchlug der Herzog von Kians 
court vor, eine Denkmuͤnze zu ſchlagen; der Bifchof von Paris, 
ein Te Deum zu halten; endlich LallyTolendal, Ludwig XVL 
den Titel eines Miederherftellers der. franzoͤſiſchen Freiheit zu er⸗ 
theifen. Die größte Herzensergießung erfolgte; Umarmıingen und 
Gluͤckwuͤnſche, Freudenthranen und Zubelgefchrei wechfelten. Zwar 
waren dieſe Beichlüffe der Verfammlung die Frucht eines angens 
blicklichen Enthuſiasmus, den der franzofifche Charakter fo leicht 
mittheilbar macht, bei weitem nicht ein ordentlicher Alt der Ges 
rechtigkeit; allein man war von Seiten der Privilsgirten fo wenig 
an Ausbrüce von Edelmuth gewöhnt, daß ihre fogenannten Opfer 
beinahe wie Wohlthaten und mit innigem Danke angenommen 
wurden. Dabei war mit Aufhebung der Privilegien das alte 
Gebaͤude über den Haufen geftürgt, und eine unüberfteigliche Kluft 
zwifchen dem alten und neuen Fraufreich gegründet. Der Sreus 
denraufch der\ Nationalyerfammlung verbreitete fi) dur das 
ganze Reich; nur der verliereude Theil Fnirfchte vor Unmillen, 
und verband fi, das herrfchende Syſtem wieder zu zerſtoͤren. 
Alle privilegirten Klaffen hatten dieſe Aufhebung laͤngſt gefürchtet, 
fie war in den meiften Inſtruktionen Ccahiers) der Deputirten 


- 


— 183 — 


enthalten; allein fie fchmeichelten ſich immer noch, fie zu hinter⸗ 
treiben. Als nun der Schlag erfolgte, erfchallte das Klagegefchrei 
des franzöfifchen Adels in ganz Europa, beutfche und englifche 
Schriftfteller ergriffen die Waffen, um die Nothwendigkeit des Adels 
zu vertheidigen oder zu widerlegen. Wo es an philofophifchen 
Beweifen fehlte, nahm man zu Bildern feine Zuflucht. Bald cr 
innerte man feine Gegner an die: vergötterten Helden des Alten 
thums. Bald verglid) man den Adel mit den Gapitälern der 
torinthifchen Säulen, bald mit großen Orgelpfeifen und mit ftark 
tönenden Violinfaiten. Allein da die Helden des Alterthums bloß 
ihrer Verdieuſte wegen vergöttert wurden, und ihre Tempel feit 
Jahrhunderten zerftört find, da uͤberdieß eine gute Staatsverfaſſung 
weder Aehnlichkeit mit einem Tempel, noch mit einer Orgel, noch 
mit einer Violine hat, fo wurde die Ucberzeugung von der Noth⸗ 
wendigkeit des Erbadeld dadurch um nichts vermehrt. 

Noch in demfelben Monate wurden die Religionsfreiheit, bie 
Prepfreiheit und die hauptſaͤchlichſten Artikel einer kuͤnftigen Con⸗ 
ſtitution von der Verſammlung befretirt. Es wurde ein eigener 
Ausſchuß beſtimmt, der die Verfaſſung ausarbeiten ſollte; hier 
war beſonders Sieyes thaͤtig. Als uͤber die Preßfreiheit debattirt 
wurde, wollten einige Mitglieder, daß man dabei ſich an Aus 
nahmgefege halte, die bloß dem Defpotismus, Waffen in die Hand 
geben. Robespierre widerfetzte fich diefem Vorfchlag in folgenden 
Morten: „Ihr duͤrft nicht unfchlüffig feyn, offen bie Freiheit 
der Preffe zu erklären. Freie Menfchen dürfen ihre Rechte nie 
auf eine zweidentige Weiſe ausdrücken ; jede Modififation muß 
aus der Berfaffung verbannt bleiben; der Defpotismus allein hat 
Beſchraͤnkungen erfonnen: auf diefe Weiſe ift es ihm gelungen, 
alle Rechte zu fehmalern..... Es gibt Feinen Tyrannen auf ber 
Erbe, der nicht einen Artikel unterzeichnete, der fo mobificist ift, 
wie berjenige, den man Euch vorfchlägt.‘“ Der In Frage ſtehende 
Artikel wurde unter folgenden Beftimmungen angenommen: Die 
freie Mittheilung der Gedanken und der Meinungen ift eines der 
Foftbarften Menfchenrechte; jeder Bürger darf daher frei fpreden, 
fchreiben, drucken laffen, was er will, mit Ausnahme der Mißs 
bräuche der Freiheit in den: durch das Geſetz beftimmten Fällen. 
- Der von dem Berfaffungscomits. vorgeſchlagene Artikel, die Ab⸗ 
gaben betreffend, war fo unbeſtimmt definirr, und im einer fo 
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gen zulich. Robespierre ‚erinnerte an das der Nation allein zus 
fichende Recht der Beſteurung, führte den Beweis, daß die vor 
gefchlagenen Anordnungen daſſelbe bloß unvolllommen ausdruͤcken, 
ja fogar umſtoßen. „Das Recht der Steuerbewilligung,‘* 
fagt er, „feßt das Recht voraus, ein AUbgabengefeg zu geben, 
fiatt daß der in Vorfchlag gebrachte Artikel der Nation bloß eine 
Art von Dero ertheilt. Inzwiſchen beftand der Grundfaß, noch 
bevor die Nation die gefeggebende Gewalt wieder an fich ges 
zogen hatte; beſchränkt fih nun jeßt, da ihr diefe Machtvollfoms 
menheit nicht mehr entgehen Tann, ihr Recht darauf, die Abgaben 
zu prüfen, und dazu ihre Beiftimmung zu geben, wo fie 
ein Gefeß geben fol? Was die Definition betrifft, die man von 
den Abgaben machen muß, fo möchte ich fie einen Theil von dem 
Eigenthbum der Bürger nennen, der in Verwahrung genommen 
und gefammelt wird, um die Bebürfniffe des Staats zu befries 
digen. Auf diefe MWeife ift es unmöglich, die Nechte der Nation 
fefizuftellen, ohne von der Gebung eines Gefeges zu fprechen, das 
ihr heimgefallen iſt.“ Nobespierre’s Vorfchlag wurde nicht anges 
nommen, und man begnügte ſich mit dem zweideutigen Ausdrud? 
. des Comités. | 

Den‘ 25, Auguft nahm Robespierre das Wort, um die Ordnung 
der Berathung feitzuftellen. Dieß war lediglich) ein formeller 
Streit, deßwegen aber für den Redner von Bedeutung, weil Mis - 
rabcau fich feiner Fraftig annahm, als er unterbrochen und zur 
Frage verwiefen wurde. In andern Fallen hatte er fi von 
Mirabeau’s Seite nicht einer gleichen Artigkeit zu erfreuen, und 
es if nicht_ unwahrſcheinlich, daß diefer ſchon Damals damit ums 
ging, ihn mit in den Strudel der Intriguen zu werfen, zu denen 
er fih fpater bergab, und befannt ift von ihm jener Ausſpruch 
über Robespierre, als alle Berfuche, ihn zu beftechen, fehlfchlugen : 
„Man wird Nichts ausrichten, Robespierre beftechen zu wollen, 
heißt feine Zeit verlieren; diefer Menfch hat Feine Bedärfniffe, ift 
nüchtern nnd von fehr einfachen Sitten.“ 

Der September verftrih „unter den wichtigften Berathungen : 
alle Grundfäge des Naturrechts, alle Regierungstheorien, furzum, 
das ganze dffentliche Leben wurden der Reihe nach vorgenommen. 
Die Entfcheidungen waren fehüchtern und, mild, überhaupt, nicht 


von der Art, bie gemachte Eroberung für die Zukunft zu fichern. 
Zuerft berathfchlagte man über das Veto. Zwar war die geſetz⸗ 
‚gebende Verfammlüng für permanent erklärt, damit die vollziehende 
Gewalt nicht in Abwefenheit der Nationalvertretung fich Eingriffe 
in die Verfaffung und willfürliche Aenderung derfelben erlauben 
konnte; allein der Kbnig, als das Oberhaupt des Staates, mußte 
doch feine Zuftimmung zu den Gejegen geben, ihnen feine Sants 
tion ertheilen. . Sollte er nun damit auch das Recht der Nichts 
annahme, des Veto haben, oder follte die Fönigliche Sanktion ein 
bloßer Titel feyn ? follte, fall man ihm dieſes Necht zuftände, 
daffelbe befchränkt oder unbefchränkt feyn? — Das waren Zräs 
gen, die in der Berfammlung die leidenfchaftlichften Debatten her⸗ 
beiführten, und nicht nur im ihrer Mitte, fondern bei dem ganzen 
Volke alle Gahrungsftoffe entzändeten, Die Anhänger des Defpos 
tismus frengten fi umfonft an, das abfolute Veto zu vertheis 
digen; man griff fie in ihren legten Verſchanzungen an: der 
Grundfaß der Volfsfonveränität war wohl oder uͤbel einmal aus 
gefprochen. Ald man diefes Feld räumen mußte, drang man um 
fo entfchiedener auf ein fufpenfived Veto, Neder, der aus dem 
Siefte feines Einfluffes Vortheil ziehen wollte, hatte diefe Idee 
feinen Freunden beigebracht; Nobespierre Fampfte in einem lans 
gern Vortrage, den wir im Auszuge geben, aufs Kräftigfte 
gegen diefe ſchon um ihre Halbheit willen verwerflihe Maaßre⸗ 
gel an; | 

„Jeder Menfch hat von Natur das Vermögen, ſich durch feis 
nen Willen zu regieren; demzufolge haben die zu einer politifchen 
Einheit verbundenen Menfchen, d, 5. eine Nation, daffelbe Recht, 
jenes Vermögen des gemeinfamen Willens, beftchend aus einzelnen 
MWillensvermögen, oder die gefeßgebende Gewalt ift unveraußerlich, 
fouverän und unbefchranft unter der ganzen Gefellfchaft, wie fie 
ed bei jedem von feinem Mitmenfchen getrennten Einzelwefen 
war; die Gefege find Nichts, ald Akte jenes Gemeinwillene. Da 
eine große Nation die gefeßgebende Gewalt nicht in Geſammtheit 
ausüben kann, und eine Kleine ed vielleicht nicht mag, fo vers 
traut fie die Ausübung derfelben Stellvertretern, Verwahrern ihrer 
Macht an, 

„Allein dann ift es Kar, daß der Wille diefer Vertreter als 
der Wille der Nation angefehen und geachtet werden muß; daß 
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er nothwendiger Weiſe ein heilige und über jedem Einzelwillen 
ſtehendes Anfehen befigen muß, da ohne dieß die Nation, die Fein 
anderes Mittel hat, Geſetze zu geben, in der That ihrer geſetzge⸗ 
benden Gewalt und ihrer Souveränität beraubt wäre. 

„Mer behauptet, ein Menfch habe das Recht, fich dem Gefetze 
zu widerfeßgen, behauptet eben damit, der Wille eines Einzelnen 
ftehe über dem Willen Aller. Er behauptet, bie Nation fey 
Nichts, und ein einzelner Menfch Allee. Sagt er noch weiter, 
diefed Recht komme dem zu, der mit der ausübenden Gewalt bes 
fleidet ift, fo fagt er, der Menfch, der von der Nation aufgeftellt 
ift, um den Willen der Nation zu vollzichen, habe das Recht, dem 
Willen der Nation entgegenzuhandeln, und benfelben zu feſſeln; 
er hat ein unbegreifbares moralifches und politifches Unding ges 
fhaffen, und diefes Unding ift nicht Anderes, als das koͤnig⸗ 
liche Veto. 

„Durch welches Mißgeſchick ift diefe fremdartige Frage bie 
erfte, welche die Vertreter der franzdfifchen Nation befchäftigt, die 
berufen find, ihre Freiheit auf unerfchütterlichen Grundlagen aufs 
zubauen? Durch welches Mißgeſchick foll der erfte Artikel diefer 
DVerfaffung, auf die ganz Europa fo fehr gefpannt war, und die 
das Meiſterwerk der Erleuchtung diefes Jahrhunderts feyn zw 
muͤſſen fchien, eine Erflärung der Mebermacht der Könige über 
dle Nationen, die Verbannung dir heiligen und unverjährbaren 
Rechte der Völker feyn ? Nein....., umfonft betrachtet man zum 
Voraus diefes feltfame und unheiloolle Geſetz ald entfchieden; ich 
glaube es nicht, da ed mir geftatter ift, feine Abgeſchmacktheit in 
Gegenwart der Vertheidiger des Volkes und vor den Yugen ber 
Nation darzulegen. 

„Man braucht uns nicht immer und ewig vorzufagen, Frank 
reich fey ein monardifcher Staat, und fofort aus diefem Axiom 
die Rechte des Königs als den erften und werthuollften Theil: der 
Berfaffung, und dann erft in zweiter Linie die Rechte, die man 
der Nation zugeſtehen will, ableiten. 

„Im Gegeutheil ſollte man vorweg wiſſen, daß das Wort 
Monarchie in ſeiner wahren Bedeutung nichts anderes, als einen 
Staat bezeichnet, in welchem die vollziehende Gewalt einem Ein⸗ 
zigen anvertraut iſt. | 
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„Man muß fi erinnern, daß die Negierungen, welcher Art 
fie auch feyn mögen, durch das Volk und für das Volk gegrüns 
det find; daß die Verrichtungen aller politifchen Gewalten, folglich 
auch die des Königthums öffentliche Pflichten find, darum muß 
man auch Fein Aergerniß daran nehmen, wenn man in der Vers 
fammlung der Vertreter der franzöfifchen Nation, die mit der 
conftituirenden Gewalt bekleidet ift, Bürger fprechen hört, die 
glauben , die Freiheit und bie Nechte der Nation feyen die erften 
Gegenſtaͤnde, die uns befchäftigen müffen, der wahre Zweck unfes 
rer Arbeiten, und die Fönigliche Gewalt, einzig zu ihrer Erhaltung 
eingerichtet, müffe auf die zur Erfüllung diefes Berufs geeignerfte 
Weife geordnet werden! 
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„Ich gehe auf die einzelnen Schwierigkeiten uͤber, die auf einige 
Geiſter einen leichten Eindruck haben machen koͤnnen, und fuͤhre 
ſie auf folgenden einzelnen Beweis zuruͤck: die Vertreter der Na⸗ 
tion koͤnnen ihre Gewalt mißbrauchen, darum muß man dem 
Koͤnige die Macht verleihen, ſich dem Geſetze zu widerſetzen. 


„Dieß lautet eben ſo, als wenn man ſagte, der Geſetzgeber 
kann irren, darum darf es gar keinen geben. 


„Dieß ſetzt ein großes Mißtrauen in den geſetzgebenden Koͤrper 
und ein unbegrenztes Zutrauen zu der vollziehenden Gewalt vor⸗ 
aus. Es handelt ſich darum, zu unterſuchen, in wie weit dieſe 
Anſicht gegruͤndet iſt. 
3weifelsohne ertheilt eine weiſe Politik die Vorſchriſt, jedem 
Mißbrauch aller Gewalten durch gerechte ————— 
vorzubeugen; die Strenge ſolcher Vorkehrungen muß zu der 
Wahrſcheinlichkeit und zu der Leichtigkeit der zu begehenden Miß⸗ 
braͤuche im Verhaͤltniß ſtehen, und vermoͤge einer nothwendigen 
Folge dieſes Grundſatzes waͤre es nicht klug gehandelt, die Staͤrke 
der furchtbarſten Gewalt zu vermehren auf Koſten der ſchwaͤchſten 
und heilſamſten Gewalt. 


„Nun wollen wir die Staͤrke des geſetzgebenden Koͤrpers mit 
der der vollziehenden Gewalt vergleichen. 


„Der erſtere iſt zuſammengeſetzt aus Buͤrgern, die das Volk 
gewaͤhlt hat, die mit einem friedlichen Amte, und zwar auf kurze 
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Zeit, bekleidet find, nad) deren Verlauf fie wieder unter das Volk 
zurüdtreten, und entweder eines ftrengen oder günftigen Urtheils 
von Seiten ihrer Mitbürger gewärtig feyn müffen; Alles bürgt 
Euch für ihre Treue: ihr perfönliches Intereſſe, das Intereſſe ihr 
rer Familie, ihrer Nachkommen, das des Volkes, deffen —— 
ſie gewaͤhlt hat. 


„Was iſt im Gegentheil die vollziehende Gewalt? Ein Mos 
narch, der mit einer ungeheuren Macht befleidet ift, der über Ars 
meen, Xribunale, über die ganze Öffentliche Kraft einer großen 
Nation verfügt, ausgeräftet mit allen Mitteln der Unterdruͤckung 
und Verführung; wie leicht muß es Ihm werden, den den Fürften 
fo natürlichen Ehrgeiz zu befriedigen, zumal dann, wenn ihm die 
Erblichfeit der Krone geftattet, beharrlich den Plan zu verfolgen, eine 
Machtvollkommenheit zu erweitern, welche die Fürften als ein Erbſtuͤck 
ihrer "Familien betrachten! Bringet fofort alle die Gefahren in 
Rechnung, die fie bedrohen, und wenn das nicht genug ift, fo 
durchlauft die Blatter der Geſchichte: welches Schaufpiel bietet 
fie Euch dar? Nationen, welde allenthalben ihrer gefeßgebenden 
Gewalt beraubt, ein Spielball und eine Beute abfoluter Monars 
chen geworden find, die fie unterdrüden und erniedrigen; fo ſchwer 
ift es, daß die Freiheit fih lange Zeit gegen die Macht der Kös 
nige vertheidigt. Und wir, die wir kaum demfelben Unglüd ents 
zonnen find, wir, deren gegenwärtige Bereinigung vielleicht der 
augenfcheinlichite Beweis für die Attentate der minifteriellen®ewalt ift, 
por der unfere alten Nationalverfammlungen in Nichts verſchwan⸗ 
den, kaum chaben wir fie wieder erlangt, fo wollen wir fie fogar 
unter ihre Vormundfchaft und unter ihre Abhängigkeit ftellen. 


„Erfcheinen Euch die Vertreter der Nation verbachtiger, als 
die Minifter und Höflinge? Wenn ich die Gefahren unterfuche, 
die Ihr von Seiten der erftern zu fürchten fcheinet, fo glaube ich, 
daß fie ſich auf die drei Arten, Irrthum, Webereilung, Ehrgeiz, 
zurüdführen laffen. | 

„Was den Irrthum betrifft, fo fehe ich, abgefchen davon, daß 
es ein ganz neuer Ausweg iſt, die gefeßgebende Gewalt, um fie 
untrüglih zu machen, ganz zu vernichten, Feinen Grund ein, 
warum die Monarchie im Allgemeinen, oder ihre Mathgeber über 
die Beduͤrfniſſe des Volks, oder die Mittel, fie zu erleichtern, als 
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beffer unterrichtet vorausgeſetzt werden follen, als die eigenen Vers 
treter des Volkes.. 

„Die Mebereilung! Ebenfowenig begreife ich, wie man darin, 
daß man den gefeßgebenden Körper zur Unthätigfeit verurtheilt, 
ein Mittel gegen diefes Uebel fuchen Fannz und bevor ich meine 
Zuflucht zu einem ähnlichen Auswege nehmen würde, wollte ich 
wenigftend, daß wir unterfuchten, ob es Feinen andern gibt, der 
uns zu demfelben Ziele führen Tann. 

„Der Ehrgeiz! Allein ift der Ehrgeiz der Fürften und der 
Höflinge weniger furchtbar? und gerade er ift ed, dem Ihr die 
Sorge, die Gewalt- Eurer Reprafentanten zu feffeln , anvertraut, 
d. h. die einzige, die Euch gegen ihre Unternehmungen fügen 
kann. 

„Endlich hat der handgreifliche Unſinn des allgemeinen Veto 
in dieſer Verſammlung eine Erfindung des ſuſpenſiven Veto in's 
Leben gerufen: ein neuer, fuͤr ein neues Syſtem erſonnener Ausdruck. 

„Ich muß geſtehen, daß ich es noch nicht ganz habe begreifen 
koͤnnen. Alles was ich weiß, iſt, daß es dem Koͤnig das Recht 
verleiht, nach Gefallen die Wirkſamkeit der geſetzgebenden Gewalt 
waͤhrend einer Periode zu ſuſpendiren, uͤber deren Dauer die Mei⸗ 
nungen verſchieden ſind. 

„Was mich ermuthigt, dieſe Lehre, ungeachtet ſie von ſehr guten 
Bürgern unterſtuͤtzt wurde, zu bekaͤmpfen, iſt, teil viele derfelben 
mir nicht verhehlt haben, daß ſie jedes koͤnigliche Veto als den 
wahren Grundſaͤtzen widerſtrebend betrachten; allein überzeugt, 
daß es fpäter in feiner ganzen Strenge angenommen werde, und 
zwar von einem fehr großen Theile der Verfammlung, glauben 
fie, der einzige Ausweg, diefem Uebel zu entgehen, fügwiwenn man 
feine Zuflucht Bigkigften zu dem Syſtem des ſuſpen ſiven Veto 
nehme, | 

„Ich theile ihre Gedanken, Außer in dem einzigen Punkte, 
daß ich nicht an der Macht der Wahrheit und des Gemeinwohls 
verzweifeln zu müffen geglaubt habe; es hat mir nicht gut ges 
fhienen, mit der Freiheit, mit der Gerechtigkeit und mit der Vers 
nunft zu markten, auch bin ich der Ueberzeugung, ein unerfchätterlicher 
Muth, ein treues Feſthalten an den großen Prinzipien ſey das 
einzige Rettungsmittel, das es für die gegenwärtige Lage der 
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Vertheidiger des Volks gebe. Daher behaupte ich offen, daß die beiden 
Veto's viel mehr in den Worten als in den Wirfungen mir von 
einander verfchieden zu feyn fcheinen, und daß das eine wie das 
andere geeignet ift, die werdende Freiheit bei uns: zu vernichten. 
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„Wenn dieſe Gruͤnde und noch ſo viele andere Euch nicht be— 

ſtimmen koͤnnen, das verderbliche Vetoſyſtem zu verwerfen, ſo be— 
haupte ich, daß wir bloß noch uͤber das Ungluͤck der betrogenen 
Nation zu ſeufzen haben werden; denn ich kann unmöglich bes 
greifen, wie fie unter der Herrſchaft eines ſolchen Geſetzes foll 
frei feyn koͤnnen. Nennet mir in diefer Beziehung nicht das 
Beifpiel Englands... Ich brauche Euch bloß zu erwicdern, daß 
Die Vertreter der franzdfifchen Nation, in deren Gewalt es ftcht, 
ihrem Vaterlande eine feiner und der Erleuchtung dieſes Jahr⸗ 
hunderts wuͤrdige Verfaffung zu geben, nicht berufen find, eine 
fm den Zeiten der Unwiffenheit, der North und des Kampfes 
entgegengefeßter Parteien erzeugte Inſtitution fElavifch zu ko— 
piren.... Ich brauche Euch bloß zu erwiedern, daß Eure Nas 
tion unter ganz andern DVerhältniffen nicht im Stande ift, diefen 
Syauptfehler der englifchen Verfaffung zu dulden, den England 
felbft anerkennt, und der mothwendig die franzdfifche Freiheit im 
ihrer Wiege erftidden müßte. 
„Die Engländer haben wundervolle bürgerliche Geſetze, die auf 
einen gewiffen Grad das Nachtheilige ihrer politifchen Geſetze mils 
dern: die Eurigen find durch das Genie des Defpotiömus gebor 
ten, und Ihr habt fie noch nicht reformirt. 

„Die Lage Englands macht es fuͤr daffelbe überflüffig, fo uns 
geheure militaͤriſche Streitkraͤfte zu unterhalten, die die vollziehende 
Gewalt fühsdie Freiheit fo furchtbar madyen, yyd die Eurige noͤ⸗ 
thigt Euch zu diefer gefährlichen Vorſicht. 

„Häufige Mevolutionen, lange und furchrbare Kämpfe zwiſchen 
der Nation und dem. Könige haben den Engländern einen kraͤf⸗ 
tigen Charakter verliehen, und jenes wohlthätige Mißtraucn 
eingeflößt, das der ficherfie Wächter der Freiheit iſt; und leicht 
möchte es anmaßeud feyn, wenn man glauben wollte, wir, Die 
wir noch lauge nicht diefelben Erfahrungen gemacht haben, haben 
- au Einem Tage jene Leichtigkeit des Charakters, jene Schwäche 
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der Sitten vollfommen abgelegt, deren man und bis diefen Tag 
bezüchtigt hat. 

„Ferner hat England jener Hydra der Arifiofrarie zu entgehen 
gewußt, die ſich von der Habe der Völker. nährt, und ſtolz ift 
über ihre Erniedrigungz; noch lebt fie unter und: vorher fchon voll 
friſchen Vertrauens, erhebt fie hundert drohende Köpfe, und finnt 
auf neue Complotte, um ihre Gewalt auf den Trümmern der 
Freiheit und vielleicht auf den Fehlern der werdenden Verfaſſung 
von neuem aufzubauen, . Wie viele Keime der Tyrannei Fünnen 
ſich noch in jedem Augenblid und mit unheilvoller Schnelligkeit 
in diefem großen Reiche entwideln ! 

„Endlich ift die Lage und der Charakter des franzdfifchen Volks 
fo beſchaffen, daß eine ausgezeichnete Verfaffung, die jenen Ger 
meingeift und jene Thatkraft entwickelt, welche die Erinnerung 
an die langen Mißhandlungen und die Fortfchritte feiner Bildung 
verfprechen, daffelbe in ganz kurzer Zeit zur Freiheit führen kann; 
aber daß auch eine fehlerhafte Verfaffung, ein einziges dem Defpos 
tismus und der Ariftofratie offen gelaffenes Thor, die Nation 
nothwendig in eine um fo ungerftdrlichere Sklaverei zuruͤckſtuͤrzen 
muß, da diefelbe durch die Verfaffung felbit begründen ift. 

„Sp, meine Herren, ift es die erfte und cdeljte unter unſern 
Pflichten, durch unfere Grundfage ſowohl, ald durch unfer Beis 
fpiel die Seelen unferer Mitbürger auf eine Höhe des Gedankens 
und des Gefuͤhls zu erheben, die jene große und herrliche Revo— 
Iution verlangt. Wir haben mit der Erfüllung diefer Pflicht den 
Anfang gemacht: und mit welch füßem und ruhmvollem Preife 
bat nicht ihre Großmuth bereits unfere Arbeiten und unfere Go, 
fahren belohnt! Daß wir künftig nicht hinter unferem erhabenen 
Berufe zurücbleiben! daß wir beftändig in den Augen Frank; 
reiche, beffen Netter wir werden müffen, in den Augen Europa’s, 
dem wir ald Vorbild dienen Fünnen, unferer Sendung würdig ers 
fcheinen mögen.“ 

Robespierre's Bemühungen blieben fruchtlos, das fufpenfive - 
Veto wurde angenommen. Einige Tage nachher verlangte er für 
das Volk häufige Anwendung des Wahlrechts, und unterflügte 
zu diefem Behufe Lepelletier's Motion, in der auf jährliche und 
vollftändige Erneurung der Verfammlung angetragen war: die 
Motion wurde verworfen. Den 30. fprad er zu Gunften von 
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vier Bürgern aus Avesnes, die willfürlic) verhaftet worden waren; 
die an ihnen begangene Gewaltthätigkeit war als ein Angriff gegen 
die Geſetze und die Freiheit um fo tadelnswerther, weil ihr ganzes 
Verbrechen darin beftand, daß fie fich verfammelt hatten, um eine 
neue Municipalität zu wählen, wie dieß mehrere andere Städte 
und ausdrücdlich Paris unter den Augen der Nationalverfamms 
lung gethan hatten. Die Verfammlung hätte nun wenigftens ers 
Hären follen, der Vorfall ſey die Rechte und die Freiheit der 
Bürger gefahrdend, allein fie befchloß, daß ihr die Berathung 
über dieſen Gegenftand nicht zuftehe. So war anfangs Robes⸗ 
pierre mit feinen Motionen nicht glüdlich. 
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Elftes Kapitel. 


Antwort des Königs auf die Bitte der Nationalverſammlung, ihre 
Beſchlüſſe zu ſanctioniren. — Antirevolutionäre Umtriebe des 
Hofes. — Man verſammelt Truppen. — Gaſtmahl der Leibgarden 
und der Dffiziere des Regiments Flandern. — Hungersnoth in 
Parid. — Blutige Scenen des 5. und 6. Oktobers. — Die Eönigs 
liche Familie geht nad) Paris zurüd. — Die Nationalverfammlung 
verlegt ebenfalls ihren Sit in die Hauptftadt. — Robespierre's 
Schilderung der verfchiedenen Parteien in der Verſammlung. — 
Sein Widerfprud gegen das Martialgefei. — Geine weitern 
Bemühungen. — Eintheilung des Königreichs. — Mittel zur 
Abhilfe der Finanznoth. — Die geiftlidhen Güter werden. eins 
gezogen. — Affignate. — Die Ariftofraten dringen auf Auflöfung 
der Berfammlung, weil die Vollmachten zu Ende. — Mirabeau’s 
Rede. — Große Finanzverlegenheit. — Neder’s Vorfchläge werden 

verworfen. — Bwei neue Dekrete. — Ende des Jahrs 1789. 





Die Nationalverfammlung wünfchte die Fönigliche Sanction für 
ihre bisher gefaßten Befchlüffe, und fandte deßwegen eine Depus 
tation an Ludwig, die ihn darum bitten follte, Allein der Monarch 
hatte fich ſchon wieder von den Intriguen der Hofpartei umſtricken 
laffen, und verweigerte feine Zuftimmung zu der Erklärung der 
Menfchenrechte. Am Morgen des 5. Septembers theilte Mounier, 
Präfident der Verfammlung, derfelben die von dem Könige gegebene 
Antwort mit, die wegen ihrer Zweidentigfeit Erftaunen und Uns 
willen erregte. „Alles beweifet Euch -deutlic genug; fagte 
Mobeöpierre bei diefer Gelegenheit, daß die Minifter mit der 
Nation in der Machtvolllommenpheit rivalifiren wollen; man hat 
Eure Beichlüffe theilweife durch einen Befchluß des Staatsraths 
unter den alten Formen des Despotiemus: denn fo geruben 
wir, fanctionirtz einer derfelben ift in eine Verordnung umge 
wandelt, und ber König gibt ohne Euch Gefege, während Ihr 
ohne ihn Feine geben koͤnnet. Ihr koͤnnt über die Antwort des 
Königs die Augen nicht zudrüden, ohne auf den Befi einer 
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wahren Verfaffung Verzicht zu leiſten.“ Deßwegen fchlug Nobed 
pierre vor: 1) anzuerkennen, daß Feine menfchliche Gemalt der 
Verfaffung, die ein Volk fich geben wolle, Hinderniffe in den 
Meg legen koͤnne; 2) den Beſchluß zu fallen, daß die fuspenfive 
Weigerung auf legislative Alte befchränft werde, 

Die Verfammlung nahm nach ihrer Art wieder zu einer halben 
Maßregel ihre Zuflucht, und befchloß, daß ihr Prafident an der 
Spiße einer Deputation fi) zu dem Könige verfügen folle, um 
ihn zu bitten, feine unummundene und einfache Genchmigung zu 
der Erflärung der Menfchen- und Bürgerrechte, fo wie zu ben 
ihm vorgelegten Artikeln der Verfaffung zu geben. — Blutige 
Ereigniffe entfchieden inzwifchen den Streit auf eine fchnelle und 
unerwartete Weife, 

Die Ariftofraten erklärten den König bereits ald nicht frei, 
und riethen zur Flucht. In Paris herrfchte eine Fünftliche Hungerss 
north; man fagte fih, die Müller Haben Geld empfangen, Fein 
Korn zu mahlen, und in Verfailles feyen, große Vorräthe von 
Mehl aufgehauft: Der. König hatte die Zahl. feiner. Gardes du 
Corps vermehrt; man ließ ein Regiment Linientruppen in Ders 
ſailles einrüden, unter dent Vorwande, daffelbe: folle der Nationals 
garde den Dienft erleichtern. Das Negiment Flandern, das für 
den König noch viele Ergebung zeigte, wurde dazu beftimmt, 
‚und General Vonille zum Befehlshaber einer Armee auserſehen, 
die verſammelt werden ſollte. Die Buͤrgermiliz iſt daruͤber utis 
zufrieden, aber die Garde du Corps erklaͤrt, daß ſie bei der 
geringſten Widerſetzlichkeit Gewalt gebrauchen werde. Das Regi⸗ 
ment ruͤckt ein, und ſchwoͤrt der Nation, dem Koͤnig und den 
Geſetzen treu zu ſeyn; inzwiſchen fuͤhrt es eine Menge Kriegs⸗ 
munition mit ſich. 

Am 1. Oktober gaben die Leibgarden den Offizieren des Regi⸗ 
ments ein Gaftmahl in dem Opernfaale des Föniglichen Schloffes. 
Die Gefundheiten des Königs und feiner Gemahlin werden mit 
froplodendem Jubel getrunken. Plößlich erfcheint die Königin’ 
mit dem Dauphin auf dem Arm, und von ihrem Gemahl bes 
gleitet, wie chemals ihre verlaffene Mutter in der Verfammlüng 
der treuen Ungarn erfhien. Die Königin unterhält fi) fehr her- 
ablaffend mit den Offizieren, und der Heine Dauphin geht von 
Hand zu Hand, Die Freude der Verfammlung geht in Begei⸗ 
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fterung über; fie wird lärmend und befeidigend, fobald die hohe 
Familie den Saal verlaffen hat. Man reift die Nationalkofarde 
von den Hüten, tritt fie mit Füßen, und ſteckt weiße und 
ſchwarze Kofarden an. Berauſcht von Wein eilen die Bacchanten 
in den Schloßhof. Der König erfcheint auf dem Balkon, und 
die m. fpielt die Arte aus Richard Loͤwenherz: 

D Nidyard, o mein König! 

Die Welt hat Didj verlaffen ꝛc. 
Ueberall hörte man Kobfprüche auf Ihre Majeftäten, Verſiche⸗ 
rungen der Kiche, Ausdrüde des Bedauerns über das, was Sie 
bisher gelitten hatten, Beifallflafchen und das Rufen: Es lebe 
ber König, die Königin, der Dauphin! Dabei beging man 
Thorheiten aller Art: man tanzte unter den Fenftern ded Königs, 
und ein Soldat vom Regiment Flandern foll fogar auf den 
Balkon des Zimmers von Ludwig XVI. geflettert feyn, um noch 
mehr in der Nähe Sr. Majeftär: es lebe der König! rufen zu 
Fönnen; und doc) war diefer Soldat einigen Nachrichten zufolge 
Einer der erften und gefährlichften Aufrührer an den Tagen des 
6. und 6. Oktobers. 

Am 3. Oftober wurde der Freudenrauſch wiederholt, und am 
Abend des folgenden Tages erhielten die Soldaten von dem Vers 
failler Bürgerrath ein neues Gaſtmahl. Einige Hofdamen erfchienen 
mit. Handförben, worin weiße Kofarden lagen; fie rheilten diefe 
an die Anwefenden aus, welche niederfnieend den Eid der Treue 
ablegen mußten. Sie reichten ihnen die Hand zum Küffen und 
fagten dabei: „Verwahrt diefe Kofarde wohl, cs ift die einzig 
ächte:: die einzige, welche triumphiren wird,“ 

Diefer Vorfall, in Verbindung mit der damals In Paris herrs 
fchenden Hungersnoth, fette die Bevölkerung der ganzen Haupt⸗ 
ſtadt in Bewegung Man will die Beleidigung der Nationals 
garde rächen, will den König aus den Händen der Verſchwornen 
retten und -beftimmen, nad) Paris zu kommen, da ſchon ſeit Ans 
fang September das Gerücht in Umlauf gefetst ift, der König 
Habe den Plan, fih mit den Miniftern und feiner Familie in 
irgend eine Feftung des Reiche zuruͤckzuziehen. Am Morgen des 

5. Obktobers ftürmt ein wiüthender Volfshaufe, hauptfächlich aus 
den MWeibern der Halle beftchend, nach dem Stadthaus, und ver: 
langt Brod und Waffen; Aufrährer mifchen fich unter die Menge, 
13 * 
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und vermehren die herrfchende Erbitterung, Nicht unwahrſcheinlich 

ift, daß von Seiten des Herzogs von Orleans, des Waters des 

gegenwärtigen Königs der Franzoſen, ein Mordanfchlag gigen 
die Königin damals im Schilde geführt wurde, da den Ausfagen 
mehrerer Yugenzeugen zufolge, die über die Vorfälle des 5. und 

6. Dftobers gerichtlich vernommen wurden, der Herzog am Morgen 

des zweiten Tages, in einem langen Ueberrod und den Hut tief 

in die Augen gedrüdt, oben auf der Marmortreppe des Verfailler 
Schloffes erblicdt wurde, wie er mit der Hand auf den Gardiſten⸗ 
faal, der vor dem Vorzimmer der Königin war, hinwies, obs 
wohl er ſich nachher ernftlich gegen diefe Angabe verwahrte. 
Lafayette hielt fieben Stunden lang die Fluthen diefer uners 
meßlihen Volksmenge auf, welche von allen Seiten fchrien: 
Nah Verfailles! Brod! Uber als er erfuhr, daß von verfchies 
denen andern Seiten ‚der Hauptftadt mehrere Taufend wüthender 
Menfhen mit Waffen und Geſchuͤtz nach Verfailles zogen, den 
Baftilleftürmer Maillard an ihrer Spitze, begehrte und erhielt cr 
die Erlaubniß, fich felbft mit einem Theil der Nationalgarde 
dahin zu begeben. 

Eine Deputation von zwölf MWeibern tritt in die National, 
verſammlung und verlangt Brod für Paris, Sie klagt die Bifchöfe 
als Feinde der Freiheit, und die Leibgarde ald Verräther der 
Nation an. Man beruhigt fie, man ſendet eine Depntation zum 
König, um ihm wegen des Brodmangeld Vorftellungen zu machen, 
und die Deputation der Meiber begleitet die Abgeordneten ber 
Nationalverfammlung. Der König. kam ciligft von der Jagd zus 
rüd, fobald er die Nachricht von diefem Vorfall hörte. Er fagte 
zu bem Ueberbringer: „Die Parifer Weiber fommen nah Ver⸗ 
failles und wollen Brod holen Ach! wenn ich welches hätte, 
fo würde ich nicht warten, bis fie Fommen müßten, mir daffelbige 
abzufordern.“ 

Vielleicht haͤtte es zu blutigen Auftritten kommen koͤnnen, da 
der Haufe in ſeiner feindſeligen Stimmung gegen die Gardes du 
Corps, die den Dienſt im Schloſſe hatten, ſich mehrere Bcleidis 
gungen gegen diefelben erlaubte, hätte nicht die Nacht, die unter 
Sturm und Regen einbrach, die Haufen zerftreut, und wäre 
nicht Lafayette an der Spitze von 30,000 Parifer National 
garden in Verſailles angefommen, nachdem er zuvor die ganze 
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Armee einen feierlichen Eid der Treue und des Gehorfams hatte 
fhwören laffen. Er verlangte bloß für ſich und die zwei Gemeinde— 
fommiffäre die Oeffnung der Schloßhöfe, fehritt durch die mit 
Menfchen überfüllten Gemächer, aber unter dumpfem Still⸗ 
fohweigen, das nur von dem Rufe eines der Zufchauers „Siehe 
da, Cromwell!“ unterbrochen wurde, „Cromwell, antwortete Las 
fayette, würde nicht ohne Begleitung hier hereingegangen ſeyn.“ 
Er eilt zum König, beruhigt ihn, und erhalt die Verficherung, 
daß er die MWünfche feines Volkes befriedigen, die Gardes du 
Corps fich in ihre Quartiere zurüdziehen laffen, und die Defrete 
der Nationalverfammlung unbedingt unterzeichnen wolle. Auf 
biefe Erflärung hin gibt fich die Menge vollends zufrieden, und 
Lafayette legt fich fchlafen. Gegen halb fünf Uhr Morgens ent 
ftand ein furchtbares Gefchrei, und einige Slintenfchüffe erfolgten. 
Eine der Kammerfrauen der Königin flog, wie Frau von Campan 
erzählt, nach der Gegend hin, öffnete die Thür des Vorzimmers, 
die nach dem großen Gardenfaal hinausging, und erblicte einen 
Gardiſten, der feine Flinte quer vor die Thüre hielt, und von 
einer Menfchenmenge beftärmt wurde, die nach ihm fehlug. Sein 
Gefiht war bereits mit Blut bedeckt; er drehte fi um und 
rief ihr zu: „Madame, retten Sie die Königin, man will fie 
ermorden!“ Gie fchloß daher plöglih die Thuͤre vor dieſem 
unglüdlichen Opfer feiner Pflichttreue, ſchob den Hauptriegel vor, 
traf bei dem NHeraustreten aus dem folgenden Zimmer diefelbe 
Borfihtsmaßregel, und nachdem fie fo bis ind Gemach der 
Königin gelangt war, rief fies „Stehen Sie auf, Ew. Majeftät, 
fleiden Sie fi) nicht erft an, retten Sie fi) in die Zimmer des 
Königs!“ Erfchroden fleigt die Königin aus dem Bette, man 
wirft ihr ein Unterrocdichen über, ohne es erft feft zu Fnüpfen, 
und fie eilt nach dem Gemache ihres Gemahls, findet es aber 
zu ihrem Entfegen leer, Der König war naͤmlich auf einem 
andern Wege in das Zimmer der Königin gecilt, und traf dafeldft 
bereits die Öardiften, die von dem wüthenden Haufen fchon in 
das Innere des Schloffes gedrängt waren. Veranlaßt wurde die 
blutige Scene dadurch, daß das Volf, auf die Keibgarde erbittert, 
geglaubt hatte, Lafayette habe die Verabredung dahin getroffen, 
den König nur durch NMationalgarden bewachen zu laffen, und 
als es nun mit Anbruch des Tages im Schloffe die Poften durch 
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das alte Corps befeßt ſah, hielt es fich für hintergangen. Es 
ftürzt von Wuth und Rache gereist auf die Wächter, die ihr 
Leben theuer verfaufen; aber die Menge ihrer Gegner überwältigt 
ihre Tapferkeit, man mordet fie in den Zimmern, auf den Treps 
pen und im Vorhof des Schloffes. Lafayette erwacht, eilt hers 
bei, rafft einige Nationalgardiften zufammen, verjagt die Mörder, 
befreit die Schlachtopfer ihrer Grauſamkeit, und übergibt fie dem 
Schuße feiner Grenadiere. Der König faßt Muth, tritt an das 
Fenfter und ruft: Pardon für meine Garden, Pardon! Diefes 
einzige Wort befänftigt die Mache des Volkes; das Morden hört 
auf, und der Auf erichallt: Hoch lebe der König! Einige Keibs 
gardiften ftcden die Nationalfofarden an und rufen: Hoch lebe 
die Nation! Nun ift Alles verfühnt: Hoch leben die Garden! 
tönt es jubelnd zurüd. Das Volt umarmt feine Feinde und 
tragt fie unter die Fenfter des Könige, Won Lafayerte aufges 
fordert erfcheint auch die Königin mit dem Dauphin auf dem 
Balkon; Lafayerte kuͤßt ihr chrerbietig die Hand und fpricht in 
ihrem Namen; „Die Königin ift fehr betrübt über das, was fie 
vor fich ſieht. Ste ift betrogen worden. Site verfpricht, fich 
nicht mehr betrügen zu laffen, und fie verfpricht ihr Wolf zu 
lieben und demfelben ergeben zu. ſeyn.“ Nah Paris! riefen 
Bürgergarden und Weiber, nad) Paris fomme unfer guter König, 
und verlaffe feine Kinder nicht! Ludwig antwortete: „Meine 
Kinder, Ihr wollt, daß ich Euch nach Paris folge; ich) willige 
darein, aber nur unter der Bedingung, daß ich mich von meiner 
Frau und Kindern nicht trennen darf.“ Sogleich ſchoß man 
zum Zeichen der Freude alle Gewehre ab, 

Die Fönigliche Familie reiste um 9 Uhr ab; hundert Deputirte 
fuhren in ihren Wagen hinterdrein; die Pariſer Urmee zog vors 
anz die Schweizer, die Garde du Corps, dad Regiment Flandern 
und alle Parifer Volfshaufen folgten nad). Vor der Kurfche des 
Königs her zogen die Fiſchweiber; mehrere ritten auf Kanonen, 
Wagen voll Mehl und Getreide, die man zu Verfailles wegges 
nonmen hatte, bildeten einen Transport, der von Orenadieren 
eöfortirt, und von MWeibern und Pacträgern der Halle, welche 
Piken oder lange Pappelzweige trugen, begleitet wurde. Den 
ihnen entgegenfommenden Parifern riefen fie zus. „Seyd gutes 
Muths, Ereunde, es wird uns jeßt nicht mehr an Brod fehlen, 
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wir bringen euch den Bäder, bie Baͤckerin und den Baͤckerjungenẽ, 
und deuteten auf die Kutfche des Königs, 

Der Zug ging fo langfam, daß die Fünigliche Familie erft um 
6 Uhr im Stadthaufe anlangte, wo fie Bailly empfing. Man 
ließ fie auf einem Throne Plag nehmen, und der König ſprach: 
er komme jedes Mal mit Vergnügen und Vertrauen in bie 
Mitte der Bewohner feiner guten Stadt Paris, 

Schon am 6. Dftober hatte die Nationalverfammlung erklärt, 
fie ſey ungertrennlich von der Perfon des Königs, allein die zur 
Errichtung eines. angemeffenen Lokals nothwendigen Anftalten ges 
ftatteten ihr nicht vor dem 19. Dftober, ſich nach Paris zu vers 
fügen. In der Zmwifchenzeit ließ fie über die Vorfälle des 6. 
Dftobers eine Proflamation an die Provinzen ergehen; ein DBeis 
fpiel, dem der König folgte, und in einer befondern Proflamation 
die Beweggründe feiner Reife nah Paris angab, endlich die 
Provinzen zu befuchen verſprach, fobald die Eonftitution vollendet 
feyn würde. — Robespierre erfchien mehrere Male auf der 
Tribüne, und trug unter Anderem auf Aufhebung der alten 
Formel bei den Befchlüffen des Geheimeraths an: Denn fo 
geruben wir. 

Sobald die Verfammlung nach Paris verlegt war, bot fie ein 
ganz anderes Anfehen dar, als ihre bisherigen Sigungen in Vers 
failles gehabt hatten. Die Unterfchiede der Coftüme und ber 
Plate hörten auf: der Adel und die Geiftlichfeit verloren diefe 
nichtigen Zeichen ihres Vorrangs, die nicht mehr mit den Grunds 
fagen der Gleichheit, welche die Verſammlung ausgefprochen 
hatte, harmonirten. Die Abgeordneten faßen unter einander ; 
nach und nad fammelte fi) die ariftofratifche Partei auf der: 
rechten Seite, vom Prafidentenftuhl aus gerechnet; die Partei 
des Volks beſetzte die linke, 

„Ein anderes Ereigniß, fo fchildert Robespierre den mehr und 
mehr hervortretenden Unterfchied der Meinungen und Parteien, 
machte die refpeftive Stellung der Parteien noch einfacher. Mech: 
rere Mitglieder, von denen ich die hauptfächlichften bereits zu 
nennen Öelegenheit hatte, wollten fi) in der Verfammlung halten, 
ohne fi weder an die Ariftofraten noch an die Männer des 
Volkes anzufchließen, und befaßen viele Anlage, fich bei der einen 
wie bei der andern Seite verhaßt und verächtli zu machen. 
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Das Syſtem, das fie zum vorberrfchenden machen wollten, ge 
gründet auf eine dumme Vermifchung aller Gewalten, hatte 
ihnen den Namen Monarciften verfchafft: fie beurfundeten 
eine hohe Bewunderung für Neder, ald den Typus eines voll 
kommenen Minifters, und für die englifche Verfaffung, als die 
vorzüglichfte Regierung. Dem Princip nah Herrn des Ders 
faffungscomites, hatten fie ihre Theorien der Verfammlung vors 
getragen, die dieſelben verwarf. Erbittert durdy diefen Schlag 
und durch die Verachtung, welche man ihrem Kieblingsminifter 
bezeigte, waren fie und gram, und warteten nur auf eine Ges 
legenheit, um Unordnung in die Verfammlung zu bringen, und 
gegen fie den dffentlihen Haß hervorzurufen. Ste rechneten auf 
eine alte Popularität, um die ihr Betragen als Gefeßgeber fie 
bereit ganz gebracht hatte. Die Ercigniffe vom 5, und 6, Dftober 
fhienen ihnen geeignet, ihre Plane auszuführen, die damals auf 
Auflöfung der Kammer abziehen. Mit einem Mal wurde der 
Prafident mit zahlreichen Anfuchen um Paffe beftürmt: Mounier, 
Lally und Andere verhehlten nicht mehr ihre Abfichr, fich ihres 
Abgeordnetenberufs zu entledigen, und deßwegen an die Provinzials 
flaaten zu appelliren. Diefe alberne und verbrecherifche Intrigue 
hatte Fein anderes Refultst, als daß fie ihre Urheber entlarvte, 
Mounier und Lally gingen, ihre Anhänger blieben; allein im 
Gefühle, daß fie nicht mehr fo unfchläffig zwifchen zwei Parteien 
hin und herſchwanken koͤnnen, vereinigten fie ſich mit der rechten 
Seite, und thaten wohl daran. 

„Seit diefer Zeit traten drei genau unterfchiedene Schattirurfgen 
in der Verfammlung hervor: entfchiedene Patrioten, fchlechte Pas 
trioten und Ariftofraten. 

„Die Erftern, Hein an der Zahl, um jene Zeit wenig einflußs 
rei), waren gezwungen, Panieren zu folgen, die nicht die ihrigen 
waren, und fih mit dem berüchtigten Triumvirat Barnave's, 
Duport’d und Lameth's zu verbinden. Später wird man und 
ein entfchiedeneres Verfahren ergreifen fehen, und aus unferer 
Mitte unfere Führer wählen: allein damald mußte man fo viel 
ald möglich für das Volk erobern, und ohne gegen die unferer 
unmürdigen Beweggründe, nach welchen diejenigen handelten, mit 
weldyen wir und vereinigt hatten, gegen ihren grenzenlofen Ehrs 
geiz, ihre engherzigen Zuruͤckhaltungen blind zu ſeyn, benuͤtzten 
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wir ihre Siege, und nahmen ihre Grobheiten mit Still 
ſchweigen hin. 

„Die fchlechten Patrioten waren zahlreich; die Zeit hat fie 
entlarvt, allein ihr Haß gegen die Ariftofraten knuͤpfte fie damals 
an und Wohl oder übel, fie zogen mit uns; allein fie fchienen, 
wie Laclos irgendwo fagt, in einem kothigen Sumpf zu ftedien, 
und jedesmal tiefer zu finfen, fo oft fie fich rährten; ich mag 
ipre Führer nicht nennen: ihre Namen, durch die Volfsgunft in 
den erften Tagen der Revolution berühmt geworden, find gegens 
wärtig in den verdienten Mißfredit gefallen. 

„Die Ariftofratie verband in fich alle mit der Wiedergeburt 
Frankreichs unzufriedenen Parteien. Ihr Betragen in der Ber 
fammlung war aufbraufend und unordentlich. Ohne einen andern 
Zweck, ald den, das Gute zu hintertreiben, befchäftigten ihre Schild» 
träger fich bloß damit, in Oppofition gegen die Verfammlung zu 
treten und ihre Arbeiten zu verwirren. Der Zahl nah unmächtig, 
verließen fie fi), der Adel auf feinen Degen, der Elerus auf feine 
canonifchen Donnerfeile, und begleiteten Alles mit groben Schmäs 
hungen und Drohungen.“ 

Die Vorfälle vom 5. und 6, Oktober gaben dem fchüchternen 
Theile in der Verfammlung Gelegenheit, fein Mißtrauen zu dem 
Volk zu beurfunden. Das Martialgefe, nach weldyem die Stadts 
- obrigfeit zur Gewalt gegen Aufläufe berechtigt war, wenn fie den 
Bürgern bedeutet hatte, auseinanderzugehen, durch Lameth und 
Barnave, die an der Spige der fogenannten Volkspartei ftanden, 
vorgefchlagen, wurbe des heftigen Widerfpruchs ungeachtet, den 
Mobespierre dagegen erhob, angenommen. „Die Abgeordneten der 
Gemeinde, fagte er, verlangen Brod und Soldaten. Und war 
um denn Soldaten? um das Volk zuräcdzuftoßen, und zwar in 
einem Augenblick, wo Leidenfchaften und Raͤnke aller Art die Res 
volution rüdgähgig machen wollen. Diejenigen, die diefe Bewegung 
erregt haben, haben vorausgefehen, daß fie davon gegen Euch 
Gebraud machen koͤnnen; fie haben gefolgert, eine Volksbewegung 
fey ein paſſendes Mittel, um ein die Freiheit unterdrücendes 
Geſetz durchzufegen. Wenn das Volt Hunger fterben will, fo 
rottet es fich zufammen; deßwegen muß man zu der Quelle der 
Yufftande zuruͤckgehen, Maßregeln ergreifen, um ihre Urheber zu 
entdecken, und die Verſchwoͤrungen zu. erflicen, die uns bedrohen, 
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Verſchwoͤrungen, die uns Feinen andern Ausweg übrig laffen, als 
nußlofe Aufopferung. Verlanget, daß die Municipalität Euch die 
Aktenſtuͤcke zujiche, welche fie über jene zahllofen, ununterbrochen 
aufeinanderfolgenden Verſchwoͤrungen gegen das Volk in Händen 
bat. Errichtet, um die Verbrechen der beleidigten Nation 
abzuurtheilen, ein definitives und nicht bloß proviforifches Tribunal. 
Laſſet nicht den Profurator des Chatelet die Funktionen eines 
Generalprofurators der Nation erfüllen; die Nation hat nur ihre 
Vertreter oder fich felbft, um über diefe Art von Verbrechen abs 
zuurtheilen: habt Ihr in Eurer Mitte ein Tribunal errichtet, fo 
werdet Ihr Euch mit allen Complotten, die gegen das Gemeins 
weſen und die Nationalfreiheit angezettelt werden, befchäftigen. 
Hier gibt es Bifchöfe, die mordbrennerifche Anmweifungen ertbeilen ; 
dort Kommandanten von Örenzprovinzen, welde Korn in das 
Ausland ausführen laffen. Wähler einen Unterfuhungsausfhuß, 
der Euch von allen diefen Vorfallen in Kenntniß zu fegen hat; 
fprehe man uns nicht ſoviel von der Verfaffung: diefes Wort 
hat uns ceingefcylafert; erinnert Euch, daß, während man ſich 
anſchickte, die Freiheit in ihrer Wiege zu erwürgen, man unaufs 
hoͤrlich mit uns von der Verfaffung ſprach!“ 

Blieb auch der Vorfchlag unberücfichtigt, fo fah doch Robes— 
pierre in der Art und Weiſe, wie das Volk das Martialgefet 
aufnahm, daß er ganz im Sinne des Volks geſprochen habe. 

Noch verdient eine befondere Erwähnung, daß ſich Robespierre 
einige Zeit vor dem 23. September auf eine fehr Eraftige Weiſe 
gegen ein DVorurtheil erhob, das einige Menfchenklaffen aus dem 
Range aktiver Bürger ausfchliegen wollte: die Juden wegen ihres 
Eultus, die Komddianten und Scharfrichter wegen ihres Standes. 
Er fagte, guten Gefegen fomme es zu, die Vorurtheile umzus 
ftoßen, vermöge deren man Leute als infam betrachte, die mit 
der Vollſtreckung der richterlichen Urtheile beaufftagt find; daß 
das Theater durch eine beffere polizeiliche Aufficht eine Schule 
für die Sitten werben koͤnne, endlich daß man den Juden bes 
ftandig das vffentliche Syntereffe verhaßt machen müffe, wenn 
man ihnen die Vortheile verweigere, welche die Übrigen Bürger 
anzufprechen haben. Bei diefer Gelegenheit war er einer und ders 
felden Anficht mit Herrn von Beaumetz, der fehr gut über den 
in Frage fichenden Gegenftand ſprach; Einige wollten wiffen, er 
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habe von den Elfaffer Juden ein artiges Suͤmmchen erhalten, 
um in der Verfammlung ihr Anwalt zu ſeyn. Nicht diefelbe 
Uebereinftimmung fand zwifchen beiden Männern in den folgenden 
Sitzungen Statt, wo Robespierre eine willführliche Handlung der 
Staaten von Artois zur Sprache brachte. Es handelte ſich dars 
um, einen Beſchluß zu erlaffen, durch welchen Revifion der 
Rechnungen der Provinzialverwaltungen angeordnet wurde. Ro⸗ 
bespierre berief fich deßhalb auf den Mißbrauch, deffen fich die 
Eommiffton der Staaten von Artois durch Einzug der Milizens 
ſteuer für das Fahr 1788 fchuldig gemacht habe, troß daß ein 
Fönigliches Dekret diefelbe für ganz Frankreich aufhob. 

Durch das Erfcheinen des Königs und der Neprafentanten in 
Paris war die Hauprftadt großentheils beruhigt, nur Ein Grund 
zu Unruhen blieb: die Hungersnoth. Trotz der Aufopferung und 
Fürforge des Verfoftigungsausfchuffes bedrohten doch tägliche Aufs 
laufe die Öffentliche Sicherheit, die durch Lafayette's und der 
Mationalgarde Bemühungen, fo wie durch die nun völlig Dre 
firte Municipalität aufrecht erhalten wurde. 

Die Nationalverfammlung mußte um fo mehr eilen, mit der 
neuen Gefeßgebung zu Ende zu fommen, da Alles, was von der 
alten Drdnung der Dinge noch übrig war, ihren Feinden Waffen 
genug in die Hände gab, fie in Verlegenheit zu ſetzen. Sie bes 
gann damit, das Königreicy gleichförniger und regelmäßiger eins 
zutheilen. Die Landfchaften, die fo eben ihre Vorrechte verloren 
hatten, bildeten Eleine Staaten von zu großem Umfang und zu 
unabhängiger Verwaltung. Es galt, ihre Ausdehnung zu vers 
mindern, ihre Namen zu verändern, und fie derfelben Ordnung 
zu unterwerfen. Die Berfammlung befolgte hierin den von Sieyes 
entworfenen und von Thouret im Namen eines Ausſchuſſes vor⸗ 
gelegten Plan. 

Das ganze Reich wurde in 83 Departemens, die von Bergen 
und Fläffen- ihre Namen bekamen, eingetheilt, das Departement 
in Diftrikte, und der Diftrift in Kantons. Die wirklichen Bürs 
ger des - Kantons follten Wahlmaͤnner auswählen, von denen 
dann die Volksvertreter felbft gewahlt würden. Für das ganze 
Departement fliftete man ein Halögericht, für jeden Bezirk ein 
bürgerliches, und für jeden Kanton ein Friedensgericht, Alles 
war in dem neuen Plane der Wahl unterworfen, Die Verwal 
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tung der Gemeinde wurde einem allgemeinen Rathsverein und 
einer Ortsobrigkeit übertragen, deren Zahl nah Maßgabe der 
Volksmenge der Städte fich beftimmte, Die obrigkeitlichen Be 
amten wurden unmittelbar vom Volk ernannt, und konnten allein 
die gewaffnete Macht ausfchreiben, 

Die bei der Finanzverwaltung immer größer werdende Ders 
legenheit, der fogar durch den von Necker angeregten und von 
Mirabeau unterftüßten Vorfchlag, den vierten Theil aller fchon 
befteuerten Einfünfte ald außerordentliche Contribution von dem 
franzöfifchen Bürger zu verlangen, nicht gefteuert werden konnte, 
führte endlich ganz natürlicher MWeife auf den Gedanken, auch) 
den überreichen Clerus zur Dedung der Staatslaften in Anſpruch 
zu nehmen, und die Frage wurde erdrtert, ob die Güter der 
Geiftlichen der Nation gehören, oder nicht? Die hohe Geiftlich- 
Teit war allgemein bei dem Wolfe verachtet und gehaßt, weil fie 
von dem Schweiße des armern Theiles der Nation in fittenlofer 
Ueppigkeit und Unthätigkeit fchwelgte. Der weltliche Adel freute 
fih, wenn er die ftolzen Bonzen von ihrer Höhe ftürzen konnte; 
die Landgeiftlichen fehnten ſich nad) einer beffern, Lage, Noch zu 
Derfatlles Hatte der Bischof von Autun, Zalleyrand, am 10, 
Dftober den Vorſchlag gemacht, man folle fich der geiftlichen 
Güter für die Nation bemächtigen; er fagte, daß diefer Stand 
als Güterbefizer nicht wie andere Eigenthümer zu betrachten fey, 
weil feine Güter nicht zum Beften der Perfonen, fondern zum 
Dienfte des Altars geftiftet worden. Laͤngere Zeit wurde über 
diefen Gegenſtand hin und her geftritten; endlid) aber wurde am 
2. Nov. entfchieden, daß die Kirchengüter nicht Eigenthun der Geifte 
lichkeit, fondern der Nation feyen, und darauf befchloffen, fie der 
Nation zurüczuerftatten, für die Koften des öffentlichen Gottess 
dienfted auf geeignete Weiſe zu forgen, jedem Priefter außer 
Haus und Garten ein jährlihes Einfommen von wenigftens 
1200 Livres auszufegen, aber alles Uebrige zum Beten des 
Staats zu verwenden. Die reihen Einkünfte der Erzbifchöfe und 
Biſchoͤfe wurden auf mäßige Summen herabgefeßt, die der erftern 
auf 20,000, die der leßtern auf 12,000 Livres. Der Clerus 
kruͤmmte fich gegen diefe Einrichtung, und erhob fich eifernd gegen 
diefe Handlung des Raubs und der Gewaltthätigfeit mit der Be⸗ 
hauptung, baares Geld fey Fein ficherer Erfaß, in Kurzem ändere 
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ſich der Preis der Dinge, und der ausgeſetzte Geldgehalt reiche 
nun nicht mehr fo weit, daß der Geiftliche ftandesgemaß leben 
fonne. Gern hätte der Clerus einen großen Theil der Staats 
fchuld übernommen, wäre Alles beim Alten geblieben. Zuletzt 
würde er fogar Alles geopfert haben, wäre ihm nur die Ders 
waltung feiner Güter unter der Aufficht der Nation geblieben 5 
Dann würde er doch ein eigener Stand, und vurch Gemeingeiſt 
feſt vereinigt, mit Macht und Einfluß im: Stagte geblieben ſeyn. 
Dagegen bewies man dem Clerus, daß er Eigenthuͤmer, 
ſondern lediglich Pfandinhaber der von frommem Koͤnigen oder 
Gläubigen der Kirche geweihten Güter ſey, und daß, wn die Nation 
die Koſten des Cultus beſtreite, ſie auch zu den geiſtlichen Guͤtern 
gelangen muͤſſe. Man ſchaͤtzte den Werth der dadurch gewonnenen 
Guͤter auf drei Milliarden: eine wichtige Hilfsquelle. Da es aber 
unmoͤglich war, dieſe ungeheure Menge von Gegenſtaͤnden auf 
einmal zum Verkauf zu bringen, ſo uͤbernahm der Gemeinderath 
von Paris und von andern Staͤdten einen bedeutenden Theil der 
Guͤter, und gab, weil er nicht ſo viel baares Geld vorraͤthig 
hatte, dafuͤr Schuldſcheine, Aſſignate, die im weitern Verlauf 
der Revolution in Verbindung mit der Thaͤtigkeit der Guillotine 
eine ſo bedeutende Rolle ſpielen. 

Von nun an brach der Haß der Geiſtlichkeit gegen die Revo⸗ 
lution aus, und ſie wurde gegen die neuen Grundſaͤtze noch 
erbitterter, als der Adel ſelbſt. Unter dem Vorwande, die vors 
genommenen Neuerungen ſeyen gegen ihr Gewiſſen, verließen viele 
vornehme Geiſtliche die Verſammlung, und begaben ſich in die 
Provinzen, um ſich dort der Reaktionspartei anzuſchließen. Die 
Folge ſolcher verbrecheriſchen Verſuche war, daß die Waͤhler und 
die Gewaͤhlten hin und wieder entzweit wurden, ohne daß es 
uͤbrigens gelungen waͤre, die Verſammlung allgemein verhaßt zu 
machen. Sofort griffen die Ariſtokraten zu einem wirkſameren 
Mittel; ſie behaupteten, die den Abgeordneten der Reichsſtaͤnde 
ertheilte Vollmacht ſey zu Ende, und verlangten Erneuerung der 
Verſammlung. Abbe Maury, der früher ſchon ſich als den hef—⸗ 
tigſten Gegner des Einzugs der geiſtlichen Guͤter bewieſen hatte, 
fuͤgte in einer von ſeiner Partei lebhaft beklatſchten Rede bei: 
auch habe die Verſammlung ihre Sendung erfüllt, die Conſtitution 
fey fertig, man habe nichts weiter zu thun, als den König mit 
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der ganzen vollzichenden Gewalt zu befleiden. „Unftreitig, ants 
wortete Chapelier den Wertheidigern diefer Anfichten, ruht alle 
Oberherrlichfeit im Volke; nur leidet diefer Grundſatz im gigens 
wartigen Falle Feine Anwendung. Die Verfammlung erneuern 
vor beendigter Verfaſſung, bieße ja, die Verfaffung und die Freis 
heit felbft vernichten : das wuͤnſchen und hoffen freilich die, welche 
Verfaſſung und Freiheit gern untergehen, die vernichtete Ordnung, 
die Verſchwendung des Staatseinfommensd und die Mißbrauche 
im Gefolge des Despotismus wieder aufleben fähen. Die Vers 
faffung kann unmoͤglich anders, ald von Einer Berfammlung 
gemacht wagpen. Ueberdieß find die ehemaligen Wahlherren nicht 
mehr vorhanden, die Balleien find in die Departemens vers 
ſchmolzen, die Stände nicht mehr getrennt. Mithin wird die 
Clauſel der Vollmachtbeſchraͤnkung ungültig: es ift alfo den Grund» 
fägen der Verfaffung zuwider, daß die Abgeordneten, deren Volks 
macht dieß trifft, nicht in diefer Verfammlung bleiben: ihr 
Schwur befiehle ihnen zu bleiben, und das — Beſte for⸗ 
dert es.“ 

Gegen Maury erhob ſich Mirabeau mit jenen weltberuͤhmten 
Worten: „An dem Tage, wo die Abgeordneten des Volks den 
Eingang zu ihrem Sitzungsſaale mit Soldaten umgeben fanden 
und ſich an dem erſten beſten Orte vereinten, zu ſchwoͤren, daß 
fie lieber ſterben als die Rechte der Nation verrathen und aufs 
geben wollen, an diefem Tage ward unfere Vollmacht, welcher 
Art fie auch gewefen, wefentlich verändert; welche Macht wir 
auch ausgeuͤbt haben mögen, unfere Anftrengungen, unfere Ars 
beiten -haben fie gefeßlich gemacht ; die Anhänglichkeit der Nation 
bat fie geheiligt. Ihr Alle erinnert Euch an das Wort jenes 
großen Mannes des Alterthums, welcher, um das Vaterland zu reits 
ten, die gefeßliche Form verlegt hatte. Don einem meuterifchen 
Tribunen aufgefordert, zu fagen, ob er die Geſetze beobachtet, 
antwortete ers Ich fchwöre, ich habe das Vaterland gerettet! 
Meine Herren (fich zu den Abgeordneten der Gemeinen wendend), 
ich ſchwoͤre, Ihr habt Frankreich gerettet.“ Alles erhob fich bei 
diefen Morten, ‚und erflärte, ihre Sitzung werde nur in dem 
Augenblick enden, wo ihr Werk vollendet fey. 

Immer größer und drangender ward die Finanzverlegenheit; 
ſchmerzlich erfuhr es die Nationalverfammlung, die Entwerfung 
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neuer Verfaffungen fey leichter, als die Erdffnung newer ‚Geld 
quellen. Mehrere Plane wurden nach und nach vorgelegt, um 
der drüdenden Noth abzuhelfen, auch von Necker Vorfchläge und 
Entwürfe verlangt. Er fhlug die Errichtung einer Nationalbank 
vor, der die zahlreich einlaufenden patriotifhen Geſchenke und 
Beifteuern, und der Credit der Diskontofaffe zur Sicherheit 
dienen follte. Durch die Moten aber, welche diefe Bank aus⸗ 
geben würde, hoffte er die Bedlrfniffe des Staates fo lange bes 
ftreiten zu können, bis die neue Ordnung der Dinge das regels 
mäßige Einfommen der Steuern und Abgaben gefichert, und das 
Gleichgewicht zwifchen der Einnahme und Ausgabe hergeftellt 
haben würde. Es war Feineswegs die alte Schuld allein , weldye 
gedeckt werden mußte, denn es waren beinahe alle bisherigen 
Steuern, über deren unerträglihen Drud fi) das Wolf mit 
Recht beflagte, nicht nur von der Nationalverſammlung gleich 
Anfangs aufgehoben worden, ohne daß eine ‚andere Abgabe An 
ihre Stelle gefetzt wurde, fondern auch diejenigen Abgaben, die 
dem Namen nad) noch beftanden, wurden bei der allgemein herrs 
fhenden Unordnung nur fpärlich entrichtet. Aller Noth follte nun 
die Nationalbank abhelfen, Allein Neder’s Vorſchlag erfuhr bei 
dem immer mehr finfenden Anfehen feines Urhebers in der 
Nativnalverfammlung heftigen Widerfpruch von der ariftofratifchen 
Partei, wie von der Volkspartei. So wurde der Plan einer 
Nationalbank verworfen. Dagegen gingen aus dem Entwurfe 
Necker's und einiger Anderer zwei neue Defrete hervor, welche 
die Grundlage der nachmals in Frankreich befolgten Finanzmaß- 
regeln wurden. Vermöge des erften diefer Defrete follten die Zettel 
und Noten der bisher beftandenen Disfontobanf in den dffentlichen 
und Privatkaffen nach wie vor, bis zum erften Julius des näch« 
fien Jahres, angenommen werden, wofür die Bank gegen hins 
reichende Sicherheit dur) Anweifungen auf Nationalgüter die 
Summe von SO Millionen Livres in den Öffentlichen Schatz 
liefern, zugleich aber die Befugniß haben follte, 25,000 neue 
Aktien zu fchaffen. Durch das zweite Defret wurde eine Kaffe 
der außerordentlihen Einkünfte angeordnet, in welche die aus dem 
patriotifchen Beiſteuern, allen zufälligen Einnahmen und aus 
dem bis zum Werth von 400 Millionen bewilligten Verkauf von 
Krondomänen — die Nationalverfammlung hatte nämlich dem 


Könige die Domänen außer den ‚Forften und Töniglichen Lufls 
fchlöffern genommen — und von geiftlihen Gütern herkommenden 
Summen fließen follten. Fuͤr den Belauf diefer 400 Millionen 
follten vorzugsweife bei dem Ankauf der bezeichneten Güter ans 
zunehmende Affignate ausgegeben, allein binnen der nächften ſechs 
Jahre, fowohl durch den Verkauf jener Güter, als durch den 
Ertrag der patriotifchen Beiftenern und durch alle fonftigen außers 
ordentlichen ‚Einnahmen wieder eingelöst und außer Umlauf gefetzt 
werden. | 

Damit endete das in der Weltgefchichte fo berühmt gewordene 
Sahr 1789, das, fo reich es auch an fchönen und großen Ercigs 
niffen war, an feinem Schluffe doch nur trübe, ja finftere Aus- 
fihten für die Zukunft darbot, da die gahrenden Elemente der 
Gefellfchaft, die bisher nur in einzelnen Momenten feindfelig cins 
ander gegenüber geftanden, jet in offenen und unverfühnlichen 
Haß ausbrachen, und jene Blutſcenen herbeiführten, an te 
die Revolutionsgefchichte fo reich ift. 


Zwoöolftes Kapitel. 


Marquis de Favras Prozeß. — Der König ericheint im der Na: 
tionalverfammlung, hält eine Rede und nimmt bie Verfoflung 
freiwillig an. — Die Rede wird in» und außerhalb der Ber: 
fammlung. mit unbefchreiblidyer Begeilterung aufgenommen. — 
Abbe Maury's Vorſchlag wegen einer Luxusſteuer. — Genua 
erhebt wegen Corſika Reklamationen. — Robespierre weist Dies 
felben zurüd. — Entwurf über das Martialgefeg. — Robes— 
pierre's Rebe darüber. — Seine merkwürdige Eorrefpondenz mit 
dem General:Eontroleur Lambert. — Seine Rede zu Guniten 
ber Provinzen Artois, Flandern, Hennegau und Cambroͤſis. — 
Er kommt in Streit mit den Gomited. — Seine Meinung über 
Gefhmwornengerihte, namentlich aucd beim Givilprozeß. — Auf 
Mirabeau’d Vorſchlag werden die Afiignate zu fürmlicdhem Pas 
piergeld erhoben. — Gerle's Motion. — NRobespierre fommt in 
Streit mit Herrn von Beaumetz. — Des Iehtern Berläumduns 
gen. — Robespierre antwortet in einem gedrudten Briefe. 


Marquis de Favras war am 24. Oktober gefänglich eingezogen 
und eines Projekts befchuldigt, nad) welchem der König aus der 
Hauptſtadt mit Gewalt entführt, Neder, Bailly und Lafayette 
ermordet und fremde Truppen an der Gränze verfammelt werden 
follten. Favras hatte Truppen angeworben, er hatte Geid von 
Hofe erhalten und eine Anleihe von 2 Millionen für den Bruder 
des Königs negotirt. Da der Marquis die Thatſachen nicht 
ablaugnen Fonnte, fondern nur andere Zwecke feiner Hands 
lungen vorgab und von feinen eigenen Mitverfhworsnen anges 
geben war, fo gerieth die Hauptftadt dadurch aufs Neue in 
Beftürzung. Ein Gerücht, daß man Favras aus dem Gefänge 
niffe entwifchen laffen wolle, vermehrte die Unruhe und verurs 
fachte einen neuen Auflauf, welchen Lafayette glücklich ſtillte. 
Der Bruder des Königs erfchien felbft auf dem Nathhaufe, 
um ſich wegen der Theilnahme an diefem Projekt zu rechtfertis 
gen; allein die Erbitterung gegen den Hof, der Haß gegen die 
Königin und das Mißtrauen gegen Ludwig fliegen wieder auf's 
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Hoͤchſte. Favras wurde zum ode verurtheilt, allein der König 
glaubte, wahrfcheinlich auf Neckers Anregung, die über des Mars 
quis Perfon und Plan in Umlauf gefetzten Gerüchte nicht beffer 
zum Schweigen bringen zu koͤnnen, ald wenn er freiwillig die 
Verfaſſung annehme. 

Am 4. Februar 1790 erſchien er unaufgefordert in der Ders 
fammlung, wurde mit dem größten Jubel empfangen und zu dem 
Präfidentenftuhl geführt, der ftatt des Thrones zu feinem Site 
beftimmt war. Der König hielt hierauf ftchend und mit unbes 
decktem Haupte eine fehr lange Rede, worin er die unglücliche 
Lage des Reichs, die Nothwendigkeit einer überall verbreiteren 
Harmonie, die fehredlichen Folgen einer Gegenrevolution mit den 
Vebhafteften Farben fchilderte. Er forderte die Verfammlung auf, 
die neue Konftitution mit Meisheit und Gerechtigkeit auszuarbei- 
ten, er gab feine freiwillige Zuftimmung zu den abgefaßten Des 
kreten, und die fchöne Erklärung, fein Gluͤck in dem Gluͤcke der 
Nation zu finden. „Unſtreitig, fagte er in diefer Rede, haben 
diejenigen , welche ihre Vorrechte in Rüdficht der Auflagen auf 
gaben, und diejenigen, welche Fünftighin nicht mehr einen Stand 
im Staate ausmachen werden, ein Opfer gebracht, deffen Mich: 
tigkeit mir befannt ift. Uber ih bin überzeugt, daß fie groß: 
muͤthig denfen werden, um in allen den öffentlichen Vortheilen, 
welche die Eonftitution hoffen laßt, ihre Entfchädigung zu fuchen. 

„Ich koͤnnte auch herzahlen, was ich verloren habe, wenn, bei 
den größten Werlegenheiten des Staats, ich an dasjenige denken 
wollte, was mich perfönlich betrifft. Aber ich finde in der Vers 
größerung des Nationsgluͤcks eine hinlanglihe, völlige 
und ganzlihe Entfhadigung Von Grund meiner 
Seele !fage ih, daß diefes meine wahre Geſin— 
nung ift. 

„Darum will ich auch die Konftitution und die Freiheit ers 
halten und vertheidigen, die Eonftitution, deren Grundfaße der 
allgemeine Wunfch, welcher mit dem meinigen übereinfommt, 
feftgefetst hat. Sch will noch mehr thun, und in Gemeiufchaft 
mit der Königin, deren Gefinnungen mit den meinigen übereins 
ſtimmen, ſchon frühe den Verftand und das Herz meines Soh⸗ 
nes auf die neue Einrichtungen vorbereiten. Sch will ihn, von 
feiner zarteften Jugend an gewöhnen, durch das Glüd der 
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Franzoſen glücklich zu ſeyn, und, ohne an das Geſchwaͤtz 
der Schmeichler ſich zu kehren, ſtets einſehen zu lernen, daß eine 
gute Conſtitution ihn vor den Gefahren der Unerfahrenheit ſchuͤtzen 
wird, und daß eine gerechte Freiheit der Liebe und Etgebenheit 
einer Nation für ihre Könige einen neuen Werth gewährt,‘ 


Mehr brauchte Ludwig nicht zu fagen, um den Enthufiasmus 


der Franzoſen für ihren König fo fehr, wie für die Sache der 


Freiheit zu erwecken. Kaum hatte fich der König entfernt, fo 
ſchwur die begeifterte Nativnalverfammlung ben feierlichften Buͤr⸗ 
gereid: „der Nation, dem Geſetze und dem König treu zu feyn, 


und mit allen Kräften die von dem Könige angenommene Vers : 


faffung zu erhalten.“ Die Zufchauer auf den Logen und Auf den 
Galerien wiederholten ihn; und die Luft ertönte von dem Jubel 
der Hauptſtadt. 

Der Prafident hatte diefe Allgemeine Begeifterung ſchon zum 
voraus dem König im feiner Antwort Angefündigt; fie vermehrte 
ſich noch durch die Erklärung der Königin An die Abgefandten 
der Nativnälverfammlung, welche den König zum Schloß bes 
gleiteten. Sie verficherte, daß die Gefinnungen des Königs mit 
den ihrigen übereinftimmen, daß: fie ihren Sohn In den Tugens 
den feines Waters erziehen und ihn frühe lehren würde, die Frei⸗ 
beit hoch zu ſchaͤtzen und die Geſetze zu erhalten, 

Die Rede des Königs wurde in unzähligen Abdruͤcken nad) 
den Provinzen gefandt, und mit goldenen Buchftaben in: Erz g& 
graben, um auf dem Rathhauſe aufbewahrt zu werden Ganz 
Paris war des Abends beleuchtet, und am 14. Februar fang 
man ein feierliche Te Deum wegen diefer edelmuͤthigen koͤnig— 
lien Erklärung Der Bürgereid wurde von der Muntcipalis 
tät, von allen Collegien und Jnſtituten, von jedem cinzelnen 
Corps, fowie von den Bürgern aller Diftrifte abgelegt. Auf 
allen öffentlichen Plaͤtzen waren Altäre des Vaterlandes errichtet, 
allenthalben wurde das Te Deum wie in den Kirchen geſungen, 
und der Eid theild in die Hande der Priefter, theild vor den 
Dffisieren der Nationalgarden abgelegt. Juͤnglinge und Mädchen 
knieten nieder und ſchwuren. Kinder in feftlichen Reihen, mit 
Blumenkränzen und Bändern geſchmuͤckt, ſanken hin und lallten 
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ihnen nach. Die Mütter hielten ihre Säuglinge empor und ries 
fen freudenthränend: Wir ſchwoͤren es! Kranke Greife ſammel⸗ 
ten ihre letzte Lebenskraft und folgten ihren Enfeln zitternd nad 
zu den heiligen Altären. Priefter und Laien, Edelleute und Buͤr⸗ 
ger, Royaliften und Republikaner eilen fich jubeld in die Arme 
und fegnen die feitliche Stunde. 

Die Nationalverfammlung hatte fich in den erften Tagen des Januars 
mit dem neuen Beſteurungsſyſtem beſchaͤftigt, und die rechte Seite lich 
muthmaßlich in der Abficht, ſich durch anfcheinend populäre Grund⸗ 
fatze die Gunft des Volks zu verfchaffen, durch) den Abbe Maury den 
Antrag fiellen, den Schlagbaumzoll aufzuheben, und an feine 
Stelle eine Lurusfteuer zu feßen. Allgemein erftaunte man, wie 
die Vorkaͤmpfer der Ariftofratie felbft gegen Genüffe zu Felde 
zogen, die fie fi doch allein bereiten konnten; allein nur bei cints 
gem Nachdenken konnte man den Zweck ſolcher Vorſchlaͤge leicht 
errathen, Sie wollten nämlich Unzufriedenheit bei dem Wolfe 
erweden; man täufchte fi) auch nicht, und um dem Herrn 
Abbe die Zinfen feiner edlen Beſtrebungen zuruͤckzugeben, befticg 
der Abbe Salcette die Rednerbühne, und fchlug vor, den Luxus 
auf dieſe Weife zu verbannen, damit aber bei den Geiſtlichen 
den Anfang zu machen, da bei ihnen derfelbe noch viel fchreiens 
der fey, mit Ruͤckſicht auf das Öffentliche Ungluͤck, als bei jedem 
andern Stande. Darum trug er darauf an, Fein Geiftlicher folle 
mehr ald 1000 Thlr. Einkünfte haben. Robespierre unterftützte 
lebhaft diefen Vorfchlag, nachdem cr auf alle die Gefahren aufs 
merkfam gemacht hatte, die der Vorſchlag Maury’s für das 
Bolt habe, und bemerkt, daß, wenn man dem Volke einen 
Theil der reichen Pfründen zurückgebe, dasfelbe uur wieder in feine 
Eigenthumsrechte eingefet werde. Maury ftammelte einige Worte 
und nahm feinen Vorfchlag zurüd, Der des Abbe Salcette 
wurde vertagt. 

Die Republif Genua hatte bei dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheit gegen das Dekret, vermöge deffen die Verfammlung 
die Inſel Corſika als einen integrirenden Theil der franzöfifchen 
Monarchie erklärte, Reklamationen erhoben. Robespierre griff 
diefe ungewöhnlicde Forderung an und bezeichnete die Hand der 
Feinde Frankreichs, die gegen basfelbe die genueſiſche Republik 
aufreizten. „Das korſiſche Volk, behauptete er, bewahrt die Erin; 
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nerung an eine alte Freiheit und am eine alte Unterdruͤckung; es 
ift eiferfüchtig darauf, die Freiheit zu theilen, welche allen Franzo— 
fen zugefichert if. Die Reflamation der Genuefer ift ſehr befrem⸗ 
dend ; bis auf diefen Tag haben fie Fein Wort von ihrer vorgeblis 
hen Souveränität über Corfifa gefprochen. Iſt e8 nun nicht merk, 
würdig, daß diefe Anforderung heute gemacht wird! Ich widerfetze 
mich der Vertagung (Abbe Maury hatte darauf angetragen). Man 
muß die Forderung behandeln, wie fie es verdient, fie ift abge, 
ſchmackt; man muß daher erflären, daß Feine Berathung daruͤber 
fatt hat.““ So lautete auch wirklich der Befchluß der Berfammlung. 

Das Martialgefeß hatte nicht die Früchte getragen, die man 
davon erwartete, ed wurden daher neue Maßregeln in Bors 
fhlag gebracht, von denen die einen zu fireng, die andern voll 
Mißtrauens gegen das Volk waren. Der Siegelbewahrer hatte 
nämlich der Fonftituirenden Verſammlung eine Denkfchrift vorlefen 
laffen, worin die Mittel angegeben waren, durch welche man den 
Unruhen und Aufftänden feuern koͤnne. Die Verfammlung ents 
fchied fi dahin, daß ihr Verfaffungs » Comite ihr den Plan zu 
einem Befchluffe vorlege, der die Miederherftellung der öffentlichen 
Ruhe bezwecke. Diefer Vorfchlag rüftete die Municipalbeamten 
mit einer Art diktatorifher Gewalt aus, indem er ihnen ger 
ftattete, bei Zufammenrottungen das Martialgefeg in Anwendung 
zu bringen. Lafayette, Barnave, Cazales, Mirabeau und Ans 
dere hatten bereits über die Frage gefprochen ; alle zeigten ſich ge 
neigt, das Martialgefes mit einigen mehr oder minder beſchraͤn- 
kenden Modifikationen in Kraft zu fegen. Chapelier und Malvuet 
brachten zwei neue Entwürfe in Vorſchlag. Robespierre fprach am 
22, Februar 1790 gegen fie auf folgende Weiſe: 

„Bevor ich die verfchiedenen Vorfchläge prüfe, muß ich zus 
vor auseinanderfegen , unter welchen Umftanden und unrer welchen 
Aufpicien fie Euch vorgelegt wurden. Vor wenigen Tagen hat bie 
Berfammlung auf einen einfachen Bericht über die Ercigniffe von 
Quercy hin durch ein Dekret die Wiedervereinigung der Soldtrupr 
pen und der berittenen Polizeiwache mit den Nationalgarden, um 
den Unordnungen Einhalt zu thun, befchloffen. Diefed Defret 
dünfte den Miniftern ungenügend, und fie haben deßwegen in 
ihrer Dentfchrift den Antrag geftellt, die vollziehende Gewalt möchte 
bevollmachtigt werden, den Schreien der Waffen in Anwendung 
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zu bringen. Diefe Denkfchrift wurde an den Ausfchuß verwiefen, 
und legten Samftag haben einige Mitglieder diefer Verſammlung 
denen der Minifter verwandte Vorfchläge gemacht. Kalte man es 
mir zu gut, daß ich nicht begreifen Fonnte, wie deſpotiſche Mittel 
die Freiheit ficherftelen koͤnnen; erlaube man mir die Anfrage: wie 
kann eine durch das Volk gemachte Revolution durch Anwendung 
der Waffengewalt von Seiten der Minifter gefchüst feyn? Man 
müßte mir anders nachweifen, daß das Koͤnigthum am Vorabend einer 
totalen Umwaͤlzung ſteht; diefer Beweis dünfte fogar denjenigen 
nothwendig, welche fich der Forderung der Minifter anfchließen, 
ba fie verfichern, diefelbe fey gewahrt. Sehen wir, ob dieß 
wahr ift. 

„Wir Fennen den Zuftand des Königreiche bloß aus dem, was 
einige Mitglieder über die Unruhen von Quercy gefagt haben, und 
Ihr habt gefehen, daß diefe Unordnungen bloß In der Verbrennung 
einiger Schlöffer beftehen. Schlöffer haben das gleihe Schickſal 
in Ugenois gehabt. Mit Vergnügen erinnern wir und, daß zwei 
Abgeordnete”), welche diefes Ungluͤck theilen, zwei Adels⸗Abge⸗ 
ordnete, diefen leeren Titel dem der WVolksvertheidiger vorgezogen 
haben; fie haben Euch befchworen,, Ihr follt Euch durch bdiefe 
Ereigniffe nicht außer Faſſung bringen laffen, und haben die 
Grundfäße dargelegt, die ich heute enthuͤlle. Noch ift von einis 
gen Thätlichfeiten in Auvergne und von einigen in der Bretagne 
zu ſprechen. Es ift notorifch, daß die DBretannier die heftige 
fien Stürme beruhigt haben; es ift notorifch, daß in dieſer 
Provinz diefe Ereigniffe bloß diejenigen Magiftrate betroffen has 
ben, welche dem Wolfe Gerechtigkeit verfagten, gegen‘ Eure Bes 
fhlüffe aufrührerifh waren und in ihrer Verachtung hartnädig 
beharren, Die Abgeordneten der aufgeregten Gegenden haben mich 
perfichert, daß die Unruhen fich legen, Zufrieden habt Ihr Euch 
auf einen gewiffen Grad geben müffen durch den, mehr wegen 
feiner gewaltigen und übertreibenden Ausdrüde, als durch die 
Thatfachen furchtbaren Bericht des Siegelbewahrers: er enthält 
nur Einen Artifel; das zu Béziers vorgefallene‘ Unglüd, Ihr 
habt das Volk getadelt; Ihr habt einen rührenden Beweis von 
Theilnahme an feinem Unglüd gegeben; Ihr Habt gefehen, daß 
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28 nicht aus einer allgemeinen Urfache hervorgeht, ſondern 
feinen Urfprung in den Zwangsmitteln hat, die bei dem Einzug 
einer gehäffigen Steuer in Anwendung gebracht werben, welche 
das Volk für aufgehoben hält, und welche es feit dem Anfang 
der Revolution zu zahlen fich weigert. Daß uns doch diefe Thats 
fachen Keinen Schreden einjagen! Erzählen wir jetzt die Ereig- 
niffe, welche unfere Furcht zerftreuen Tonnen. 

„Ihr wißt, welche Mittel man in der Normandie zur Yufs 
wieglung des Volks, zur Verführung der Landbewohner ange 
wendet hat; Ihr habt gefehen, mit welch' biederem Sinne fie 
die erfchlichenen und einer Adreffe beigefetgten Unterfchriften vers 
abfcheuten, einer Adreſſe, die das Werk des Aufruhrs und Des 
MWahnfinns, dur die Autoren und Anhänger der Ariftofratie 
verfaßt war. ‚Mer weiß nicht, daß man in den belgifhen Pros 
vinzen mordbrennerifche Flugſchriften verſchwenderiſch verbreitete; 
daß die Grundſaͤtze des Aufruhrs auf der Kanzel des Friedend- 
gottes gepredigt wurden; daß man bie Defrete über das Mars 
tialgefeß, über die Contributionen, über die Unterdrüdung ber 
Geiftlichfeit mit Fleiß verbreitete, dagegen diejenigen Eurer Bes 
fchlüffe verborgen gehalten hat, die, nicht minder vorteilhaft, 
den Völkern leicht zu erhaltende Wohlthaten zufliegen ließen? 
Daß man nur das Volk nicht verläumden wolle! Ich rufe ganz 
Sranfreich zum Zeugen auf; ich laffe feine" Feinde die Gewalts 
thätigkeiten vergrößern, ausrufen, die Revolution fey durch Bars 
bareien bezeichnet: dagegen verfichere ich alle guten Bürger, alle 
Freunde der Vernunft, daß niemals eine Revolution fü wenig 
Blut und Graufamfeiten gekoſtet hat. Ihr habt ein ungeheures 
Volk, Herr feines Schickſals, mitten unter dem Sturz aller 
Gewalten, und zwar deren, die ed fo viele Jahrhunderte lang 
unterdrüct hielten, zur Ordnung zuruͤckkehren fehen, feine uners 
ſchuͤtterliche Sanftmuth und Mäßigung haben allein die Dand» 
vers feiner Feinde zu Nichte gemacht, und man verklagt es bei 
feinen Reprafentanten ! | 

„Worauf zielen diefe Anklagen? Seht Ihr das Königreich 
nicht getheilt? Seht Ihr nicht zwei Parteien, die des Volks 
und die der Ariſtokratie und des Despotismus? Hoffen wir, 
daß die Conſtitution feſt und dauerhaft werden wird, aber erfens 
nen wir auch an, daß noch große Dinge zu thun übrig find; 
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Dank dem Eifer, womit man das Volk durch Flugſchriften 
ifreleitete und die Befchlüffe entſtellte! der Öffentliche Geift hat 
noch nicht den fo nöthigen Auffhwung genommen. Seht Ihr 
nicht, daß man die edeln Gefühle des Volks zu entnerven fucht, 
um es dahin zu bringen, cine ruhige Sklaverei einer um den 
Preis einiger Aufftände und einiger Opfer erfauften Freiheit vors 
zuzichen? Das, was den Volfegeift bilden, das, was den Auss 
fhlag geben fann, ob man fich zur Freiheit hinwenden, oder 
zum Defpotismus zurücfchren wird, ift die Errichtung von ad: 
miniftrativen Verfammlungen. Hätten fich aber die Intriguen in 
die Wahlen eingefchlichen, Fonnte die folgende Gefegebung auf 
diefe Weife fih aus Feinden der Revolution zufammengefegt fehen, 
fo wäre die Freiheit nichts anders, als eine eitle Hoffnung, die 
wir Europa vorgefpiegelt hätten. Die Nationen haben nur einen 
Augenblid, um frei zu werden; dieß ift der, wenn das Ueber: 
maß der Tyrannei vor der Wertheidigung des Defpotismus ers 
roͤthen macht. Iſt diefer Augenblick vorbei, fo werden die Stins 
men der guten Bürger ald aufrührerifhe Handlungen bezeichnet; 
die Sklaverei bleibt zuruͤck, die Freiheit verfchwindet. In Engs 
land verbietet ein weiſes Gefe den Truppen, fich den Orten zu 
nähern, wo alljahrlih die Wahlen ſtatthaben; und unter den 
ungewiffen Bewegungen einer Revolution fchlägt man uns vor, 
zur vollziehenden Gewalt zu fprehen: Schidet Truppen ab, wor 
bin Ihr wollt, feet die Völker in Schrecken, feffelt die Abftim- 
mungen, gebt bei den Wahlen der Wage den Ausfchlag! 

„In dieſem Augenblicke find in einige Städte außerordentliche 
Beſatzungen gelegt, die mittelft des Schreckens dazu gedient has 
ben, die Freiheit des Volks zu verlegen, in Municipalftellen die 
verborgenen Feinde der Revolution ihr Haupt erheben zu laffen. 
Diefes Ungluͤck ift gewiß; ich will es darthun, und verlange 
deßwegen eine außerordentliche Sitzung. Kommen wir diefem 
Unglüd zuvor, machen wir es durch ein Geſetz wieder gut, das 
Freiheit und Vernunft jedem Wolfe, welches frei feyn will, vor- 
fehreiben, welches fie einer Nation zur Pflicht gemacht haben, 
die fh ihrer mit einer Beharrlichkeit bedient, um eine Conftitus 
tion aufrecht zu erhalten, die fie ald mangelhaft erkennt, aber 
laßt uns kein neues Martialgefeg proflamiren, gegen ein Wolf, 
das feine Rechte versheidigt, feine Freiheit gewinnenwill, Dürs 
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fen wir den Patriotismus durch die Benennung: Geift des Aufs 
ruhrs entweihen, und die Sklaverei ehren durd) den Namen ver 
Liebe zur Ordnung und zum Frieden? Nein, man muß den 
Unordnungen durch Mittel feuern, die der Freiheit analoger 
find, Liebt man wahrhaft den Frieden, fo find es Feine Mars 
tialgefeize, die man dem Volke geben muß; fie würden von neuem 
Gelegenheit geben, Unruhen zu erregen; wenn irgend ein Fall 
vor Euer Tribunal gebracht wird, fo vertheidiget die Sache, fo 
vertheidiget die Grundfätze des Volks, 

„Diefes ganze Reich ift voll von Bürgern, die für die Freis 
heit die Waffen ergriffen haben; fie werden die Räuber abwehs 
ven, um ihre Herde zu vertheidigen. Geben wir dem Wolfe 
feine wahren Rechte zurück, vwertheidigen wir, ich wiederhole es, 
vertheidigen wir die patriotifchen Grundfäge, die an fo vielen 
und verfchiedenen Orten angegriffen find, geftatten wir nicht, 
daß bewaffnete Soldaten die guten Bürger unterdrüden, unter 
dem Vorwand, fie zu vertheidigen; legen wir nicht das Schick⸗ 
fal der Revolution in die Hände von Militärchefs; laffen wir 
aus den Städten jene bewaffneten Soldaten abziehen , welche den 
Patrivtismus in Schreien fegen, um die Sreiheit zu Grunde 
zu richten,“ 

Troß dieſer gewichtigen Rede beſchloß die Verſammlung, 
Maßregeln zu ergreifen, die eben ſo unmaͤchtig und eben ſo un- 
populaͤr waren, wie das Martialgeſetz. | 

Kurze Zeit nachher Fam Robespierre in den Fall, mit einem 
der Agenten der vollziehenden Gewalt, Herrn Lambert, Genes 
ral-Controleur unter Neder, eine ziemlich fonderbare Eorrefpons 
denz führen zu müffen. Diefer fchrieb ihm, um ſich wegen eines 
vorgeblih von ihm an einen Bierbrauer gefchriebenen Briefs zu 
beklagen, in welchem der Verfaffer diefen Bürger zum Aufftand gegen 
die Gefeße aufreizte, Dadurch, daß er gegen das damalige Regie 
rungs:Spftem heftig loszog. Der Beklagte richtete fofort folgens 
des Schreiben an Herrn Lambert : : 

„Der Brief, womit Sie mich beehrt haben, mein Herr, hat 
in mir verfchiedene Gefühle erweckt, die ich Ihnen freimüthig dars 
legen werde. 

„Man hat mich aufmerkfam gemacht, (fagen Sie), Sie has 

„ben an Herrn Moreau, Canonifer in Paris, und Bruder 
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„eines Bierbrauers in ber Parochie Long, gegen welchen 
„den 13. Februar wegen verweigerten Gehorſams ges 
„gen bie Obrigkeit ein Prozeß eingeleitet wurde, einen Brief 
„gefchrieben, den der Canoniker fo indisfret war, aller Welt 
„zu zeigen, und der, wie man fagt, voller Ausfälle gegen 
„die Rechte der Verwaltung und die Beamten war, und 
bei dem Volke eine mordbrennerifhe Wirkung hervorbrachte. 


„Sie gehen von dieſer Vorausfchung aus, mein Herr, um 
mich aufzufordern, durch einen Brief an die Bewohner von Kong 
und an die umliegenden Parochien den Schaden wieder gut 
zu machen, welchen der fatale Brief erzeugt hat. Sie hoffen, 
fagen Sie, ich werde Ihnen zu wiffen thun, wie weit ich ents 
ferne fey, es zu billigen, daß fie fich ihren Schuldigfeiten zu 
entziehen fuchen durch Ungehorfam und Widerſpruch gegen den 
Dienft der Beamten. Sie hoffen, ich felbjt werde ihnen anems 
pfehlen, pünftlid ihre Schuldigfeit zu erfüllen, und fih nur auf 
gefeglichem und geziemendem Wege über Quälereien zu beflagen 
u. ſ. w. Endlich fordern Sie mich auf, ihnen den Brief, den 
ich darüber gefchrieben habe, zu ſchicken. Dieß ift im Er 
lichen der Inhalt Ihres Briefes, 

„Ich beginne damit, Ihnen bemerflih zu machen, daß die 
Thatfache, auf weldye Sie Ihre Ermahnungen ftüßen, eine hands 
greiflihe Verlaumdung ift, daß es durchaus falſch ift, daß ich 
das gefchrieben habe, was man mir zur Laſt legt, und daß Als 
les, was Sie mir in diefer Beziehung fagen, für mich cin fons 
berbares und durchaus unerklaͤrliches Raͤthſel if. Weiter bitte 
ih Sie, zu glauben, daß die Volksvertreter Feine mordbrens 
nerifhen und fhmahenden Briefe fhreiben. Ich weiß 
nicht, ob die verbrecherifchen Umtriebe der Feinde der Revolution, 
die ſich täglich bei uns offenbaren, fo zu dem legten Mittel greis 
fen, Briefe zu fertigen, um fie den Mitgliedern der Nationals 
verfammlung zur Kaft zu legen, die ihren Eifer für die Sache 
des Volks beurfundet haben; allein ich Fann Faum glauben, daß 
ber Brief, von welchem Sie fo unbeftimmt reden, eine ſolche 
Wirkung hervorbringen konnte. Es ift wahr, Sie find 
felbft der Anforderung zuoorgefommen, die ich nothwendigerweife 
an Sie fielen mußte, mir denfelben mitzutheilen, indem Sie mir 
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zu wiffen thun, daß man Ihnen Feine AUbfchrift davon zuge 
ſchickt habe. | 

„Dieſe Erklärung ift eine der Stellen in Ihrem Brief, bie 
mih am meiften in Erftaunen gefeßt haben, In der That, 
welche Vorftellung Sie auch von dem Verfahren haben Tonnten, 
das ein Finanzminifter gegen die Mitglieder der Nationalvers 
fammlung fih erlauben dürfe: es iſt micht leicht zu begreifen, 
wie Sie, ohne weder von der Eriftenz, noch von dem inhalt 
genannten Briefes verfichert zu feyn, es fich beigehen laffen Fonns 
ten, mir mordbrennerifche Deklamationen zur Laſt zu legen, 
mich gewiffermoßen in meinen eigenen Augen als einen Stoͤ⸗ 
rer der Öffentlichen Ordnung, als Feind der Nationalvers 
fammlung darzuftellen, der, wie Sie forgfaltig einige Xinien 
weiter unten mir bemerkt haben, ausdrücklich puͤnktliche Zahlung 
der Abgaben anempfohlen hat. | | 

„Sie fügen bei, daß dieß nicht das erfte Beifpiel von Briefen 
fey, welche Abgeordnete an. Perfonen Ihrer Provinzen gefchrieben 
haben follen, und die entweder bösartiger oder unbedachter Weiſe 
traveftirt und commentirt wurden, in einem - dem der Verfaſſer 
diefer Briefe ganz entgegengefeten Sinne, und Sie hoffen, ich 
werde an bie Landbewohner ein zur Erfüllung der Rechte und 
zu einer nur auf geziemende Meife erfolgenden Befchwerbeführung 
gegen Bedruͤckungen aufmunterndes Schreiben erlaffen. Wie har 
ben Sie hoffen koͤnnen, mein Herr, ich fen unflug genug, in 
einer Angelegenheit Partei zu nehmen, die mir durchaus unbe, 
fannt ift, und von der Sie felbft nur auf eine verwirrte und 
unverftändige Weife fprechen; gemiffermaßen die Bewohner eines 
Kantons auszufchelten und zu verdammen, mit dem ich durchaus 
in feiner befondern Berührung ftehe, und ohne alle Kenntniß der 
Sache, als ob es etwas Beifpiellofes wäre, das Volk und feine 
Vertheidiger verlaumden zu hören, 
„und wenn die Gefchichte diefes vorgeblichen Briefes ein durch 
meine Feinde angewandter Kunftgriff ware, um meine Ergebens 
heit gegen die Sache des Volks in's Gefchrei zu bringen, würde 
ich dann den Weg einfchlagen, zu dem Sie mich auffordern, das 
mit die Mebelgefinnten diefe Aufforderung in Ihrem Briefe auf 
greifen und fie als ein Bekenntniß des Unrecht, das fie mir 
unterfehieben, deuten Fönnten? Würde ich dem Verlangen, das 
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Eie an mich ftellen, Ihnen den Brief zufchidten, welchen zu fchreiben 
Sie mic) auffordern, Genüge leiften, damit derfelbe wahrſchein⸗ 
licherweife der Schlechtigkeitder Verlaͤumder zum Texte diene ?..... 
Sn Wahrheit, mein Herr, fo groß auch die Ueberlegenheit der 
- wminifteriellen Politik über die Unfchuld und die Gutmuͤthigkeit 
der Volksvertreter feyn mag, fo Etwas zu hoffen, war nicht er⸗ 
laubt. Zwar bin ich weit entferne, nicht davon überzeugt zu 
feyn, daß Ihre perfünlichen Abſichten unfchuldig und rein find, 
allein Sie werden mir in Betracht der Umftande eine gewiffe 
Vorſicht, felbft eine Art von Mißtrauen zu gut halten, die, in 
den Zeiten ber Jutriguen und ber — Zweifel die 
erſten Tugenden der guten Buͤrger ſind. * 

„Wenn die Freunde des Deſpotismus und der Ariſtokratie ſich 
anſchicken, mit unermuͤdlicher Beharrlichkeit ihre verderblichen 
Gewebe zu erneuern, waͤhrend dieſe die Vorſehung unter den 
Händen zerreißt; wenn fie, nachdem fie vergebens verſucht has 
ben, fih der Verfaffung zu widerfeßen, dieſelbe heimlih zu ums 
tergraben,, oder in einen Zuftand der Schwäche und Unvollfoms 
menheit zu fegen durch alle Kunftgriffe einer heimtuͤckiſchen Politik 
bemüht find; wenn fie, genöthigt, Die Sprache des Buͤrgerthums nach» 
zumachen, ihre verbrecherifchen Schleichwege hinter bie heiligen 
Namen des Friedens, ja fogar der Verfaffung zu verſtecken fuchen, 
indem fie danıit prahlen, die Niederträchtigkeit Mäßigung, die 
Gleichgältigkeit gegen das Gemeinwefen Weisheit, die Freiheit 
Ausgelaffenheit, die Waterlandsliebe gefährliches Aufbraufen, die 
Rechtfchaffenheit Ueberfpanntheit, den Eifer für die ſchoͤne und 
heilige Sache des Volks Geift der Parteiung und des Aufruhrs 
zu nennen; wenn man die Agenten der vollziehenden Gewalt mit 
dem unfinnigen Plane umgehen ſieht, ihre ſchlechte Popularität, 
an die Niemand mehr glaubt, über die Nationalgewalt zu fick 
len, wechfelsweife das Volk und die Vertreter des Volks anzu⸗ 
Hagen, und anftatt ihnen die unumgänglich nothiwendige Rechens 
ſchaft abzulegen, die fie ihnen fchuldig find, freche Beſchuldigun⸗ 
gen und ruchlofe Schmähfcpriften gegen fie zu verbreiten; endlich, 
wenn im Schoofe diefer Hauptftadt das furchtbare Geheimniß 
der elendeften, wie der ausfchweifendften Verſchwoͤrung, welche 
je Käuflichkeit und Tyrannei gegen die Freiheit des Waterlandes 
angezettelt haben, ruchbar zu werden beginnt . . .:. . ., fo wer 


den Sie doch zugeben, mein Herr, daß ich unter folchen Ber: 
haͤltniſſen wenigftens deßwegen Entfchuldigung verdiene, wenn ich 
die fragliche Angelegenheit mit diefen Umſtaͤnden zufammenftelte, 
und fie unter dem Geſichtspunkte betrachte, den ich Ihnen fo 
eben dargelegt habe, 

„Ich fchließe, mein Herr, mit der Wiederholung, daß ich 
mich nicht als einen fo eifrigen Anhänger der Ariftofratie gezeigte 
habe, daß man ohne Abgefchmactheit mich in Verdacht ziehen 
koͤnnte, als wollte ich ihre Umtriebe unterftügen, dadurch, daß 
ich die gefeliche Einnahme der Abgaben ftdre; daß, was aud) 
immer die Feinde der Vertheidiger ded Volks fagen mögen, wir 
es find, die nicht ohne Erfolg Ordnung und Ruhe anempfehlen, 
wir es find, die aufrichtig den Frieden lieben, allein in Walr 
heit nicht den Frieden der Sklaven, den die Defpoten fo gewif- 
fenhaft verlangen, und der darin befteht, ſchweigend Knechtſchaft 
und Unterdbrüdung zu dulden, fondern den Frieden einer hochber- 
zigen Nation, die ihre Freiheit dadurch begründet, daß fie mit 
einem unerläßlichen Mißtrauen alle Bewegungen der erklärten 
ober heimlichen Feinde bewacht, die fie bedrohen. 

„Endlih, mein Herr, bin ich Ihnen zu einigem Dante vers 
pflichtet, daß Sie mir Gelegenheit zu diefer Correfpondenz vers 
fchafft haben. Wenigſtens bin ich der Ueberzeugung, daß fie in 
gewiffer Beziehung nüßlich feyn kann. Darum hoffe" ich auch) 
zu Shrem Patriotismus, daß Sie meinen Entfchluß, diefen 
Brief zu veröffentlichen, billigen werden. 

„Ich Ar die Ehre, mein Herr, zu feyn Ihr unterthänigfter 
or 





und gehorfänfter Diener 





von Robespierre“ 


Bereits hatte die Nationalverfammlung mehrere Befchlüffe ges 
faßt, unter welchen die Aufhebung aller geiftlihen Orden und die 
Einziehung fämmtlicher Klöfter einer der wichtigften war. Trotz 
des heftigften Widerſpruchs mehrerer Abgeordneten der Geiftlichs 
feit ward das Dekret erlaffen. Den Juden wurbe mit geringen 
Belchränfungen das Bürgerrecht ertheilt. Bei folchen Gelegens 
heiten nahm Robespierre häufig das Wort, fprach jedesmal frei 
und offen über den in Frage ſtehenden Gegenftand, war aber 
auch beinahe der Einzige auf der linfen Seite, deſſen Vorträge 
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eben fo ungerne gehört wurden, .wie die dD’Efpremil’d ober des 
jüngern Mirabeau’s auf der. richten Seite. „Gewiß gefchah 
dieß nicht, fagt Nobespierre felbft, weil meine Motionen antis 
national und unpopulär waren, wie bie ber Ichtgenannten Herz 
ren; allein es herrfchte in der Kammer eine Gefhmeidigfeit und 
eine Meichheit, welche der Rigorismus meiner Prinzipien in 
Schrecken feat, Man wollte fih das Anfehen geben, ald handle 
man im Spntereffe des Volks, man fprach, man debattirte, licß 
ſchoͤne Glaubensbefenntniffe hören, in ber That aber wirkte man 
für daffelbe fo wenig als möglich; man arbeitete unter der Hand 
an dem Miederaufbau der Mißbrauche, und das erfie Mittel 
dazu war, daß man der vollzichenden Gewalt und der Ariftos 
fratie ein Webergewicht zu geben fuchte, das früher oder fpäter 
zum Untergang. der Nation ausgefchlagen hätte. Meine Bemdr 
“Hungen, und die von einigen meiner Freunde, hatten damals 
ausfchließlich, zum Zweck, folden verbrecherifchen Intriguen entges 
gegenzuarbeiten; man hörte wenig auf uns, aber wir waren 
zugegen als die überläftigen Wächter, und wenn wir nicht im 
Stande waren, das Gute zu BUT, fo haben wir . das 
Boͤſe verhindert.“ 


Am 3. März nahm a das Mort und hielt zu Gun⸗ 
ſten der Provinzen Artois, Flandern, Hennegau und Cambröéſis 
uͤber Ruͤckgabe der von den adeligen Herren le 
Communguͤter folgenden Vortrag: 


„Ich komme, um Euch bie ichönfte Gelegenheit darzubieten, 
Euern Eifer für die Intereſſen des Volks und, das Glüd der 
Menfchheit zu beurfunden, was zugleich die erfte Eurer Pflichten 
und die lebhaftefte aller Eurer Gefinnungen ift. 

„Ihr habt die Feudalherrſchaft völlig aufgehoben; 
mit ihr muͤſſen nicht bloß alle läftigen und erniedrigenden. Rechte 
verſchwinden, ‚bie damit verknüpft find, fondern auch mit dem 
triftigften Grunde alle Mißbraͤuche und alle wicderrechtlichen Bes 
fignahmen, deren Quelle und Vorwand diefelbe ift: Diefer Art ift 
diejenige, von welcher wir mit Euch zu ſprechen uns borgenoms 
men haben; 

„Die Dörfer, Ortſchaften und Staͤdte von Artois beſaßen ſeit 
undenklicher Zeit in Ruhe Grundſtuͤcke, auf welchen groͤßtentheils 
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der Reichthum und das Gluͤck diefer Provinz und hauptſaͤchlich 
der Landbewohner beruhte, | 

„Site beftanden vorzüglich in Waiden, Moräften, aus denen man 
eine große Menge Torf bezog, der nothwendig ift, um den Holz⸗ 
mangel zu erfeßen, der in biefer Gegend groß ift und einen 
übermäßigen Preis des Holzes zur Folge hat. An die Erhals 
tung diefer Grundſtuͤcke war beinahe ausfchließlich der Ueberfluß 
an Vieh, das Gebdeihen des Aderbaus, der Handel mit Linnen, 
wovon ein Theil der Bewohner lebte, und der Unterhalt einer 
unberechenbaren Zahl von Familien geknüpft. 

„Allein fie Fonnten den Angriffen des Defpotismus nicht entgehen. 

„Die Intendanten und die Staaten von Artois, die ſich wech: 
felfeitig die Verwaltung diefer Commungüter, die fie den Ge 
meinen nahmen, ftreitig machten und durch Beſchluͤſſe des Ge- 
heimeraths zueigneten, ließen uns ungewiß darüber, welche von 
beiden Verwaltungsarten uns durch fchreiendere Ungerechtigkeiten 
und Plackereien niederdrüdte. 

„MWillführliche Umwandlungen der Waiden und der Eümpfe 
in Acerland gegen den Wunfch und das Intereſſe der Bewohner, 
gewaltfame MWegnahmen, tyrannifhe Anordnungen, die-ben Zweck 
hatten, die Agenten der Verwaltung auf Koften der Bürger zu 
bereichern: Feine Placerei der Art ward unverfucht gelaffen. 

„Eine der empdrendften war ohne Zweifel die, daß man und 
einen: Xheil unferer Commungüter nahm, um fie den adeligen 
Herrm zulommen zu laffert. 

„Man Eennt die Ordonnanz über Waſſer- und Wald-Gerechts 
fame vom Jahr 1769, die in einem ihrer Artikel den adeligen 
Herrn den dritten Theil der der Gemeinde angehörenden Güter 
unter folgenden zwei Beltimmungen zuerfanntes I) wenn die 
anderen zwei Drittel für das Beduͤrfniß der Gemeinden zureichen; 
2) wenn fie urfpränglich fchenfweife bewilligt worden feyen. 

„Diefe Verordnung, gemildert durch zwei fo fonderbare Ausnah⸗ 
men, deren Anwendung nothwendig willtührlich jeyn mußte, Fonnte 
Nichts fenn, als. ein beftändiger Angriff auf das Eigenthum und 
die unverleßlichen Nechte des Bürgers. In der That, von wel; 
cher Bedeutung ift ed, ob mein Vermögen größer oder kleiner 
ift, ald meine Bedürfniffe? Kann diefer Umftand dic) berechtis 
gen, das Meinige zu nehmen? ° Was liegt ferner daran, ob ich 
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daſſelbe ſchenkweiſe oder unter einer laͤſtigen Bedingung erworben 
habe? Im zweiten Falle iſt es heilig als ein Kaufvertrag, im 
erſteren als ein Schenkvertrag; im einen wie in dem andern Falle 
iſt es heilig als Eigenthumsrecht. Folglich waͤre eine Acte, welche 
die Voͤlker der Güter beraubte, bie ihnen kraft einer alten Cons 
ceffion anheimgefallen, um einige privilegirte Leute damit zu bes 
ſchenken, Nichts als ein abgeſchmackter Eingriff in die erſten 
Grundfage der Gerechtigkeit und Humanität. 

„Wenn cine ſolche Acte wirklich an jedwedem Orte null und 
nichtig wäre, fo müßte fie es durch den triftigften Grund in der 
Provinz Artois feyn, die ihren befondern Geſetzen zufolge von 
der Ordonnanz über Maffı ers und Mald » Gerechtfame verfchont 
bleiben mußte, 

„Indeſſen erzeugte in der Folge das Recht des Staͤrkern 
jene Mißhandlung in unſerer Provinz, und die adeligen Herrn 
riſſen unter dem Namen Schlagrecht (triage) einen großen Theil 
des Grundeigenthums ihrer Vafallen an fich. 

„Eine der merfwürdigften Epochen in der Geſchichte diefer Uns 
gerechtigkeiten bildete das Jahr 1779. 

„Damals gefchah es, daß die Staaten von Artoid den vers 
brecherifchen Plan faßten, die Gemeinden, die den früheren Raus 
bereien entgangen waren, zu plündern, unter dem Vorwande, 
ihre Befigungen zu vertheilen und in Ackerland zu verwandeln. 
Damals gefhah es, daß fie, nachdem fie Drohungen, Kunft 
griffe, Verführungen, geheime Verfolgungen verfucht hatten, um 
die Gemeinden zu bewegen, dieſen verberblichen Vorſchlag zu 
billigen, heimlich Patentbriefe, in welchen die Vertheilung diefer 
Beligungen angeordnet war, ſich zu verfchaffen, und beinahe zu 
derfelben Zeit, ohne Vorwiſſen der Gemeinden, bei dem SParifer 
Parlament einregiftriren zu laffen wußten: und zwar in der Art, 
daß der dritte Theil der fogenannten Gemeindegüter, die der 
gnadige Herr ſchenkweiſe bewilligt habe, dem gnaͤdigen Herrn 
zuerkannt werde, und cin Sechstel von denen, die man unter 
laftigen Bedingungen im Befis habe. 

„So überbot man noch durch dieſe letzte Clauſel, die man of 
fenbar durch das ganze Unternehmen bezwecken wollte, den uns 
billigen Artikel in der Ordonnanz von 1669, der bloß die ſchenk⸗ 
weiſe abgetretenen Güter umfaßte, und zwar unter der von und 
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bereits‘ angegebenen Bedingung, indem in bicfe wiberrechtliche 
Beſitznahme aud ein Sechostel der unter läftigen Bedingungen 
erworbenen Güter mitbegriffen war, die doch durch die Ordon— 
ranz ausorädlidy ausgenommen waren. Unfere mißhandelten 
Mitbürger reichten gegen dieſes Attentat Befchwerde ein; allein 
die einjiweilige Commiſſion der Staaten von Xrtois erließ Ors 
donnanzen und beraubte fie proviforifch; endlich wurde fogar ihre 
Beſchwerde als verbrecherifch beſtraft. Wir haben gefehen, wie 
fraft diefer willführlichen Verordnungen Bürger in unzahliger 
Menge in das Gefängniß geworfen wurden, die Teinen andern 
Sehler begangen haben, als daß fie den Schuß der Gefeize zu 
Gunften ihres beeintrachtigten Eigenthums anriefen. Wir haben 
gefehen, wie in der gleichen Sache, ihre Gefängniffe lange Zeit 
mit unglüdlichen Opfern ihrer Tyrannei überfüllt waren. Mir 
haben gefehen, wie Frauen an diefen Schreckensorten Kinder ges 
baren und faugten, deren fhwaches und elendes Leben bezeugte, 
unter welch’ fürchterlichen Ausfichten fie in daſſelbe eingetreten. 
Dad, was man vieleicht an den Orten, die nicht der Schaus 
platz folder ſchauerlichen Scenen waren, nicht glauben wird, ift, 
daß wir unfere Unterdrücer mit bewaffneter Hand unfere Felder 
wie feindliches Land überziehen fahen, un ihre friedlichen Bes 
wohner zu unterjochen, die fih ihren Gewaltthaͤtigkeiten bloß 
durch juridifche Einfprache widerfeßten; ift, daß eines der Mit: 
glieder unferer einfiwerligen Commiffton, nachdem dieſe die fricds 
lichften Bürger den Miniftern als gegen die Obrigkeit bewaffnete 
Nebellen bezeichnet hatte, regulare Truppen gegen unfere Flecken 
führte, die fie mitten in der Nacht anfielen, und deren Bewohs 
ner aus dem Schlafe geriffen, wie aus einer im Sturm genoms 
menen Stadt fliehend durch die Trabanten feftgenommen und als 
Griminalverbrecher in das efangniß gefchleppt wurden: ein fo 
ſchaͤndliches Verbrechen, daß bald darauf die Minifter ſelbſt, 
nachdem fie über den fhreienden Betrug enttaͤuſcht waren, ſich 
beeilten,, die militärifchen Befehle, die fie gegeben hatten, nicht 
zuzugeftehen. Und wer war der bauptfächliche Unternehmer Dies 
fes ſcheußlichen Beginnend? Ein Abgeordneter des dritten Stanz 
des, der mit diefer Eigenfchaft die eines Sachwalters eines 
hochadeligen Herrn verband, und den Plan entworfen ‚hatte, 
fein Land zu verheeren, um feinem Gebieter ungeheure Befiguns 
15 
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gen in die Hände zu fpielen, welche die ungerechte Theilung ihm 
zufommen laffen follte .... Wer koͤnnte alle die Öffentlichen und 
geheimen Verfolgungen aufzählen, welche die unglüdlichen Land 
bewohner während mehrerer Jahre der Erpreffungen, "Gewalt: 
thätigkeiten und verderblichen Prozeſſe zu erdulden hatten, da 
einige Gemeinden den Muth hatten, gegen alle die, Intriguen und 
den furchtbaren Credit ihrer Unterbrüder bei: dem Pariſer Parlas 
ment fowohl, als bei dem Staatsrathe fich zu beflagen? . 
Endlich erhielten diejenigen, deren Güter noch nicht hatten ge⸗ 
theilt werden koͤnnen, vermoͤge eines Parlamentsbefchluffes ‚die 
Erlaubniß , diefelben zu behalten! .. . » 

„Aber Alle haben das graufame Andenken an fo viel Unger 
rechtigkeit bewahrt, und was und unfere Committenten aufs 
Nachdruͤcklichſte und Einmüthigfte anempfohlen haben, ift die Sorge, 
bei Euch um Vergütung anzutragen, und bei Euch ein Geſetz 
in Vorſchlag zu bringen, das denen, deren Maiden und Morafte 
in Acerland umgewandelt wurden, das Recht ertheilt, fie wies 
der zu ihrem frühern Gebrauch zu verwenden, wenn fie dafür 
halten, daß dieß im ihrem Intereſſe liege, und allen den betrachts 
lichen Antheil zurücerftattet, der ihnen durch die feit dem Jahr 
1762, der Epoche des erften gegen Vitry erlaffenen Befchluffes, 
entzogene Nußnießung ungerechter Weife genommen wurde. 

„Die gleichen Rechte und die gleichen Umſtaͤnde haben den- 
felben Wunſch allen belgifhen Provinzen eingegeben, wo die Ges 
meinden durch daſſelbe Verfahren des Defpotismus und der 
Ariftofratie geplündert, ungeduldig auf Rüderftattung und Ger . 
rechtigfeit warten, die man ihnen fehuldig ift. 

„Die Pladereien, bie fie erduldet haben, waren noch von 
dem befondern Umftand begleitet, daß die Habgier und Ungerechs 
tigkeit ihnen durch Geheimerathebefchlüffe nicht bloß ein Drittel 
der fchenkweife bewilligten Güter, nicht bloß ein Sechstel von 
denen, die fie unter läftigen Bedingungen an ſich gebracht, fons 
bern fogar ein Drittel diefer legten Art von Eigenthum raubte, 

„Und außerdem welches Uebermaß von Ungerechtigkeit bei die, 
fen an fich felbft fhon durchaus ungerechten Vertheilungen! Es 
gibt adelige Herrn, die die Hälfte genommen haben; ein Haufe 
anderer, anftatt an einem Stüde den Antheil zu nehmen, den 
fie fi anmaßten, Haben zu ihrem Loos verfchiedene zerftreute 
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Stüde gewählt, die ihnen anſtanden, fo daß fie ſogar dieſelben 
nicht benuͤtzen koͤnnen, ohne diejenigen, die fie den Bewohnern 
gelaffen haben, quer zu durchziehen, zu hindern und zu vers 
ſchlechtern .. . . Ueberall endlich hat die Feudaltyrannei zu ihren 
Ungerechtigkeiten Beweiſe ihrer höhnenden Verachtung gegen die 
Menfchenrechte, die fie charakterifirt, hinzugefügt. 

„Bon Euch hangt es ab, meine Herrn, jet, da Ihr ihre 
Macht zu Boden gefchlagen, diefe Plünderungen zu erfeßen, und 
durch eine einzige Handlung in dem Umkreis eines großen Dis 
firifts Eure Machtvollfommenheit fegnen zu laffen. Wenigftens 
jehen wir nicht ein, welcher Einwurf gegen ein ſolches Verlangen 
fi zum Voraus denken ließe. 

„Im Allgemeinen verlangt die Gerechtigkeit die Zurückgabe 
aller der Güter, die den Gemeinden genommen wurden, felbft 
wenn man bis zum Jahr 1669 auffteigt; allein es gibt ihrer 
eine fehr große Menge, mit Nücdfiht auf welche diefe Frage 
durch befondere und hauptſächlich entfcheidende Gründe ſelbſt bei 
allen Syftemen entfchieden tft. 

„Erinnern wir uns vorerft, daß die Ordonnanz von 1669 
den gnadigen Herrn ein Geſchenk mit einem Drittel der den Ge 
meinden zugehörigen Güter unter folgenden zwei Bedingungen 
machte: erftens, daß diefe Güter follten unentgeldlich verlichen 
worden feyn; zweitens, daß die zwei übrigen Drittel für die 
Bedürfniffe der Bewohner zureichen follten. 

„Nun aber ift es, unabhangig von den zwer in dieſem Artikel 
beftimmten Ausnahmen, klar, daß niemals den gnadigen Herrn das 
Eigenthumsrecht auf einen Theil diefer Güter übertragen wer 
ben Fonnte, 

„In der That, ohne gleich anfangs in Rechnung zu bringen, 
daß Nichts fo fchwer zu erkennen ift, Nichts eine fo willführliche Ent— 
ſcheidung zulaßt, als der urfprüngliche Rechtstitel diefer Be— 
figungen; ohne in Rechnung zu bringen, daß, wenn man hiebei 
auf den wahren Urfprung des Eigenthums zurückgeht, es aus 
gemachte Thatfache ift, daß diefelben urfprünglich und gefeulich 
den Völkern zugehörten, und daß man feinen weitern Grund 
dafür hat, bei der Periode der Befignahme von Seiten der ade— 
ligen Herrn ftehen zu bleiben, als fi auf die Periode zu ber 
ziehen, wo das Voll im Befig war; daß diefe vorgeblichen 
15 * 
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Abtretungen häufig gar nicht beurfunder find, und daß in dieſem 
Falle man von der Vorausfegung ausgehen muß, daß fie alle 
Zeit den Gemeinden angehört haben, troß der entgegengefeten 
Feudalmaxime; es reicht ſchon die Bemerkung hin, die wir bereits 
gemacht haben, daß, unter welchem Namen auch die. Gemeinden 
zur Zeit der Ordonnanz von 1669 im Beſitze der Güterowaren, 
ſey's, daß fie fchenkweife, ſey's, daß fie unter läftigen Bedin— 
gungen diefelben überfamen, ihr Eigenthum immer gleich unver 
letzlich war; daß folglich, als der ariftofratifche und minifteriche 
Deſpotismus e8 unternahm, einen Theil davon auf die gnaͤdigen 
Herrn Überzutragen, d. 5. auf fich felbft, er offenbar feine Ge⸗ 
walt überfchritt, und Fein Gefeß gab, fondern eine Alte der Ges 
waltthätigfeit und Ufurpation ausübte, die nie die unverjährbaren 
Rechte des Volks weder vernichten, noch ändern kounte: und 
man Tann unmdglih in der Vollſtreckung dieſer willkuͤhrli⸗ 
chen und ungerechten Verordnung Etwas Anderes fehen, als 
eine gewaltthätige und wahrhaft räuberifche Plünderung. Nun 
weiß man, daß Raub und Plünderung niemals ein Eigenthums⸗ 
recht begründen Fonnen, man weiß fogar, daß ein Nechtötitel 
diefer Art ein unüberfteigliches Hinderniß gegen die Verjährung 
ift. Und überhaupt, kann man dem Volke Verjährung entgegen: 
halten? Kann man dem Volke einen, wenn auch noch fo lans 
gen, Bei entgegenhalten, wenn derfelbe die Frucht der Unrers 
drüdung war, unter welcher es feufzte, und während welcher 
fogar feine Einfprachen ald Verbrechen beftraft worden wären? 
Weiß man ferner nicht, daß felbit für Privatleute, felbft in 
bürgerlichen Angelegenheiten, Gewaltthat und Betrug ein unübers 
fteigbares Hinderniß für die Verjährung find? Wie wird es 
nun bei der Sache des Volks, bei der Sache der Freiheit gegen 
die Tyrannei ſeyn? Bisher betrachtete man die Weräußerung 
der Krongüter als unverjährbar, felbft wenn fie in redlicher 
Abficht und unter dem, Siegel einer freien Webereinkunft erfolgs 
te: und das Erbgut des Volks follte verjährt feyn, da man 
ihm daffelbe mit Gewalt nahm! 

„Allein wen will man diefe Verjährung entgegenhalten ? Dem 
Geſetzgeber felbft; denn hier handelt es fih um Nichts anderes, 
ald davon, ein Gefeß zu geben. Nun aber, wenn der Gefchs 
geber feine eigenen Gefege zuruͤcknehmen Fann, ſo kann der wahre 
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Geſetzgeber mit dem triftigſten Grunde die Verordnungen eines 
Eingebilderen und proviſoriſchen Geſetzgebers aͤndern, der ſich ſei— 
ner Funktionen bemaͤchtigt hatte. Wenn das Miniſterium von 
1669 den Gemeinden einen Theil ihrer Guͤter nehmen konnte, 
um ſie den gnädigen Herrn zu verleihen, ſo koͤnnet Ihr jetzt mit 
Fug und Recht ſie den letztern wieder nehmen, um ſie den ge— 
ſetzlichen Eigenthuͤmern zuruͤckzuerſtatten. Entweder war der 
Artikel der Ordonnanz von 1669 null und nichtig, oder war er 
| gültig; im erftern Falle kann man uns denfelden nicht entgegen; 
"alten; im zweiten hat das Gefeß, das Ihr heute gebet, zum 
Händeften diefelbe Gültigkeit und Kraft, und es befteht zwifchen 
ihm und dem Miniſterialedikt der Unterſchied, daß dieſes Richts 
war, als eine abgeſchmackte und tyranniſche Akte, und daß das 
'Enrige, aus dem Gemeinwillen hervorgegangen , die Ungerechtig- 
Feit wieder gut macht, an der ed Schuld war, und die Mens 
ſchentechte wieder herſtellt, die dieſes verletzt hat. 

—„vielleicht findet man dieſe Logik zw gefaͤhrlich für die gnaͤ— 
digen Herrn; wir geben dieß gerne zu, vorausgeſetzt, daß man 
zugleich bekennt, daß ſie eben ſo beruhigend fuͤr das Volk und der 
Gerechtigkeit und Humanitaͤt angemeſſen iſt. Kann man uns 
den Vorwurf machen, daß ſie das Eigenthum verletzt? Allein 
‘man ſage uns doch, wer der wahre Eigenthuͤmer iſt, der, dem 
man fein Gut mit Gewalt nahm, oder der, in deffen Bee 
das Geraubte übergegangen ? 

„Wird man fagen, daß der, welcher feine Güter in redlicher 
Abſicht erworben hat, von dem Augenblid an, wo dieß gefchah, 
nicht aus dem Beſitz berfelben gefetzt werden darf? Allein find 
alle die, welche das Gut eines Andern Faufen, wegen ihrer red⸗ 
lichen Abficht nicht verpflichtet, daffelbe dem wahren Beſitzer wies 
der zuzuftellen? Beraubt das Nachtheilige, das ein ſolches Ers 
eigniß für den Andern haben kann, den wahren Beſitzer feiner 
Rechte? Und wahrhaftig, wer verdient hier mehr Nücficht und 
Mitleiden, der reiche Adelige, der Etwas verliert, das ihm gar 
nicht gehört, oder die ungluͤcklichen Vajaen, denen er es zurüc 
erftatten muß? 

„Dieß ift es, was wir im Allgemeinen gegen bie Drdonnanz 
von 1669 votzubringen haben, Allein unabhängig von allen 
diefen Gründen, Fünnen wir in biefen Verordnungen felbft eine 
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Stuͤtze fuͤr unſere Einſprache und unſere Folgerungen finden. 
Enthaͤlt denn dieſelbe nicht ausdruͤcklich die Bedingung, daß man 
die Gemeindeguͤter nur dann angreifen duͤrfe, wenn die zwei 
uͤbrigen Drittel für die Beduͤrfniſſe der Bewohner zureichen? 
Aber wir fragen, wann wurde dieſe Bedingung erfuͤllt? Wo 
hat man ſich über die Beduͤrfniſſe und Intereſſen der. Bevölfes 
rung erfundigt, um bdiefelbe anzuwenden? Iſt +8, nicht... gewiß, 
ift e8 nicht motorifh, daß überall Ehrgeiz und Habſucht/ ohne 
alle Ausnahme, dieſes ausdruͤckliche Geſetz nach Gefallen gedeu⸗ 
tet haben? Und aufrichtig geſagt, glaubt man, daß in der That: die 
adeligen Herrn, die daffelbe begünftigte, zu. arm, und bie 
unglüclichen Landbewohner zu reich waren, ſo daß: man den 
Ieztern nehmen mußte, um den erftern zu geben?. Alles, was 
wir wenigftend für unfere Provinzen verfichern Fünnen, ift, daß 
diefe ungerechren Plünderungen hinter den Namen von Theilun⸗ 
gen verſteckt, daß diefe thörichten Operationen, die den Stand 
ihrer Gemeindegüter änderten, die. Gemeinden zu Grunde. gerich- 
tet oder arm gemacht und beinahe überall in. ein tiefes Elend 
geftärzt haben. Auf diefe Weife verdammt die Orbounanz von 
1669 jogar felbft alle Eingriffe in die Eigenthumsrechte, und 
hat beftandig gegen diefelben Einfpradhe eingelegt, .da die Ber 
dingung, unter welcher fie diefelben geſtattet hatte, MAP er⸗ 
fuͤllt wurde. 

„Allein was wir ſo eben geſagt haben, bezieht. fi. Lediglich 
auf die Gemeindegüter, die, wir man fagt, ſchenkweiſe verliehen 
wurden. Nun aber gar diejenigen, die von den gnaͤdigen Herrn 
auf keine Weiſe verliehen und von ihnen deſſenungeachtet geraubt 
wurden! Nun aber gar diejenigen, die unter laͤſtigen Bedin— 
gungen erworben worden, und die fie widerrechtlich. ſich zugeeigr 
net haben! Unter welchem Vorwande wird man ſich deſſen 
überheben Fonnen, diefelben zurüczuerftatten, da fogar. die Orr 
donnanz, die für diefe widerrechtlichen Beſitznahmen den Vors 
wand lich, diefelben ausdrüdlich verwehrt. Nım aber gibt es 
eine Menge diefer Art in allen Theilen Frankreichs, und befon- 
ders in den Provinzen, deren Rechte wir anfprechen. 

„Bereits habt Ihr neben andern vom Minifterium willkuͤhrliche 
Verordnungen ausgehen ſehen, ſelbſt in ganz neuer Zeit, um 
deu Gemeinden von Artois ein Sechstel zu nehmen; Ihr habt 
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gefehen, wie Flandern fogar eines Drittels derjenigen feiner Gh- 
ter beraubt wurde, die durch die Ordonnanz von 1669 ausge 
nommen wurden, ohne von den noch größeren Pladereien zu 
fprechen ‚ die felbft diefes Maß überfchritten. 

„Wird man z. B: fagen wollen, die fchandlichften Intriguen, 
die vielfachen Angriffe gegen die Freiheit, die wir aufgezählt has 
ben, feien Rechtsgründe gegen diejenigen von unfern Mits 
biwgern geworden, welche fie unterdrüdten? Wo ift der, ber 
es wagen follte , in der Verfammlung der Volksvertreter zu bes 
haupten, daß das Volk von feinen Rechten von dem Augenblide 
an verloren habe, im welchem es einigen Tyrannen gefiel, ihm 
diefelben zu rauben; daß Plünderung und Raub demfelben ent 
gegengehalten werden koͤnnen, ald Grund dafür, daß man ihm 
Güter entriß, während dieß in der Angelegenheit eines Privat: 
mannd nur als Beweggrund zur Rüderftattung betrachtet wers 
den könnte? ..... 

„Aber Euer: Urtheil, meine Herrn, Über diefen Gegenftand ift 
bereite zum Voraus mit dem audgefprochen, das die Feudalre— 
gierung vernichtete. Diefe würde fich felbft gerade von ihrer 
gehäffigften Seite überleben, wenn die Unterdrüdung, von der 
wir reden, länger andauern koͤnnte. Hat man ſich nicht unter 
dem Titel gnaͤdiger Herrn, nicht in Kraft der Feudalgemwalt der 
Güter bemächtigt , die wir zuruͤckfordern? Wie koͤnnten fie dies 
fetben für fich erhalten, da die Feudalgewalt nicht mehr beftcht? 
Wenn die Rechte, die zum mindeften noch etwas Geſetzliches 
unter dieſem alten Syſteme hatten, vernichtet find, wie follten 
Wfurpationen, die felbft die Ungerechtigkeit des Feudalismus vers 
dammt hätte, fi) behaupten? MWenn einmal erflart ift, daß 
in Frankreich der Boden, wie bie Perfon frei feyn müffen, und 
folglich aller herrfchaftlichen Laſten entledigt, wie ſolltet Ihr diefe 
‚Güter felbft unter den Händen der Adeligen laffen, die fie durch 
den fchreiendften Mißbrauch ihrer Gewalt fi) angemaßt haben ? 

„Einige, fpriht man, wollten uns vorfchlagen, alle jene 
Handlungen der Unterdrüdung zu beftätigen unter dem Vorwand, 
daß das entgegengefete Verfahren Euer Gefeg rüdwirfend mas 
hen würde; aber welchen andern Zweck kann ein Gefeß haben, 
das nothwendige 'Erfatzleiftungen anordnet, als den, die Güter, 
für die es berechnet ſeyn fol, den Händen derjenigen zu ents 


ie 


ziehen, denen fie nicht angehoͤren, um fie ihren Eigenthuͤmern 
\ wieder zuzuſtellen? Dieß heißt man nicht ruͤckwirkend, dieß iſt 


die natürliche und wefentliche Wirkung des Geſetzes. Wenn Ihr 
ein herrfchaftliches Recht aufhebet, das alljährlich ausgeübt wurde, 
fo verfchroinder die Laſt, von welder Ihr das Bolf- befreien 
wollt, volllommen; aber in Bezug ‚auf die Güter, die demfelben 
unter dem Namen Schlagrecht oder anderswie geraubt wurden, 
laffet Ihr, wofern Ihr Euch begnuͤgt, zu fagen: das Schlag; 
recht foll für die Zufunft aufhören , die Plünderung fortbeftehen, 
deren Opfer es iſt; Ihr fagt wohl: kuͤnftighin ſoll es nicht mehr 
geſtattet ſeyn, das Eigenthum des Volks anzugreifen; Allein Ihr 
fagt zugleich: feine Unterdruͤcker follen fürderhin ‚das Eigenthums⸗ 
recht genießen, das fie fich über einen Theil feiner Güter an⸗ 


« maßen, und unter dem cingebildeten Vorwande, das Geſetz nicht 
ruͤckwirkend zu machen, was gar nicht der. Fall "wäre, ſetzet 
Ihr wirklich auch für die Zukunft die handliche Schmaͤlerung der 


Rechte fort, die ihm genommen wurden, und. das gehaͤſſi gſte 
Denkmal der Feudalherrſchaft. 

Darum, meine Herrn, ergreifet — dieſe bequeme 
Gelegenheit, die wir Euch darbieten, um dem Volke eine große 
Wohlthat zukommen zu laſſen! So viele Hinderniſſe ſtehen ſo 
oft Eurem Eifer für das Wohl der Menſchheit im Wege! Ge— 
brauchet diefes Mittel, demſelben wenigfiens theilweife Genuͤge 


zu lüften; ah! es gefchicht dich ja in einem Augenblicke „mo 


die mächtigen Feinde des Gemeinwohls ſich anftrengen, durch 
ungercchte Schredbilder, durch unheilwolle VBerdachtsgründe, durch 
taufend gehafjige Intriguen das Elend unferer Mitbürger noch 
ſchwerer zu machen; gedankt ſey es ihren unheilvollen Bemühuns 
gen, diefes leidende Volk kennt nicht einmal die wohlthätigen Geſetze, 
durch welche Ihr das Glück. der ganzen Nation vorbereitet habt; 


‚zerfirenet, meine Herrn, zerſtreuet diefe beunruhigenden Wolfen, 


die fi) erheben, um. die Morgenrörhe der werdenden Freiheit zu 
verdbunfeln! Machet in den unruhigen und niedergefchlagenen 
Herzen der Hoffnung, der Beruhigung und ber Freude Raum 
durch cine auffallende Handlung der Gerechtigkeit und Humanität, 


die ihnen den ganzen Unterfchied zeigen muß, den fie fich zwis 


(ben den Vertretern des Volks und denen, welche daffelbe zu 
hintergehen fuchen, nachdem fie es unterdruͤckt, zu denken haben. 


Beeilet Euch, ihnen diefes Unterpfand des Gluͤckes zu geben, 
das fie Euren AUnftrengungen zu verdanken haben, und, um mich 
fo auszudrüden, fünf Provinzen für die Verfaffung und die Frei- 
* zu. gewinnen,‘ 

Trotz diefer geiftreihen und gemanbten Erbrterung fiel Robes- 
pierre mit feinem Antrage durch, weil er in demfelben den arts 
ftofratifchen Fntereffen zu nahe getreten war. Ein gleiches Schick⸗ 
fal hatten mehrere andere Vorfchläge, die er um diefe Zeit machte. 
Wenig: Schwierigkeiten hatte die Abfchaffung der wilfführlichen 
Verhaftungen (lettres de cachet); allein umfonft trug er am 
13. März darauf an, daß deridarauf fich bezichende Befchluß 
acht Tage nach feiner Verkündigung im ganzen Königreihe Ges 
ſetzeskraft habe; man entſchied fich für. einen Termin von ſechs 
Wochen. Mittlerweile war die Finanznoth immer größer ge 
worden, und bereitd belief fic) das Deficit auf 140 Millionen; 
die Verfammlung befchloß daher am 18, März, eine Anzahl 
Nationalghter an die verſchiedenen Municipalitäten ;u verkaufen, 
wofür diefe Bezahlung in Papieren, welche fie verbürgt, leiften, 
dieſe Papiere aber allgemein als baare Münze angenommen wers 
den follten.  Zugleih ward das rothe Buch, welches die auf 
befondere Anmeifung des Königs: ausgezahlten Gelder und Pens 
fionen enthielt, nachgefehen, und der höchfte Belauf der letztern 
auf 3000 Franken herabgefeßt. Der Graf von Provence hatte 
allein von 1782 bis 1787 aus dem koͤniglichen Schage 14 und 
eine halbe, Million Livres erhalten; ber Graf von Artois 
33 Millionen und 75,0000 Livres. Ueberdieß bezahlte der Koͤ⸗ 
nig noch die Schulden des Grafen von Artois aus dem Fonige 
lichen Schatze, und hatte. ſich anheiſchig gemacht, 1789 noch 
eine Million und 600,000 Livres, 1790 ebenſoviel, und 1791 
zwei Millionen zu bezahlen. Die gewoͤhnlichen Appanagen der 
Prinzen, ihre Leibrenten, der Ertrag ihrer großen Guͤter: alle 
dieſe Einkuͤnfte waren nicht hinreichend geweſen, den verſchwende⸗ 
riſchen Aufwand dieſer Konigsfühne zu beſtreiten. 

Bei dieſen Angelegenheiten kam Robespierre einigemal mit den 
Comito's in Streit; am 23. März verſuchte er gegen fie bie 
Rechte der Verſammlung zu vertheidigen, indem cr behauptete, 
fier ſeye es, und nicht das Finanzcomite, welche die mit der Aufs 
ficht über die Diskontokaſſe beauftragten Commiffare zu ernennen 
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habe; fein Antrag blieb unberüuͤckſichtigt. Den 26. beſtritt er 
das unnüße Geſetz über die patriotifche Beiſteuer; auch dieß war 
umfonft. Endlich kam man auch an die Frage über die neue 
Gerihtsordnung Man hatte der Verfammlung in dieſer 
Beziehung drei Plane vorgelegt, Über welche die AUnfichten ges 
theilt waren, weßhalb der Befchluß gefaßt wurde: es feye über 
einige Fundamentalfragen vorläufig zu entfcheiden. Die zwei 
wichtigften waren: 1) Ob man Gefchwornengerichte einführen 
wolle? 2) DOb- dich für den Civilprozeß, wie für den Eriminals 
prozeß gefchehen folle? Die Majorität der Verfammlung war 
für die Jury, aber unter denen, die ben Werth einer folchen bes 
wunderungswärdigen Einrichtung anerfaunten, gab es welche, Die 
diefelbe -für den Civliprogeß nicht für paſſend hielten, wieder 
Andere, welche die Anwendung der Jury in Civilſachen bis auf 
das Fahr 1791 verfchieben wollten. Ein. Abgeordneter hatte in 
der Sitzung vom 7. April fi geäußert: „Bevor man bebattirt, 
muß man den Begriff der Gefchwornengerichte beſtimmen. * 
dieſes hin erhob ſich Robespierre und antwortete: 

„Nach: Allem dem, was geſagt worden, ſcheint ed, um eine 
beftimmte Meinung zu gewinnen, reiche ed hin, auf die Frage 
meines Vorgängers zu antworten, das Weſen und den hanpts 
fächlihen Charakter des Verfahrens durch eim Gefchwornengericht 
zu definiren und zu beſtimmen. Setzet an die Stelle jener pers 
manenten Tribunale, an welche wir gemöhnt find , und die zus 
gleih über den Thatbeftand und das Recht aburtheilen, Bürger, 
welche über die Handlung ihr Urtheil abgeben, und Richter, 
welche fofort dad Gefeß darauf anwenden. Nach: diefer einzigen 
Definition: wird man leicht dem großen Unterfchied twahrnchmen, 
der zwifchen den Gefchwornen. und ben verfchiedenen Einrichtuns 
gen, weldde man Euch in Vorſchlag bringen :wollte, ſtattfindet. 
Die Richter von permanenten Zribimalen, auf eine beftimmte 
Zeit mit der furdhtbaren richterlichen Gewalt: befleidver, müffen 
nothwendigerweiſe einen Corpägeift annehmen, der um fo bedenkt; 
licher ift, als er, mit Stolz fi paarend, zum Defpotismus 
wird. Es ift fehr oft unmöglich, gegenuͤber von obrigkeitlichen 
Perfonen Recht zu erhalten, fey es, daß man fie ald Bürger, 
ſey es, als Richter belangt. Haͤngt mein Schiefal von einem 
Geſchwornengericht ab, fo beruhige ich mich“ bei den Gedanten, 


daß daſſelbe in, die Geſellſchaft zuruͤcktritt; ich fürchte nicht mehr 
den Richter, der, gezwungen das Geſetz anzumerden, fich nie 
von. dem. Gefee trennen kann; deßwegen betrachte ich es als 
eine unumftößliche Wahrheit, daß die Geſchwornen die wefents 
lichfte Grundlage der Freiheit. find; ohne diefe Einrichtung kann 
ich. nicht glauben, daß ich frei bin, fo fchön auch Eure Eonftis 
tution ſeyn mag. 

„Alle Votanten.. billigen bie Errichtung. von Gefchwornen bei 
dem. Sriminalprogeß. Gut! melden Unterfchied kann man zwi⸗ 
fchen. diefen, (zwei „getrennten Zweigen unſeres Rechtöverfahreng 
auffinden? . Bei ‚dem. einen handelt es fih um Ehre und Leben, 
bei dem andern um Ehre und Habe. Iſt beim Criminalprozeß 
die Rechtsordnung ohne Gefchworne unzureichend, um mir Xeben 
und Ehre zu verbürgen,. ſo iſt fie es gleichfalls bei dem Ciril⸗ 
prozeß und ich verlange Geſchworne für meine Ehre und meine 
Habe. Man ſagt, beim. Eivilprozeß fey diefe Einrichtung uns 
möglich; Männer, die frei feyn wollen und das Bebärfniß davon 
empfunden, haben; . find. fahig,, ‚alle Schwierigkeiten zu überwins 
den, und wenn es einen Beweis für die Möglichkeit, ‚die beabr 
fichtigte. Einrichtung zu ‚treffen, gibt, fo finde ich diefen in der 
Bemerkung ‚daß viele unterrichtete Männer in. diefer AUngelegen- 
heit gefprochen haben, ohne, eine haltbare Einwendung vorzubrin⸗ 
gen,! - Kann man beweiſen, daß. cd unmöglich fey, zw erreichen, 
was man fonft ‚erreicht, daß es unmöglich ſey, genugfam ers 
lenchtete Richter zu finden, um über den Thatbeſtand abzuurtheis 
len? Uebrigens, trotz der Verwicklung unferer Gefege, trotz 
aller unſerer Commentare, die Handlungen bleiben allezeit Hands 
lungen; ‚jede Streitfrage wegen eines Verkaufs laßt ſich immer 
auf die Frage zurücführen: Iſt der Be wirklich zu Stande 
gelommen? (Murren.) } 

„Eben daraus merke ich, daß man noch die Thatſache und 
das Recht verwechſelt. Was iſt die Natur des Verfaufs ? Nichts 
Anderes, ald was. den. Gefegen und. den Richtern zufommt. 
Habt Ihr nicht verfauft? Dieſe Frage. gehört vor die Gefchwors 
nen ... Wie denn! Ihr wollt. alfo, daß der gefunde Sinn, 
daß. die Vernunft -ausfchlieglih den. Maunern zufomme, die 
eine. ‚gewiffe Nobe tragen? Man hat gefagt, unfere politifche 
Lage geftatte nicht die Errichtung von Gefchwornengerichten; was 
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i denn unfere politiſche Lage? Die Franzoſen, furchtſame Slla⸗ 
ven des Deſpotismus, haben ſich durch Die Revolution geändert, 
umgewandelt in ein freies Volk, das keine Hinderniſſe kennt, 
wenn es ſich um die Sicherſtellung der Freiheit handelt; wir 
leben in einer Zeit, wo alle Wahrheiten an's Licht treten koͤnnen, 
wo alle in dem Patriotismus aufgehen. Man fagt, wir Fennen 
die Gefchwornengerichte nicht; ich rufe dagegen jeden verftändigen 
Mann zum Zeugen auf; die meiften Bürger kennen die Ges 
ſchwornengerichte und tragen: ein DBerlangen nach ihnen; man 
will Euch die Einwendungen der Geſetzesmänner fürchten machen; 
dieß tft ein Unrecht, das man ihnen anthut; diejenigen, die in 
den Gerichtsfaal Nichts mitgebracht haben, als das Verlangen, 
ihren Mitbuͤrgern nüßlich zu feyn, werden mit Begeifterung die 
Gelegenheit zu benüßen wiffen, ihren Stand aufzuopfern, wenn 
das Gemeinwohl es erheifht .. .. Reicht es nun Hin, bloß 
Möglichkeiten den Prinzipien entgegenzufegen ? denket an das, 
was Ihr gethan habt; erinnert Euch, wie "damals, als 
hr jenes fHlavifche und gothifhe Wort: Generalftände, 
mit : dem Ausdruck: Nationalverfammlung bvertauſchtet, 
der mit Einemmal Eure Rechte und Eure heiligften Grundfäße 
der EConftitution geweiht hat, dieſelben Möglichkeiten durch dies 
felben Perfonen dagegen vorgebradht wurden. 

„Ich fchliege mir der Behauptung, daß bie Errichtung von 
Gefchwornengerichten beim Eivilprogeffe bis zum Jahr 1792 auf 
zufchieben vielleicht nichts Anderes heißt, als für alle Zeit dar— 
auf verzichten, und der Miedergeburt jenes ariftofratifchen Geis 
ſtes aufhelfen,, der jeden Tag mit einer Zuverficht hervortritt, die 
er feit mehreren Monaten verloren hatte. Der günftigfte Augen 
blick für jene herrliche Einrichtung ift gefommen; hr. zaudert! 
Wer fagt Euch, daß jener Augenblic® wiederfehrt? Und went 
Ihr feiner MWiederfunft nicht ficher find, mit welchem Rechte 
wollt Ihr das Gluͤck des Volkes auf das Spiel fetzen ?“ 

Schon vorher hatte Robespierre feine Gedanken über ‚die Ge 
ſchwornen, befonders im Gegenfaß zu dem von Duport vorges 
fhlagenen Syſtem, überhaupt gegen die Meinung der Advokaten, 
die einen Foftbaren Befig nicht um einen leichten Preis ſchwin⸗ 
den laffen wollten, der Verſammlung in folgenden Worten 
mitgetheilt: 
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I) Das Wort Gefhworne fcheint die Vorftellung einer der 
für die Menfchheit werthvollſten geſellſchaftlichen Inſtitutionen zu 
erwecken; aber die Sadye, die es bedeutet, ift lange noch nicht 
allgemein erkannt und deutlich beftimmt, oder vielmehr, es ift 
offenbar, daß man unter diefom Namen ihrer Natur und ihren 
Wirkungen nach weſentlich verfchiedene Dinge einführen kann. 
Die meiften Sranzofen verbinden heut zu Tage damit bloß cine 
gewiffe unbeftimmte Vorſtellung von dem englifhen Syſteme, 
das fie durchaus nicht genau kennen. Endlich ift es für uns von 
viel geringerer Bedeutung, zu wiffen, wie man es im Ausland 
halt, als das aufzufinden, was man am Vaffendften bei uns 
einführen kann. Die Comites für die Verfaffung und die Rechts⸗ 
pflege Könnten fogar pünktlich einen Theil des Plans abgeriſſen 
haben, den fie Euch über die in England befannten Gefhwor: 
nen vorlegen, und doc noch Nichts für das Wohl der Nation 
gethan haben, denn die Vorzüge und die Schler einer Verfaſſung 
find beinahe beftändig von ihren Beziehungen zu den andern 
Theilen der Gefeßgebung, zu den Gebräuchen, den Sitten eines 
Landes und einer Menge anderer lofaler und befonderer Ver: 
haltniffe abhängig. Man Fünnte fogar diefelben auf ſolche Weife 
abgeändert haben und diefen Verhältniffen angepaßt, und doch 
würden die Gefchwornen, ftatt der ſchoͤnen Früchte, die fie den 
Engländern tragen, bei und bloß ein für die Freiheit toͤdtliches 
Gift erzeugen. Halten wir und daher an die Natur der Dinge 
felbft, an das Prinzip jeder guten Gerichtsverfaſſung und der 
Einrichtung der Gefchwornen. 

„Ihr wefentlicher Charakter ift, daß die Bürger durch Ihres— 
gleichen gerichtet werden; daß ihre Rechte gegen die Streiche des 
richterlihen Defpotismus gefhügt find. Vergleichen wir nun 
porerjt mit diefen Prinzipien das Syſtem der Comités, die, wie 
ich beweifen will, uns flatt wirklicher Gefhwornengerichte bloß 
eine Maske und ein Fantom derfelben geben wollen, 
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(Folgt nun eine genaue Pruͤfung des Planes der Comités; 
nachdem der Redner denſelben nach allen Geſichtspunkten be— 
leuchtet hat, faßt er das Reſultat in folgenden Vorſchlag zu: 
fammen :) | 

„Es genügt, ſich auf die ewigen Wahrheiten der allgemeinen 
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Moral zu ſtuͤtzen, um den wahren Plan für die Einrichtung der 
Gefhwornen, die wir annehmen müffen, aufzufinden. 

„Hier ift der, den ich vorfchlage, d.h. was ich für die Grund; 
beftimmungen bei der Organifation der Gefhwornen halte (denn 
die Detailgefege und die Formen des Verfahrens alle, aufzuführen, 
habe ich Fein Intereſſe, um fo weniger, da ich einen großen 
Theil der von den Comités vorgefchlagenen billige, gemaß dem 
Beifpiel Englands und zufolge der öffentlichen Meinung). 


„Bildung der Anklage-Jury. 


1. Alljaͤhrlich verſammeln fi) die Wähler eines jeden Gans 
tond, um durch Stimmenmehrheit die Bürger zu wählen, welche 
das Jahr Über die Funktionen von Gefhwornen zu verfehen haben, 

2. Bon dem Diftrifts-Direftor wird eine Liſte der von den 
Cantons gewählten Gefhwornen entworfen. 

3. Das Diftrifts» Tribunal beftimmt denjenigen Wochentag, 
welcher der Verfammlung der Anklage-Jury gewidmer ift. 

4. Acht Tage vor diefem Termin laßt der Direktor der Fury 
in Gegenwart der Verfammlung acht Bürger durd) das Loos 
aus der Kifte derer ziehen, die durch alle Cantone gewählt find, . 
und diefe Acht bilden die Anklage⸗-Jury. 

5. Wenn die Jury verfammelt ift, leiftet “fie vor dem Dis 
reftor der Jury folgenden Eid: 

Wir ſchwoͤren, mit gewiffenhafter Genauigkeit die Zengniffe 
und Urkunden zu prüfen, die uns überliefert find, und uns über 
die Anklage nad beftem MWiffen und Gewiffen zu erflären. 

6. Sofort wird ihnen die Anklageakte übergeben ; fie prüfen 
die Urkunden, vernehmen die Zeugen und berathen fich. 

7. Hierauf geben fie ihre Erflärung ab, die dahin lauter, 
ob eine Anklage ftatthat oder nicht. 

8. Die Zahl von acht Gefchwornen ift unumgänglich noth⸗ 
wendig, um eine folche Erklärung zu geben. 

9. Stimmenmehrheit ift zu ber Erflärung nothwendig, daß 
ein richterlicher Spruch erfolgt. 


Bildung der Gerichts-Jury. 


1. Es wird eine allgemeine Lifte aller Gefchwornen verfaßt, 
die in allen Diftriften des Departements gewählt find. 
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2. Aus diefer Lifte zieht am erften jedes Monats der Praͤ⸗ 
fivent des Criminal⸗Tribunals, von welchem weiter unten bie 
Mede feyn wird, 16 Gefchworne, welche die Gerichts-Fury bilden. 

3. Den 15. jedes Monats verſammeln ſich diefe 16 Ge⸗ 
ſchworne, wenn über Etwas abzuurtheilen ift, in Folge der an 
fie ergangenen Berufung. 

4. Der Angeklagte kann 30 Gefchworne reeufiren, ohne einen 
Grund anzugeben. 

5. Meiter kann er unter Anderem alle diejenigen recufiren, 
die bei der Anklage⸗Jury zugegen waren. 


Bildung des Criminal-Tribunals. 

1. In jedem Departement wird ein Criminal» Tribunal 
errichtet. 

2. Das Tribunal beftcht aus ſechs Richtern, die alle ſechs 
Monate aus den Richtern der Diſtrikts-Tribunale genommen 
werben. 

3. Alle zwei Jahre wird durch die Wähler des Departements 
ein Prafident des Criminal⸗Tribunals ernannt, deffen Funktionen 
im Folgenden beftimmt find. 

4. Außer den Funktionn eines Gefchwornen, die ihm mit den 
übrigen Mitgliedern des Tribunald gemein find, ift er beauf-⸗ 
tragt, durch das Loos die Geſchwornen zu ziehen, fie zufammen 
zu berufen, ihnen den Gegenftand, über welchen fie zu richten 
haben, auseinanderzufegen und bei der Einleitung des Prozch 
fes zu präfidiren, 

5. Er kann auf Verlangen und im Intereſſe des Angeklagten 
Alles das geftatten oder anordnen, was zur Offenbarung der 
Unſchuld zuträglich feyn kann, felbft dann, wenn dieß gegen Die 
gewöhnlichen Formen des durch das Geſetz beftimmten Verfah⸗ 
rend gefchehen müßte. 

6. Alle zwei Jahre wird durch die Wähler des Departements 
der Öffentliche Anklaͤger ernannt. | 

7. Seine Funktionen befchranfen ſich darauf, die Verbrecher auf die 
durch die erfien Gefchwornen angenommenen Anklagebeſchluͤſſe Hin 
weiter zu verfolgen. 

8. Der König kann an ihn feinen Befehl über die Verfol- 
gung der Verbrecher erlaffen, vorausfihtlih, daß ein folches 
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Vorrecht mit den Eonftitutionellen Grundfägen über die Trennung 
der Gewalten und der Freiheit unvereinbar ware. 

9. Nicht einmal der gefeßgebende Körper foll an ihn folde 
Befehle erlaffen koͤnnen, da ja die Verfaffung feine Competenz 
auf die Verbrechen der beleidigten Nation vor dem zu ihrer Bes 
firafung aufgeftellten Tribunal beſchraͤnkt. 


10. Da der Öffentliche Ankläger von dem Volk ernannt: ift, 
um in feinem Namen die Verbrechen zu verfolgen, welche die 
Geſellſchaft ftören, foll fich Fein Füniglicher Commiffar in irgend 
eine feiner Funktionen mir ihm theilen Tonnen, noch auf irgend 
eine Weife fih in das bei Eriminalprozeffen eingeleitete Vers 
fahren mifchen. 


Prozeß Ordnung vor der Fury. 


Ich will hier nur die Artikel darlegen, die nothwendig an 
die Stelle der Comitesvorfchläge treten müffen, die zu ändern 
oder gar aufzuheben find.) 

1. Die Angaben der Zeugen werden fhriftlic) gefaßt, wenn 
der Angeklagte es verlangt; allein, was auch ihr Inhalt feyn 
mag, die Gefchwornen follen alle Umftande des Prozeſſes in Er- 
wägung ziehen und fich nur durch die feftefte Weberzeugung ber 
ftimmen laffen. 

2. Deffenungeachtet follen fie, wenn die fchriftlichen Angaben 
den Angeklagten losfprechen, diefen nicht verurtheilen Fonnen, was 
auch immer ihre individuche Anficht ift. 

3 Einſtimmigkeit ift durchaus nothwendig, um einen Anges 
klagten für überwiefen zu erklären. 

4. 8 gibt Feine Appellation von dem Urtheilfprucy der Ge— 
fhwornen; aber wenn zwei Mitglieder des Criminal-Tribunals 
der Anſicht find, daß der Angeklagte ungerechterweife verurtheilt 
worden, fo fann er eine neue Jury verlangen, um den Fall zum 
zweitenmal zu unterfuchen, 

5. Die Gefchwornen, wie die Richter, werden von dem 
Staat für die Zeit entfchädigt, die fie dem dffentlichen Dienfte 
widmen. | Ä 

(Sch befchließe diefen Plan. mit einigen Artifeln, die fih auf 
die Verhaftnahme und die Grundfäge für die Polizei beziehen.) 


* 
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1. Jeder, der auf friſcher That ertappt wird, kann durch jeden 
Polizeiagenten, ſelbſt durch jeden Bürger verhaftet werden, 

2, Außerdem Fann Fein Bürger verhaftet werden, als in Kraft 
einer Polizeis oder Gerichtsverſuͤgung, je nachdem das Vergehen, 
feinem Wefen nad), ein criminelles Verfahren nothwendig niacht, 
oder bloß unter die Gerichtsbarkeit der Polizei fallt. 

3. Wenn es fih nicht um ein Vergehen handelt, auf das 

Keibesftrafe geſetzt iſt, foll jeder Bürger, der Buͤrgſchaft leifter, 
vor Gericht zu erfcheinen, Der Obhut derer überlaffen werden, 
die fich für ihn verbürgt haben.“ 
Die Debatten fchloffen damit, daß Fünftighin das Richteramt 
nicht mehr an beftimmte Perfonen oder Familien gebunden war; 
geſchworne Gerichte in Criminalfadyen wurden eingeführt, und 
man ‚errichtete ftchende Tribunale mit zwei Rekurs⸗-Inſtanzen und 
einen Kaffationshof. 

Am 17, April wurden die Aſſignate auf Mirabeau’s Vorfchlag 
förmlich zu Papiergeld erhoben, welches nicht nur in allen dffents 
lichen, fondern auch in den Privatlaffen als baare Münze ange 
nommen werden follte. Die Zinfen, welche fie trugen, Anfangs 5, 
dann 4 Procent, wurden jedoch nach Furzer Zeit unterdrückt. So 
lange alle für den Verkauf von Nationalgütern eingegangenen 
Aflignate fogleich vernichter wurden, behielten fie mit dem baaren 
Gelde immer gleichen Werth, und erft als immer neue und vers 
haͤltnißmaͤßig beträchtlihe Summen in Umlauf gefeßt wurden, 
fanten fie auf Nichts herab. Zu der Zeit ihres erften Entftehens 
leifteten fie dem Staate den weſentlichen Vortheil, daß fie der 
täglich größer werdenden Finanznoth für den Augenblick abhalfen, 
und was noch viel wichtiger war, den Verkauf der Nativnals 
güter fehr erleichterten, was die Vertheilung derfelben unter eine 
große Anzahl von Käufern beförderte und fo die Zahl der Grunds 
eigenthümer beträchtlich vermehrte, welche fammtlich ihres Vor⸗ 
theild wegen eifrige Anhänger der Revolution und eine ihrer 
ſtaͤrkſten und ficherfien Stügen wurden. 

Eine der heftigften Debatten erregte eine von dem Clerifer 
Gerle vorgebrachte Motion, welche die rechte Seite mit dem 
größten Beifall aufnahm. Der Elerus Fonnte die ihm gefchlagene 
Munde nicht verfchmerzen und fann auf Mittel, einen Schatten 


feiner früheren Gewalt wieder zu erhafchen. Das Volk, darüber 
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mißtrauiſch, hatte ſchon bei mehreren Gelegenheiten den Ruf 
ertönen laſſen; Nieder mit den Abbés! an die Laternenpfähle mit 
den Bifchöfen! Aus Furcht, eim entfchicdener Schritt möchte 
diefe Drohungen wahr machen, wußten einige Prälaten den Kars 
thäufer Gerle, der auf der linfen Seite faß und daher bei dem 
Volke beliebt war, zu veranlaffen, daß er den Antrag ftellte: 
die apoftolifchrdmifche Religion folle in dem Königreiche die herrs 
ſchende ſeyn, und ihr allein ein dffentlicher Eultus vindicirt 
werden. Dieß war in der That ein Meifterftü, weil der Vors 
ſchlag reich an intoleranten Confequenzen war und früher oder 
fpäter den Bürgerkrieg veranlaffen mußte. Es fehlte wenig, ſo 
wäre bie Motion durch Acclamation angenommen worden; allein 
die Häupter der linken Seite befannen fih, und ſchlugen in ber 
folgenden Sitzung mehrere Uenderungsplane vor, bie zum Zweck 
hatten, Gerle's Motion ſcheitern zu machen. Der Karthaͤuſer 
nahm dieſelbe zuruͤck, allein Cazalds nahm ſie wieder auf. Bei 
der Berathung ſchrie und kaͤmpfte bie rechte Seite bis zum Wahn⸗ 
ſinn; da ſchwang ſich Mirabeau auf die Tribuͤne, und ſchleuderte 
gegen fie die befannten Worte: „Da man fih bei dem Gegen⸗ 
ande, der und befchäftigt, hiſtoriſche Citate erlaubt, will ich 
bloß Eines anführen. Bedenket, meine Herrn, daß ich von 
bier aus, bon diefer Tribüne aus, auf welcher ich fpredhe, das 
Fenſter des Pallaftes fehe, aus welchem die Aufrührer, weltliche 
Intereſſen mit den heiligften Intereſſen der Religion verbindend, 
durch die Hand eines ſchwachen Könige der Franzofen den uns 
heilvolfen Schuß fallen ließen, der das Signal zu den Metzeleien 
der Bartholomäusnacht gab.“‘ 

Auch Robespierre bat um das Mort, Tonnte aber Fein Gehör 
finden, jedoch mit dem DBefchluffe der Verfammlung zufrieden 
feyn, vermöge deffen man nach einem gegen die katholiſche Relis 
gion ehrerbietigen Eingange von Gerle's Motion zur Tagesordnnng 
überging. 

Einige Tage nah dem 18. April enfpann ſich Robespierre’s 
Streit mit Herrn von Beaumeß, und zwar bei folgender Gelegen⸗ 
heit. Target erftattete im Namen des Verfaffungscomited Bericht 
über die Wahl der Municipalität von Saint-Jean⸗de⸗Luz. Diefe 
Stadt befand ſich in gleichem Fall wie Artois, zahlte wenig 
direkte Steuern, die meiften ihrer Abgaben beftanden in indirekten 
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Auflagen. Robespierre unterftätzte die Beſchwerde einer großen 
Anzahl Einwohner, die ſich darüber beflagten, von den Primär 
verfammlungen unter dem Vorwand ausgejchloffen worden zu 
feyn, daß fie nicht den durch die Verordnungen beftimmten 
direften Auflagenbetrag entrichten. Er machte darauf aufmerffam, 
wie Unrecht der Berichterftatter habe mit feiner Behauptung : den 
Bellimmungen der Verorduungen gemäß müßten, wenn die Res 
clamation berücfichtigt werden folle, die Einwohner gar Feine 
Art direkter Steuern bezahlen; ein ſolches Syſtem wäre aber 
fhon darum abgefchmadt, weil es Feine Provinz gabe, wo diefe 
Abgabe völlig unbekannt ſey. Er berief fich fofort auf das Beis 
fpiel von Artois, das ſich in einer Ahnlichen Lage befand, wie 
die Bittſteller. 

Herr von Beaumetz bemühte fich, zu beweifen, daß diefes Beis 
fpiel nicht pafle, und ging dabei von einer Vorausfegung aus, 
zu der er durch Robespierre's Vortrag gar nicht berechtigt war. 
Nach der Sitzung kam es zu nicht fehr freundfchaftliden Erfläs 
rungen zwifchen beiden Abgeordneten, worauf Beaumeß, ganz 
wuͤthend über diefen Auftritt, die verlaumbderifchften Anklagen 
gegen Robespierre in feiner Provinz verbreiten ließ; bald nachher 
erfchien eine anonyme Flugfchrift, die von Neuem Robespierre’s 
Perfon und Wirken angriff, und an den gemachten Vorwürfen 
und dem Styl leicht den Werfaffer erkennen ließ. Der Ange 
. griffene glaubte feinen Committenten eine genaue Darlegung des 
Vorfalls fchuldig zu feyn, und that dieß in der Form eines an 
Beaumetz gefchriebenen Briefes, deffen gehaltener und wiürdiger 
Ton in Verbindung mit der aus jeder Zeile fprechenden Kraft der 
Mahrheit bei den unbefangenen Gemuͤthern der Landbewohner 
feine Wirkung nicht verfehlen Fonnte, 
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Dreitzehntes Kapitel. 


Der König geht nach St. Cloud. — Das Bundesfeſt des 14. Juli. — 
Madyinationeh der Emigranten. — Auswanderungen find noth« 
wendige Folgen innerlidyer Unruhen. — Die Priefter find bie 
gefährlichſten Emigranten. — Antrag Robespierre’s auf allgemeine 
Jagdbefugniß. — Er widerfegt fid dem Vorſchlag Desmeunier’s 
wegen Aufhebung der Diftrifte in der Hauptitadt. — Mirabeau’s 
Berhältniß zum Hofe und befonders zur Königin. — Der Streit 
über dad Recht des Kriegs und Friedens. — Hartnädiges Feft: 
halten des Clerus an feinen Privilegien. — Robespierre's Ans 
ſichten über die Organıfation des Clerus. — Brief des Abbe Lefetz 
an Robespierre, betreffend die Aufhebung des Edlibatd. — Robes— 
pierre fpricht ſich für die Unverfetlichkeit der Wolkävertreter aus. — 
Er fpricht gegen Albert von Rioms. — Trotz bes "mißbilligenden 
Geſchreis der Verſammlung nimmt er denfelben Gegenftand von 
Neuem auf. 


Im Mai 1790 reiste der König unter einer Begleitung von 
400 Nationalgardiften nach St. Cloud. Nach einem ſechsmonat—⸗ 
lichen Aufenthalt verlieh er St. Cloud, um einige Zeit die wohl: 
tharige Zrühlingsluft zu genießen, und im engern Kreife feiner - 
Familie leben zu Fünnen. Die edelften Patrioten billigten diefe 
Reife, um die Unruhe und das Mißvergnügen in den Provinzen 
über feine vorgebliche Gefangenfchaft zu befanftigen: allein eine 
große Menge Bürger ſah in diefer Entfernung nichts Anderes, 
als einen Verſuch zur Flucht, wozu die aus verſchiedenen Ge: 
genden eingelaufenen Nachrichten, daß die Ariftofraten Mißvers 
fändniffe und Unorduungen zu erregen fuchen, um das neue 
Regierungsſyſtem verächtlich zu machen, einigermaßen berechtigten, 
weßhalb die Verfammlung beſchloß, den 14. Zuli als Sahrestag 
der Revolution dur ein großes Bundesfeft auf dem Maärzfelve 
in Paris zu feiern, um alle Parteicn zu einen Vertinigungss 
punkt zu führen, den Enthufiasmus der Freiheit in Aller Herzen 
anzuflammen, und das Gluͤck des Waterlandes zum böchften 
Intereſſe aller Bürger zu erheben. 
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Dreißigtaufend Parifer Bürger, alle in Uniform, hatten den 
innern Raum des Märzfeldes befeßt. Rings umher erhob fich 
ein großes Amphitheater mit 400,000 Zuſchauern angefüllt. Su 
der Mitte des Maͤrzfeldes fand der Altar des Vaterlandes 
auf einem Rafenplatze von außerordentlicher Höhe, zu welchen 
rundumher Stufen. führten. Auf dem 40 Fuß hohen Altar war 
ein vergoldetes Kreuz zwifchen vier vergoldeten Keuchtern, und 
neben dem Symbol der Religion ftand der Bifchof von Autun, 
mit fechszig Prieftern , im weißen Meßgewande und mit Gürteln 
von der ‚Nationalfarbe. Mehr als zweiteufend Muſiker ums 
gaben theild den Altar, theild waren fie bei cinem aufgerichteten 
Triumphbogen der Freiheit aufgeftellt. Dem Altar gegenüber war 
eine hölzerne, Gallerie errichter, in deren Mitte der Sit des 
Könige und des Prafidenten der Nationalverfammlung war. 
Neben ihnen war der Sig der Vollsrepräafentanten, und ‚hinter 
dem Sitze des Königs cine Tribüne für die Königin, die Minifter 
und den Hof. 

Eine Prozeffion von fünfzigtaufend Männern zog aus Paris 
zu dem feierlichen Bundesfchwur. Die Parifer Nationalgarde zu 
Pferd eröffnete den Zug, ihr folgten die Wahlherrn, die Munis 
cipalität mit Bailly an der Spite, die Abgefandten aller ber 
bewaffnete Bürger Sranfreihs, ein Bataillon von vierhundert 
Kindern, das Bataillon der Greife, die Abgefandten der Marine 
und die Parifer Bürgermiliz. Sie umſchloſſen die Geſetzgeber 
Frankreichs, die in der Mitte der Abgeordrieten- aus den Pros 
vinzen gingen, und nahten ſich unter dem Jubel des Volles und 
der Köfung der Kanonen dem heiligen Altare. 

Der Bifchof von Autun erdffnete den feierlichen Akt durch eine 
Meffe, und fegnete die an den Stufen des Altars niedergelegten 
Fahnen der Bürgergarden cin. Hernuach leiſtete unter tiefer Stille 
Lafayette, zum General. aller Nationalgarden des Künigreiche 
ernannt, zuerft den Bürgereid mi erhobener Stimme im Namen 
aller Nationalgarden: „Wir fchwdren, ewig getreu zu 
feyn der Nation, dem Gefege und dem König, auf 
recht zu halten mit allen Kräften bie von der Nas 
tionalverfammlung befchloffene und von dem König 
angenommene Conftitution, und vereint zu bleiben 
mit allen Sranzofen durch die unaufldslihen Bande 
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der Bruͤderſchaft.“ Alsbald erſcholl unter Kanonendonner der 
lang anhaltende Ruf: „Es lebe die Nation! Es lebe der 
Koͤnig!“ Der Praͤſident und alle Deputirten zugleich wieder⸗ 
holten denſelben Eid. Dann erhob ſich Ludwig XVI. und ſprach: 
„Ich, der König der Franzoſen, ſchwoͤre, alle Ge 
walt, welde mir durch den Conftitutionsaft des 
Staats übertragen wurde, anzuwenden, um auf 
recht zu halten die von der Nationalverfammlung 
befchloffene und von mirangenommeneConftirution.“ 
Die Königin hielt den Dauphin im ihren Armen empor, und 
zeigte ihn dem Volk; „Hier ift mein Sohn, er ’wereint 
fih mit mir zu denfelben Geſinnungen.“ 

Kaum hatte der König den Eid abgelegt, fo fanden alle Zus 
Schauer von ihren Sitzen auf, ftrecften die Hand aus, und wicders 
holten die Worte: „Sch ſchwoͤre es!“ Der König trat zurüd 
zu feinem Site, und umarmte feine Gemahlin und Kinder, bins 
geriffen von dem großen Momente, vor den Augen feines Volkes, 
Der hoͤchſte Eurhufiasmus beherrfchte bei diefem rührenden Ans 
bli alle Herzen; ohne Nückficht auf Stand und Gefchleht ums 
armte fich die zahllofe Menge der Zuſchauer, die VBürgergarden 
warfen ihre Gewehre nieder, und flürzten in die Arme ihrer 
Brüder, Ihr Subelgefchrei: Hoch Iche die Nation! Hoch Iche der 
König! erfüllte die Luft, 
: Der Sreudenraufh des Volles dauerte mehrere Tage. Des 
Abends war die Stadt erleuchtet, und die Elifäifchen Felder boten 
einen bezaubernden Anblid dar. Die Beleuchtung eines Waldes 
durh Millionen Lampen, bei tanzenden Volksgruppen und ges 
drangten Schaaren jubelnder Zufhauer, ift cin Anblick, der nur 
gefehen und nicht befchrieben feyn will. Auf den Ruinen der 
Baftille war ein Gerhft erbaut, welches den Plan diefer Feftung 
vorftellte; drei und achtzig mit Lampen befäcte Bäume formirten 
einen Fünftlihen Wald, wo zie Söhne der Freiheit unter einer 
raufchenden Muſik jubelten und tanzten. An dem Orte, wo ches 
mals die unterirdifchen Kerfer des Despotismus waren, fah man 
eine Deforation, die das Elend diefer fhredlichen Eindden dar⸗ 
ftellte, und über dem Cingang der Baftille fand mit großen 
Buchftaben die Auffchrift: Hier wird getanzt. 

Die Gegner ber Revolution hatten vergeblich Alles angewandt, 
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um diefes Nationalfeft zu fldren und das Wolf von der Bundes 
vereinigung abzufchreden. Sie fprengten ans, die untertrdifchen 
MWafferleitungen des Märzfeldes wären mit Pulver angefüllt, um 
die Anmefenden in die Luft zu ſprengen; die wilden Thiere der 
nahen Menagerie würden losgelaffen werden, um unter die Zus 
fhauer Entfegen und Mord zu verbreiten; Paris würde an ver 
fhiedenen Orten in Brand geftedt, um ſich an den Schredends 
feenen des vorigen 14. Zuli zu rächen: allein es erfolgte Feine 
von allen diefen Drohungen; der Maire Bailly hatte für die 
Sicherheit der Stadt geforgt, und die Parifer achteten auf das 
Gefchrei ihrer Feinde nicht. Hingegen war der Himmel bei dem 
großen Fefte diefes Tages ftürmifch, regnerifch und völlig arifto« 
Fratifch, wie die Parifer Wiglinge bemerften, Der Regen durche 
naͤßte alle Kleider und verzögerte einige Stunden die Prozeſſion. 

Durch diefen einzigen Tag verloren die ohnehin fchon ſtumpfen 
Pfeile der unzufriedenen Parteien ihre leßte Kraft. Wer auch 
nicht beim Bundesfeft gewefen war, hörte nun von den zurüce 
gekommenen Abgeordneten mit Entzüden, wie brüderlih man 
ohne Unterfchied des Standes, Alters und Geſchlechtes am Als 
tare des Warerlandes der neuen Schußgottheit von Frankreich 
fein Opfer dargebracht habe. Das Feft der Freiheit und des 
Daterlandes wurde in allen Diftriften gefeiert. Die Neuheit diefes 
Seftes, die Größe des Gegenftandes und das Erhabene und Relis 
gidfe der Feierlichkeit wirkte mächtig auf das finnliche, an Pros 
zeffionen gewöhnte Volf, Eine heilige Begeifterung für die Sache 
des Naterlandes beherrfchte alle Herzen, und verbreitete ſich über 
das ganze Reich. Eultur, Induſtrie und Wohlftand naherten fich 
den Hütten des Landmanns, der fein thierifches Leben in Kums 
mer und Blöße bisher unter dem eifernen Joche eines taufends 
koͤpfigen Ungeheuers fortgefchleppt hatte. 

War das Volk durch diefen einzigen Tag wie neugeboren, fo 
ſuchte auch die ariftofratifche Partei diefem für fie immer ges 
fährlicher werdenden Geifte durch eine bisher unerhörte Thaͤtigkeit 
in Raͤnken und Machinationen aller Art ein Gegengewicht ent- 
gegenzuftellen; befonders feßten die Emigranten, denen das feiers 
liche Zulifeft und der Schwur des Königs ein Dorn im Auge 
war, Alles in Bewegung, um ſich durch eine Gegenrevolution 
wieder in den Beſitz ihrer Rechte und Güter zu fegen. 
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Auswanderungen ſind von Revolutionen unzertrennlich, und in 
unſerem Jahrhundert waren fie fo haufig, wie in dem vorher— 
gehenden. Sie find gewöhnliche Folgen bürgerlicher Unruhen, und 
gehören zu den mothwendigen Uebeln, welche nie gänzlich vers 
micden werden Finnen, wenn die Nuhe des Staats und die 
neue Ordnung der Dinge gefichert ſeyn fol. Wenn bei ſolchen 
Gelegenheiten die ‚herrfchende Partei von Verfolgungsfucht und 
Erbitterung verleitet wird, Über die Grenzen der Nothwendigkeit 
zu fohreiten, wenn es ihr vollfommen gleichgültig ift, ob taufend 
oder hunderttaufend Staatsbürger gezwungen werden, ihr Vaters 
land zu verlaffen, wenn fie Feinen Unterjchied zwifchen ruhigen, 
parteilofen, nur dem Scheine nad) verbäachtigen Bürgern und 
folhen Männern macht, deren fchlechte Handlungen und: böfe 
Grundfäge dem allgemeinen Wohle gefährlich find, dann. find 
ihre Haupter Tyrannen des menfülichen Geſchlechts, die, anſtatt 
die Freiheit der Nation zu gründen, nur neue Gefaͤngniſſe des 
Despotismus bauen. Sie gehören zu den fchredlichen Männern, 
weldye das Heiligfte des Staates mit ſchamloſer Kuͤhnheit unter 
ihren Füßen zermalmen, um’ ihre unbegrenzte Herrſchſucht zu 
befriedigen. ° Sie gleichen dem Eroberer, welcher Bürgerblut und. 
Buͤrgergluͤck leichtfinnig für feinen Ehrgeiz verſchwendet, und das 
taufendfadye Elend Faltblütig überfehen Fann,, welches feine Herrſch⸗ 
fucht über ficheres, friedliches Wolf verbreitet. 

Wenn dann die fehwächere Partei fich verbindet, um mit ver» 
ſtaͤrkten Kräften der Tyrannei des Stärfern Grenzen zu feßen, 
und fih zum Widerſtand gegen die Unterdrüdung ver 
einigt, wie es in dem zweiten Artifel der Erklärung der Men; 
fohenrechte heißt, wer kann ben Derzweiflangsfampf der Unglüd; 
lichen tadelu ? 

Maren die franzdfifchen Emigranten, welche ihr freigewordenes 
Daterland verließen, welche alle Kräfte der Verführung aufboten, 
um ihre Gegenpartei zu ftärzen, welche bald heimlich gegen deren 
Herrſchaft minirten, um fie plöglid in die Luft zu fprengen, 
bald ganz Europa mit ihrem SJammergefchrei erfüllten, um alle 
Völker gegen ihr Waterland zu bewaffnen, welche alle Gräuel 
des Bürgerfrieges über Frankreich gebracht, und ihren gutmüthigen 
König der fchreclichfien Volksrache überliefert haben, — waren 
diefe Flüchtlinge in dem Fall? oder war ihre erlittene Unter 
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druͤckung Nothwendigkeit, ihre Flucht Unbefonnenheit, ihre Wiber- 
feßung ein Verbrechen gegen das Vaterland und ihre Verbannung 
gerechte Strafe? 

Die Partei des Grafen von Artois, der fich ſchon in der erften 
Zeit ald das Haupt der Emigration geberdete, war Anfangs fehr 
ſchwach, und beſtand größtentheild aus den Fleinen Despoten, 
welche Frankreich bisher tyramnifirt hatten. Die Minifter, deren 
Anfchläge gegen die Nationalverfammlung und Volksfreiheit ver 
unglüdt waren; die Günftlinge der Königin, welche auf Koften 
der Nation im fchandlichften Ueberfluß gefchwelgt hatten; die 
Heinen Zaunfönige in den Provinzen, welche ihre Bauern wie 
Jagdhunde behandelt hatten, und bei der tobenden Volkswuth 
Fein Erbarmen zu finden hofften, bildeten zuerft das auswärtige 
Frankreich. Bon allen diefen Leuten, die unfter in der Welt 
umberirrten, hätte der Revolution wenig Gefahr gedroht, allein 
bei jedem neuen Defrete zur Unterdrüdung der privilegirten Stände 
erfchienen neue Emigranten in Deutfchland; dieß gefhah, als die 
Parlamente, die. fich bisher gefchmeichelt hatten, als die erften 
Tribunale der Nation anerfannt zu ‚werden, aufgehoben wurden, 
weil die ununterbrochene Dauer der Nationalverfammlung jedes 
Provinzialceorps überflüffig machte; dieß gefchah, als die Juſtiz⸗ 
verwaltung eine vollkommene Einrichtung erhielt, weil fie nicht 
langer von Männern verwaltet werden fonnte, welche ihre Stellen 
erfauften. 

Die allergefährlichften Emigranten für dad neue Negierungds 
foftem waren indeß die Priefter. Die Aufhebung der Klöfterz 
die Einziehung aller geiftlihrn Güter zum Beften des Staats; 
die Befchranfung der übermäßigen Einkünfte, welche in einen 
mäßigen Gehalt verwandelt wurden, wie dieß ſchon laͤngſt in 
den groteftantifchen Ländern eingeführt war; beſonders aber bie 
neue Derflichtung jedes Priefters, dem Staat und der Verfaffung 
Treue zu ſchwoͤren — Alles dieß empdrte die Geiftlichfeit, welche 
fi) gar zu wohl bei der alten Verfaffung befunden. Die geflüch 
teten Priefter wandten fih an den Papft, und erhielten Schuß, 
Vorſchriften und Unterftügung durch die geiftlichen Waffen des 
Nachfolger8 Petri. Sie unterhielten eine umfaffende Correfpons 
benz mit den mißvergnügten cidvermweigernden Prieftern im Lande, 
und machinirten beftändig gegen die neuen Geſetzgeber, welche fie 
ald Feinde Gottes und der Religion fchilderten. 


a 
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Bei allen diefen gegenrevolutionaren Umtrieben verfolgte die 
Nationalverfammlung ihren gemeffenen Schritt. Das Feudals 
comite ließ es ſich angelegen feyn, die Mißbräuche, welche der 
Uebermuth und die Habfucht der adeligen Herrn in ihrem Gefolge 
hatten, zu vernichten; in ihrem Namen fchlug Merlin ein Jagde 
recht vor, und wiewohl der Antrag nicht durchgreifend genug 
war, verbreitete derſelbe doch auf den Banken der linfen Seite 
Schrecken und Unmwillen. Die Ariftofratie wollte, jenem Auss 
druck des Herrn von Vivien gemäß, ihren Sperling behalten. 
Der Abgeordnete der Dauphine hatte namlich in der Sitzung 
vom 4, Auguft, in dem Augenblick, wo Alles fich beeilte, feine 
Privilegien aufzuopfern, auf die Aufhebung der Taubenfchlagrechte 
angetragen und beigefeßt: Ich bedaure, daß ich, wie Gatull, 
Euch bloß einen Sperling anbieten Fann. Gegen die fpigfindigen 
Einwendungen, womit der Adel fein Jagdrecht vertheidigen wollte, 
behauptete Robespierre auf das Entfchiedenfte, daß die Befugniß 
zu jagen allen Bürgern gleihmäßig zukomme, daß diefelbe durch- 
aus nicht aus dem Kigenthumsrecht abzuleiten ſey, und daß 
jeder das Wild verfolgen Fünne wo er wolle, vorausgeſetzt, daß 
die Güter der Andern dadurch nicht befchadigt werden. Es lag 
zu viel Herbes in diefem Antrag, ald daß derfelbe angenommen 
worden wäre; eben fo erging es einem andern, einige Tage nach⸗ 
her über die Bildung der Kriegsgerichte gefteflten, wobei ſich 
Mobespierre auf das Prinzip ſtuͤtzte, nach welchem man die Eins 
führung von Geſchwornen befchloffen hatte, Er wollte, daß die 
Kriegsgerichte zur Halfte aus Soldaten beftehen. 

Weniger mifchte ſich unfer Held in die Debatten über die Drs 
ganifation der Gerichtöperwaltung. Dieß war ein Feld für die 
Advokaten, weßhalb ſich auch ein Touret, Lechapelier, Target, 
Chabroud faft ausfchließlich mit den auf die Errichtung der Tri⸗ 
bunale beziehenden Fragen befchäftigten. Michtiger für Robess 
pierre war die Organifation der Municipalität, befonders in Paris, 
als dem Mittelpunkte der Revolution, von wo aus bdiefelbe in 
die Provinzen ausgegangen war, und wo fie erhalten und genährt 
werden mußte. Der Berichterftiatter Desmeuniers verftand fo 
wenig feine Aufgabe gehörig zu würdigen und zu löfen, daß er 
Vorfchläge machte, durch welche die politifche Kraft der Haupts 
ſtadt gelähmt wurde, indem er diefelbe ihres wichtigften Hebels, 
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der Diftritte, berauben wollte. Umſonſt verfuchte Mobespierre 
aus allen Kräften, eine ſolche undankbare und unpolitifche Maps 
regel zu hintertreiben. 

„Ich glaube nicht, fagte er, daß es der Weisheit der Vers 
fammlung zufteht, vorläufig Über eine der wichtigften Fragen, 
die ihr vorgelegt worden, zu entfcheiden, ich meine über die Forts 
dauer der Diſtrikte. Man muß vorher feierlich den erften Artikel 
von dem Plane des Ausfchuffes unterfuchen, der, wenn er anges 
nommen würde, unerbittli den Wunfch der ganzen Hauptftadt 
zu nichte machen müßte Als Ihr von einer Ausnahme zu 
Bunften der Stadt Paris fprachet, verftand ich, wie ih Euch 
befennen muß, darunter die Beibehaltung der Diftriftsverfamms 
lungen, welche die ungeheure Bevölkerung der Hauptftadt gebieteriſch 
verlangt. In diefer Stadt, dem Herde der entgegengefegten Prins 
cipien und Parteiungen, muß man fih nicht auf den Schuß 
gewöhnlicher Mittel zur Abwendung deffen, was die Freiheit 
bedrohen’ koͤnnte, verlaffen. Die Oeneralität diefer Stadt muß 
ihr und Euer Merk erhalten. Beruͤckſichtiget den Zeitpunkt, in 
welchem wir leben: zwar habt Ihr Viel gethan, aber Ihr habt 
noch nicht Alles gethan. ch wage die Behauptung, daß Ihr 
mit Eud) eben fo unzufrieden feyn müffer, als wenn Ihr das 
Merk noch gar nicht begonnen hättet, Wer von Euch bürgt uns 
dafür, daß ohne die thaͤtige MWachfamfeit der Sektionen man 
nicht wirkſamere Mittel in Anwendung gebracht hätte, um Eure 
Operationen zu lähmen? Laffen wir uns nicht durch eine viele 
leicht täufchende Ruhe verleiten: ber Friede darf nicht der Schlaf 
der Sorglofigkeit feyn. Sch will mich nicht weiter auslaffen, 
und ic) glaube mic) auf das Wenige, was ich gefagt habe, bes 
fhränfen zu koͤnnen. . .. Was fage ich, das Wenige? Ich habe 
für die, welche das Volk zu einer Null machen wollen, nur zu 
Biel gefagt. 

„Ich fchließe mit dem Antrag, daß man Feinen Artikel genchs 
migen foll, bevor man unterfucht hat: 1) ob die Diftrifte befugt 
feyn follen, fi zu verfammeln, wann fie wollen, bis die Vers 
faffung feft ſteht? 2) ob fie nach der Sicherftellung der Vers 
faſſung ſich mwenigftens einmal des Monats follen verfammeln 
koͤnnen Behufs der Verbreitung des Öffentlichen Geiftes ?“ 
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Mirabeau, der damit nicht einverfianden. war, ließ ſich fols 
gendermaßen gegen Robespierre aus: 

„Herr von Robespierre, der nach dem Herrn Abbe Maury 
gefprochen hat, hat auf der Tribüne einen mehr patriotifchen ale 
Überlegten Eifer entwickelt. Er hat vergeffen, daß diefe Primärs 
verfammlungen, wenn fie von beftandiger Dauer wären, eine 
monſtroͤſe Eriftenz hätten: felbft in der reinften Demofratie waren 
fie nie adminiftrativ. Wie kann man vergeffen, daß der Abge⸗ 
ordnete vor den Abordnenden feine Wirkſamkeit nicht. beginnen 
fann? Die Permanenz der Diftrifte verlangen, heißt fechezig 
Sektionen in Eine große Körperfchaft vereinigen, wo fie nur 
eine Action und Reaction hervorzubringen im Stande wären, die 
unfere Verfaffung vernichten Fönnte. Sollte man fich für den 
Vorſchlag entfcheiden, fo werde ich auf mehrere Abäanderungen 
antragen; überhaupt aber wollen wir die Ueberfpannung der 
Grundfage nicht ale Erhabenheit derfelben beurtheilen.“ 

„Ich wunderte mich nicht, fagt Nobespierre, über dieſen etwas 
bittern Widerfpruch, den ich von Seiten eines Mannes erfuhr, 
den man bisher als die feftefte Stüße für die Sache des Volks 
betrachtete. Ob ich gleich es mir zur unabanderlichen Regel ges 
macht hatte, mich auf Feine Meife um die Intriguen zu kuͤmmern, 
weldye der Hof und die Ariftofratie anlegten: der Laͤrmen über 
die Verführungsverfuche, womit man Mirabeau von allen Seiten 
Iodte, war bis zu mir gebrungen. Die perfönlichen Beziehungen, 
in welchen ich in der erften Zeit unferes Zufammenfeyns zu ihm 
fiand, hatten mich überzeugt, daß er unter der Maske des Pas 
triotismus eine fehr große Unfittlichfeit verbarg, und daß für ihn 
die Tugend cin bloßer Name war. Bon diefem Augenblid an 
entfernte ich mich von ihm, überzeugt, daß er nicht der Mann 
fey, den das Volk verlange, und daß er früher oder fpäter von 
feinem herrlichen Talente einen beflagenswerthen Mißbrauch machen 
und fih an den verfaufen werde, der reich genug wäre, ihn zu 
kaufen.“ 

„Der geheime Verkehr, fo erzaͤhlt Frau von Campan die Ges 
fhichte feines Abfalle, der fortwährend zwifchen dem Hofe und 
Mirabeau flattfand, endigte damit, daß er mit der Königin in 
dem Garten von Saint» Cloud eine Zufammenkunft hatte. Er 
reiste von Paris zu Pferde ab, unter dem Vorwande, fich zu 


einem feiner Freunde, zu Herrn von Elavieres, aufs Land begeben 
zu wollen; allein an einer Gartenthür von Saint» Cloud machte 
er Halt, und ward durch Jemand nach einem Plate auf dem 
höchften Punkte des Privatgartens geführt, wo die Königin ihn 
erwartete, Sie erzählte mir, fie habe ihn mit den Worten ans 
geredet: „Gegen einen gewöhnlichen Feind, gegen einen Manı, 
welcher der Monarchie den Untergang gefhworen hätte, ohne den 
Nugen, welchen fie einem großen Volke gewährt, würdigen zu 
fönnen, würde mein gegenwärtiger Schritt fehr übel angebracjt 
feyn; indeß Wenn man zu einem Mirabeau fpricht, fo ꝛc.“ Die 
- arme Königin freute fih, diefen Weg gefunden zu haben, um 
ihn höher als alle Andern zu ftellen, und indem fie mir die eins 
zelnen Umftande diefer Zuſammenkunft anvertraute, fagte fie mir 
unter Anderem: „MWiffen Sie wohl, daß das Wort: ein Mira 
rabeau ihm unendlich zu fehmeicheln fchienen?“ Er hatte beim 
Abſchied voll Begeifterung zu der Königin gefagt: „Ew. Majeität, 
die Monarchie ift gerettet!“ Bald nachher muß Mirabeau fehr 
bedeutende Geldfummen empfangen haben. Er ließ dieß durch 
Steigerung feines Aufwandes zu auffallend merken.“ 

Der Hof foll damals Mirabeau's Schulden, die ſich auf 
200,000 Livres beliefen, bezahlt, und ihm eine monatliche Pens 
fion von 6000 Livres zugefichert haben. Die Königin verließ fich 
fo fehr auf ihn, daß fie fagte: „Ich bin überzeugt, daß ich 
nicht umfomme, fo lange Mirabeau lebt!“ Diejenigen, welche ihn 
durchaus nicht für fchuldig halten wollten, kamen von ihrem 
Irrthum bald zurück, als die wichtige Frage über das Recht 
des Kriegs und Friedens, die unerwartet zur Sprache kam, 
ihn nöthigte, fich zu erflären, und troß der zweideutigen Formen 
und des halben Widerrufs, zu dem er fich verftand, fand man 
doch, daß feine Erklärung antinational war. 

Ein Brief des Herrn von Montmorin hatte die Berathung 
über diefen Gegenftand in der Verfammlung veranlaßt. Streitig- 
feiten, die damals zwifchen England und Spanien ftatthatten, 
hatten der vollziehenden Gewalt ald Vorwand gedient, ihre Truppen 
und Flotten auf den Kriegsfuß zu fegen. Sogleich entfpann fic) 
nun ein Streit über die Frage, ob die Regierung das Recht habe 
fo zu handeln, wie fie wirklich gehandelt. Robespierre behauptete 
aus diefer Veranlaffung, ber der Verfammlung zugeftellte Brief 
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fey ein Angriff gegen die Rechte der Nation, das von dem Mis 
nifterium beobachtete Verfahren fey von der Art, die Nation ums 
befonnener MWeife in einen Krieg zu ftürzen, und man mülfe 
einem ähnlichen Mißbrauh der Gewalt vorbeugen. Weiter bes 
hauptete er, die Nation und ihre Vertreter feyen allein berechtigt, 
Entſchließungen zu faffen, die für ihre Freiheit und ihr Gluͤck 
von fo großer Wichtigkeit feyen; es ftehe zu wünfchen, daß alle 
Nationen fo große Intereſſen reiflih abwaͤgen; endlich werde der 
Entfhluß des franzöfifhen Volkes, Feine Eroberung zu machen 
und im Frieden den Reiz der Freiheit zu genießen „in der Folge 
ficherlich bei den andern Nationen Nachahmung finden. 

Inzwiſchen wurde diefe erfte Frage zu Gunften der vollzichenden 
Gewalt entfchieden, und man befhloß, dem König für die von 
ihm getroffenen Maßregeln zu danken; zugleich beraumte man 
ben folgenden Tag, den 16. Mai, zur Erdrterung dieſer cons 
ftitutionellen Frage an: ob die Nation dem Könige das Necht 
über Krieg und Frieden übertragen folle? 

Es herrfchte über diefen Gegenſtand cine große Meinungsvers 
ſchiedenheit bei der fogenannten volfsthämlichen Partei. Während 
Maury, Cazalès, Montlofier und Andere darauf beftanden, daß 
das Recht des Friedens und Kriegs ausfihlieglih dem König 
zuftche, wahrend Petion, Rewbel und die Minoritat der linken 
©eite wollten, daß es der Nation und ihren Vertretern verbleibe, 
verfuchte eine dritte Partei, beftchend aus allen Unentfchloffenen 
in der Verfammlung, den Ausweg, genanntes Necht zwifchen 
den Gefegebern und dem Könige zu theilen, und dem Chef ber 
Megierung in diefer Angelegenheit die Iniative zu verleihen, bie 
ihm in allen andern Fallen genommen war. 

Nobespierre widerfegte ſich aus allen Kraften diefer Neuerung, 
und machte befonders darauf aufmerffam, daß der gefegebende 
Körper nie ein Intereſſe haben Fonne, Krieg anzufangen, fobald 
derfelbe nicht im Intereſſe der Nation liege, während die Könige 
einen perfönlichen Vortheil dadurch beabfichtigen koͤnnen, weil er 
ihnen das Mittel in die Hand gebe, fich viele Creaturen zu 
ſchaffen und ihre Gewalt zu vermehren. Uebrigens hatte Petion, 
deffen Vorfhlag Robespierre zu dem feinigen machte, was nicht 
in Abrede gezogen werden kann, vergeffen, daß man dem Könige, 
deffen Stellung die Kenntniß der Verhaltniffe mit fich brachte, 


— 255 — 


ohne alle Gefahr die Iniative übertragen konnte, wie dieß im 
allen Acht conjtitutionellen Staaten, wenn auch unter andern 
Formen, der Fall ift, da derfelbe von der Nationalvertrerung bie 
zu dem Krieg nothwendigen Soldaten und Gelder bewilligen laffen 
muß, fo daß auch bei diefer Beſtimmung das Volk es ift, wels 
ches über Krieg und Frieden entſcheidet. 

Kaum hatte der Kampf in der Nationalverfammlung begonnen, 
als Aller Augen fi) auf Mirabeau richteten, von dem man 
wußte, daß er das Wort nehmen und zu Gunften der vollziehenden 
Gewalt fprechen würde; zugleich wußte man, daß das Triums 
virat alle feine Streitkräfte gerüftet habe, um den Coloß, deffen 
Unterlage, die Popularität, bereits zu wänfen begann, zu Boden 
zu werfen. Es war Fein Kampf der Principien mehr, fondern 
ein Kampf der Eigenlicbe; man nahm dabei weniger zu der Vers 
nunft, ald zu der Veredtfamkeit feine Zuflucht. Das Donner 
wort des franzöfifchen Demofihenes fchien einen neuen Aufſchwung 
zu nehmen, als er Barnavbe hervortreten fah, um Mann gegen 
Mann mit ihm zu kaͤmpfen. Unter Murren hatte er die Tribüne 
beftiegen, als >: bei diefem Anblick, wie durch einen Zauberfchlag, 
durch, einige unbeftimmt hingeworfene Worte zuerft die Yufmerk 
farıfeit der Verfammlung auf ſich zog, und dann ausrief: „Mich 
wollte man auch im Zriumph einhertragen, und jetzt fchreit man 
in den Straßen: die große Verfhwörung des Grafen 
Mirabeau. Sch bedurfte diefer Lehre nicht, um zu wiffen, 
daß es vom Capitol zum Zarpejifhen Felfen nur ein Schritt 
ift, allein der Mann, der für die Vernunft und das Vaterland 
kaͤmpft, gibt ſich nicht fo leicht beſiegt.“ 

Bei diefen Morten ‚unterbrach einftimmiger Beifallruf den Red⸗ 
ner. Die allerien, voll von Menfchen, denen ihr natürlicher 
gefunder Verftand Abfcheu gegen Mirabeau’d Abfall einflößte, 
wurden von der Begeifterung hingeriffen, und flimmten in den 
bem Genie gezollten Beifall ein, zu welchem man fich fo leicht 
verführen laßt. 

Nicht allein aber jene glänzende Beredtſamkeit war es, um 
deren willen Robespierre Mirabeaw’s heftiger Erclamation Beis 
fall zollte, fondern hauptfächli der unerwartete Schlag, bie 
plöglihe Beſchaͤmung, welche die Partei getroffen hatte, deren 
ſchlechte Popularität ihm ſchon laͤngſt ein Stein des Anftoßes war. 
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Beſſer ald das Volk las er im Grund ihres Herzens, und hatte 
die Freude, in Kurzem ihnen die Masfe abgenonmen und fie in 
ihrer natürlichen, durch Geburt und Erziehung cigenthümlichen 
Blöße vor der Welt dargeftelit zn fehen, naͤmlich als Leute, die 
unter jeder Regierungsform ihre Herrfchbegierde nicht bandigen 
fonnten, und allezeit bereit waren, ihrem Ehrgeize alle nur möge 
lihen Opfer zu bringen. 

Nach achttägiger Berathung wurde der Beſchluß gefaßt, und, 
merfwürdig genug, ein Jeder fchrieb fih die Ehre des Siegs zu, 
was wohl möglich war, und nur den Beweis lieferte, daß man 
ſich mit unverftändlichen Phrafen herumgefchlagen und felbft nicht 
genau wußte, worin man von einander abwid). 

Eine ebenfowichtige Frage befchaftigte gleichfalls lange Zeit die 
Verſammlung: wir meinen die Geiſtlichkeit. Hier gab cs fo 
gar Vieles zu ändern, fo Vieles zu beffern: die Prälaten fchrien 
laut dagegen; bei jeder auf dieſen Gegenſtand ſich bezichenden 
Berathung erfcholl eine neue Predigt, eine neue Appellation an 
den Papſt oder ein Fünftiges Concil. Die BVerbefferungen, die 
beffenungeachtet in der Drganifation der Geiftliuzleit zu Stande 
famen, hatte man größtentheild dem geiftlichen Comite zu vers 
Danfen, in welchem erleuchtete Priefter faßen, die aus Eiferſucht 
oder evangelifcher Neberzeugung ungern den grenzenlofen Uebermuth 
der Bifchöfe fahen, und die einfachen Formen des Urchriſtenthums 
verlangten. Man hatte ihnen Juriſten beigegeben, die mit dem 
Mefen der Kirche vertraut waren, und nach Zeit und Umftänden 
ebenfo geläufig ald die Doctoren der Sorbonne die Decretalen und 
Concilien citirten. Die Abbes Gouttes, Martineau, Camus 
waren die thätigften Mitglieder diefes Janſeniſtiſchen Ausfchuffes. 
Hatte aber fchon der Einzug der geiftlichen Güter die Erbitterung 
des Elerus gegen die Verfammlung erwedt, fo war dich noch 
mehr der Fall, als im Juni die innere Organifation des Clerus 
berathen wurde. Man wollte nicht mehr. Bisthümer haben als 
Departements, und zwar beide von gleichem Umfang ; die Bischöfe 
follten von denfelben Wahlern wie die weltlihen Beamten und 
Deputirte gewählt, die Kapitel unterdrüdt und die Kanoniker 
von Vikarien erfeßt werden. Nobespierre nahm an der Beratbung 
fehr lebhaften Antheil, und verlangte vor Allem die Unterdrüdung 
aller Foftfpieligen und überflüffigen Aemter, wie die der Kardinale 
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und Erzbifchöfe. Er wollte, daß das Kirchenregiment febiglich 
auf Biſchoͤfe, Pfarrer und Vikarien befchranft werde, welche das 
Volk gewählt habe. Statt der von dem Comite- für die geifts 
lichen Würdeträger vorgefchlagenen Befoldungserhöhung, drang er 
im Oegentheil auf ihre Herabfegung, und nahm fid) mit löblichem 
Eifer der greifen und unbemittelten Mitglieder diefes Standes an, 
die Feine Pfründen zu genießen hatten. Folgendes find feine wich⸗ 
tigften, auf diefe Frage ſich beziehenden rn 


Am 17. Mai. 1790. 


„Die Priefter find in der gefellfchaftlichen Ordnung wirkliche 
Beamte, die für die Erhaltung: und den Dienft des Eultus be 
flimmt find. Von diefem einfachen Begriffe find alle. Principien 
abzuleiten; ich will ihrer drei aufführen, die den drei Kapiteln in 
dem Plan des Comités entfprechen. | 

„Erftes Princip. Alle öffentlichen Aemter find fociafer Natur: 
fie haben die Ordnung und das Glüd der Gefellfchaft zum Zweck; 
daraus folgt, daß es in der Gefellfchaft kein Amt — darf, 
das nicht nuͤtzlich iſt. 


„Zweites Princip. Die PER find zum. Gluͤe der 
Menſchen und zum Wohl des Volkes ER ar en daraus, 
daß das Volf fie ernennen muß. 

— ne ee en james, —— ⏑ — 

„Drittes: Princip. Die Kirchendiener find, zum Wohl der: Ges 
ſellſchaft beſtellt, alſo folgt daraus, daß die Größe ihrer Beſol⸗ 
dung dem allgemeinen Intereſſe und Nutzen untergeordnet werden 
muß, und nicht dem Wunſche, diejenigen zu begünftigen und zu 
bereichern, die diefe Aemter — 

„Ich ſchließe damit, daß ich die Artikel —— die der 
kurze Inhalt meiner Meinung ſind: 1) es ſoll keine anderen 
Kirchendiener mehr geben, als Biſchoͤfe und Pfarrer, und zwar 
in einer den Bedürfniffen der Gefellfchaft angemeſſenen Anzahl; 
2) die Titel Erzbifchofe und Kardinale follen unterdräcdt werden; 
3) was die Befoldung der Biſchoͤfe und Pfarrer betrifft, fo ber 
ziehe ich mic) dabei auf den Comitésvorſchlag; 4) die Biſchoͤfe 
und Pfarrer follen von dem Wolke gewählt werden, Mo gibt 
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es einen fuͤnften Artikel, der wichtiger iſt als alle andern, den ich 
anfuͤhren wuͤrde, wenn die Verſammlung es erlaubte; er lautet — — 
(der Redner wird durch heftiges Murrren unterbrochen, und hebt 
von der Verheirathung der Prieſter zu reden an). | 


Am 9. Juni, 


—— die Adminiſtrativverſammlungen noch die Geiſtlichkeit 
koͤnnen an der Wahl der Biſchoͤfe Theil nehmen: die einzig con⸗ 
ſtitutionelle Wahl iſt die, wie ſie durch das Comité vorgeſchlagen 
worden iſt. Wenn man behauptet, dieſer Artikel ſtehe im Wider⸗ 
ſpruch ‘mit dem Geift der Frömmigfeir, er ſey den Grundfägen 
des gefunden Menfchenverftandes entgegen, das Volk fey zu vers 
dorben, um gute Wahlen -zu treffen, fo beachtet man nicht, daß 
diefer Vorwurf alle möglichen Wahlen trifft, daß die Geiftlichkeit 

nicht reiner ift, als das Volf relöft. Sch ſtimme für das Volk. 


Am 16. Auni. 

„Der arme und wohlthaͤtige 5 der Religion hat dem Reis 
chen anbefohlen, feinen Reichtum mit den Dürftigen zu theilenz 
er hat gewollt, daß feine: Diener arm feyn follen; er wußte, daß 
- fie durch Reichthum verborben ‚würden; er wußte, daß dic Reichs 
ften nicht die Edelfien find, daß diejenigen, welche die Leiden 
der Menfchheit nicht -Fennen, gegen-diefe Leiden Fein Mitleid em 
pfinden, und. daß: durch ihren Luxus und die. mit dem Reichthum 
verbundenen Rn: ſie ie im ge des — baufs 
arm ſind. 


Alm 28. Juni. | 


„Ich rufe die Gerechtigkeit der Verſammlung zu Gunſten⸗ der 
Geiſtlichen an, die im Dienſte ergraut ſind, und die am Schluſſe 
einer langen Laufbahn von ihren Arbeiten keine andere Frucht 
geerntet haben, als Gebrechlichkeit. Sie haben ebenfalls für ſich 
den Titel Geiſtliche, und noch Etwas mehr, die Duͤrftigkeil. Ich 
trage auf vorläufige Eroͤrterung des vorgeſchlagenen Arttfels an, 
und verlange, daß die Verfammlung erflärt: „daß fie für den 
Unterhalt der fiebzigjährigen Geiftlichen forgen wolle, bie: "weder 
Penfionen noch Pfründen haben.‘ % 


Hatte man einmal den Anfang gemacht, dem Clerus eine 
bürgerliche VBerfaffung zu geben, fo mußte man nothwendiger 
Meife auch auf die Verheirathung der Priefter geführt werden. 
Robespierre, gewohnt ganz nach feiner Ueberzeugung und im 
Sinn. und Auftrag feiner Committenten zu handeln, beftieg die 
Rednerbühne, aber kaum hatte er die Worte gefprochen: „Ich 
will von der Verheirathbung der Priefter reden!“ 
als fih in der ganzen Verfammlung ein Schrei des Unwillens 
und der Mißbilligung hören ließ, fo daß fich der Prafident ges 
nöthigt fah, dem Redner das Wort zu nehmen. Letzterer hätte 
bauptfähli darauf, aufmerffam gemacht, daß die Frage nicht 
bloß die Kirchenzucht betreffe, fondern von viel größerer Bedeu⸗ 
tung fey. Er hatte fich durch den Umgang mit einem achtungs- 
werthen Priefter, der fein Landsmann und an einer der Pfarren 
von Amiens Vikar war, eine beftiimmte Meinung über diefen 
Punkt gebildet. Abbé Lefetz — ſo hieß der Prieſter — hatte 
ihm verfprochen, in dieſem Sinne der Verſammlung einen Vor— 
ſchlag zu machen, und fchrieb ihm hierüber. folgenden Brief: 

„Da ich Shre Liebe zum Guten kenne und ohne Ausnahme 
ihren Grundfäßen — bin, ſo nehme ich mir zutrauensvoll 
die ehrerbietige Freiheit, Sie an das Verſprechen zu erinnern, 
das Sie mir vor einiger Zeit feierlich gemacht haben. 

„Ueber die Verheirathung der Prieſter habe ich die Ehre 
mit Ihnen zu unterhalten, mein Herr; alle klugen und verſtaͤn⸗ 
digen Menſchen verlangen fie mit. lautem Geſchrei, betrachten fie 
‚als abfolut nothwendig, und das mit Recht; die Natur geht. nie 
‚Ihrer Rechte verluſtig, das Betragen der Geiſtlichen in allen Laͤn⸗ 
dern liefert den Beweis. Wenn man mir darthut, daß Jeſus 
Chriſtus den Prieſtern die Weiſung gegeben hat, den Frauen zu 
entſagen, dann ſage ich fein, Wort, mehr; ich fordere den Taug— 
lichften dazu auf. Wenn ‚der, der. ung „zu - Prieftern beftimmt 
hat, uns das Colibat hätte zur, Pflicht machen. wollen, fo, hätte 
‚er. und: gewiß: hierüber ein. ausdruͤckliches Gefe gegeben. Davon 
aber ift nichts gefchehen. Wer find die, die. das Gefe über, das 
Cdlibat gegeben haben?  Gewaltthätige und. ſchlaue Männer, die 
von Frauen umgeben lebten. . Allein was. hat fie veranlaffen 
koͤnnen, ein ſolches Gefeg zu geben? Die Herrſchlucht, mit 
ihrem Genoſſen, dem Jutereſſe. 
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„Da id Sie Aber das Gefchrei jener Geſchoͤpfe erhaben ſehe, 
die in ber Unordnung und der Verwirrung der Mißbräuche fo 
gut ihren Vortheil zu finden wußten, bitte ih Sie inftändig, 
mein Herr, von den großen Talenten, bie Ihnen eigen find, 
Gebrauch zu machen, um einen Zuftand abzufhaffen, der der 
Natur, der Politik, ja felbft der Religion fo zumider ift. Ganz 
Europa wird Ihren Namen für alle Zeiten ſegnen. 

„Als ein Feind der DVorurtheile wenden Sie Ihre Bercdtfams 
keit dazu an, diefelben zu Grunde zu richten. Wie viele Anfprüche 
auf die Dankbarkeit des franzöfifhen Reichs und der ganzen 
Welt haben Sie fi nicht ſchon erworben! Merden Sie nicht 
müde, Sie haben allzu gut begonnen; entwideln Sie jene That 
fraft, jene Stärke der Vernunft und der Beweisführuiig, um 
Alles das zu vernichten, was den Aberglauben des Volfs nähren 
koͤnnte. Keine Reliquien, Feine Reliquienfäftchen mehr! Sit es 
nicht ſchaͤndlich, Leute zu fehen, die niedrig und intereffirt genug 
find, es zu dulden, daß Andere vor den Reliquienfäftchen gewiffer 
Menfchen nicderfallen und ihnen eine Verehrung weihen, die man 
Sort allein ſchuldig ift? 

„Ich weiß, daß Sie, mein Herr, durch folhe Vorſchlaͤge ſich 
mit den Heuchlern, Schurken und all dem Volk, das fid) taus 
fend Scandthaten hat zu Schulden Fommen laffen und alle 
"möglichen Ausfchweifungen begangen, verfeinden werden; allein 
ih weiß auch, daß Sie ſich davor nicht fürchten. Derfelbe Muth, 
womit Sie fo gefhidt die Intriguen unferer falfchen Staaten 
ans Licht zu ziehen verftanden und ſich offen gegen ihre fchlechte 
und empdrende Organifation zu erflären wagten, wird Sie, troß 
der großen Zahl der Feinde, Neider und Ucbelwollenden, in der 
-berühmteften Verfammlung, die es jemald gab, erheben: Sie 
nehmen in ihr durch Ihre Talente einen fo ausgezeichneten Rang 
ein, daß die Blide von ganz Europa auf Sie gerichtet find. 

„Ebenso unbeftchlih, als muthig, haben fie allezeit Ihre Ges 
danken offen ausgefprochen. Privatintereffe bat Site bei Ihren 
Reden und Handlungen nie geleitet, fondern das Gemeinwohl. 

„Als ein Bürger im bderfelben Provinz geboren, die Sie zu 
ihrem Abgeordneten gewählt hat, und der diefer Mahl feinen 
vollen Beifall zollte, erachte ich, mein Herr, ohne die einem Abs 
geordneten der Mation fchuldige Hochachtung zu verlegen, mich 
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für befugt, Ihnen zu fagen, daß der geringe Gehalt der Geiſt— 
lichen viel Anlaß zu Klagen gibt. Seder ficht mit Unwillen und 
Schmerz, wie Männer, die ohne ein Wort zu fprechen, fich auss 
ftoßen ließen, mehr mißhandelt werden, als jene Canonifer, die 
Alles in Bewegung feßen, um eine Öegenrepolution zu bewerk- 
ftelligen, nach der fie fich fehnen, und die in ihrer Frechheit fo 
weit gegangen find, daß fie gegen die von der Nationalverfamms 
lung erlaffenen Befchlüffe proteftirten, die von dem Staasoberhaupt 
genehmigt wurden. Diefe verfchiedene Behandlungsweife ems 
port. Sie denken zu billig, mein Herr, ald daß Sie in einer 
Angelegenheit ftillfehweigen follten, die fo viele auf diefe Weiſe 
mißhandelte Wefen betrifft. Sch bitte Sie, Ihren Ruhm zu 
erhöhen und Ihre Feinde zum Schweigen zu bringen, durch eine 
Motion, die gleiche Befoldung zum Zweck hat. In unferem 
Jahrhundert foll e8 möglich feyn, daß Leute, die in dem Klofter 
gewiffe Gewohnheiten angenommen haben, wenn fie der Gefells 
fchaft wiedergegeben werden, in ihr mit ihrer wirklichen Befoldung 
leben koͤnnen? Diefe Gründe fcheinen mir ftarf genug, um Shre 
Aufmerkſamkeit zu weden, und ich hoffe von Shrer Billigkeit, 
daß Sie Ihre Redegabe, die Sie mit fo vielem Gluͤck anwenden, 
dazu gebrauchen, es auszumwirken, daß die Kammer nicht weniger 
günftig behandelt werden, ald diejenigen, welche Tag und Nacht 
Kabalen fehmieden und gleih Wölfen heulen. 

„Nicht nur in Frankreich werden der Nationalverfammlung Hul⸗ 
digungen und Dank gezollt: das Ausland, endlich alle Völker 
geben ihr und ihren Arbeiten Beifall. Ihre Erklärung der Mens 
fehenrechte verbreitet überallfin die Flamme. Die franzdfifche 
Bernunft wird in allen Ländern Mode, Nachdem fie uns in 
unfern Kleinigkeiten und Frivolitaten nachgeahmt haben, wollen 
fie unfere Weisheit und unfere Tugenden nachahmen. 

„Ein Pralat von Luͤttich (Jacquemart), über alle Sintereffen 
feines Standes erhaben und geleitet von der Wahrheit, fcheut fich 
nicht, vor aller MWelt feine Gedanken über die Verfaffung auss 
zufprechen, welche unſere weiſen und unerfchrodenen Gefeßgeber 
mitten unter Stürmen und Gefahren aufführen. 

„In lateinischen Verſen fpricht diefer tugendhafte Abbé feine 
hochachtungsvolle Huldigung gegen die erlauchten Reprafentanten 
und feine Meinungen aus. Befeelt von den gleichen Gefühlen, 
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wie diefer verftändige und würdige Präalat, wage ich es, Ihnen 
diefen Auffa zu uͤberſchicken. Erhält derfelbe Ihren Beifall, jo 
bitte ich Sie, mein Herr, den Vertretern des franzöfifchen Volkes 
die Anfichten der Ausländer über ihre Keiftungen, und die Huls 
digungen, die fie ihnen darbringen, nicht verborgen zu halten. 

Verwehrt e8 mir Apollo, Sie und Ihre Arbeiten zu befingen, 
fo verwehrt er e8 mir wenigftend nicht, Ddiefelben zu bewundern 
und mich vor ihnen zu beugen. Niemand, meine Herrn, ich 
fhwöre e8 Ihnen, kann der Verfaffung inniger zugerhan feyn 
und Ihre erlauchten Perfonen mehr achten, als ich. 

„Sie, Herr NRobespierre, dürfen gewiß feyn, daß Niemand 
Ihnen ergebener ift, noch ein größerer Bewunderer von Ihnen, 
als ich, der ich die Ehre habe, zu feyn mit der wahrhafteften und 
tiefftien Hochachtung, 

Mein Herr, 
Ihr unterthänigfter und gehorfamfter Diener, 
Lefetz, Prieſter.“ 

Dieſer Brief, der aus der Feder eines geachteten Prieſters floß, 
beweist, daß nicht der ganze Clerus in das Klaggeſchrei der 
Pralaten einftimmte. Die Verfe des Bifchofs von Luͤttich Tas 
zwar Nobespierre nicht der ganzen Verfammlung vor, theilte fie 
aber einigen Mitgliedern mit, die dem Patriotismus des Mannes 
den verdienten Beifall zollten. Gerle ging noch weiter: ganz bes 
geiftert durch die ſchoͤne Latinitaͤt, ſchrieb er an den Verfaffer 
einen langen Brief, der mit Citaten aus allen möglichen lateinis 
ſchen Schriftftellern geſpickt war. 

Bei der um jene Zeit erfolgten Verhaftung eines Mitglieds der 
Verfammlung, des Herrn von Lautrec, nahm Robespierre Vers 
anlaffung, von der Unverleglichfeit der Volfsvertreter zu fprechen, 
und beftand darauf, daß nur die Verfammlung das Recht habe, 
ihre Mitglieder zwar nicht zu verurtheilen oder freizufprechen, 
allein ein gerichtliches Verfahren gegen fie einzuleiten oder niederz 
zufchlagen, fo daß fie eigentlich bei folchen Gelegenheiten die 
Stelle der Anklagejury vertrat. Bei diefem Antrag wurde er von 
Perion unterftüßt: der Befchluß der Toulouſer Municipalität 
wurde umgeftoßen und die Sache an das betreffende Comite vers 
wiefen. 

Als einige Tage fpater ein früher wegen einer fehweren Ans 
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fhuldigung von der Verſammlung freigefprochener Seeoffizier, 
Albert von Rioms, der feine unpatriotifchen und griftofratifchen 
Sefinnungen nachher durch feinen Abfall bewies, in der Ver 
fammlung in Borfchlag gebracht wurde, am 14. Juli die Marine 
zu vertreten und fomohl in feinem als des von ihm befehligten 
Corps Namen den Bürgereid zu ſchwoͤren, fo wurde der Antrag 
mit lautem Beifall aufgenommen, und man wollte fogleich zur 
Abftimmung fchreiten. Kaum gelang es Robespierre'n unter dem 
Geſchrei: zur Abftimmung! zur Abftimmung! folgende Worte zu 
fprehen: „Ich bin nicht gefonnen, mich der ehrenvollen Aus; 
zeichnung zu widerfeßen.... (Neues Murren.) Ich erkenne die 
militaͤriſchen Verdienſte des Herrn Albert in ihrem ganzen Ums 
fange an; allein ich glaube nicht, daß Ehrenbezeugungen uns in 
dieſem Augenblide befchäftigen follten, und daß es uns zufteht, 
durch ſolche Bevorzugungen das Feft der Freiheit und der Gleich: 
heit zu ſtoͤren. Ich frage die eifrigften Anhänger des Herrn Albert, 
ob er unter allen Bürgern fi) am Beften um das Vaterland vers 
dient gemacht bat, und aus welchem Rechtsanfpruch er mit 
Bürgerfronen überfhüttet werden fol. Sch hoffe, Herr Albert 
wird ſich felbft durch die Befehlehaberftelle, die ihm fo eben übers 
tragen worden, für feine Dienfte hinlaͤnglich belohnt halten; weis 
ter hoffe ich noch, daß die Nation feiner ausgezeichneten Talente 
nicht bedarf, daß die Zwiftigfeiten Spaniens den Frieden nicht 
ftören, in deffen Genuß wir find. Sch überlaffe es der Vers 
fammlung, die Xhatfachen, die ich nicht genannt habe, und bie 
Verhältniffe, deren ich nicht erwöohnte, zu ergänzen.“ 

Aller Drohungen, aller Unordnung, alles Gefchreis unerachtet, 
womit man den Redner zu unterbrechen verfucht hatte, unterlicß 
e8 diefer dennoch nicht, Tags darauf, aus Veranlaffung einer an 
die Verfammlung gerichteten Bittſchrift von Kaufleuten, die Chefs 
der Gefhwader möchten beauftragt werden, den Haudel Frank 
reich8 und feiner Bundesgenoffen zu ſchuͤtzen, auf denfelben Ges 
genftand zuruͤckzukommen, und ſich der Berathung über dieſe 
Petition zu widerfegen, weil er in ihr bloß einen Verfuch des 
Minifteriums erblidte, Frankreich in einen auswärtigen Krieg zu 
verwideln. 

„Der Vorſchlag, fagte er, den man Euch in diefem Augenblid 
gemacht hat, den Befehlshabern der Geſchwader die Macht zu 
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verleihen, ſo und ſo viele Streitkraͤfte zum Schutz unſeres Handels 
und des unſerer angeblichen Verbuͤndeten zu verwenden, wuͤrde 
ihnen die Vollmacht uͤberlaſſen, Feindſeligkeiten zu beginnen: die 
Miniſter haben die Wirkungen dieſer verſchiedenen Maßregeln 
wohl erwogen, deren Folgen wir nicht bedacht haben. Seitdem 
man ihnen bei dem Recht des Friedens und des Kriegs, deſſen 
ſie ſich bemaͤchtigen wollten, eine Schranke geſetzt hat, bleibt 
ihnen Nichts mehr uͤbrig, als Euch indirect ein Verlangen zu 
entreißen, das Ihr fuͤr das Eurige haltet, und das bloß das 
ihrige iſt. Bedenket, daß durch den Beſchluß, den Ihr geſtern 
in Betreff des Herrn Albert gefaßt habt, Ihr die Aufmerkſamkeit 
der fremden Nationen auf Euch ziehet, welche mit Erſtaunen 
gewahren werden, daß man den Befehlshaber eines Geſchwaders 
ausdruͤcklich zu der Foͤderation berufen hat. Huͤtet Euch, daß 
die Verlaͤumdung nicht in der Ferne verbreitet, die Nationalver⸗ 
ſammlung ſey mit den Miniſtern einig, und die Miniſter ſeyen 
es mit einer gewiſſen auswaͤrtigen Macht. Ich trage darauf an, 
daß jeder hierauf ſich beziehende Vorſchlag vertagt werden ſoll, 
und daß man einen Tag beſtimmt, um zu ermitteln, was wir 
unter dieſen wichtigen Verhaͤltniſſen zu thun haben.“ 

Zwar entſtand auf dieſen Vortrag abermals ein mißbilligendes 
Murren, deſſen ungeachtet aber ging die Verſammlung, wie 
Robespierre es gewollt, zur Tagesordnung uͤber. 

Ein gleiches Spektakel entſtand mehrere Tage nachher, als einige 
- Bürger der Vereinigten Staaten, Paul Jones an ihrer Spitze, 
vor den Schranken der Verfammlung erfchienen, um die Beguͤn⸗ 
fligung für fih auszuwirken, an der Föderation Theil nehmen 
zu dürfen, Mobespierre wollte gegen die von dem Prafidenten 
ihnen ertheilte günftiglautende Antwort Etwas vorbringen, allein 
ein lärmendes Gefchrei uͤbertaͤubte feine Stimme, und vergeblich 
verfuchte er die Verfammlung zn ermahnen, wie fehr fol ein 
unwuͤrdiger Auftritt die hohe Meinung des Auslandes, welche 
diefeds Hon der Würde und Majeftät der Nationalverfammlung 
hege, herabftimmen muͤſſe. Alles war vergeblich. Der Abgeordnete 
Foucault nannte den Redner fogar einen Volfstribunen. 
„Diefer ehrenwerthe Junker, fagt Robespierre, glaubte | das 
mit zu beleidigen |“ 





— 266 — 


Vierzehntes Kapitel 


Robespierre widerſetzt ſich dem Verhaftbefehle gegen den patriotiſchen 
Lieutenant Dulac. — Er bekämpft den Antrag Mirabeau's, die 
Güter des Prinzen Condé einzuziehen. — Mißbrauch der Preſſe 
durch Marat. — Camille Desmoulins wird von Malouet in der 
Nationalverſammlung wegen eines Artikels in ſeinem Journale 
angeklagt. — Der Angeklagte geht nach einem tobenden Kampfe 
in der Kammer frei aus. — Sein Bericht über dieſen Vorfall. — 
Verbrechen des Abbe von Barmont. — Streit in der Verſammlung 
über feine Gefangenhaltung. — Antirevolutionäre Verſuche ber 

Ariſtokratie, befonders des Marquis von Bouilie. — Aufruhr in 
Nancy. — Bouille richtet daſelbſt ein fchredtiches Blutbad an. — 
Große Entrüftung darüber in Paris. 


Die Hofpartei Fonnte den Verluſt eines ihrer theuerften Rechte, 
der willführlichen Verhaftbefehle, nicht fo vergeffen, daß fie, wenn 
ſich eine Gelegenheit darbot, nicht verfucht hatte, von dieſer 
Geißel des Despotismus wieder Gebrauch zu machen. Ein pas 
triotifcher Offizier, Namens Dulac, hatte vor feinem Obrift den 
Wunſch aller begeifterten Freunde der Freiheit und Gleichheit auss 
- gefprochen, daß die Soldaten bald felbft ihre Anführer wählen 
möchten. Diefe Idee betrachtete man als einen Hohn gegen die 
Föniglihe Gewalt, und der Kriegsminifter Latour sDupin hatte 
die Sache eigenmachtig durch folgenden Befehl entfchieden ; 

„Von dem König! 

Seine Majeftät befiehlt Herrn Dulac, Secondlieutenant bei 
dem zu Straßburg in Garnifon liegenden Artillerieregiment, fich, 
fobald er gegenwärtigen Befehl erhalten hat, in den Civilgefaͤng— 
niffen von Straßburg als Gefangener zu ftellen, und dafelbft fo 
lange zu bleiben, bis anders verfügt worden. 

Louis. 
Latour⸗Dupin.“ 

Robespierre legte der Verſammlung Dulac’8 Proteſtation gegen 
dieſen willführlichen Befehl vor, und verlangte, daß das Be⸗ 
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tragen des Kriegsminiſters aufs Strengſte unterſucht werde: allein 
die Verſammlung hegte eine fo große Hochachtung für die ns 
tereffen der vollziehenden Gewalt, daß man auf eine Predigt des 
Abbe Gouttes hin zur Tagesordnung überging. 

Während einer fehr wichtigen Erdrterung, zu welcher ein Bericht 
Sreteau’8 über den Zuftand Frankreichs gegenüber von den aus; 
wärtigen Mächten Veranlaffung gab, brachte Mirabeau, wie es 
feine Gewohnheit, oder beffer feine Taktik war, eine ganz neue, 
aber hoͤchſt intereffante Frage auf dad Tapet, um auf diefe 
Weiſe durch einen von ihm vorher reiflich überdachten Gegenftand, 
den er unerwartet in die Verſammlung fchleuderte, feine Gegner 
zu überrafchen und dadurch einen Beſchluß zu erzwingen. Er 
trug nämlich darauf an, der Prinz Eonde folle aufgefordert werden, 
zu erflären, ob er der Verfaſſer eines unter feinem Namen vers 
dffentlichten Manifeftes fey; antworte er nicht, fo folle fein Stills 
fchmweigen als ein Eingeftändniß betrachtet werden, und die Eins 
ziehung feiner Güter zu Gunften feiner Gläubiger verwirfen, 

‚Robespierre begriff nicht, wie Mirabeau zu einer fo gehäffigen 
oder patriotifchen Handlung kam, wie überhaupt an diefem Manne 
Alles unerklaͤrlich fchien, theilte durchaus nicht feine Meinung, 
und fprah zur Verwunderung der Verfammlung: „Sch frage 
Herrn Mirabeau, ob es ausgemacht ift, daß das Manifeft wirks 
lich eriftirt, und welche Beweife er hat, daß Louis Joſeph von 
Bourbon der Verfaffer ift? Zweitens frage ich Herrn Mirabeau, 
warum er bloß Louis Joſeph von Bourbon ins Auge faßt? 
Warum, wenn wir rings von Complotten umgeben find, feine 
ganze Strenge ſich gegen einen Mann Fehrt, dem der Vorzug der 
Geburt und fo viele andere erbliche WVorurtheile nothwendig eine 
Abneigung gegen die Conftitution einpflanzen mußten, ftatt daß 
er fi mit denen verbindet, die, durch ihre Amtsverrichtungen 
und ihren Eid an die Verfaffung gebunden, fich alltäglich be— 
muͤhen, leßtere umzuftoßen? Warum will man Eure Aufmerk 
famfeit von diefen Schuldigen ablenfen, die Euch umgeben, um 
Einen aufzufuchen, der fern von Euch) iſt?“ Sofort trug der 
Redner darauf an, die VBerfammlung folle ſich am folgenden 
Tage mit den für das öffentliche Wohl nothwendigen Maßregeln 
beſchaͤftigen. 

Mirabeau antwortete mit Bitterkeit, um ſo mehr, da er ſich 
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ſelbſt bewußt war, daß fein Angriff gegen Conde bloß deſſen 
militärifchen Talenten galt, die ihn furchtbarer machten, als jeden 
Andern, und weil der Kriegsminiſter ihn als, fehr gefährlich bes 
zeichnet hatte. „Ich habe, fagte-er, über die Motion ftillegefhwiegen, 
die eine Mißbilligung des Betragens der Minifter enthielt, da 
diefelbe im Grunde recht, in der Form aber falfh war. Die 
Nationalverfammlung darf fih in dieſem Augenblick nicht mit 
einer unbeftimmten Mißbilligung begnügen; fie hat das Recht 
und vielleicht in Kurzem die Pflicht, darüber zu entfcheiden, ob 
die Minifter noch langer beibehalten werden koͤnnen. Dieß find 
die Gründe, aus denen ich einen einfachen Antrag der emphatifchen 
Motion, die man vor Euch gebracht, vorgezogen habe, und viels 
leicht liegt eben fo viel Parriotismus darin, Euch denfelben gemacht 
zu haben, ald immer und immer wieder antiminiftericlle Dekla⸗ 
mationen aufzuwaͤrmen.“ 

„Mirabeau, bemerkt Robespierre bei diefer Gelegenheit, hatte 
ſich im Sintereffe feiner Eigenliebe mit dem Haufen meiner Feinde 
verbunden , die auf Alles geantwortet zu haben wahnten, wenn 
fie mich einen Deflamator nannten. Sch nahm auf folche bittere 
Ausfälle der Ironie Feine Rüdficht, und antwortete, daß «8 
wenig Edelmuth zeige, einen verbannten Franzofen zu verfolgen, 
über feine Perfon und Güter zu verfügen, bloß in der Abficht, 
die Öffentlihe Aufmerffamfeit von dem Betragen der Minifter 
abzuwenden, die Alles umftürzen und manchmal Alfes beftechen 
koͤnnen.“ 

Mirabeau verſtand das letzte Wort und ſchwieg: feinem Ans 
trag wurde Feine Folge gegeben. | 

Während, folder Verhandlungen in der Nationalverfammlung 
waren befonders auch die Vollsagitatoren, an deren Spige Mas 
rat ftand, thatig, durd) das Organ der Preffe auf die Öffentliche 
Meinung zu wirken, Wie es immer zu gefchehen pflegt, daß 
eine phyfifche oder geiftige Kraft, die von einem langen und uns 
gerechten Drucke befreit wird, vermöge ihrer natürlichen Elaftizität 
auf das andere Extrem, nänlich die in Ausgelaffenheit ausge 
artete Freiheit, überfpringt, fo war dieß auch in Frankreich der 
Fall, als die Preffe freigegeben wurde, und die verfchiedenften 
und aufgeregteften Leidenſchaften ficy ihrer bedienten, um ſich 
Geltung zu verfhaffen. Bereits durfte der gefürchtete Marat, 
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in deſſen ſchwindelndem Freiheitsfanatismus, was nicht zu laͤug— 
nen iſt, etwas Großes und Erhabenes lag, folgenden Aufſatz in 
fein Tagsblatt: „Es iſt um Euch gefchehen“, einruͤcken 
laſſen: 

„Buͤrger von jedem Alter und jedem Stande! Die von der 
Nationalverſammlung gewaͤhlten Maßregeln werden Euch nicht 
vom Untergang retten. Es iſt um Euch auf ewig geſchehen, 
wenn Ihr nicht zu den Waffen greift und wenn Euch nicht jene 
heldenmuͤthige Tapferkeit begeiſtert, die am 14. Juli und 6. Ob 
tober Frankreich zweimal gerettet hat. Eilt nach St. Cloud, ſo 
lange es noch Zeit iſt, fuͤhret den Koͤnig und den Dauphin in 
Eure Mauern, und bewachet ſie ſcharf, damit ſie Euch die Buͤr— 
gen der kommenden Ereigniffe werden. Sperrt die Oeſterreicherin 
amd ihren Schwager (Monftenr, den älteften Bruder des Könige, 
fpäter Ludwig XVIII.) ein, damit fie Feine Verfchwörung ans 
zetteln. Bemaͤchtigt Euch aller Minifter, aller Oberbeamten, und 
werft fie in Ketten. Verſichert Euch des Oberhaupts der Munis 
cipalität und der Stellvertreter der Maires; bewacht den General, 
verhaftet den Generalftab, bemächtigt Euch des Artillericparfs in 
der Straße Veete, aller Magazine und Pulvermühlen; vertheilt 
die Kanonen unter alle Diftrikte; die Diſtrikte follen fich neu 
organifiren, nicht anflöfen laffen, und die Miderrufung der uns 
feligen Defrete erzwingen. Eilt, eilt, jeßt noch ift es Zeit, das 
mit nicht zahlreiche feindliche Schaaren fih auf Euch ftürzen, 
damit der Adel und bie Geiftlichfeit fich nicht wieder erheben, 
und der furchtbarfte Despotismus nicht mit erneuter, fehredklicher 
Muth erwacht. Fünf oder fehshundert Köpfe müffen fallen, und 
Eure Ruhe, Eure Freiheit, Euer Glüd ift gefichertz eine falfche 
Menfchlichkeit halt Euren Arm gefeffelt, und hemmt den Streich 
auf das Haupt Eurer Gegner; dieſes unzeitige Mirleiden wird 
Millionen Eurer Brüder das Leben Foften. Das Blut wird in 
Strömen fließen, wenn Eure Feinde nur einen Augenblid triums 
phiren, Sie werden Euch erbarmungslos erwürgen, Eure Weiber 
auf die graufamfte Weife morden, und um die Liebe zur Freiheit 
auf ewig zu erſticken, die blutigen Hande in die Eingeweide 
Eurer Kinder tauchen und ihnen das Herz aus dem Leibe 
reißen I“ 

Malouet verflagte Marat bei der Nationalverfammlung, die 
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jedoch auf Mirabeau's Vorſchlag bereits zur Tagesordnung uͤber⸗ 
gehen wollte, als Malouet eine aͤhnliche Anklage gegen Camille 
Desmoulins vorbrachte, dem Robespierre ſchon einigemal den 
freundſchaftlichen Rath ertheilt hatte, mit mehr Vorſicht, als er 
es gewoͤhnlich that, zu reden und zu handeln. Die Beſchuldigung 
lautete: er habe in einem der Blätter feines ſehr geiftreich ges 
f&hriebenen Journals, als er fich über die Anweſenheit des Kös 
nigs bet der Föderation fcherzend ausließ, ſich den Ausdrud; 
„Uebermuth des erefutiven Lehnſtuhls“, als Anſpie— 
lung auf den erhabenen Sitz des Königs bei der Feierlichfeit des 
14. Juli erlaubt, und den Fürften mit jenen Königen verglichen, 
weldhe die römifchen Triumphatoren an ihren Wagen gefeffelt 
hatten; weiter habe er gejagt, das fey ein wahrhaft nationales 
Feſt gewefen, als man in den Straßen Noms gerufen: Römer 
feine Salzfteuer, Feine Auflagen, Feine Kopffteuer mehr! 

Malouet fand den ganzen Artikel des Werbrechens der belei— 
digten Nation für fchuldig, und hatte, nicht zufrieden, bei der 
VBerfammlung den Anfläger zu machen, das Journal dem Fonigs 
lichen Procurator gebracht. Auf diefe Weife war er Nichter und 
Partei zugleich, als er gegen das Ende einer Abendfiung einen 
Beſchluß gegen Camille auswirkte. Robespierre ertheilte auf diefes 
hin dem Iettern den Rath, auf dem Wege der Petition dagegen 
Beſchwerde zu führen, was er denn auch in der Sitzung vom 
2. Auguft that. Zuerft proteftirte er gegen feine abgöttifche Vers 
ehrung der Nation, und verlangte Widerruf des Befchluffes, der 
auf die Klage eines Mannes hin gefaßt worden fey, mit welchem 
er einen Griminalprozeß habe, 

Bon vielen Seiten zollte man der Adreſſe Beifall, der Praͤſi— 
dent ftellte die Ordnung wieder her, allein das Erfcheinen Mas 
louet's auf der Nednerbühne gab Stoff zu neuer Verwirrung. 
Mehrmals unterbrochen durch ein beftändig auf feine Worte 
erfolgtes Murren, wollte er ſich perfönlich vertheidigen und zwar 
mit all der leidenfcbaftlichen Hite, die dem Manne bei folchen 
Gelegenheiten fo haufig eigen ift, wurde aber nicht angehört. 
Endlih rief er: „Ich babe Camille Desmoulind wegen einer 
Nummer feines Blattes verklagt; er wagt fich zu rechtfertigen !““ 
Dei diefen Morten fchrie Camille, an eine der Tribänen gelehnt: 
„Ja! ich wage cd.“ Ein entfeglicher Lärm erfolgte auf diefen 
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muthvollen Ausſpruch; der Praͤſident wollte den unbefugten Red⸗ 
ner verhaften laſſen, allein Robespierre ſtemmte ſich mit aller 
Kraft dagegen, und erinnerte im Namen der Menſchlichkeit, wie 
aufgebracht Camille habe ſeyn muͤſſen, wenn wirklich er jene Pers 
fon fey, da er fich auf eine unmwürdige ee von feinem Anfläger 
habe verlaumden hören. 

Waͤhrend diefes Streits war Desmoulins von einer Tribüne 
zur andern geſchlichen, bis die Saalaufſeher die Nachricht brach⸗ 
ten, er fey entwiſcht. Man, vergaß nun den Vorfall, und bes 
fhäftigte fich die.ganze Sigung über mit feiner Adreſſe. Pétion 
wußte fehr gefchiet einen Beſchluß in Vorfchlag zu bringen, wos 
durch der des vorigen Abends aufgehoben wurde; nach langem 
Schwanken nahm die Verfammlung den Plan an: Desmouling 
ging frei aus, wurde jedoch durch diefe Warnung nicht vorfichtis 
ger. Tags darauf erzählte er den ‚Vorfall in feinem BAER 
auf folgende Weiſe: | 
„vVictor Malouet hatte feinen Operationsplan ziemlich — an⸗ 
gelegt, allein er hatte ſich ſeines Siegs nicht lange zu erfreuen. 
Er wußte ſich geſchickt des Vortheils 

Einer Nacht, die wenig Raum zum Muthe ließ, 
zu bedienen. 

Herr Dubois de Crancé ſammelte ſeine Patrioten — id) ge⸗ 
noß den unſterblichen Ruhm, einen Péͤtion, Lameth, Barnave, 
Cottin, Lucas, Decroix, Biauzat u. ſ. w. die Gefahren eines der 
Freiheit nimmer ſatten Journaliſten zerſtreuen und vier Stunden 
‚lang einen der hartnaͤckigſten Kämpfe beſtehen zu fehen, um mich den 
Schwarzen zu entreißen, die mich gefangen davon. führen wollten; 
manche [hönen Thaten haben, befonderd meinen theuren Robes⸗ 
pierre ausgezeichnet. Inzwiſchen blieb der Sieg unentſchieden, als 
Camus, den man in den Archiven aufgeſucht hatte, ohne Peruͤcke, 
mit ſtruppigen Haaren hergerannt kam, ſich mitten durch das 
‚Gedränge Bahn brach, und mic) endlich von den Ariftokraten 
losmachte, die trotz der Ungleichheit ber Streitkräfte, und ‚der. uns 
‚erwarteten Hinterhalte Dubois und von Biauzat's ſich wie Vers 
; zweifelte ſchlugen. Es war halb zwölf Uhr, Mirabeau-Tonneau 
war vom Verlangen gequält, feine trockene ‚Kehle ‚zu ‚erfrifchen, 
‚und ich hatte das Stillfehweigen, das Camus auswirkte, weniger 
der Glocke des Präfidenten, welche zur Ordnung verwics, als 
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der Amtsglocke zu verdanken, welche die ebengenannten und die 
Miniftertalen zum Mittageffen rief und feit mehr als einer Stunde 
zum Ruͤckzug ſchellte. Endlich verließen fie das Schlachtfeld, und 
ich. wurde im Triumph wieder zurücgeführt, Kaum hatte ich 
einige Ruhe genoffen, als bereits ein Chor. von patriotifchen Aus⸗ 
sufern mich durch ‘den Ruf meines Namens aufweckte und ‚unter 
meinen Fenftern fchrie: Große Verwirrung Malouer’s; großer 
Sieg Camille Desmoulins! ald ob der ‚einen Sieg errungen hätte, 

der, die Haͤnde mit Ketten gebunden, nicht kaͤmpfen Fonnte, und 
nicht vielmehr den Sieg jener heiligen Cohorte der Freunde der 
KSonftitution, jener Schaar tapferer Jakobiner zu verdanken hätte, 
welche die Malouet's, die Dupont’s, die Demeunier’s, die Mus 
rinais, die Foucault’s iund jenen Haufen von Schwarzen und 
‚Grauen, von eingewurzelten Ariſtokraten und Weberläufern ber 
Volkspartei niedergeworfen haben.“ 

Kurze Zeit nachher hatte die Verſammlung Aber das Schickſal 
eines ihrer Mitglieder zu entſcheiden. Der Abbe von Barmont 
‚war. befchuldigt, die Flucht des Verſchwoͤrers Bonnes Savardin 
unterftüßt zu haben, Diefer Agent des Minifterd Saint Prieft 
"hatte Mittel gefunden, vermöge einer aunterfchobenen Urkunde des 
Unterfuchungscomites, aus dem Gefaͤngniß zu entfommen Er 
floh zu dem Abbe, der ihm eine Verkleidung verfchaffte und mit 
ihm ging. In Chalons angehalten, wurden fie unter. farfer 
Bedeckung nad) Paris zuruͤckgebracht, und das Unterfuchungss 
comite leitete fogleicy den Prozeß gegen fie ein, Die Anſicht des 
Comited war, der Abbe von Barmont folle verhaftet. bleiben, 
und Herr von Foucault, der ebenfalls bei der ‚Sache betheiligt 
war, ein Verhoͤr beſtehen. Dieſe Anficht vertheidigte Robespierre 
ſehr eifrig, und machte darauf, aufmerffam, daß das: dffentfiche 
Wohl das vberfte Geſetz ſey. „Man muß, fuͤgte er bei, die 
wahre Humanitaͤt, die bloß auf das allgemeine Intereſſe Ruͤck⸗ 
ſicht nimmt, und die über die lebhafteſte Bewegung von Mit—⸗ 
leiden zu triumphiren weiß, von jener Schwaͤche unterſcheiden, 
die Mitgefühl mit: einem Individuum und Barbarei gegen die 
Geſellſchaft ift. Nicht als ob die erften Bewegungen, welche die 
Natur erregt, im gewiſſen Fallen als Entſchuldigung ‚dienen 
koͤnnten. Ein Menfch, der demjenigen, der ihn um eine Srei- 
ftätte bitter, drohen würde, ihn anzugeben, fände dem Laſter 
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naͤher, als der Tugend. Allein wenn es ſich um ein Verbrechen 
handelt, das eine ganze Nation angeht, das die oͤffentliche Sicher . 
heit bedroht? wenn man mehrere Tage über einem Menfchen , der 
ſich eines folchen Verbrechens fchuldig gemacht hat, cine Freiftätte 
anmeist, wenn man feine Flucht fo fehr begünftigt, daß man fo 
gar mit ihm geht, fo Fünnen die Bewegungen des Mitgefühls nicht 
mehr zur Entfchuldigung dienen. Der Verdacht der Mitfchuld ers 
hebt ſich von allen Seiten. Durdy einen Schelmenftreich befreite 
man Herrn VBonnes Savardin aus dem Gefaͤngniß; die Urheber 
davon find unbekannt. Die fich zuerſt darbietenden Objekte find 
Perfonen (ich nehme Herrn Foucault davon nicht aus), welche die 
Entweihung und die Flucht des Angeklagten begünftigten. Bei 
diefer Dunkelheit bleibt ein Anzeichen. . Deßwegen muß man bie 
gerichtliche Unterfuchung weiter verfolgen. . Inzwiſchen Fünnet Ihr 
den Gefangenen nicht auf freiem Fuß laffen! Es handelt fi) am 
ein Verbrechen der beleidigten Nation, und nur zu fehr haben fi ſi e 
den Verdacht der Mitſchuld erweckt.“ 

Die Debatte wurde ſtuͤrmiſch: die Verſammlung neigte ſich ber 
reitd dahin, den Vorſchlag des Abbe Maury anzunehmen und 
einftweilige Sreilaffung des Verhafteten zu -defretiren, ald Rewbell 
vorfchlug, man folle erklären, ‚die Befchuldigung fey grundlos, 
worauf den Repräafentanten die Augen aufgingen, fo daß ſie er⸗ 
klaͤrten) es ſey Grund für die Anklage vorhanden. 

Die rechte Seite, unzufrieden über die lange Dauer der Siung 
und ihre bei fehr vielen Gelegenheiten, beſonders in der. letzten: Zeit, 
‚erlittenen Schlappen, fuchte dadurch die Verfammlung zu vers 
wirren, daß fie fich die hoͤhnendſten Beiwörter erlaubte: - Goupil 
von Prefeln verlas auf der Rednerbuͤhne folgenden. Titel eines 
Pamphlets: „Rede, gehalten. von dem Präfidenten 
bon Frondeville in der Angelegenheit bes Abbé von 
Barmont, und durch wen fie cenfirt wurde,“ Das 
Motto hieß : 

Dat veniam corvis, vexat censura columbas. 

Gleich im Eingange hieß es: „Diejenigen, die fi) die Mühe 
nehmen wollen, meine Nede zu lefen, werben fchwer errathen, 
warum ich fie druden ließ, wenn ich mich nicht beeilen würde, 
ihnen zu wiffen zu thun, daß die Nationalverfammlung fie mit 
ihrer Cenſur beehrte.“ Während die Geifter über diefen fchreinden 
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Hohn ſich erhitzten, wandte ſich Faucigny⸗Lucinge in folgenden 


Worten an die Volkspartei: „Wenn einmal zwiſchen der 
Majorität und Minorität offene Fehde beſteht, fo 
bleibt uns nichts mehr übrig, als, mit dem Dügen 
in der Hand, uns auf diefe Lumpenkerle da zu 
ftürzen.“ | 

Ein folcher pöbelhafter Ausfall empörte Jedermann, doch nach 


dem Faucigny fein Bedauern über das Geſagte geäußert, verfchente 


man ihn mit der. Strafe, in die er verfallen wäre. 

Um diefe Zeit gefchah es, daß die Nationalverfammlung von 
den antirevolutionaren Verſuchen der adeligen Ariftofratte Kunde 
nehmen mußte: Da es dem Adel nicht gelang, das Volk aufs 
zuwiegeln, fo fehritt er zu einem andern Mittel, das ihm ficherer 
dünfte: er wanderte aus, um Europa in feinen Streit zu vers 
wideln. Sn der Erwartung aber, daß er auswärts Feinde der 
Umwaälzung auffinde, fuhr er fort, ihr auch im Innern Feinde 
zu erweden. Seit einiger Zeit ließ er es ſich angelegen feyn, die 
Truppen zu bearbeiten. Die meiften Offiziere, dem neuen Kriegs⸗ 
geſetzbuch, welches die früher dem Adel vergönnten Grade dem 
Dienftalter ertheilte, abhold, weigerten fi, den Eid zu leiften, 
verließen die Armee, oder. fuchten die Soldaten für ihre Partei 
zu gewinnen, Unter biefen war der Marquis von Bouille, ein 
Soldat von altem Schlag, Royaliſt von Geburt und aus Net 
gung. Als Commandant von Meß wußte er bei der allgemeinen 
Auflöfung der Armee unter feiner Befagung Ordnung zu erhalten, 
fo daß die Nationalverfammlung gezwungen war, ihn nicht bloß 
an feiner Stelle zu laffen, fondern auch zur Unterdruͤckung des 
furchtbaren Aufftandes dreier zu Nancy liegenden Regimenter zu 
gebrauchen. Die Soldaten diefer Garnifon hatten von ihren Offi⸗ 
zieren Rechnung über die Kriegsfaffe verlangt, wozu ein Beſchluß 
der Nationalverfammlung fie berechtigte, Sie erhielten einige 
taufend Livres, ohne befriedigt zu feyn, worauf fie ihre Chefs 
und Vorgefegten mißhandelten. Die Nationalverfanimlung erließ 
ein Decret, welches fie zum Gehorfam gegen die Geſetze und zur Sub- 
ordination aufforderte, und im MWeigerungsfalle fie des Verbrechens 
der belcidigten Nation für fchuldig erklärte, Die Soldaten hielten den 
Befehl für unterfchoben und fandten Deputirte nach Paris, um 
von dem Kriegsminifter Erfundigungen einzuziehen und das Bes 
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tragen der Truppen zu rechtfertigen: allein dieſe wurden verhaftet. 
Der König ſandte den General von. Malſeigne nad) Nancy, mit 
unbeſchraͤnkter Gewalt, um die Ruhe wieder herzuſtellen; Bouille 
zog ein Corps bei Mel zufammen, und Lafayette beorderte einige 
taufend Nationalgardiften theild nad) der Stadt, theild nach ber 
umliegenden Gegend. Nun aber verbreitete fi) die Kunde, daß 
Bouill& bloß in der Abfiht Truppen zufammenziche, um die 
Conftitution umzuwerfen, und die Unruhen in Nancy zu benuͤtzen 
ſuche, um einen Verſuch mit der militärifchen Macht gegen das 
Volk zu machen, I a 
. General Malfeigne wurde befchuldigt, daß er ohne Eönigliche 
Vollmacht handle, und fah ſich mancherlei Befchimpfungen auss 
geſetzt. Die Schweizerregimenter, bie Anfangs an den Unruhen 
wenig Theil genommen, zeigten ſich bald nachher als die harts 
naͤckigſten Aufruͤhrer. Malfeigne entflop, und wurde von ‚vierzig 
Dragonern bis Lüneville verfolgt. Die dafelbft in Garnifon lies 
genden Küraffiere befchägten den General und hieben die. Dras 
goner größtentheild nieder: aber bald darauf vereinigten fie fich 
mit den Aufrührern und lieferten Malfeigne nah Nancy aus. 

Am 29. Auguft benachrichtige Bonilld den Kriegsminifter von 
der Lage der Dinge, und verlangte zwei Commiffare, welche mit 
ihm gemeinfchaftlidh die Ruhe herftellen follten, weil man allges 
mein an das Gerücht glaube, daß er feine Truppen zufammtens 
ziche, um eine Gegenrevolution auszuführen. Der Kriegsminifter 
legte das Schreiben der Nationalverfammlung vor. Einige Mits 
glieder verlangten, daß man jede Maßregel Bouilles billigen 
und den König erfuchen folle, mit Strenge gegen die Aufrührer 
zu verfahren. Allein Robespierre verlangte eine Unterfuchungss 
commiffion und gelindere Behandlung, indem er darauf aufmerks 
fam machte, daß die ganze Empdrung leicht ein Irrthum bes 
Patriotismus feyu könne, Bouille’s Armee dagegen Nichts fey, 
‚als eine Verbindung der Ariftofraten und der befoldeten Despoten, 
um die patriotifchen Soldaten zu ermorden. Die Nationalvers 
’ fammlung beeretirte: daß an die Einwohner und die Garnifon 
zu Nancy vorläufig eine Proflamation erlaffen werden folle, um 
fie zur Ruhe und zum Gehorfam zu bewegen; allein biefe Pros 
Hamation fam zu fpat. 

Bouilloͤ war voreilig und ohne vorher Befehle von Paris abs 
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zumarten gegen Nancy: marfchirt, hatte der Garnifon erklärt, daß 
er die Auslieferung ihres Commandanten und des Generals Mals 
feigne allererft verlange, und daß ihm von jedem Negimente vier 
Mann und die Urheber des Aufftandes zur Beftrafung übergeben 
werden müffen. Vergebens baten die Abgefandten der Bürger und 
des Militard um völlige Amneſtie; vergebens fandten fie ihren 
Kommandanten und den General Malfeigne in das Lager des 
unerbittlichen Feldherrn; vergebens hattezder Commandant fein 
Ehrenwort gegeben, daß er Verzeihung für die Schuldigen auss 
wirken wolle; Bonille erklärte nad) vielen Unterhandlungen, daß er in 
die Stadt rüden und die MWiderfpenftigen über die Klinge fpringen 
laffen werde, wenn feine Bedingungen nicht alle erfüllt würden. 

Die Soldaten entfchloffen fih zum hartnaͤckigſten Miderftand, 
ehe fie ihre Brüder zur Beftrafung ausliefern würden. Die Armee 
des Generals rücte vor, mit drei Kanonen an der Spitze; auch 
die Aufrührer hatten vier Stüde ſchweren Geſchuͤtzes aufgepflanzt, 
und waren im Begriff loszubrennen, als ein junger Offizier, 
mit Namen Defilles, von Regiment du Roi, es zu verhindern 
fuchte, indem er fich vor die Mündung der Kanonen ftellte; allein 
nach halbftündigem Zögern, das weder Verzeihung noch unbedingte 
Unterwerfung bewirkte, wurde er von vier Slintenfchäffen zu 
Boden geftredt. Sofort begann ein mörderifches Gefecht; doch 
die Empdrer mußten der Ueberzahl weichen, und es erfolgte in 
den Straßen der Stadt cin fchredliches Blutbad. Das Schweizer: 
regiment Chateauvieur focht verzweifelnd, und wurde großentheils 
aufgerieben; 137 Soldaten, die man mit den Waffen in der 
Hand gefangen genommen, wurden nach einigen Tagen vor cin 
Kriegsgericht geftellt und mit barbarifchen Strafen belegt: Einer 
wurde gerädert, 22 aufgehenft, 41 auf dreißig Jahre zu den 
Galeeren verurtheilt. 

Sobald die Nachricht von dieſem Blutbad in Paris erfcholl, 
drang das Volk mit ungeftümer Wuth in den Saal der Nationals 
verfammlung, und ftieß fchredlihe Verwuͤnſchungen gegen die 
Minifter, Bouille und Lafayette aus; Ichterer eilte mit 600 Na; 
tionalgardiften und einigen Kanonen herbei und zerftreute noch zu 
rechter Zeit die rafende Menge, 

Vergebens fuchte man dur ein feierliches Todtenfeſt zu 
Ehren der bei Nancy im Dienft des Waterlandes gefallenen 

18 * 
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Buͤrger die Eroberung dieſer Stadt als ein glorreiches Ereigniß 
zur Erhaltung der oͤffentlichen Ruhe darzuſtellen. Mit Recht 
tadelte und verdaͤchtigte man Bouillé's eben fo unbeſonnene als 
übertriebene Strenge, zumal dba er burch gelindere Maßregeln 
dem Gemetzel hätte zunorfommen koͤnnen. Ein Jahr ſpaͤter bes 
wirkten die Jakobiner die Befreiung der 41 Schweizer von den 
Galeeren und ihren feierlichen Einzug in Paris. Robespierre war 
nicht geneigt, den Antrag Lafayette's auf Gutheißung des vom‘ 
Bouills bei diefer Gelegenheit bewiefenen Betragens zu unterftüßen, 
und hielt es im Gegentheil für feine Pflicht, die Sache der Sol 
daten gegen bie ihrer Anführer, die größtentheild ariftofratifche 
Sefinnungen hegten, zu vertheidigen. Die Soldaten betrachtete er 
als das Volk der Armee, und das Regiment Chateaupieur duͤnkte 
ihm nieht fehuldiger zu feyn, als die Männer des 14. Zuli, die 
mit Kränzen belohnt wurden, während die Erftern Tod und Bande 
davontrugen. 
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Fänfzehntes Kapitel, 


Regulirung der Eivilfifte. — Berathung über eine Beſchwerde der 
Bewohner von Avignon. — NRobespierre vertheidigs die Bitt 
fteller. — Verhandlungen über die Gerichtdverwaltung. — Robes⸗ 
pierre bringt auf fhriftliche Abfaflung der Seugenangaben und . 
Stimmeneinheit bei ber Verurtheilung. — Mirabeau’s Tod, — 
Seine Beilegung im Pantheon. — Robeöpierre fpricht gegen den 
Geſetzesvorſchlag des Comités bei der Organifation der Nationals 
garden. — Beine eigene Meinung über diefen Gegenſtand. — 
Er fpridt für das allgemeine Petitionsrecht. — Seine Reden 
gegen die Wiedererwählbarkeit der Mitglieder des gefehgebenden 
Körperd. — Gein Antrag auf Aufhebung der Todesſtrafe. — 
Derfeibe ſteht nidyt im Widerfprud) mit feinem fpätern Betragen. 


Da in der Nationalverfammlung alle Intereſſen des franzdfifchen 
Volks zur Sprache famen, mußte natürlich auch die Frage über 
die Eivillifte erörtert werden. Gewiß war es ein großmüthiger 
Schritt der Nerfammlung, dem Könige 25 Millionen auszufegen, 
da unter den damaligen Verhältniffen eine folche Freigebigfeit 
leicht mißdeutet werden fonnte, wiewohl e8 nicht mehr als billig 
war, die Krone für die Einziehung der Domänen und Allodien 
zu entfchädigen. In gleichem Grade unbillig ift e8 auf der andern 
Seite, ed ald etwas Barbarifches zu bezeichnen, daß der König 
am 18, Auguft durch den lauten Unwillen der Verſammlung 
gezwungen wurde, ftatt fiebzehn namentlich angegebenen Schlöffern, 
die er beizubehalten wünfchte, ſich mit neun zu begnügen: die 
öffentliche Noth machte ein folches Opfer wahrlich nicht zu ſchwer. 

Von größerer Michtigkeit war die im Laufe Novembers Aber 
eine Petition der Bewohner von Avignon ftatthabende Berathung, 
an der Robespierre lebhaften Antheil nahm. Diefes Land war 
von der Königin Johanna an den Papft verfchenft, nach den ab» 
geſchmackten Grundfägen der alten Zeit, die Völker ald Waare 
zu behandeln, die man nach Gutdünfen veräußern oder Faufen 
konnte; dabei Fam noch in Betracht, daß es Feine fromme Stifs 
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tung war, fondern cin fchändliches Xbfegeld, das ber Papft, vor 
deffen Tribunal die Königin berufen ward, für den Mord ihres 
Gemahls verlangte, fo daß es Feine fcandaldfere Beraubung gab 
unter allen, welche die Annalen des Papſtthums erwähnen. Das 
Volk von Avignon bat nun die Nationalverfammlung, feine Wieder⸗ 
vereinigung mit Frankreich zu becretiren, und Robeöpierre unters 
ftüßte die Petition durch einen glänzenden Vortrag, der feinem 
wefentlichen Inhalt nach alfo Tautete: 

„Ich nehme für die Frage, die Euch vorgelegt ift, die gewiffen- 
hafte Aufmerffamfeit in Anfpruch, die Ihr den wichtigften Gegens 
ftänden Eurer Berathung gefchenft habt; nicht der Gebietsumfang 
von Avignon darf für die Bedeutfamkeit diefer Angelegenheit einen 
Maßſtab abgeben, fondern die großen Principien, welche die Menfchens 
und Wölferrechte verbürgen. Die Sache Avignon's ift die der 
Melt und die der Freiheit, Es wäre gleich fruchtlos, diefelbe vor 
Sklaven zu vertheidigen, als es verbrecherifch wäre, vor freien 
Männern, vor den Gründern der Freiheit an einem glüdlichen 
Erfolg zu zweifeln. 

„Die Sache ſcheint mir auf zwei Säße zuruͤckgefuͤhrt werben 
zu Fönnen, die ich der Meihe nach beweifen will, 

„1) Das Volt von Avignon hat das Recht, feine Wieder⸗ 
vereinigung mit Frankreich zu verlangen. 

„2) Die Nationalverfammlung kann nicht umhin, diefe Bitte 
zu gewähren. 
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„Die Stadt Avignon und ihr Gebiet, die zu der Provence ges 
hörten, wurden im Jahr 1348 durch die Königin Johanna an 
Papft Clemens VI. verkauft. Wenn es fih um den Verkauf 
eines unbeweglichen Guts oder eines Handelsartifeld handelte, fo 
würde ih Euch mit den Hiftorifern daran erinnern, daß bie 
Königin Johanna minderjährig, eine eingefete Nacherbin war; 
daß der Vertrag, wovon die Rede ift, der Kaufpreis für die Ab⸗ 
folution war, welche fie mit dem Papſt unterhandelte, vor deffen 
Tribunal fie wegen des Morde ihres Gemahls berufen worden; 
daß fie, zur Volljährigkeit gelangt, gegen diefen fcandaldfen Akt 
Einfprache that; daß die Staaten der Provence, denen fie eidlich 
verfprochen hatte, denfelben nicht zu erfüllen, eilends proteftirtenz 
ih würde Euch die Menge neuer Verwahrungen vorlegen, bie 
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feit diefer Epoche bis zu unfern Tagen durch ihre Nachfolger, die 
Grafen von Provence oder die Könige von Frankreich, eingelegt 
wurden, oder vielmehr die Anfprüche auf diefen Theil des Reichs, 
die von ihnen, von unfern legten Königen, fogar von Ludwig XVI. 
geltend gemacht wurden; weiter würde ich Euch an den Grundfatz 
erinnern, daß Avignon bisher nur unter dem Mechtötitel einer 
Vergünftigung und Verpfändung in den Händen der Päpfte war, 
ein Grundfaß, der durch die Entfcheidungen unferer fonveränen 
Höfe feine Meihe erhielt und als unbeftreitbarer Artikel des in 
Frankreich geltenden öffentlichen Rechts anerfannt wurde; enblich 
würde ih Euch mit einem Mal alle die Hinderniffe dars 
legen, die der Verjährung im Wege ftehen, und alle die Maͤngeh 
weldye die der GSittlichfeit, d. h. den unverjährbaren Grundſaͤtzen 
der Gerechtigkeit und Vernunft zuwiderlaufenden Handlungen für 
alle Zeiten null und nichtig machen, und gegen welche unaufhörs 
lich die Rechtstitel felbft, die ihnen zur Grundlage dienen müffen, 
Einfprache thun. 

„Ich brauche Euch nicht zu fagen, daß es für die Vertreter 
des franzdfifhen Volkes unerläßliche Pflicht iſt, dieſe ewigen 
Principien der Gerechtigkeit zu achten, auf welchen fie das Ges 


baude unferer Verfaffung aufgeführt haben; fo viel an ihnen ift, 


jene heilige Sache der Nationen zu vertheidigen, die ihre eigene 
ift, und die nicht unterliegen kann, ohne in ihren Sturz ihr eige— 
nes Werk hincinzuziehen oder daffelbe wanfend zu machen, 

„Ich brauche Euch nicht daran zu erinnern, wie wichtig es 
für Euern Ruhm und Eure Macht iſt, wie bedeutfam für die 
Erhaltung jener moralifchen Kraft, womit Ihr ausgeſtattet feyd, 
und die für Euch fo nothwendig ift, daß Ihr ein Volk nicht der 
Wuth feiner und Eurer Feinde preisgebet, deffen ganzes Ders 
brechen darin beftand, Eurem Beifpiel gefolgt zu feyn, und fich 
für die WVertheidigung Eurer Grundfaße und Eurer Geſetze auf 
geopfert zu haben. 

„sch brauche Euch nicht an die Gründe zu erinnern, warum 
das politifche Intereſſe eine ſolche Handlungsweife nothwendig 
macht, wiewohl diefelben für gemeine Seelen vielleicht faßlicher, 
wenn auch weniger bedeutfam und weniger allgemein find. 

„Ich brauche Euch nicht die Erhaltung jener Öffentlichen Stif⸗ 
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tungen vorzuhalten, welde Frankreich in Avignon ſich vorbe⸗ 
halten bat, . Ä 

„Ich brauche Euch nicht zu fagen, daß, fo lange Avignon 
von dem franzöfifchen Reiche getrennt bleibt, feine Lage zwiſchen 
mehreren von unfern Provinzen es unmöglich machen. würde, 
jenes heilfame Syſtem einer. ununterbrochenen Kette von Vor⸗ 
mauern an den Grenzen Sranfreichd auszuführen; daß die Lage 
diefer Stadt an dem Zufammenfluffe der Nhone und Durangg, 
der Selfen, welcher fie beherrſcht, die leichte Gelegenheit, die fie 
denen, welche ihrer Meifter find, verfchafft, die Verbindung zwis 
chen Languedoc, der Provence und der Dauphine zu fldren, fie 
zu einem für. Frankreich unendlich wichtigen und nothwendigen 
Pla machen, und Euch die Pflicht auferlegen, das unverbruͤch⸗ 
lichte von allen Geſetzen nicht zu verlegen, namlich) das der 
Natur felbft, die wollte, daß diefe Stadt war und nichts Anderes 
feyn Fonnte, als ein Theil des franzdfifchen Gebiets, 

„Ich will Eure Blicke auf einen Umftand von viel größerem 
Intereſſe lenken: auf die gebieterifhen WVerhaltniffe, welche das 
Schickſal Yoignon’s von dem der franzöfifchen Nevolution und 
von der Mohlfahrt diefes Reichs unzertrennlich machen. 

„Bedenket, mit welcher ängftlihen WVorficht man über der Er 
haltung einer werdenden Verfaffung wachen muß, die lange Zeit 
eine Zielfcheibe für die Angriffe fo vieler mächtigen Feinde feyn 
wird, Sehet, wie im Schyofe jenes Theils von Franfreic), wo 
fie bereits den unfeligen Samen bürgerlicher Zwiftigkeiten erweckt 
haben, die Grafichaft Venaiſſin und Avignon nothwendiger Weife 
fo gelegen find, daß fie entweder der hauptfächlichfte Herd der 
Verfhwödrungen, oder eine feſte Stüße der Öffentlichen Ruhe 
werden müffen, je nachdem Ihr über das Schickſal der Bewohner 
von Avignon entfcheidet, Mit welcher Gefahr ware ed nicht vers 
bunden, fie wieder unter das Joch derer kommen zu laffen, bie 
durch gemeinfchaftliche Leidenſchaften und Jutereſſen verbunden, 
mit Frankreich unzufrieden, ſich mit ihnen verſchwoͤren werden, 
um ungeftraft für unfere ruhmwuͤrdige Nevolution eine verderbens 
bringende Erplofion herbeizuführen! Von diefem Lande aus fchleus 
derten die Päpfte bei unfern innern Unruhen gegen dieſes Reid) 
alle Blige des Fanatismus, des Bürgers und Religionskriegs, die 
daffelbe fo lange Zeit verheert haben. Hier koͤnnen die Feinde der 
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Bendlferung von Avignon und des franzdfifchen Volles neue Uns 
ruhen anzetteln. Gedenket, meine Herrn, jenes berüchtigten Tage 
des 10, Zunius, an welchen die Ariftofraten von Avignon, im 
Einverfiändniß mit der papftlihen Regierung, fi unter dem 
Gefhrei; E8 lebe die Ariftofratie! im Blute der Bürger 
badeten. Wenn fie befiegt und zurüdgefchlagen wurden, fo haben 
fie darum ihre unheilvollen Plane nicht aufgegeben,“ 

Eine folche nach Inhalt und Form gleich werthvolle Rede, die 
eine Stabt betraf, welche durch einen längern Aufenthalt der 
Paͤpſte in ihr welthiftorifch geworden, von dem Augenblide an, 
wo ber franzöfifche König Philipp der Schöne im Jahr 1304 
Clemens V. gezwungen hatte, feine Reſidenz dahin zu verlegen, 
eine foldye Rede konnte ihren Zweck nicht verfehlens die Verſamm⸗ 
lung zollte ihr lauten Beifall und decretirte den Druck; allein am 
folgenden Tag wurde der Beſchluß auf Mirabeau’s Vorſchlag hin 

auf unbeftimmte Zeit vertagt. 

Einige Monate fpäter machte Robeöpierre einen neuen Verfuch, 
und bat die Verfammlung im Namen der allgemeinen Wohlfahrt, - 
die Vereinigung Aoignon’d mit Frankreich auszufprechen, Der 
Berichterfiatter Menou machte auf die Schwierigkeiten aufmerk⸗ 
fam, die ihm bei den Nachforfhungen im Wege ftehen. Inzwiſchen 
fam die Kunde, ein Biſchof predige in Avignon, das Evangelium 
in der einen Hand und den Dolch in der andern, um das Volk 
gegen die Patrioren aufzubringen, worauf die Verfammlung nach 
unendlichen Debatten mit einer geringen Majoritat den Beſchluß 
faßte, Avignon nicht mit Frankreich zu vereinigen. 

Die in den erfien Zeiten der Verſammlung über die Organis 
fation der Eriminaljuftiz begonnenen Berathungen wurden in den 
letzten. Zagen des Jahrs 1790 von neuem und lebhafter wieder 
aufgenommen, Als man die Zury für den Criminalprozeß ange 
nommen hatte, wurden zugleich die Comités für die Verfaffung 
und Rechtspflege beauftragt, ein Geſetz auszuarbeiten, welches 
die Vollzichung diefes Befchluffes möglich mache und naher beftimme, 
Diefe Arbeit wurde der Berfammlung einige Monate nachher von 
Duport im Namen der beiden Comités vorgelegt, worauf der 
Drud des Geſetzesvorſchlags und des vorangegangenen Berichts 
decretirt wurde; zugleich ſchob man die Berathung um einen 
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Monat hinaus, damit Jeder die Sache genau pruͤfen kdunte. 
Am 26. December nahm die Debatte ihren Anfang. Mehrere 
Medner griffen den Gefeesvorfchlag an, die einen in feinen bes 
fondern Beftimmungen, die andern in feinen Grundlagen, Robes⸗ 
pierre nahm am 27. December das Wort, um die Beftimmung 
zu befämpfen, welche fich auf die Gensdarmerie und die. Sicher 
heitöpolizei bezog, fand aber bei diefer und bei ähnlichen Gelegens 
heiten mit feinen Grundfäßgn kein geneigtes Ohr bei der Ders 
fammlung. 

Auf welche Weife follte es mit dem Zeugenbeweiß vor den 
Geſchwornen gehalten werden ? Mündlicy oder ſchriftlich? Sollten 
materielle Beweiſe nothwendig feyn, oder follte die fubjective 
Meberzeugung des Richters zureichen? — dieß waren bie großen 
und wichtigen Fragen, welche der Plan des Comites zu entfcheiden 
gab. Robespierre erdrterte fie auf der Rednerbuͤhne. Er behauptete, 
die Zeugenangaben müffen ſchriftlich verfaßt, materielle und legale 
Beweife bloß zur Verurtheilung des Angeklagten und nie zu feiner 
Sreifprechung verlangt werden. „Dieſe Frage, fagte er, Tann 
nicht entfchieden werden, ohne daß man auf die wahren Grunds 
fatze aller richterlichen Inſtitutionen zuruͤckgeht. Im Allgemeinen 
beſteht die Gerichtsordnung lediglich aus Vorſichtsmaßregeln, die 
durch das Geſetz gegen die Schwaͤche oder die Leidenſchaften der 
Richter getroffen ſind. Weit entfernt, die Behoͤrden als abſtracte 
und leidensfreie Weſen zu betrachten, deren individuelle Exiſtenz 
mit ihrer politiſchen Exiſtenz vollkommen identiſch iſt, weiß man, 
daß ſie es ſind, die das Geſetz unter allen Menſchen am meiſten 
bewachen und auf das Sorgſamſte gefeſſelt halten muß, weil der 
Mißbrauch der Gewalt die gefaͤhrlichſte Klippe der menſchlichen 
Schwachheit iſt.“ 

„Der Geſetzgeber befindet ſich in einer ganz andern Lage, als 
der Richter; es waͤre ein großer Irrthum, ſie mit einander ver⸗ 
gleichen zu wollen. Der Geſetzgeber iſt frei von Leidenſchaften und 
Parteilichkeit, weil er durch allgemeine Geſetze uͤber Sachen ver⸗ 
ordnet, und nicht durch beſondere Entſcheidungen über Indivi⸗ 
duen; ihm kommt es zu, das Verfahren des Richters durch cons 
ftante Verhaltungsmaßregeln zu beſtimmen.“ 

Sofort erörterte der Redner bie verfchiedenen Anordnungen, bie 
zur Sicherheit des Angeklagten und der Behörde zu treffen fenen: 
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„Das Gefetz felbft, fagte er, hat die Art von Beweifen beftimmt, 
die nothmwendig find, um die Verurtheilung nach fich zu zichen, 
felbft wenn man zur innern Weberzeugung gelangt ift; bloß der 
Despotismus kann fich einbilden, die gefeßlichen Beweiſe durch 
ben bloßen Eindruck der Richter zu erfegen. Nun aber gibt es 
Feine gefetzlichen Beweife, die nicht fehriftlich find; fie allein bes 
weiſen feierlich, daß die durch das Geſetz vorgefchriebenen Formen 
erfüllt worden, ohne fie gibt es Nichts, ald Ungewißheit, Dun 
kelheit, Wiltihr und Despotismus. 

Wenn aber die innere Ueberzeugung den materiellen Beweis 
nicht ergaͤnzt, fo kann der letztere zur Verurtheilung des Anges 
klagten nicht zureichen.“ 

Robespierre citirte zu dieſem Behuf einen merkwuͤrdigen Fall. 
In England iſt ein Buͤrger eines ſchweren Verbrechens wegen 
angeklagt und vor die Geſchwornen geſtellt, die ſchlagendſten Ber 
weife fprechen gegen ihn: ein einziger Gefchworner will durchaus 
bie Sache nicht fo ausgemacht finden, als alle Uebrigen meinen, 
und weigert fich mit unglaublicher Hartnädigfeit, feine Stimme 
zu der feiner Collegen zu fügen..... Er felbft war es, der das 
Verbrechen begangen.  „MWollet ihr nun, fagte der Redner, daß 
das Gefe in diefem Falle ihn dazu verurtheilen Fönnte, fein Urs 
theil abzugeben ? Empoͤrt ſich nicht die Natur in Euch, wenn 
Ihr Euch nun einen Richter vorftellt, der die Unfchuld Fennt, fie 
beklagt, für ihr Loos vu und fie doch auf den Richtplatz 
ſchleppen laͤßt ?«° 

Robespierre hatte bei allen diefen Erörterungen Teinen andern 
Zweck, ald die Angeklagten gegen irrthümliche Nichterfprüche zu 
fhüsen, und machte in derfelben Abficht einige Tage nachher den 
Vorfchlag, daß zur Werurtheilung Stimmeneinheit nothwendig 
feyn folle. Er berief fich deßhalb auf das Beifpiel von England 
und Amerifa. Ebenfo befämpfte er bei der Frage, wer die Ans 
klage⸗ und Gerichtöjuried wählen folle, Duport's Meinung, und 
ſprach dem Volfe allein das Recht dicker Wahl zu. „Wenn bie 
GSefellfchaft, fagte er am 3. Februar 1791, die Gewalt, die 
- Schuldigen zu ftrafen, überträgt, fo geht ihr Nerlangen zum 
Mindefien dahin, daß die Meinungen von wenigen Männern, 
welche die Verurtheilung auszufprechen haben, cinftimmig feyen. 
Sind fie ed nicht, fo hat man lange nicht moralifche Gewißheit 
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erlangt. Daraus folgt nothwendig die Vermuthung, daß der 
Verurtheilte nicht ſchuldig iſt; und doch, geben wir nicht Alle zu, 
daß, um zu veturtheilen, Beweiſe nothwendig ſind, die ſo klar ſind, 
wie der Tag. Haben nicht England und Amerika den weiſen 
Grundſatz angenommen, die Angeklagten nur mit vollkommener 
Stimmeneinheit zu verurtheilen, und das vernünftiger Weife, 
Denn vielleicht ift es nichts Außergewöhnliches, die Vernunft auf 
Seiten der Minorität zu ſehen. (Murren auf der rechten Seite.) 
Erinnert Euch, daß jene drei Unglüdlichen, die das Mitleiden 
Frankreichs erweckt haben, nicht auf dem Schaffot geftorben find, 
weil Einer von der mit ihrer Aburtheilung beauftragten Behörde 
der Meinung war, fie feyen nicht ſchuldig. Das Gefeß der Ein- 
fiimmigfeit hätte ficherlicy die Calas, die Danglad’s, die Monts 
bailly’8 und fo viele andere Opfer gerettet. Sch trage darauf an, 
daß die Verfammlung befchließt, zu jeder Werurtheilung fey 
Stimmeneinheit nothwendig.“ 

Mittlerweile hatte die Verfammlung ihren berühmteften Redner 
verloren. Mirabeau farb, nicht an Gift, wie das gegen den Hof 
und feine Intriguen fo mißtrauifche Wolf behauptete, fondern, 
nach Heyne's Bemerfung, nachdem er eine Zrüffelpaftere und 
zwei Sängerinnen genoffen hatte, d. h. da feine ausfchweifende 
Kebensweife feinen Tod nothwendig herbeiführen mußte. Wenige 
Tage vor. feinem Tode, der am 2%. April erfolgte, hatte er noch 
einmal den glaͤnzendſten Triumph feiner Beredtfamkeit und feinen 
nie zweifelhaften Sieg über die Verfammlung gefeiert, als Chas 
pelier im Namen des Comites über cin Gefe gegen die Yuss 
wanderung Bericht erftattete, dad man, um dem von Tag zu 
Tag mehr um fid) greifenden Uebel zu fteuern, und bei den bedenklichen 
Folgen, die früher oder fpater daraus entfpringen mußten, für 
nothwendig gehalten hatte. Der Berichterfiatter hatte naͤmlich 
erklärt, die Sache fey fo ſchwierig, daß der Ausſchuß Feinen 
andern Ausweg habe finden koͤnnen, ald das Gefe in Vorfchlag 
zu bringen, daß bei vorfommenden bürgerlichen Unruhen eine 
Commiſſion von drei Mitgliedern mit dictatorifcher Gewalt nieders 
gefegt werde, die willführlich zu beftimmen habe, wer das König: 
reich verlaffen dürfe oder nicht. Gegen diefen allerdings unfinnigen 
Vorfhlag ſprach Mirabeau mit der größten Leidenfchaftlichfeit 
und fchloß mit den Morten: „Ich fchwöre, daß, wenn ein 
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Geſetz Aber die Auswanderung genehmigt wird, ih Euch den 
Gehorſam verweigere.‘* 

Auf diefe Weife fette er e8 durch, daß man zur Tagesordnung 
überging, wie er beantragt hatte 

Als die Verfammlung von feinem Tode benachrichtigt wurde, 
war der Schmerz und die Trauer über biefen Verluſt allgemein. 
Man bittet, einige Deputirte möchten ſich dem glänzenden Leichen, 
zuge des großen Mannes anfchließen, da erſchallt von allen Seiten 
der Ruf: „Mir Alle folgen feiner Leiche!“ Unmittelbar nachher 
erfchien eine Deputation von Paris vor den Schranken, mit der 
Bitte, bie Kirche Sainte-⸗Genevidve möchte ausſchließlich dazu 
beftimmt werden, bie fterblihe Hülle großer Männer in ihrem 
Schoofe aufzunehmen, und Mirabeau's Leichnam folle die Reihe 
eröffnen. Robespierre nahm zuerft das Wort und fprach für dies 
fen Vorfchlag, durch welchen das Pantheon ins Dafeyn ine 
wurde, mit ber Auffchrift: 

Den großen Männern bas banfbare BulcHTens 
Die Reftauration verwifchte zwar biefe für die Bourbonen eben 
nicht fehr fehmeichelhaften Worte, wie fie noch fo manche andere 
Denkmale des franzdfifchen Nationalruhms umftürzte, allein bie 
Julirevolution gab der Kirche ihre Inſchrift und fruͤhere Veſtim⸗ 
mung wieder. 

Sm Verlauf der Monate April und Mat wurden in der Nas 
tionalverfammlung mehrere Fragen von größter Wichtigkeit behans 
delt, wobei Robespierre fi) wie immer als einen warmen Vers 
theidiger der unbemittelten Volksklaſſen bewies und nach Kräften 
gegen jene verderbliche Geldariftofratie anfampfte, die bereits bie 
Stelle der umgeftürzten Adelsariftofratie einzunchmen drohte, 

- Die Nationalgarde hatte fih am 14. Juli 1789 unter 
bem Namen „Bürgergarde fo zu fagen aus dem Stegreif 
gebildet. Ihre erfte Otganifation war fehr unvollftändig. Mehrere 
proviforifche Beſchluͤſſe, welche die conftituirende Verfammlung 
faßte, enthielten bloß einige unfichere Beftimmungen über die 
Formation und den Dienft diefer Truppen, weßhalb die Comites 
beauftragt wurden, einen definitiven Plan über die Organifation 
der Nationalgarde zu entwerfen. Der Berichterflatter Rabauts 
SaintsEtienne legte der Verfammlung einen Plan vor, der offen, 
bar zum Zwed hatte, eine Militäarmacht zum Schuß für bie 
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Privilegien der vermdglichen Mittelklaſſen zu begruͤnden, und bie 
Nation in zwei einander durchaus entgegengefete Parteien zu 
fpalten, eine bewaffnete und unterdrücdende, und dann eine ents 
waffnete und niedergedrücte; indem bloß aktive Bürger in die 
Reihen der Nationalgarden aufgenommen werden follten, fo daß 
man um das Recht zu erhalten, das Vaterland zu vertheidigen, 
eine beftimmte Summe Steuern bezahlen, oder mit andern Wors 
ten, Geld haben mußte, um Bürger zu feyn. 

„Die Nationalgarden, ſprach Nobespierre, indem er Diefen 
Vorſchlag auf das Nachdruͤcklichſte befampfte, werden nie das 
feyn, was fie fegn follen, wenn fie bloß aus einer Klaffe von 
Bürgern, aus irgend einem Theile der Nation beftehen, fo be 
deutend oder unbedeutend Ihr Euch diefen immer denken möget. 

„Die Nativnalgarden Fönnen Nichts feyn, ald die ganze Na: 
tion, die bewaffnet ift, um im Nothfalle ihre Rechte zu vertheis 
digen; alle Bürger, fobald fie vermöge ihres Alters fähig find, 
Waffen zu tragen, müffen ohne Unterfchied zugelaffen werden : 
wo nicht, fo ift die Nationalgarde ftatt einer Stüße der Freiheit 
ein nothwendiged Uebel. In jedem Staate, wo ein Theil der 
Nation bewaffnet ift, der andere nicht, ift der erftere Herr über 
das Schickſal des andern, alle Gewalt verfchwindet vor der feis 
nigen, und je zahlreicher diefer privilegirte Stand iſt, defto furchte 
barer ift er und allein frei und ſouveraͤn; alle Andern find 
Sklaven. 

„Sich zu feiner perfdnlichen Vertheidigung zu bewaffnen, ift 
ein Recht, das Jedermann zufommt; zur Vertheidigung der Freis 
heit und der Eriftenz des gemeinfamen Waterlandes die Waffen 
zu tragen, ift dad Recht eines jeden Bürgers. Diefes Recht ift 
ebenfo heilig, als das. der perfönlichen Vertheidigung, aus dem 
es abfließt, da das Intereſſe und die Eriftenz der Gefellfchaft 
aus dem individuellen Intereſſe und der individuellen Exiſtenz 
ihrer Mitglieder befteht. Irgend welche Klaffe von Bürgern des 
Rechts berauben, fich für das Vaterland zu bewaffnen, und das 
mit ausfchlieglih eine andere Klaffe bekleiden, heißt mit einem 
Mal die heilige Gleichheit verlegen, welche die Grundlage des 
Gefellfchaftsvertrags bildet, und die unbeftreitbarften und heiligſten 
Gefege der Natur. 

„Nachdem die conftitutiven Grundſaͤtze für die Organifation 
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der Nationalgarden aufgeftellt find, bleibt noch die Aufgabe, ihre 
Verrihtungen auf eine genauere Weife zu beflimmen. Diefe 
Theorie läßt ſich auf zwei oder drei wichtige Fragen zurücführen. 

1) Dürfen die Nationalgarden zur Bekaͤmpfung auswärtiger 
Feinde verwendet werden? In —— Falle und wie darf dieß 
gefchehen ? 

„2) Haben bie Nationalgarben ben Beruf, mit bewaffneter 
Hand die Juſtiz und Polizei zu handhaben ? oder unter. welchen 
Verhältniffen und auf welche Weiſe müffen fie dieſen Dienft 
thun ? 

3) Können in den Fällen, wo fie einfchreiten muͤſſen, fie 
dieß aus eigenem Antrieb thun, oder welche Gewalt muß fie in 
Bewegung ſetzen ?** 

Nachdem der Redner dieſe einzelnen Punkte abgehandelt hat, 
ſtellt er folgende Antraͤge. | 

„Die Nationalverfamminng erkennt 

1) Sedermann das Recht zu, zu feiner und feiner Neben, 
menfchen Vertheidigung Waffen zu tragen; 

2) Jedem Bürger das gleiche Recht und bie gleiche Verpflich⸗ 
tung, das Vaterland zu vertheidigen. 

‘„Demgemäß erklärt fie, daß die Nationalgarben, die fie orga⸗ 
hifirt, nichts Anderes find, als die gefammte, für den Nothfall 
zur Vertheidigung ihrer Nechte, ihrer Freiheit und Sicherheit bes 
waffnete Nation. 

„Ste befchließt nun weiter, wie folgt: 

1) Jeder Bürger, ber das 18te Sahr erreicht hat, kann fich 
in dieſer Eigenfchaft in das Regifter der Gemeinde, in welcher 
er anfaßig ift, einfchreiben laſſen. 

2) Solange die Nation Linientruppen hat, darf Feine Abthei> 
lung Nationalgarden von den Chefs oder von den Offizieren diefer 
Truppen befehligt werden. 

3) Die Linientruppen haben die ausfchließliche Beftimmung, 
die auswärtigen Feinde zu bekaͤmpfen; niemals dürfen fic gegen 
die Bürger verwendet werden. 

4) Die Nationalgarden allein dürfen zur Vertheidigung der 
Freiheit oder zur Wiederherftellung der geftörten Öffentlichen Ruhe 
im Innern verwendet werden. 

5) Sie dürfen nur auf Verlangen des gefeßgebenden Körpers 
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ober der bürgerlichen durch das Volk ernannten Beamten eins 
ſchreiten. | 

6). Die Offiziere der Nationalgarden werden von den Buͤrgern 
durch Stimmenmehrheit gewählt. 

7) Die Dauer ihres Dienftes beträgt hoͤchſtens 6 Monate, 

8) Erft nach Verlauf von 6 Monaten können fie wieder ges 
wählt werben. | 
9) Es gibt keinen Diftriltscommandanten, ſondern die Com⸗ 
mandanten der den Diſtrikt bildenden Sektionen verſehen der Reihe 
nach ſeine Geſchaͤfte. | 
10) Ebenfo wird es bei ben Departementsverfammtlungen ges 
halten, im Fall daß fie Statt haben; diejenigen, welche die 
Gefhäfte von Diftriftscommandanten verfehen , befehligen der 
Reihe nach das Departement. 

11) Die Offiziere der "Nationalgarden tragen außerhalb des 
Dienftes Feine Auszeichnung. 

. 12) Die Nationalgarden. werben auf Staatsfoften bewaffnet. 

13) Die Nationalgarden , die ſich drei Meilen von ihrer Hei⸗ 
math entfernen muͤſſen, oder mehrere Tage lang im Dienfte des 
Staates verwendet werden, werden aus bem Staatsfchatze ent⸗ 
ſchaͤdigt. | 

14) Die Nationalgarden halten ihre Mebungen an beftimmten 
Sonn: und Fefttagen, die jede Gemeinde, befonders dazu feftießt. 

15) Alljaͤhrlich verfammeln fie fih am 14, Juli in jedem 
Diftrift, um durch patriotifche Hefte die glückliche Epoche ber 
Revolution zu feiern. 

16) Auf der Bruft tragen fie folgende Worte : 

Das franzöfifhe Volk; 
und weiter unten: 
Sreiheit, Gleichheit, Brüderfchaft. 

17) Die Polizeiwache wird aufgehoben ; ftatt ihrer wird an 
jedem Hauptorte eines Diftritts eine Compagnie befoldeter Nas 
tionalgarden aufgeftellt.“ 

Die graufame Unterfeheidung zwifchen aftiven Bürgern und 
nicht aktiven, die ben größern oder geringern Gluͤcksſtand eines 
Jeden zur Grundlage hatte, verleitete die Nationalverſammlung 
noch zu manchen Ungerechtigkeiten gegen bie mittellofen Volks⸗ 
Hoffen. Man verweigerte ihnen das Petitionsrecht, fo energiſch 
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auch Mobespierre und Andere gegen eine ſolche Barbarei pro; 
teflirten. „Das Petitionsrecht, behauptete Robespierre, muß überall: 
in feinem ganzen Umfange der aͤrmſten und ſchwaͤchſten Bürgers 
Haffe zugeftanden werden. Je unvermögender man ift, defto mehr: 
bedarf man der ſchuͤtzenden Auctorität der Volksvertreter. Darum 
follte man auch, weit entfernt dem Armen den Gebraud) diefes 
Rechtes zu erfchweren, es ihm vielmehr erleichtern ; und ſtatt deffen 
will man ihn unter dem Vorwand eines politifchen Rechts deſſelben 
völlig berauben. ... (Heftige Unterbrechung.) 

„Ich verfichere Euch, daß, wenn es ſich darum handelte , eine 
Meinung zu unterftüßen, die mir günftig feyn koͤnnte, ich mich 
wohl hüten würde, fo vielen MWiderfpruch gegen mich zu erwecken; 
allein ich vertheidige die Rechte von einer großen Zahl meiner 
Eommiittenten.‘* 

Am 16. Mai ftattete Thouret im Namen des Berfaffunges 
comited über die Organifation des gefetzgebenden Körpers in der 
Nationalverfammlung Bericht ab. Unter den 99 Artileln, die 
der Vorfchlag enthielt, befand fih auch einer über die wichtige 
Frage der Wiedererwählbarkfeit. Sogleich beantragte Robess 
pierre, die Mitglieder der gegenwärtigen Verfammlung follten nicht 
mehr in die nachfte Legislatur gewählt werden koͤnnen. Diefer 
Vorſchlag wurde mit Enthufiasmus angehört, und bereits war 
es nahe daran, daß er durch Acclamation angenommen worden 
wäre, ald Thouret um das Wort bat, um der Verfammlung die 
entgegengefeßte Anficht des Comites Über die Wiedererwaͤhlbarkeit 
vorzutragen. Robespierre befticg fofort die Tribüne und hielt 
folgenden Vortrag: 

„Ich empfand die ganze Bedeutung des Antrags, den ich an 
die Verfammlung ftellte; nur nach reifer Prüfung der Gründe für 
und wider habe ich mich entfchloffen, denfelben ihr vorzutragen; 
auch muß ich fagen, daß, bevor ich durch die gebieterifchen Gründe 
von dem Nußen diefes Antrags überzeugt war, große Beiſpiele 
mich zu feinen Gunften entfchieden hatten; ein Zug überrafchte 
mich in der Gefchichte der Gefeßgeber, wenigftend derer, von 
welchen das Andenken auf uns gefommen. 

Meine Herrn, die größten Gefeßgeber des Alterthums machten 
es fi, nachdem fie ihrem Lande eine Verfaffung gegeben hatten, 
zur Pflicht, in den Haufen der einfachen Bürger zurückzutreten 
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und ſich manchmal fogar dem Ausdruck der Öffentlichen Dank⸗ 
barkeit zu entziehen. Sie dachten, daß bie Achtung vor den neuen 
Geſetzen viel von derjenigen abhänge, welche die Perfon der Ges 
feßgeber einflöße, und daß die Achtung, welche der Gefeßgeber 
einflöße, ‚großentheild an die Vorſtellung von feinem Charakter 
und feiner Uneigennüßigkeit gefnüpft fey: wenigftens muß man 
zugeben, daß die, welche das Schickſal der Nationen und der 
Fünftigen Gefchlechter beftimmen, durchaus von ihrem eigenen Werk 
getrennt feyn, als die ganze Nation und als die Nachwelt bes 
trachtet werden muͤſſen: es reicht nicht hin, daß fie von jcder 
perfönlichen Ruͤckſicht, von allem Ehrgeiz frei find; es ift auch 
nörhig, daß fie nicht einmal in den Verdacht derfelben kommen 
koͤnnen. Was mich betrifft, ich geftche es, fo habe ich nicht 
nöthig, in fubtilen Folgerungen die Löfung der Frage, die uns 
gegenwärtig befchäftigt, zu fuchen; ich finde fie in den erften 
Grundfätzen des Rechtd und in meinem Gewiffen. Wir berathen 
und über den Abfchnitt in der Verfaffung, der die erſte Grund» 
lage der Freiheit und des Gemeinwohls iſt; über die conftitutios 
nellen Regeln: der Wahlen, über die Erneuerung der Wahlkörper- 
fchaften. Bevor wir über diefe Fragen fprechen, wollen wir thun, 
als wenn fie und durchaus fremd wären: ich wenigftens glaube, 
bei mir diefen Grundfag anwenden zu muͤſſen. Sch nchme wirk 
ib au, daß ich dem Ehrgeiz, cin Mitglied des gefeßgebenden 
Körpers zu feyn, nicht unzugänglid) wäre, und in der That, 
ich erfläre offen und frei, daß dieß vielleicht der einzige Gegen, 
ftand ift, der den Ehrgeiz eines freien Mannes wecen kann; ich 
nehme an, daß die Wechfelfälle, die mir diefes Amt verfchaffen 
koͤnnten, an die Art und Weiſe gefnüpft wären, wie bie großen 
nationalen Fragen, von welchen ich gefprochen habe, gelöst wuͤr⸗ 
den, wäre ich dann in dem Stande abfoluter Unparteilichkeit 
uud Uneigennuͤtzigkeit, welche ein fo wichtiger Beruf erheifcht ? 
Und wenn ein Richter fich recufirt, weil er aus irgend einer 
Neigung, aus irgend einem Intereſſe, felbft indirect, es mit einer 
Privarfache halt, follte ich weniger ftreng gegen mich felbft feyn, 
wenn es ſich um bie Sache der Völker handelt? Nein, und 
weil es für alle Menfchen nur Eine Moral, nur Ein Gewiffen 
gibt, fo ziehe ich den Schluß, daß diefe Meinung die der ganzen 
Nationalverfammlung iſt. Die Natur der Dinge felbft ift es, 
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die eine Schranke zwiſchen den Stiftern der Conftitution und den 
Verfammlungen, die nach ihnen kommen müffen, errichtet hat. 
In der Politik ift Nichts nuͤtzlich, was nicht auch gerecht und 
ſittlich iſt; und Nichts beweist beffer diefe Marime, als die Vors 
theile, welche mit dem Vorfchlag verknüpft find, den ic) ſtelle. 
(Beifall.) 

„Bedenket felbft, welch’ großes Gewicht würde Eurer Eonftitus 
tion die durch Euch felbft ausgefprochene Yufopferung der höchften 
Aemter, zu welchen Euch Eure Mitbürger berufen Tonnen, vers 
leihen Wie ſchwach werben die Bemühungen der Verlaͤumdung 
feyn, wenn diefelbe auch nicht Einem von denen, welche jene 
Conftitution gefhaffen haben, den Vorwurf machen kann, von 
dem Einfluß, den feine Sendung ihm über feine Committenten 
gibt, den Vortheil zichen zu wollen, feine Gewalt zu verlängern; 
wenn fie nicht einmal fagen kann, diejenigen, welche dafür gel 
ten, einen fehr großen Einfluß auf Eure Berathungen ausgeübt 
zu haben, haben fi angemaßt, fich ihrer Achtung und Popus 
larität als eines Mittel zu bedienen, um ihre Herrſchaft über 
eine neue Verfammlung auszudehnen; endlich, wenn man fie nicht 
bezüchtigen kann, dem an und für fich fehr lobenswerthen Wunſch, 
dem Vaterland auf cinem größern Schauplag zu dienen, die 
wichtigen Beſchluͤſſe, die wir noch zu faffen haben, aufgeopfert 
zu haben, 

„Uebrigens, wenn die Abgeordneten, unfahig jeder perfönlichen 
Mäcficht, einem entgegengefegten Syſtem zugethan wären, wegen 
Bedenklichkeiten, die lediglich aus dem Gemeimvohl entfpringen, 
fo glaube ich, diefe leicht Heben zu Tonnen, 

„Mehrere fcheinen an die Nothwendigkeit, der folgenden gefet: 
gebenden Berfammlung einen Theil der Mitglieder ver gegen: 
wärtigen erhalten zu müffen, zu glauben, weil fie, voll von einem 
gerechten Vertrauen in Eure Perfonen, daran verzweifeln, daß 
wir durch Nachfolger Tonnen erſetzt werden, die des öffentlichen 
Vertrauens eben fo würdig wären, 

„Indem ich dieſe für die gegenwärtige Verſammlung fo chren: 
volle Geſinnung theile, welche diefer Meinung zu Grunde licgt, 
glaube ich die Eurige ausfprechen zu muͤſſen, daß wir weder das 
Recht noch die Anmaßung Haben, zu glanben, eine freie und 
erleuchtete Nation von 25 Millionen Menfcyen ſey fo unmächtig 
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geworben, daß fie nicht einmal auf leichte Weife 705 Verthei⸗ 
diger finden Fönnte, welche uns gleich kaͤmen; und wenn in einer 
Zeit, wo ed noch gar Feinen Gemeingeift gab, wo die Nation 
ihre Rechte noch nicht Fannte und ihre Beftimmung noch nicht 
begriff, fie diefer Revolution würdige Wahlen treffen konnte, 
warum follte fie nicht noch beffere treffen koͤnnen, jeßt, da die 
Öffentliche Meinung erleuchtet und befeftigt iſt durch die Erfah- 
rung von zwei Jahren, fo fruchtbar an großen Ereigniffen und 
an großen Kehren? (Beifall) 

„Die Anhänger der MWiedererwählung fagen ferner: eine bes 
fimmte Zahl von Mitgliedern und felbft beftimmte Mitglieder 
diefer Verſammlung find nothwendig, um zu erleuchten, zu bes 
hüten die folgende Gefeßgebung durch das Kicht ihrer Erfahrung 
und durch die vertrautefte Bekanntfchaft mit den Gefeßen, die 
ihr Merk find, 

„Mas mich betrifft, fo glaube ich, ohne mich. bei diefem Ges 
danken aufzuhalten, der vielleicht einigen Anfchein für ſich hat, 
daß diejenigen, welche außerhalb diefer Verſammlung unfere Vers 
handlungen der Reihe nach gelefen haben, weldye unfere Befchlüffe 
angenommen und fie vertheidigt haben, welche durch das vffent- 
liche Vertrauen beauftragt wurden, diefelben zu vollziehen, daß 
diefe Schaar von Bürgern, deren Erleuchtung und Bürgertugend 
die Blicke ihrer DVaterlandegenoffen auf fie ziehen, auch die Ger 
fee und die Verfaffung kennt; ich glaube, daß es nicht ſchwerer 
ift, fie zu Fennen, als es gewefen ift, fie zu machen. Ich koͤnnte 
fogar Hinzufigen, daß mitten unter dem ungehenern Drang von 
Gefchäften, in welchem wir uns befanden, wir nicht eben die 
befte Gelegenheit hatten, das Ganze und die Details aller unferer 
Operationen Fennen zu lernen; überdieß glaube ich, daß die Prin- 
cipien dieſer Verfaffung in das Herz aller Menfchen und in bie 
Seele der meiften Sranzofen gefchrieben find; daß fie nicht aus 
dem Kopfe diefer oder jener Redner hervorgegangen ift, fondern 
aus dem Schoofe der Öffentlichen Meinung felbft, die und voran- 
ging und die ung befchüßte: ihr, dem MWillen der Nation muß 
man ihre Dauer und ihre Vervolllommnung anvertrauen, und 
nicht dem Einfluffe von Einigen unter denen, welche fie gegens 
wärtig vertreten. Wenn fie Euer Werk ift, ift fie dann nicht 
das Erbgut der Bürger, welche gefchworen haben, fie gegen alle 
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ihre Feinde zu. vertheibigen? Iſt fie nicht das Werk der Nation, 
welche fie angenommen hat? Warum follten denn die durch die 
Nation gewählten Repräfentantenverfammlungen nicht auch ein 
Recht auf dafjelbe Vertrauen haben, und wo ift eine, die es 
wagen. dürfte, die Eonftitution umzuftoßen wider den Willen der 
Nation? Was jene vorgeblichen Wächter aulangt, die eine Ver: 
fammlung der auf fie folgenden übermachen könnte, fo halte ich 
durchaus. nichts auf ihren Nugen; nicht in die hinreißende Bes 
scdtfamfeit der Redner darf man die Hoffuung für das Gemeins 
wohl fegen, fondern in. die Erleuchtung und die Bürgertugend der 
Maffe der repräfentativen Verfanmlungen; der Einfluß der öffent 
lihen Meinung ‚und des allgemeinen Intereſſes nimmt in dem 
Verhaͤltniß zu dem Einfluß ab, welchen die Redner gewinnen, und 
wenn die leßtern es dahin bringen, die Berathungen zu meiftern, fo 
gibt es Feine -Verfammlung mehr, fo gibt es Nichts mehr, als 
ein Fantom der Vertretung; dann wird jenes Wort des Themis 
fiofles wahr, als er auf feinen jungen Sohn deutend fagte: 
Diefer iſt's, der Griechenland beherrfcht ; jene Kleine Figur beherrfcht 
feine Mutter, feine Mutter beherrfcht mich, ich beherrfche die Athener, 
und die Athener beherrfchen Griechenland. Auf gleiche Weife würde 
eine Nation von 25 Millionen Menfchen durch die Repräfentantens 
verfammlung beherrfcht werden, diefe wiederum. durch eine Kleine: 
Anzahl von gewandten Rednern; und von wen mögen letztere 
manchmal beherrfcht werden ? .... Sch wage es nicht auszufprechen, 
aber Ihr Fönnt es leicht ahnen. Sch Liebe nicht jene neue Wiffens 
fhaft, die man die Taktik der großen Verfammlungen nennt; 
fie ähnelt zu fehr der Intrigue: die Wahrheit und die Vernunft 
allein dürfen in den gefeßgebenden Verfammlungen herrfchen. Sch 
liebe es nicht, wenn gewandte Männer, indem fie eine Vers 
fammlung beherrfchen, durch diefe Mittel ihre Herrfchaft über 
eine andere verbreiten und ficher ftellen koͤnnen, und auf diefe 
Weiſe ein Vereinfoftem fortpflanzen, das die Peft der Freiheit 
ift: in Nepräfentanten dagegen fee ich Vertrauen, die außer 
Stand gefetst, die Hoffnungen ihres Ehrgeizes Uber zwei Jahre 
auszudehnen, gendthigt find, fi) auf den Ruhm zu beſchraͤnken, 
ihrem Waterlande und der Menfchheit zu dienen, ſich der Achtung 
und Liebe der Bürger würdig zu machen, in deren Schoos fie am 
Ende ihrer Seudung jedesmal wieder zuruͤckkehren. Zwei Jahre 
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ebenſo glaͤnzender als nuͤtzlicher Arbeit reichen zu ihrem Ruhme 
hin: wenn der Ruhm, wenn das Gluͤck, ihren Namen den Na- 
men von MWohlthätern des Vaterlandes beizureihen, ihnen nicht 
genägt, fo find fie verdorbene Menfchen, zum Mindeften find fie 
gefährlich; man muß fich wohl häten, ihnen die Mittel zu laffen, 
eine andere Art von Ehrgeiz zu befriedigen. Denen würde ich 
mißtrauen, die vier Jahre lang den Föniglichen Schmeicheleien 
und Verführungdkünften, der Verführung ihrer eigenen Gewalt, 
endlich allen Verſuchungen des Stolzes und der Begierde ausge 
fegt blieben. Diejenigen, die mich vertreten, diejenigen, deren 
Mille ald der meinige geachtet wird, Fünnen nicht genug mit mir 
zufammengeftellt, nicht genug mit mir identificirt werden: wo 
nicht „ fo ift dad Geſetz, weit entfernt, der Ausdruck des allge 
meinen Willens zu feyn, Nichts weiter, ald der Ausdruck der be 
fondern Eigenthämlichkeiten und Intereſſen einiger Ehrgeizigen. 
Die Repräfentanten, mit dem Minifterium und dem Hofe gegen 
das Wolf verbunden, werden founeräne Herrn und bald Unter 
drüder werden. Darum fagt doch nicht, daß der Wiederermählung 
ſich entgegenſetzen, die Freiheit des Volkes verlegen heiße. Wie! 
Heißt das die Freiheit verlegen, wenn man Formen errichtet, 
wenn man Megeln feftfiellt, welche nothwendig find, wenn die 
Mahlen der Freiheit zutraͤglich feyn follen? Haben nicht alle 
Bölfer diefen Gebrauch angenommen, haben fie nicht ausdrädlich 
die MWiedererwählung bei den bedeutenden obrigkeitlichen Stellen 
verboten, um zu verhindern, daß unter diefem Worwande nicht 
die Ehrgeizigen durch die Intrigue und die Nachficht der Voͤlker 
ſich fortpflanzgen? Habt hr nicht felbft die Bedingungen ber 
Mählbarkeit feſtgeſetzt? Haben damals die Anhänger der Wieder 
erwählung fich gegen jene Befchlüffe erhoben? Nun aber, foll 
man und anklagen Fünnen, wir hatten an die unbefchränfte Frei⸗ 
heit auf diefem Gebiete nicht cher geglaubt, als bis es ſich um 
unfere eigene Perfon handelte, und jene übermäßigen Bedenklich- 
feiten nicht eher an den Tag gelegt, bis das allgemeine Befte die 
heilfamfte aller Verordnungen erheifchte, die wefentlich daffelbe 
befördern muß? Ya, ohne allen Zweifel, jede ungerechte Bes 
ſchraͤnkung, die, im MWiderfpruch mit den Menfchenrechten, die 
Gleichheit nicht befördert, ift ein gegen die Freiheit des Volkes 
unternommener Angriff. Allein iſt nicht jede weife und noth— 
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wendige Vorkehrung, welche die Natur der Dinge felbft zum Schib 
für die Freiheit gegen die Cabale und den Mißbraud) der Reprä- 
fentativgewalt ‚verlangt, durch die Freiheit felbft geboten. (Bei: 
fallflarfchen.) 

„Weiter gefchieht es nicht im Namen des Volkes, wenn Ihr 
biefes Geſetz gebet? Das heißt fchlecht calenliren, wenn Ihr 
Eure Beſchluͤſſe als. Geſetze darftellt, die durch die Souveräne 
den Unterthanen dictirt find; die Nation ift es, die felbft fie gibt 
durch das Organ ihrer Nepräfentanten. So lange fie billig und 
mit. den Rechten Aller im Einklange find, find fie immer gefeß- 
lich; nun aber, wer kann zweifeln, daß die Nation fich nicht über 
die Regeln verftandigen Tann, welche fie bei den Wahlen zu ber 
folgen hat, um fich felbft gegen Serthum und Ueberraſchung zu 
verwahren? 

„Endlich, um nur davon zu fprechen, was ſich auf die wirk 
liche Berfammlung bezicht, fo babe ich mich nicht bloß darauf 
befchränft, zu beweifen, daß es nuͤtzlich ſey, die Wiedererwaͤhlung 
nicht zu geftatten; ich habe eine wirkliche Incompetenz, die fich 
auf die Natur ihrer Pflichten gründet, nachgewiefen. Wenn es 
rathſam wäre, fich den Schein zu geben, als brauche man bei 
einer fo befchaffenen Frage noch länger. zu verweilen, fo würde 
ich noch andere Gründe beifügen. 

„sch würde fagen, es fey von Bedeutung, nicht Gelegenheit zu 
der Behauptung zu geben, daß es nicht der Mühe werth fen, fo 
fehr auf das Ende unferer Sendung zu dringen, um diejelbe auf 
irgend welche Weife unter einer neuen Geftalt zu verlängern: 
vorzäglich würde ich einen Beweisgrund aufführen, der eben fo 
einfach als entfcheidend iftz wenn es eine Verſammlung in ber 
Melt gibt, der es zufommt, das große DBeifpicl zu geben, von 
dem ich rede, fo ift es ohne MWiderfpruch diejenige, die im Vers 
lauf von zwei Jahren Arbeiten befanden hat, die, was Umfang 
und Dauer betrifft, menfchliche Kräfte zu überfteigen ſchienen. 

„Es gibt einen Augenblid, wo die Abmattung nothwendig die 
Springfedern der Seele und des Gedankens ſchwaͤcht, und ift 
diefer Augenblid gefommen, fo wäre es zum Mindeften für 
Jedermann unklug, fich noch auf zwei Jahre mit dem Schieffal 
einer Nation zu beladen, Wenn die Natur felbft und die Ber 
nunft und Ruhe gebieten im öffentlichen fo gut als in unſerem 
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Intereſſe, fo haben nicht der Ehrgeiz, felbft der Eifer nicht das 
Mecht, ihnen zu widerſprechen. Giegreiche aber ermüdete Käm- 
pfer, mollen wir die Bahn frifchen und muthigen Kämpfern übers 
laffen, die fih bemühen werden, in unfere Fußftapfen zu treten, 
unter den Augen einer wachfamen Nation, und die ſchon unfere 
Blicke abhalten werden, ihren Ruhm und das Baterland zu vers 
rathen. Was uns betrifft, fo werben wir außerhalb der gefeß-. 
gebenden Verſammlung unſerem Vaterlande beffer dienen, als 
wenn wir in ihrer Mitte bleiben : zerftreut in alle Theile diefes 
Reichs, werden wir diejenigen von unfern Mitbürgern erleuchten, 
die. des, Lichts bebürftig find; wir werden überall den Gemeins 
geift, die Kiebe zum Frieden, zur Ordnung, ben Geſetzen und der 
Freiheit verbreiten. (Bravo!) Fa! dieß ift die in dem gegen⸗ 
wärtigen Augenblick unferer würdigfte und unfern Mitbürgern 
nuͤtzlichſte Weife, unfern Eifer für ihre Intereſſen an den Tag 
zu legen. Nichts hebt den Geift der Völker fo fehr, Nichts wirkt 
fo. bildend auf die öffentlihen Sitten, ald die Tugenden der Ge 
feßgeber z gebt Euern Mirbürgern dieſes große Veifpiel der Liebe 
zur. Gleichheit, der ausfchließlichen Ergebenheit gegen das Glüd 
des Vaterlandes; gebt es Euren Nachfolgern, allen Denen, die 
beftimmt find, auf das Schickſal der Nationen einzuwirken. 
Mögen die Franzofen den Anfang Eurer Laufbahn mit der Art 
und MWeife zufammenftellen, womit Ihr dieſelbe beendigt habt, 
und mögen fie unentfchieden laffen, im welchen von beiden Per 
rioden Ihr Euch reiner, größer, ihres Zutrauens würdiger gezeigt 
habt! Beifall.) 

„Ich mwünfhe, daß dieſer Vorfchlag felbft denen —— 
erſcheinen moͤge, die die gegruͤndetſten Anſpruͤche auf die Ehre 
der Geſetzgebung zu haben glauben. Sind ſie immer mit feſtem 
Schritte auf das Gemeinwohl und die Freiheit losgegangen, ſo 
bleibt ihnen Nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig: ſollte Einer auf 
andere Vortheile Anſpruch machen, fo wäre dieß ein Grund für 
ihn, eine Laufbahn zu fliehen, im welcher der Ehrgeiz am Ende 
anf Klippen foßen fünnte, Außerdem glaube ih, daß alle Hilfs⸗ 
mittel der Beredtſamkeit und der Dialektik hier nutzlos ſeyn würden, 
um Wahrheiten zu verdunfeln, die das Gefühl chenfowohl als 
der gefnnde Menfchenverftand jedem chrlichen Mann aufdedt; 
und wenn es im Allgemeinen leicht ift, bei mehr oder minder 
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ſcheinbaren Beweisgruͤnden mit feiner Meinung zurkdzuhalten, fo 
ift es in gewiffen Fällen zum Mindeften gefährlih, wenn ein 
aufmerkſames Auge das perfünliche Intereſſe durch die fchönften 
Gemeinpläße von den Rechten und der Freiheit des Volkes durchs 
blicken ſieht. Ich bin weit entfernt, bier ähnliche Hinderniffe 
bei einem Vorſchlag vorausfehen zu wollen, der feiner Natur 
nad einen eben fo fchnellen als allgemeinen Beifall zu ernten 
ſcheint; aber follte er auch welche erfahren, fo halte ich ihn doch 
fo ‘ganz dem Intereſſe der Nation gemäß, und fo eng an den 
Ruhm ihrer Vertreter gekettet, daß ich mich nicht bedenken koͤnnte, 
fie mit einer Bitte anzugehen, bie fie noch Nicmanden abge 
fchlagen haben, namlich) mit der Bitte, mit einigen Worten auf 
die. Einwärfe antworten zu bürfen, womit man meinen Antrag 
bekaͤmpfen fönnte, | 

„Ich ſchließe mit einer offenen Erflärung. - Das, was mid) 
vollends Kon der Wahrheit der Anficht, die ich hege, überzeugt 
bat, das, was mich unwandelbar an diefelbe gefettet hat, das 
find zugleich die lebhaften Anftrengungen und die fchwachen Be- 
weisgründe, durch welche man die Geifter ein Langes und Breites 
auf das entgegengeſetzte Syftem vorzubereiten fuchte; jene unruhige 
Neugierde, womit man nad den bejondern Meinungen fragte, 
jene gewandten Einfchmeichlungen, jene immer wieder dem Ohr 
vorgehaltenen Vorſchlaͤge, durch welhe man das Webergewicht 
derer, bei denen man eine entgegengefeßte Anficht vorausfegte, in 
Mipfredit zu bringen fuchte, durch die Verficherung, nur Feinde 
der Drdnung und der Freiheit koͤnnen fo Etwas behaupten; jene 
Kunft, die Geifter durch die Wortes Anarchie, Yriftofratie mit 
Schreden zu erfüllen; jene Unruhe, jene Aufregung, jene Coa⸗ 
litionen!.... Endlich habe ich mic) überzeugt, daß diefes Syſtem 
fih ganz und gar auf jenen kleinmuͤthigen, erbärmlichen und 
gegen das Volk ungerechten Grundfaß ſtuͤtze, das Scidfal der 
Revolution ald an eine beftimmte Anzahl von Individuen gefnüpft 
zu betrachten, und ich habe mir gefagt: Vernunft und Wahrheit 
kaͤmpfen nicht mit ſolchen Waffen, und entwiceln nicht diefe Art 
von Thaͤtigkeit! Sch glaubte zu bemerken, daß es von ungeheurer 
Wichtigkeit ſey, die Urfache aller diefer Bewegungen zu vernichteng 
es dünfte mir, in einer Zeit, wo wir Alle unfere Kräfte ver; 
einigen muͤſſen, um unfere Arbeiten auf eine eben fo fchnelle als 
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überlegte Weife zu beendigen, wäre es ein großes Ungläd, wenn 
die Aufmerkfamkeit erleuchteter Männer auf irgend eine Meife 
zwifchen den Sorgen, welche diefe Arbeiten erfordern, und dem, 
was auswärts fich zuträgt während der Verſammlungen 
Wahlen, deren Zeitpunkt nahe ift, getheilt wäre. Welche Schmach 
wenn diejenigen, welche Gefetze gegen die Wahlumtriche machen 
ſollen, felbft deßmwegen angeklagt werben können! Und von wels 
cher Bedeutung iſt es nicht, einige wahrfcheinlicher Weiſe fchlecht 
begründeten Gerüchte aufhören zu machen, die fich bereits vers - 
breitet und fogar Glauben gefunden haben! Endlich, und diefes 
einzige Wort würde vielleicht hinreichen, da wir im Begriff find, 
über die Einrichtung, die Gewalt der gefetsgebenden Verſamm⸗ 
lungen, fogar die Art und MWeife, wie man in dieſelbe gewählt 
werden muß, beftimmt zu entfcheiden, fo wollen wir zu diefem 
ernften Gefchäft ſchreiten, nicht ald Männer, die zu Mitgliedern 
berfelben beſtimmt find, fondern ald Männer, die in Kurzem 
wieder einfache Bürger werden müflen. Um uns felbft, um bie 
ganze Nation deffen zu verfichern, daß wir alle von einem folchen 
Geiſte befeelt find, dazu ift das ficherfte Mittel, uns felbft wirk 
lich in diefe Lage zu verfeßen; darum ift ed vor Allem nöthig, 
die Frage, die fich auf die Mitglieder der wirklichen - Verſamm⸗ 
lung bezicht, zu entfcheiben. 

„sch felle den Antrag, man folle den Beſchluß faflen, die 
Mitglieder der wirklichen Verfammlung follen nicht mehr in die 
folgende gewählt werden koͤnnen.“ 

Gewandten Rebnern war es inzwifchen gelungen, die Verſamm⸗ 
lung von ihrem anfaͤnglich für Robespierre's Antrag an den Tag 
gelegten Enthufiasmus zurücdzubringen und die Meinungen zwifchen 
beiden Spftemen zu theilen, weßhalb fi) Robespierre genoͤthigt 
ſah, durch eine zweite Rede feine Behauptungen von Neuem zu 
begründen, um feine Collegen für feine Anficht zu gewinnen, in⸗ 
dem er feine früher ausgefprochenen Grundfäge weiter ausführte 
und die Confequenzen des entgegengefeizten Syſtems mit treffender 
Wahrheit darlegte. 

In den legten Tagen des Mai Fam eine Frage zur Sprache, 
deren Loͤſung fich die größten Philofophen zur Aufgabe machten. 
Hat die Geſellſchaft das Nicht, die Todesftrafe zu verhängen? 
Wie viel ift nicht ſchon dafür, wie viel nicht ſchon dagegen ges 


fprochen und gefchrieben worden! Auch Robeöpierre trug feine 
nicht bloß durch eim zartes und menfchliches Gefühl eingegebene, 
fondern auch durch die tiefften philofophifchen Gründe unterftützte 
und bewaͤhrte Anficht über diefen Gegenftand der Verſammlung 
in fol der Rede vor: 

„als die Nachricht nach Athen Fam, im der Stadt Argos. 
ſeyen Bürger zum Tode verurtheilt worden, Tief man in bie 
Tempel und beſchwor die Götter, fie möchten die Athener vor fü 
graufamen und abfeheulichen Gedanken bewahren. Ich will nicht 
die Götter, fondern die Gefeggeber, welche die Organe und bie 
Ausleger der ewigen Geſetze feyn follen, die die Gottheit den 
Menfchen vorgefchrieben hat, bitten, aus dem Coder der Frans 
zofen die Blutgeſetze auszuftreichen, welche juridifchen Mord vor⸗ 
fchreiben, und welche die Sitten und die neue Verfaffung dieſes 
Volkes verwerfen. Ich will beweifen: 1) daß die Todesftrafe 
wirklich ungerecht ift; 2) daß fie nicht die abſchreckendſte Strafe if, 
und die Verbrechen eher vermehrt, als ihnen ftenert. 

„Wenn außerhalb der bürgerlichen Gefellfchaft ein erbitterter 
Feind mir nad) dem Leben trachtet, oder zwanzigmal zuruͤckge⸗ 
trieben wieberfehrt, um das Feld zu verheeren, das meine Hande 
bebaut haben, während ich nur meine individuelle Kraft der ſei— 
nigen entgegenfegen Fan, muß ich entweder umkommen oder ihn 
erfchlagen, und das Gefe der natürlichen Vertheidigung rechts 
fertigt und lobt mich deßwegen. Allein welcher Grundfaß der 
Gerechtigkeit kann in der bürgerlichen Gefellfchaft, wo die Macht 
Aller gegen einen Einzigen gerichtet ift, die Bollmacht ertheilen, 
ihn mit dem Tode zu beftrafen? Welche Nothwendigkeit Fann 
Einen deßhalb entfchuldigen? Ein Sieger, der feine gefangenen 
Feinde umbringen läßt, wird Barbar genannt! Ein Menfch, 
ber ein Kind erwürgen laßt, das er entwaffnen und ftrafen kann, 
erfcheint als ein Ungeheuer! Ein Angeflagter, den die Gefellfchaft 
verurtheilt, iſt höchftens für fie cin befiegter und unmächtiger 
Feind, er iſt ihr gegenüber ſchwaͤcher als cin Kind gegenfiber 
von cinem erwachfenen Menfchen, 

„Sp find vor der Wahrheit und der Gerechtigkeit jene Todes⸗ 
feenen, welche die letztere mit fo viel Prunf anordnet, nichts 
Anderes, als feige Ermordungen, als feierliche Verbrechen, nicht 
von Fndividuen, fondern yon ganzen Nationen unter gefeßlichen 
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Formen begangen, So graufam, fo ausfchweifend auch diefe Ge- 
fege feyn mögen, wundert Euch nicht mehr darüber. Sie find 
das Werk einiger Tyrannen ; fie find die Ketten, womit fie das 
- Menfchengefchlecht beladen; fie find die Waffen,. mit welchen fie 
es unterjochen; mit Blut wurden fie geſchrieben. „Es ift nicht 
erlaubt, einen römifchen Bürger hinzurichten.“ So lautete das 
Geſetz, welches das Volk gegeben Hatte: aber Sulla fiegte und 
fprah: Alle die, welche die Waffen gegen mid) getra 
gen haben, find des Todes ſchuldig. Octavius und die 
Genoffen feiner Schandthaten beftätigten diefes Gefeß. 

„Unter Tiberius beging der, welcher den Brutus lobte, ein 
Verbrehen, auf welches der Tod gefet war. Caligula verurs 
theilte diejenigen zum Tode, die ruchlos genug waren, fi vor 
dem Bilde des Kaifers zu entfleiden. Als die Tyrannei die Mas 
jeftätsverbrechen erfunden hatte, die entweder gleichgültige oder 
beroifhe Handlungen. waren, wer hätte da zu glauben gewagt, 
fie koͤnnten eine mildere Strafe ald den Tod verdienen, wofern 
er fich nicht felbft des Majeftatsverbrechens ſchuldig machen wollte ? 
„AaAls der Fanatismus, ein Kind der monftrofen Vereinigung 
ber Unmwiffenheit mit dem Despotismus, hinmwiederum die goͤtt⸗ 
lichen Majeftätsverbrechen erfann, als er in feinem Wahn glaubte, 
Gott felbft zu rächen, mußte man ihm da ‚nicht auch Blut 
opfern und ihn zum Wenigften mit den Ungeheuern gleich ftellen, 
die fich feine AYbbilder nannten ? 

„Die Todesſtrafe ift nothwendig, fagen die Anhänger des alten 
und barbarifchen Herfommens; ohne fie gibt es Feinen Zügel, der 
für das Verbrechen ftarf genug ware. Wer hat Euch das gefagt? 
habt Ihr alle Mittel und Wege überdacht, durch welche bie 
Strafgefege den Menfchen von feiner empfindlichen Seite ans 
greifen koͤnnen? Ach! wie viele phyfifche und moralifche Schmerzen 
gibt es nicht außer dem Tode, die der Menfch. erdulden Fann. 

„Der Lebenstrieb ftcht hinter dem Stolz, der gebieterifchten 
von allen Zeidenfchaften, welche das menfchliche Herz. beherrfchen, 
zurück; die fchredlichfte von allen Strafen ift für den gefelligen 
Menſchen die Schande, das demüthigende Zeugniß des Öffentlichen 
Abſcheus. Wenn der Gefeßgeber die Bürger durch fo viele Mittel, 
auf fo vielfache Weiſe züchtigen kann, wie follte er fich in Die 
Nothwendigfeit verfeßt fehen Tonnen, die Todesſtrafe in Anwen⸗ 
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dung zu bringen? Die Strafen find nicht gefhaffen, um bie 
Schuldigen zu quälen, fondern um dem Verbrechen durch die 
Furcht, im diefelben zu verfallen, vorzubengen. 

„Der Gefeigeber, der den Tod und die harten Strafen ben 
mildern Mitteln, die ihm zu Gebot fichen, vorzieht, beleidigt 
den Öffentlichen Zartfinn, ftumpft das moralifche Gefühl bei dem 
Volk, Uber das cr regiert, ab, gleich einem ungefchicften Lehrer, 
der durch die häufige Anwendung graufamer Strafen die Seele 
feines Zöglings abftumpft und entwürdigt; endlich ſchwaͤcht und 
nußt er die Springfedern der Regierung ab, weil er fie allzu ftarf 
anfpannen will. 

„Der Gefegeber, der dieſe Strafe feftfeßt, verzichtet auf jenen 
peilfamen Grundfaß, daß das wirkfamfte Mittel, den Verbrechen 
zu fteuern, ift, die Strafen dem Charakter der verfchicdenen 
Leidenſchaften, welche fie erzeugen, anzupaffen, und fie, fo zu 
fagen, durch fidy felbft zu beftrafen. Er verwirrt alle Begriffe, 
ftört alle Verhältniffe und handelt offen dem Zweck der Straf 
geſetze entgegen. 

„Die Todesftrafe ift nothwendig, fagt Ihr? Wenn dieß wahr 
ift, warum haben mehrere Völker fich derfelben zu überheben 
gewußt? durch welchen Zufall find diefe Voͤlker die weifeften, 
glüclichften und freieften gewefen? Wenn die ZTodesftrafe am 
geeignerften ift, um großen Verbrechen vorzubeugen, fo muͤſſen 
diefe doch am feltenften bei den Völkern vorgekommen feyn, welche 
fie angenommen und häufig vollzogen haben. Nun aber findet 
gerade das Gegentheil Statt. Betrachtet Japan: nirgends find 
die Todes und Keibeöftrafen fo häufig, als hier; nirgends find 
die Verbrechen weder fo häufig, noch fo fürchterlich. Man Fonnte 
fagen,, die Zapanefer wollen in der Rohheit mit den barbarifchen 
Geſetzen wetteifern, welche fie martern und reizen. Hatten bie 
Nepublifen Griechenlands, wo die Strafen gemäßigt waren, wo 
die Todesftrafe entweder ungewöhnlich felten oder durchaus unbes 
Fannt war, mehr Verbrechen und weniger Tugenden aufzuweiſen, 
als die nach Blutgeſetzen regierten Staaten ? Glaubet Shr, Rom 
fey durch mehr Frevelthaten gefchändet worden, da in den Tagen 
feines Ruhms durch das Porcifche Gefe die ftrengen, durch die 
Könige und die Decempirn feftgefeten Strafen abgefchafft wurden, 
als unter Sulle, der fie wieder erftchen ließ, und unter den Kaifern, 
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die fie im ihrer ganzen Strenge in einem ihrer infamen Tyrannei 
würdigen Ucbermaße anmwandten ? Iſt Rußland zerrüttet, feit der 
Despot, der es regiert, die Todesſtrafe ganz aufgehoben hat, 
gleichfam als hätte er durch diefen Alt der Humanität und Phi: 
Iofophie das Verbrechen fühnen wollen, Millionen Menfchen unter 
das Soc) ‚abfoluter Gewalt zu bannen ? 

„Höret auf die Stimme der Gerechtigkeit und der Vernunft: 
fie ruft uns zu, daß menfchliche Urtheilsfprüche nie zuverläßig 
genug find, daß die Gefellfchaft über einen von andern irrthumss 
fähigen Menfchen verurtheilten Verbrecher den Tod verhängen 
kann. Haͤttet Ihr auch die vollfommenfte Gerichtsordnung aus: 
gedacht, hattet Ihr auch die unparteiifchften und vollfommenften- 
Nichter gefunden, immer wird Euch noch eine Möglichkiit zum 
Irrthum oder zum Vorurtheil bieiben Warum foll man Euch 
das Mittel nehmen, folhe Mißgriffe wieder gut zu machen? 
warum Euch die Möglichkeit nehmen, der unterdrüdten Unfchuld 
eine hilfreiche Hand zu reihen? Was hilft das unfruchtbare Bes 
dauern, die trügerifchen Vergütungen, die Ihr einem nichtigen 
Schatten, einem fühllofen Afchenhaufen angedeihen laffer? fie find 
bie traurigfien Zeugniffe der barbarifhen Tollkuͤhnheit Eurer 
Strafgeſetze. Einem Menfchen die Möglichkeit zu benchmen, feine 
Srevelthat zu fühnen durch Neue oder tugendhafte Handlungen, | 
ihm unbarmberzig jede Ruͤckkehr zur Tugend, zur Selbſtachtung 
abzufchneiden, fich zu beeilen, ihn, fo zu fagen, in das mit den 
frifhen Malen feines Verbrechens noch ganz überbedite Grab 
niederfteigen zu laffen, ift in meinen Augen die fehauderhaftefte 
und raffinirtefte Grauſamkeit. 
„Die erfte Pflicht des Gefeßgebers ift, die Öffentlichen Sitten, 
die Quellen aller Freiheit, die Quelle alles gefelifchaftlichen Wohle, 
zu bilden und zu erhalten; während er, um zu einem befondern 
Zweck zu gelangen, ſich von diefem allgemeinen und wefentlichen - 
Zwecke entfernt und den gröbften und [hadlichften Irrthum begeht. 

„Das Geſetz muß immer den Völkern das vollfommenfte Mus 
fier der Gerechtigkeit und der Vernunft vorhalten. Wenn ftatt 
des gebieterifchen Eruftes, ftatt der gemäßigten Ruhe, die fie 
auszeichnen müffen, die Geſetze Erbitterung und Race erzeugen; 
wenn fie Menfchenblut fließen laffen, das fie ſchonen koͤnnen, und 
das zu vergießen fie Fein Necht Haben; wenn fie vor den Augen 


des Volks graufame Scenen und durch die Folter entftellte Leich⸗ 
name zur Schau fielen, dann ändern fie in den Herzen ber 
Bürger die Begriffe von Recht und Unrecht, und machen im 
Schoofe der Gefellfchaft rohe Vorurtheile keimen, die hinwiederum 
andere erzeugen. Der Menfch ift für den Menfchen nicht mehr 
ein heiliger Gegenftand; man hat' einen geringen Begriff von feis 
ner Würde, wenn die Öffentliche Gewalt mit feinem Leben fpielt. 
Der Gedanke an einen Mord flößt viel weniger Abfchen ein, 
wenn das Gefeß felbft ein Beifpiel und ein Schaufpiel davon 
gibt; der Schauber vor einem Verbrechen vermindert fich, fobald 
das: Gefeh nur durch ein zweites Verbrechen ſtraft. Huͤtet Euch 
wohl, die Wirkſamkeit der Strafen mit dem Uebermaß von 
Strenge zu verwechfeln: das Eine ift das gerade Gegentheil des 
Andern. Alles unterfiügt gemäßigte Geſetze; Alles verfchwört fich 
gegen graufame. | 

„Man hat die. Bemerkung gemacht, daß in freien Ländern bie 
Verbrechen viel feltener und die Strafgefee viel milder waren: 
alle Gedanken haben Beftand. Freie Länder find folche, wo bie 
Menfchenrechte geachtet werden, und wo folglich die Geſetze ges 
recht find. Allenthalben, wo fie die Menfchlichkeit durch cin Webers 
maß von Strenge verlegen, ift dieß ein Beweis, daß die Mens 
fchenwärde nicht anerkannt ift, daß die Würde des Bürgers gar 
nicht exiſtirt; es ift ein Beweis, daß der Geſetzgeber bloß ein 
Gebieter ift, der Sklaven befichlt und fie unbarmherzig nach feiner 
Laune züchtigt. Sch fchließe mit dem Antrag, daß die Todes⸗ 
firafe abgefchafft werde.“ 

Menn ſchon Robespierre's Reden gegen die Wicdererwählbarkeit 
der Mitglieder der Notionalverfammlung in die folgende Legis⸗ 
latur felbft von einem Manne wie Thiers, der als Gefchicht- 
fchreiber fo Angftlih bemüht ift, fich das Anfchen der größten 
Unparteilichkeit zu erhalten, fo mißdeutet werden Fonnten, als 
wäre es dem Medner einzig und allein darum zu thun gewefen, 
ſich durch feinen Vorfchlag-an benjenigen von feinen Kollegen zu 
rächen, deren MWiderfpruch er bei fo manchen Gelegenheiten zu 
erfahren hatte, ohne daß Herr Thiers nur auch von ferne daran: 
zu denfen fcheint, in welch fchreiendem Widerfpruch feine Behaup⸗ 
tung zu dem fchönen Ernfte und dem redlichen Eifer für die 
Sache felbft, die aus jedem Worte der genannten Vorträge ung 
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lebendig entgegen treten, ſteht: ſo werden wir uns gewiß daruͤber nicht 
wundern, daß man faſt allgemein Robespierre's Rede gegen die 
Todesſtrafe als das. Werk ſchaͤndlicher Heuchelei oder des nieder⸗ 
traͤchtigſten Ehrgeizes betrachtet hat und noch betrachtet. „Wie, 
ruft man, cin Mann, der im Jahre 1793 mit kaltem Blute 
Taufende von Bürgern morden lich, follte im Jahre 1791 wirklich 
fo fanfte und milde Gefinnungen gehegt haben, daß er. nachdrüd:. 
lich gegen die Todesſtrafe ankaͤmpfte?“ Möchten doch ſolche ver: 
blendete und leidenfchaftliche Tadler bedenken, daß Robespierre 
damals, als er gegen die Todesftrafe ſprach, als Mitglied einer 
gefegebenden Verſammlung feinen andern Beruf hatte, ald den, 
die Grundſaͤtze zu verrheidigen, auf denen ihm die Wohlfahrr des 
Staats zu beruhen fehlen, und mit diefen Grundfagen überein; 
flimmende Geſetze zu beantragen, während im Stürme der Re 
volution, ald alle Bande der focialen Ordnung geldst waren und 
ein ordentliches Staatsgebaͤude erft wieder aus dem Chaos feind: 
licher und roher Elemente erftiehen mußte, feine Aufgabe eine 
ganz Andere war, nämlich die, durch gewaltfame Vertilgung ber 
dem Erftehen einer neuen Ordnung der Dinge feindfelig ſich 
entgegenftellenden Stoffe die Grundlage zu dem focialen Gebäude 
zu legen und die Möglichkeit einer entfprechenden Staatöverfaffung 
zu begründen. Wäre er fo gluͤcklich gewefen, die ausgetretenen 
Wogen wilder Leidenfchaften in ihre Grenzen zuräcdzumeifen und 
unfchäadlich zu machen, fo hätte er vielleicht in dem neuen Staate 
auch feiner Anficht von der Unzweckmaͤßigkeit und Barbarei der 
Todesftrafe gefetliche Geltung verfhafft und das Beifpiel jedes 
Hungen Arztes nachgeahmt, der, wenn er durch ftarfe Mittel den 
Kranfpeitsftoff bewältigt und dadurch die Fortdauer des phyfifchen 
Organismus gefichert hat, zu deffen völliger Wicderherftellung nur 
linde und fanfte Mittel anwendet, 
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Ein Mann, beffen Öffentlicher Charakter damals allgemein geachtet 
war, und deffen redliche Abfichten und uneigennüßige Bemühungen 
felbft bei feinen Feinden und Neidern in foweit Anerkennung 
fanden, daß er von feinen Collegen in der Nationalverfammlung 
mit dem Namen des Unbeftechlichen beehrt wurde, mußte 
auch in feinem Privatleben ein Mufter Löblichen Fleißes und 
ftiller Zuruͤckgezogenheit ſeyn. Seit die conftituirende Verfamms 
lung ihren Sig won Verfailles nad) Paris verlegt hatte, bezog 
Robespierre gemeinfchaftlih mit einem jungen Manne, den er 
fehr liebte, eine Wohnung in der Straße Saintonge, Belde 
Freunde führten eine fogenannte Zunggefellenwirthfchaft, d. h. fie 
fpeisten bei einem Reftaurateur, und fahen einander oft mehrere 
Tage lang gar nicht, da der Hausgenoffe Robespierre’3 gewöhnlich 
vom frühen Morgen bis fpaten Abend auswärts befchäftigt war, 
Letzterer Dagegen war durch die Nationalverfammlung, deren Sigungen 
er regelmäßig beiwohnte, die meifte Zeit in Anſpruch genommen; 
feine freien Stunden widmete er meiftens zu Haufe der Vors- 
bereitung auf feine öffentliche Wirkſamkeit; manchmal befuchte er 
auch das Theater. Seine liebſte Erholung aber war eine ununters 
brochene Eorrefpondenz mit feiner Familie. Damals lebte nur 
noch feine altere Schwefter, auf die er nach dem Tode der jüngern, 
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den ganzen Neichthum feiner Zärtlichkeit übertrug, und ber er 
oft — „Naͤchſt dem Vaterland liebe ih dich am 
Meiften.‘ 

Unmittelbar nach Eröffnung der Nationalverfammlung befuchte 
Mobeöpierre, wie die meiften feiner Collegen, Necker's Salons, 
deffen Popularitat damals noch fo groß wär, daß man mit ihm 
in freundfchaftlichen Verhältniffen ftchen Tonnte, ohne dadurch 
auch nur den geringften Verdacht zu erregen: Um den gefeierten 
Mann und feine geiftreiche Tochter, Madame Stael, verfammelten 
fi die einflußreichften Perfonen jener Periode, und die Gefell: 
fchaft war troß dem Uebermuth der Hofleute und der Pedanterie 
der Schöngeifter für Robeöpierre ziemlich angenehm. Allein bald 
gewahrte er, daß ein Abgeordneter des Volks, ein aus Ueber: 
zeugung und Pflichtgefuͤhl der Sache der Freiheit ergebener Mann, 
hier nicht ganz an feiner Stelle war, mitten unter jenen vors 
nehmen Herren, deren Derbefferungsplane doch nur illuforifc) 
waren, | Seit Necker's Lieblingsidee, eine Art von Reprafentativs 
rogierung mit zwei Kammern, und einer beinahe unbefchranften 
‚erefutiven Gewalt, von der Mehrzahl der Verfammlung war vers 
worfen worden, mied NRobespierre feine Gefellfchaften, und übers 
ließ e8 den Malouet's und Mounier’s, dafelbft zu figuriren und 
ihr entfhmwundenes Schattenbild der englifchen Verfaffung zu ber 
weinen. Außerdem entzog er ſich auch den Höflichkeiten Duports 
Dutertre’d, der unter dem Vorwand ihrer frühern Kameradfchaft 
mehrere Male ihn befuchte, ı 

Wenn der Umgang mit folhen Männern für den wahren 
Patrioten, dem es um einen zwanglofen und fruchtbaren Auss 
taufh der Ideen zu thun war, wenig Reiz haben Fonnte, fo 
mußte es für NRobespierre um fo erwünfchter feyn, als fich eine 
Gefellfchaft von Männern conftituirte, die fich vorbereitende Bes 
fprehüng der in der Nationalverfammlung zu erdrternden Fragen 
zur Aufgabe machte, Die vierzig Abgeordneten des dritten Standes 
aus der Bretagne, in Verbindung mit den meiften Deputirten 
der Geiftlichkeit aus derfelben Provinz, hatten nämlich einen Club 
gegründet, zu welchen urfprünglich nur Abgeordnete Zutritt hatten. 
Kechapelier, damals für die Sache des Vaterlandes begeiftert wie 
irgend Einer, gehörte unter die Gründer des Clubs; Gleizen 
wurde Prafident, und war fo glüdlich, unter feiner Leitung die 
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energifchen Entfcheidüngen vorbereiten zu laffen, durch welche die 
ariftofratifche Partei erdrüdt und das Schickſal der Revolution 
entfchieden wurde. Von weit größerer Bedeutung jedoch war, daß 
der Bretagner Club der Geſellſchaft der‚üreunde der Con— 
ftitution"das Daſeyn gab. (Dieſe nahm urfpruͤnglich ebenfalls 
bloß Abgeordnete in ſich auf; außerdem nur Maͤnner, die ſich 
durch Herausgabe eines beruͤhmten Werkes in der literariſchen 
Welt bekannt gemacht hatten. ine ſolche ariſtokratiſche Beſtim— 
mung konnte unmoͤglich von langer Dauer ſeyn, und bald kam 
man ſtillſchweigend überein, daß jeder Bürger, der fein Vater⸗ 
Iand liche, auf den Vorfchlag einer gewiffen Anzapl von Mitgliedern 
Zutritt haben folle, Als der Club im Oktober 1789 nach Paris 
verlegt wurde, erhielt er den Namen Jakobinerclub, weil er 
ſich in einem Saal des alten Jakobinerkloſters, in der Straße 
Saint⸗-Honoré, verſammelte. So gelind auch anfänglich dieſe 
Oppofirion gegen Hof und Ariſtokratie war, fo ſchreckte fie doch 
einige Deputirte zurüc, die Unter dem Namen: Club von 
Neunundachtzig — fo viele waren ihrer, bie austraten — 
fi) von Neuem eonftituirten. An ihrer Spitze ftanden Bailly, 
Rafayette, Rarochefoucauld, lauter achtungswerthe Männer, die 
aber mit ihren gemäßigten und unentfchiedenen Gefinnungen den 
energifchen Jakobinern gegenüber nur ein ſchwaches Gegengewicht 
abgeben konnten. „Den 12. Mai vertaufchte diefe Geſellſchaft 
ihren Namen mit dem der Feuillants, nachdem bei den Jakobinern 
eine abermalige Spaltung ftättgehabt. | 

. Anfangs fpielte NRobespierre in dem Club, dem er angehörte, 
Feine bedeutende Rolle; nicht gewohnt, ſich hervorzudrängen und 
nach Beifall zu hafchen, folgte er ruhig dem Gange der Ereig⸗ 
niffe, fprach wenig, aber das Menige im Intereſſe des Volks 
und mit überzeugender Bündigkfeit und Klarheit, fo wie mit einer 
ſolchen Kraft des Gedankens, daß er deffen gewiß war, feine 
Wirkung nicht verfehlt zu haben, Auch Mirabeau war Mitglied 
der Geſellſchaft, und erhielt fogar kurz vor feinem Tode noch die 
Ehre der Präfidentfchaft, wiewohl er nur felten ſprach und feine 
ganze Stärke für die Nationalverfammlung aufzubewahren fehien, 
Um ſo unumfchränfter dagegen herrfchten bei den Jakobinern 
Barnave, Duport und die beiden Lameth, folange nod) die meiften 
Mitglieder zu der Fahne der confüitutionellen Monarchie ſchworen. 
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Allein je entfchiedener nad und nach, durch die Fortfchritte der 
Öffentlichen Meinung hervorgerufen, die republifanifchen Grund» 
füge ans Licht traten, in dem gleichen Verhältniffe ſank auch 
die Macht des gefürchteten Triumvirats, während Nobespierre 
immer mehr an Anfehen gewann, zugleich aber auch von feinen 
Feinden und Neidern um fo heftiger verfolgt und verlaumdet wurde. 

Unter den Reden, die NRobespierre im Jakobinerclub vortrug, 
verdient vor allen andern die am 11. Mai über die Preßfreiheit 
gehaltene, eines Theils wegen der Wichtigkeit des behandelten 
Gegenftandes, andern Theild wegen der Art und Weiſe, wie ber 
Nedner feine Frage löste, hier eine Stelle, Jedermann weiß, 
daß die Frage über die Preßfreiheit als Lebensfrage des conftitus 
tionellen Syſtems betrachtet werden muß, und daß die Vülfer 
den WVertheidigern dieſes Heiligen und unveraußerlichen Rechts 
ftet8 den gebührenden Dank gezollt haben. Vernehmen wir daher 
auch die Stimme eines für Vernunft und Freiheit begeifterten 
Mannes, die aus einem entfchwundenen Jahrhundert mahnend 
und warnegd im unſere Zeit herüberragt, und ſicherlich eben fo 
gut gehört zu werden verdient, als das Meifte, was in unfern 
Tagen über denfelben Gegenftand gefagt oder gefchrieben worden ift! 

„Naͤchſt dem Denfvermögen ift die Mittheilung feiner Gedanken 
an feine Nebenmenfchen das ausgezeichnetfte Attribut, das den 
Menfchen von dem Thier unterfcheidet. Es ift dich das Mab 
zeichen der. unfterblichen Berufung des Menfchen zum gefelifchafts 
lien Stand, das Band, die Seele, das Werkzeug der Gefellfchaft, 
das einzige Mittel, fie zu vervollfommmnen, die Stufe von Macht, 
Erleuchtung und Wohlfahrt zu erreichen, beren fie fähig ift. 

„Ob Einer feine Gedanken mittheilt durch das Wort, durch 
die Schrift oder durch ben Gebrauch jener glücklichen Kunft, welche 
die Grenzen unferer Intelligenz fo fehr erweitert bat, und die 
einem Jeden die Mittel an die Hand gibt, ſich mit dem ganzen 
Menfchengefchleht zu unterhalten, das Recht, das er ausübt, 
ift immer daffelbe: die Freiheit der Preffe kann von der Medes 
freiheit nicht unterfhieden werden; die eine wie die andere iſt 
heilig, wie die Natur, ift nothwendig, wie die Gefellfchaft felbft. 

„Wie fommt es, daß die Geſetze faft durchgängig darauf bes 
rechne find, diefe Freiheit zu verlegen? Aus feinem andern 
Grunde, als weil die Gefeße das Werk von Despoten find, 
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und weil die Freiheit der Preffe die furchtbarfte Geißel des Des⸗ 
potismus if. In Wahrheit, wie kann man ſich das Wunder 
mehrerer Millionen Menfchen, die Einer tyrannifirt, anders erflären, 
als durch die tiefe Unwiſſenheit und durch die ftupide Lerhargie, 
in der fie begraben find? Sobald aber jedermann, der das 
Gefühl feiner Würde bewahrt hat, die perfiden Wege und die 
Winkelzuͤge der Tyrannei entfchleiern Fann; fobald er ohne Unterz 
laß die Rechte der Menfchheit den fie bedrohenden Attentaten, 
die Souveränität der Völfer ihrer Erniedrigung und ihrem Elend 
entgegenftellen kann; fobald die unterdruͤckte Unfchuld ungeftraft 
ihre furchtbare und rührende Stimme erheben, und die Wahrheit 
alle Geifter und alle Herzen bei den heiligen Namen Freiheit und 
Vaterland fammeln kann; alsdann ſtoͤßt der Ehrgeiz überall auf 
KHinderniffe, und der Despotismus ift gendthigt, bei jedem Schritte 
zurüczugehen, oder fih im Kampfe gegen die unbefiegbare Macht 
der oͤffentlichen Meinung und des Gefammtwillens abzumühen. 
So fehet Ihr, mit welch Funftvoller Politif die Despoten ſich 
gegen die Freiheit der Rede und der Schrift verbunden ‚haben ; 
Ihr feht den barbarifchen Snquifitor im Namen des Himmels 
fie verfolgen, und die Fürften im Namen der Gefege, welche fie 
felbft gemacht haben, um ihre Verbrechen zu ſchuͤtzen. Werfen 
wir das Joch der Vorurtheile ab, denen fie ung dienftbar gemacht 
haben, und lernen wir von ihnen, die Freiheit der Preffe in ihrem 
ganzen Werthe erfennen ! 

„Was muß hiebei der Mafftab feyn? Ein großes, durch feine 
unlängft gemachte Eroberung der Freiheit berühmtes Volk ant- 
wortet auf diefe Frage durch fein Beifpiel, 

„Das Recht der freien Mittheilung feiner Gedanken durch das 
Mort, durch die Schrift oder durch die Preffe Tann weder 
gefefjelt, noch auf irgend eine Weife befhräanft wer 
den; das find die Beftimmungen des Geſetzes, das die Vereinigten 
Staaten Amerika's über die Preßfreiheit gegeben haben, und ich 
verſichere, daß es mir fehr lieb ift, meine Meinung unter folchen 
Aufpicien Denen eröffnen zu Tonnen, die verfucht feyn möchten, 
fie außerordentlich oder übertrieben zu finden. 

„Die Preffreiheit muß vollfommen und unbeſchraͤnkt feyn, 
oder fie eriftirt gar nicht. Sch fehe nur zwei Wege, fie zu modis 
fiiren; den einen, wenn man ihren Gebraud) gewiffen Vefchräns 
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kungen und beſtimmten Foͤrmlichkeiten unterwirft; den andern, 
wenn man ihrem Mißbrauch durch Strafgeſetze wehrt: das Eine 
wie das Andere erheiſcht die geſpannteſte Aufmerkſamkeit. 
„Vorweg iſt es klar, daß das Erſtere unzulaͤßig iſt, denn 
Jedermann weiß, daß die Geſetze gemacht ſind, um dem Men— 
ſchen die freie Entwicklung feiner Faͤhigkeiten zuzuſichern, und 
nicht um ſie zu feſſeln; daß ihre Gewalt ſich darauf beſchraͤnkt, 
einem Jeden zu wehren, den Rechten des Andern zu nahe zu 
treten, ohne ihm den Genuß feiner eigenen zu unterfagen. Heut 
zu Tag ift es nicht mehr npthwendig, Denen zu antworten, die 
der Preffe Feffeln anlegen wollten, unter dem Vorwand, dem 
Mißbrauch zu feuern, der damit getrieben werden kann. Einen 
Menfchen der Mittel zu berauben, welde die Natur und die 
Kunft ihm zu feiner Verfigung gegeben haben, feine Gefühle und 
feine Gedanken mitzutheilen, um ihn zu verhindern, daß er feinen 
fchlechten Gebrauch davon mache, oder gar feine Zunge zu feffeln, 
aus Furcht, er möchte verlaͤumden, oder feine Arme zu binden, 
aus Furcht, er möchte fie gegen feine Nebenmenfchen ehren : 
Jedermann fieht, daß alles Die glei abgefhmadt ift, daß 
diefe Methode ganz einfah das Geheimnif des Despotismus ift, 
der, um die Menfchen weife und ruhig zu machen, Fein beſſeres 
Mittel kennt, als fie in leidende Werkzeugen, in nichtswärdige 
Automaten umzuwandeln, Wohlan! was wären denn die Forms 
lichkeiten, denen Ihr das Recht der Veröffentlichung feiner Ges 
danfen unterwerfen wolltet? Würdet Ihr den Bürgern den Befig 
von Preffen verbieten, um aus einem wohlthätigen Gemeingut 
der geſammten Menfchheit ein Erbſtuͤck einiger Mierhlinge zu machen ? 
Wuͤrdet Ihr an die Einen ertheilen oder verfaufen das ausſchließ—⸗ 
liche Vorrecht, periodiſch Gegenftande der Kiteratur abzuhandeln, 
an die Andern das, über Politif und öffentliche Begebenheiten 
zu ſprechen? Wuͤrdet Ihr befchließen,, die Menfchen follen ihren 
Meinungen nicht freien Lauf laffen koͤnnen, wenn fie nicht von 
einem Polizeibeamten einen Paß erhalten haben, oder daß fie nur 
mit Genehmigung eines Cenſors oder mit Erlaubniß der Regierung 
denken dürfen ? Dieß find in der That die Meifterwerke, welche 
der blöde Wahnſinn durch Preßgefeße hervorrief: allein die Öffents 
lihe Meinung und der Gefammtwille der Nation haben längft 
biefen infamen Gebrauch verbannt, Sch fehe in diefem ganzen 


Verfahren nur Einen vernünftigen Gedanken durchſchimmern, naͤm⸗ 
lid den, daß man cine jede Schrift verbietet, die nicht den 
Namen des Verfaffers oder des Verleger an der Stirne trägt, 
und daß man diefe verantwortlic) macht; allein da diefe Frage 
an den zweiten Theil unferer Erörterung gefnüpft ift, namlich 
an die Theorie der Strafgefetze wegen Preßvergehen, fo wird fie 
durd die Grundfäße, welche wir über diefen Punkt aufftchen, 
geldst ſeyn. 

„Hann ‚man Strafen gegen das, was man den Mißs 
brauch der Preffe nennt, verhangen? In welchem alle könnten 
diefe Strafen angewandt werden? Dieß find die großen Fragen, 
die man zu löfen hat, dieß ift vielleicht der wichtigfte Theil 
unfered conftitutionellen Codex. 

„Von der Freiheit, zu ſchreiben, läßt ſich zwei Objekten, Sachen 
und Perfonen, gegenüber Gebraudy machen, 

„Das Erftere fließt Alles in ſich, was die größten Intereſſen 
bes Menfchen und der Gefellfchaft berührt, als da find Moral, 
Geſetzgebung, Politif, Religion. Nun aber Tonnen die Geſetze 
nicmals einen Menfchen dafür ftrafen, daß er feine Meinungen 
über alle diefe Gegenftande Fund gegeben hat. Nur durch die 
freie und gegenfeitige Mittheilung feiner Gedanken vervollfommnet 
der Menſch feine Fähigkeiten, verftändigt fich über feine Rechte, 
und erhebt fich zu dem Grad von Tugend, Größe, Gluͤck, wels 
chen zu erreichen ihm die Natur geftattet. Aber diefe Mittheilung, 
wie kann fie Statt haben, wenn e8 nicht auf die Weife gefchieht, 
welche die Natur felbft geftattet hat? Nun aber will die Natur 
felbft, daß die Gedanken eines jeden Menfchen das Refultat feines 
Charakters und feines Geiftes ſeyn follen, fie ift es, welche jene 
wunderbare Werfchiedenheit der Geifter und. der Charaktere ges 
fchaffen hat, Die Freiheit, feine Meinung zu veröffentlichen, kann 
daher nichts Anderes feyn, als die Freiheit, alle entgegengefetzten 
Meinungen zu veröffentlichen. Entweder müßt Ihr dem Gegens 
ftand eine ſolche Ausdehnung geben, oder das Mittel auffinden, 
wie jede Wahrheit fogleih ganz lauter und ganz Far aus jedem 
menfchlichen Kopfe hervorgehen Fann. Sie kann nur aus dem 
Kampfe aller wahren oder falfhen, abgefhmadten oder vernünfs 
tigen Ideen hervorgehen. In diefem Gemifche übt fich die gemeine 
Vernunft, das dem Menfchen perlichene Vermögen, das Gute 


re 


und das Schlechte zu unterfcheiden, in der Wahl des Einen und 
in der PVerwerfung des Andern. Wollt Ihr Eureögleichen den 
Gebrauch dieſes Vermögens nehmen, um Eure Particularauctorität 
an feine Stelle zu fegen? Allein welche Hand zieht die Grenzs 
linie, die den Srrthfum von der Wahrheit abfcheidet? Wenn Dies 
jenigen, welche die Geſetze geben, oder die, welche fie in Ans 
wendung bringen, Weſen von einer übermenfchlichen Intelligenz 
wären, fo fünnten fie diefe Herrſchaft über die Gedanken aus 
üben: wenn fie aber gewöhnliche Menſchen find, wenn es abfurd 


iſt, daß die Vernunft Eines Menfchen, fo zu. fagen, fouverän 


über die Vernunft aller übrigen ſeyn foll, fo ift jedes Strafgefeß 
gegen die Verdffehtlichung f.iner Anfichten eine Abſurditaͤt. 

„Es zerfiort die erſten Principien der bürgerlichen Freiheit und 
die ‚einfachften Begriffe von gefellfchaftliher Drönung. In der 
That, es ift ein unumftößlicher Grundfaß, daß das Geſetz da 
feine Strafe auflegen Tann, wo fein Verbrechen vorliegt, das 
genau charakterifirt und ficher erfannt werden koͤnnte; es wäre 
denn, daß das Schicfal der Bürger willführlichen Urtheilsfprüchen 
unterworfen, und die Freiheit nicht mehr wäre. Die Gefetze 
koͤnnen criminelle Handlungen belangen, weil fie in augenſchein— 
lichen Thatfachen beftehen, die nach fichern und conftanten Regeln 
beutlich beftimmt und conftatirt werden. koͤnnen: aber die Anfichten ! 
ihr Charakter, gut oder fchlecht, Fanın nur durch mehr oder minder 
perwichelte Beziehungen zu den Principien der Vernunft, der Ger 
rechtigkeit, oft ſogar zu einer Menge von befondern Umftänden 
beftimmt werden. Man denuncirt mir einen Räuber, einen Moͤr⸗ 
der, fo habe ich. die Vorftellung von einem Acte, deffen Definition 
einfach und feftgeftellt ift; ich verhöre Zeugen, Allein man vers 
tagt bei mir eine Schrift ald mordbrennerifch, gefährlich, aufs 
ruͤhreriſch; was ift denn eine morbbrennerifche, gefährliche, auf 
rührerifche Schrift? Laſſen fich dieſe Beftimmungen auf dass 
jenige, was man mir anzeigt, anwenden? Sch fehe hier eine 
Menge von Fragen, die dem Schwanfen der Meinungen in feinem 
ganzen Umfang unterworfen find; ich finde weder Tharfachen noch 
Zeugen, weder Gefeß noch Nichterz ich gewahre Nichts, als cine 
unbeftimmte Anklage, als willführliche Beweife und Entfcheidungen, 
Der Eine wird das Verbrechen in ber Sache, ein Anderer in der 
Abſicht, sin Dritter in dem Style finden, Diefer wird die Wahr⸗ 
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heit mißfennen : Jener fie verdammen der Sache wegen; ein Anderer 
wird die Heftigkeit der Sprache, felbft den Zeitpunkt, den man 
gewählt hat, um feine Stimme hören zu machen, ftrafen wollen. 
Diefelde Schrift, die einem glühenden, beherzten Manne nützlich 
und weife fcheinen wird, wird als mordbrennerifch von einem 
Falten und Fleinherzigen Menfchen verdammt werden; der Sklave 
oder der Despote wird da einen Ucherfpannten oder einen Auf⸗ 
sührer erbliden, mo der freie Mann einen tugendhaften Bürger 
gewahrt. Den gleichen Schriftftcllern werden, je nach der Vers 
fchiedenheit der Zeit und des Orts, Lobſpruͤche oder Verfolgungen, 
Statuen oder das Schaffot zu Theil werden. Die erleuchteten 
Männer, deren Genie diefe glorreiche Revolution vorbereitet hat, 
find endlich von uns unter die Wohlthäter der Menfchheit gereiht 
worden: was waren fie während ihres Lebens in den Augen ber 
Megierenden ? Gefährliche Neuerer, beinahe habe ich gefagt Res 
bellen, Liegt und die Zeit fehr ferne, in welcher diefelben Grunds 
fäte, welche wir geheiligt haben, durch diefelben Tribunale, welche 
wir zerftort haben, als verbrecherifche Maximen verurtheilt wors 
den waren? Was fage ich! erfcheint nicht fogar heute Jeder von 
uns als ein anderer Menfch in den Augen der verfchiedenen Pars 
teien, welche den Staat fpalten, und erfcheint nicht fogar an 
diefem Orte, in dem Augenblide, in welchem ich rede, die Meis 
nung, die ich ausfpreche, dem Einen ald parador, dem Andern 
ald wahr? Erweckt fie nicht hier Beifallklarfchen, und dort beis 
nahe Murren? Nun aber, was würde aus ber Preßfreiheit 
werden, . wenn Seder nur auf die Gefahr hin fich ihrer bedienen 
Fönnte, feine Ruhe und feine heiligften Rechte allen Kritteleien, 
allen Vorurtheilen, allen Xeidenfchaften, allen Intereſſen preids 
"gegeben zu fehen! 

„Was übrigens vor Allem wohl bemerkt zu werden verdient, 
ift, daß jede gegen Schriften ausgefprochene Strafe, unter dem 
Vorwand, dem Mißbrauch der Preffe zu wehren, ganz zum 
Nachtheil der Wahrheit und der Tugend ausfallt, fo wie zum 
Vortheil des Laſters, des Irrthums und des Despotismus, 

„Der Mann von Genie, der feinen Mitmenfchen große Wahrs 
heiten enthuͤllt, iſt der Meinung feines Jahrhunderts vorangecilt: 
die Fühne Neuheit feiner Eonceptionen erfchreckt immer die Schwach» 
beit und Unwiffenheit, immer werden ſich die Vorurtheile mit 
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“dem Neide verbinden, um ihn mit gehäffigen oder Tächerlichen 
Zügen darzuftellen. Gerade aus diefem Grunde wurden den großen 
Männern beftändig Undankbarkeit von Seiten ihrer Zeitgenoffen 
und die fpaten Huldigungen der Nachwelt zu Theil; aus diefem 
Grunde fchlug der Aberglaube einen Galtlai in Bande, und vers 
wics einen Descartes aus feinem Vaterlande. Was wird wohl 
bas Loos Derer feyn, die, begeiftert durch den Genius der Freis 
heit, von den Rechren und der Mürde des Menfchen an Völker, 
welche diefe nicht Fennen, reden wollen? Sie ſetzen beinahe eben 
fo die Tyrannen, welche fie entlarven, als die Sklaven, weldye 
fie erleuchten wollen, in Schreden. Mit welcher Leichtigkeit 
würden die Erftern diefe Stimmung der Gemüther mißbrauchen, 
um fie im Namen der Gefee zu verfolgen! Erinnert Euch, 
warum, für wen ſich unter uns die Gefängniffe des Despotismus 
Öffneten; gegen wen fogar das Schwert der Tribunale gerichtet 
war! Derfchonte die Verfolgung den beredten und tugendhaften 
Philofophen von Genf? Er ift tpdt: eine große Revolution ließ 
mwenigftens auf einige Augenblicke die Wahrheit wieder aufathmen; 
Ihr habt ihm eine Statue decretirt, Ihr habt feine Wittwe im 
Namen bes Volfs geehrt und unterſtuͤtzt; nicht einmal aus diefen 
Huldigungen möchte ich den Schluß ziehen, daß er, noch lebend 
und auf den Schauplatz geftellt, auf welchen ihn fein Genie hätte 
berufen müffen, zum Wenigſten nicht den immer bereiten VBors 
wurf eines mürrifchen und uͤberſpannten Menfchen erfahren hätte, 
„Wenn es wahr ift, daß der Muth der der Sache der Ges 
rechtigfeit und Humanitaͤt ergebenen Schriftfteller der Schrecken 
für die Intriguen und den Ehrgeiz der Gewalthaber ift, fo müffen 
doc wohl. die Geſetze gegen die Preffe unter den Händen der 
letztern eine furchtbare Waffe gegen die Freiheit werden. Aber 
folange fie ihre Vertheidiger als Störer der Öffentlichen Ordnung 
und ald Feinde der legitimen Auctoritaͤt verfolgen, werdet Ihr ſie 
liebkoſen, ermuthigen, beſolden ſehen jene gefaͤhrlichen Schreiber, 
jene niedertraͤchtigen Prediger der Luͤge und der Knechtſchaft, deren 
ſcheußliche Lehre, im Urſprung ſchon das Gluͤck der Jahrhunderte 
vergiftend, auf der Erde die erbaͤrmlichen Vorurtheile der Voͤlker 
und die abſcheuliche Macht der Tyrannen verewigt, die allein den 
Namen von Rebellen verdienen, weil ſie es wagen, die Fahne 
gegen die Souveraͤnitaͤt der Nationen und gegen die heilige Macht 


der Natur aufzuſtecken. Ihr werdet fie auch aus vollen Kräften 
alle jene ausfchweifenden Geburten begünftigen fehen, welche die 
Grundfage der Moral umftoßen, die Sitten verderben, ven Muth 
erfchlaffen machen und die Wölfer von der Sorge um das Ges 
meinwohl abwenden, durch den Köder frivoler Beluftigurigen oder 
den vergifteten Reiz der Wolluft. Sp gefchicht es, daß jede der. 
Preßfreiheit angelegte Feffel in ihren Händen ein Mitrel wird, 
um die Öffentliche Meinung nach ihrem perfönlichen Vertheil zu 
leiten, und ihre Herrfchaft auf die allgemeine Unwiffenheit und 
Derfchlechterung zu gründen, Die freie Preffe ift die Waͤchterin 
ber Freiheit; die gefeffelte Preffe ift ihre Geißel. Die Worſichts⸗ 
maßregeln, die Ihr gegen ihre Mißbraͤuche ergreifer, find es ges 
rade, welche diefelben faft alle erzeugen; fie find ed, die Euch 
alle guten Früchte davon rauben, um Eud Nichts übrig zu 
laffen als die giftigen. Jene Bande find es, die entweler knech⸗ 
tifche Furcht erzeugen, oder die Außerfte Frechheit. Nur unter 
den Auſpicien der Freiheit fpricht fi die Vernunft mit dem 
Muthe und der Ruhe aus, die fie charafterifiren. Ihnen vers 
danft man ferner das Umfichgreifen der ausgelaffenen Schriften, 
denen die Öffentliche Meinung einen den uͤberwundenen Hinders 
niffen und dem Haß, den der Despotismus erwedt, ber bisher 
fogar die Gedanken meiftern wollte, analogen Werth beilegt. 
Nehmt ihr diefe Triebfeder, fo wird fie jene Schriften mit firenger 
Unparteilichfeit richten, und die Schriftfteller, deren Beherrfcherin 
fie ift, werden um ihre Gunft nur durch nüßliche Arbeiten buhlen: 
oder beffer, feyd frei; .mit der Freiheit werden alle Tugenden 
fommen, und die Schriften, welche die Preffe zu Tage fordert, 
werden rein, ernft und gefund feyn, wie Eure Sitten, 

„Allein wozu fi fo viel Mühe geben, die Ordnung, welche 
die Natur felbit getroffen hat, zu fidren? Seht Ihr nicht, daß, 
gemäß dem unabänderlichen Lauf der Dinge, die Zeit die Vers 
bannung ded Irrthums und den Triumph der Wahrheit herbeis 
führe? Laſſet den guten oder fchlechten Meinungen gleich freien 
Lauf, denn nur die erftern find beftimmt, zu bleiben, Setzet Ihr 
ein größeres Vertrauen in das Anſehen, in die Tugend einiger 
Menfhen, denen daran gelegen ift, den Gang des menfchlichen 
Geiftes aufzuhalten, als in die Natur felbft? - 

„Die Öffentliche Meinung iſt der einzige competente Richter 
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für Privatmeinungen, der einzige gefetzliche Cenſor der Schriften. 
Billigt fie diefelben, mit welchem Rechte koͤnnet Ihr Beamte fie 
verdammen? Wenn fie diefelben verdammt, welde Nöthigung 
für Euch, fie zu verfolgen? Wenn fie, nachdem fie bdiefelben 
anfanglid verwarf, aufgeklärt durch Zeit und Nachdenfen, jene 
früher oder fpäter annehmen muß, warum wollt Ihr Euch der 
fortfchreirenden Bildung entgegenftellen? Wie wagt Ihr jenen 
Gedanfenverfchr zu hemmen, den Jedermann mit allen Geiftern, 
mit dem gefammten Menfchengefchlecht zu unterhalten das Recht 
hat? Die Herrfchaft der öffentlichen Meinung über die befondern 
Meinungen ift mild, wohlthätig, natuͤrlich, unwiderſtehlich; die 
der YAuctorität und der Gewalt ift nothwendig tyrannifch, gehaffig, 
abgefhmadt, unnatürlich, 

„Welche Sophismen wollen die Feinde der Freiheit diefen ewi⸗ 
gen Principien enfgegenftellen? Die Unterwerfung unter die Ges 
fee: man muß nicht. erlauben, wider die Geſetze fhreiben zu 
bürfen. 

„Den Gefegen zu gehorchen ift Pflicht eines jeden Bürgers; 
fretmüthig feine Gedanken über die Mängel oder über die Vor⸗ 
trefflichkeit der Geſetze auszufprechen, fteht Sedermann zu, und 
liegt im Intereſſe der ganzen Gefellfchaftz dieß ift der würdigfte 
und ber wohlthätigfte Gebrauch, den der Menfch von feiner Vers - 
nunft machen kann; dieß ift die heiligfte Pflicht, die der den Ans 
dern gegenüber erfüllen kann, der mit den erforderlichen Talenten, 
fie zu erleuchten, auegeftattet if. Die Gefeße, was find fie? 
Der freie Ausdruck des Gefammtwillens, mehr oder weniger in 
Uebereinftimmung mit den Rechten und dem Intereſſe der Nas 
‘tionen, je nachdem fie mit den ewigen Gefegen der Vernunft, 
der Gerechtigkeit und der Natur mehr oder weniger harmoniren, 
Jeder Bürger hat feinen Antheil und fein Intereſſe bei diefem 
Geſammtwillen; er Fann, ja er muß fogar alle feine Einficht und 
Thätigfeit aufbieten, um ihn zu erleuchten, zu reformiren und zu 


vervollkommnen. Wie in einer Particulargefellfchaft jeder Theils 


baber feine Mittheilhaber anzuhalten berechtigt ift, die Vertrages 
artifel, welche fie feftgeftellt haben, zu ändern, fo wie die Spa 
eulationen , auf welche fie fich zum Fortbeftand ihrer Unternehmungen 
eingelaffen haben, ebenfo kann in der großen politiſchen Geſell—⸗ 
ſchaft jedes Mitglied mit allen feinen Kräften dahin wirken, bie 
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übrigen Mitglieder des Staats zur Annahme von Anordnungen 
zu beftimmen, die ihm für das allgemeine Befte am zuträglichften 
zu ſeyn fcheinen. 

„Wenn es ſich fo mit den Geſetzen verhält, welche von der 
Geſellſchaft felbft ausgehen, was muß mah dann von denen hals 
tem ,. die fie nicht gegeben hat, von denen, die Nichts als der 
Wille einiger Menfchen und das Werk des Despotismus find ? 
Er ift es, der diefe Marime erfand, die man noch heut zu Tage 
zu wiederholen wagt, um jene Frevelthaten zu legitimiren! Was 
fage ih? fogar vor der Nevolution genoffen wir bis auf einen 
‚gewiffen Grad die Freiheit, über die Gefege zu fprechen und zu 
ſchreiben. Sicher feiner Herrfchaft und voll Vertrauen auf feine 
Macht, wagte. der Despotismus nicht, dieſes Recht der Philos 
fophie eben fo offen ftreitig zu machen, wie jene modernen Macchias 
velli's, die immer davor zittern, ihren unbürgerlichen - Charlatas 
nismus durch die vollfommene Meinungsfreiheit enthüllt zu ſehen. 
Zum Wenigften follten fie zugeben, daß, wenn man ihren Grunds 
fätsen gefolgt wäre, die Geſetze für und nichts Anderes mehr 
wären, als Ketten, mit der Beftimmung, die Nationen unter das 
Joch einiger Tyrannen zu beugen, und daß wir in dem Augens 
blick, im welchen ich fpreche, nicht einmal das Recht hätten, 
uͤber diefe Frage zu verhandeln. 

„Allein um diefed gegen die Freiheit fo fehnlich gewuͤnſchte Ge⸗ 
ſetz zu erlangen, trägt man den Gedanken, den ich fo eben wider⸗ 
legt habe, in den zur Erwedung von Vorurtheilen und zur Be— 
unruhigung des Fleinherzigen und wenig verftändigen Eifers geeige 
netften Ausdruͤcken vor: denn, da ein ſolches Gefeß in der 
Vollziehung nothwendiger Weife willkuͤhrlich ift, da die Meinungss 
freiheit aufgehoben ift, fobald fie nicht vollfommen eriftirt, fo 
genügt es den Feinden der Freiheit, irgend eines herauszufchlagen, 
welcher Art e8 auch immer feyn mag. Man wird Euch daher 
von Schriften fprechen, welde die Völker zum Aufruhr reizen, 
welche Ungehorfan gegen die Gefeße anrathen; man wird Euch 
um ein Strafgefeß gen folche Schriften erfuchen. Laſſen wir uns 
nicht täufchen, und halten wir uns beftändig an die Sache, ohne 
uns durch Worte verführen zu laſſen. Glaubet Shr denn, eine 
Schrift voll Vernunft und Energie, die beweifen würde, ein Ges 
ſetz ſey der Freiheit und dem Gemeinwohl nadhtheilig, würde 
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feinen tiefern Eindruck sachen, als eine ſoiche, die ohne allem 
Nachdruck und ohne alle Verniinft Nichts enthalten würde, als 
Deklamationen gegen jenes Gefeh, oder den Rath, es nicht zu 
achten ? Nein, ohne allen Zweifel. Wenn es erlaubt ift, Strafen 
über Schriften letzterer Art zu verhängen, fo würde ein noch viel 
äebietetifcher Grund fie für die andern nothwendig machen, und 
das Reſultat diefes Syſtems wäre in leßter Inſtanz die Vers 
nichtung der Preßfreiheit; denn das Weſen der Sache muß das 
‚ Motiv zu dem Gefeß feyn, und nicht die Formen. Allein be 
trachten wir die Gegenftände fü wie fie find mit den Augen. der 
' Vernunft, und nicht mit denen der Vorurtheile, die der Despo⸗ 
tismus in Anfehen gebracht hät. Glauben wir nicht, daß in 
einem freien Staate, überhaupt in keinem Staate Schriften fo 
leicht die Vuͤrger aufreizen und fie bewegen, eine durch die Ges 
wohnheit, durch alle gefellfchaftlichen Beziehungen dauerhaft ges 
worbene und durch die öffentliche Macht beſchuͤtzte Ordnung ums 
zuftoßen. Im Allgemeinen wirken fie nur auf eine langfame und 
progreffive Weife auf das Bettagen der Menfchen ein Die Zeit, 
die Vernunft beſtimmen diefen Einfluß. Entweder ftchen fie mit 
der Anficht und dem Intereſſe der Mehrzahl in Widerſpruch, 
und dann find fie unmächtig, rufen ſogar öffentlichen Tadel und 
Verachtung hervor, und Alles bleibt ruhig; oder find fie ein Auss 
druck des allgemeinen Verlangens und erwecken bloß die dffents 
liche Meinung, und wer wollte fie aledann als Verbrechen be 
trächten? Prüfer genau Alle jene Vorwände, alle jene Dekla— 
mationen gegen das, was Einige mordbrenneriſche Schriften nennen, 
und Ihr werdet fehen, daß ihnen die Abficht zu Gründe liegt, 
das Volk zu verläumden, und die Freiheit, deren einzige Stüße 
es ift, zu vernichten; Ihr werdet fehen, daß fie von der einen 
Seite eine tiefe Unwiffenheit der Menfchen voraüsfegen, von der 
ändern eine tiefe Verachtung der zahlreichften und am wenigſten 
verdorbenen Volksklaſſe. 

„Indeſſen, da es durchaus eines Vorwands bedarf, um die 
Preſſe den Verfolgungen der Gewalt preiszugeben, ſagt man uns: 
aber wenn eine Schrift Verbrechen, z. B. eine Emeute, veran⸗ 
anlaßt hat, ſoll man dann dieſe Schrift nicht ſtrafen? Gebt 
uns wenigſtens fuͤr dieſen Fall ein Geſetz. Ohne allen Zweifel 
iſt es leicht, eine ſpecielle Hypotheſe aufzuſtellen, welche die Eins 
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bildungsfraft zu ſchrecken vermag; allein man muß die Sache 
unter einem weitern Gefichtspunft betrachten. Bedenket, wie 
leicht ed wäre, einen Aufftand, irgend cin Verbrechen einer Schrift 
zur Laft zu legen, ungeachtet diefe durchaus nicht die wahre Ur: 
ſache wäre; wie ſchwer ift es, zu unterfcheiden, ob Ereigniffe, 
die in einer fpatern Zeit eintreffen, als das Datum einer Schrift 
lautet, wirklich Folgen von diefer find; wie leicht wäre es unter 
diefem Vorwand den Machthabern, alle Diejenigen zu verfolgen, 
welche mit Energie fi des Rechts, ihre Meinung über eine 
Öffentliche Angelegenheit oder über das Regierungsperfonal zu ver 
Öffentlichen, bedient hätten, Bemerket vor Allem, daß in feinem 
Fall die gefellfchaftlihe Ordnung durch die Straflofigkeit einer 
Schrift, die zu einem Verbrechen gerathen hätte, gefährdet wers 
den Fönnte, 

„Sol diefe Schrift irgend Schaden thin, fo muß ſich ein 
Menfch finden, der das Merbrechen begeht. Muri aber find die 
Strafen, welche das Gefeß gegen jenes Verbrechen verhängt, ein 
Zügel für Jeden, der verfucht feyn möchte, fich deffelben fchuldig 
zu maden, und in diefem Falle ift, wie in den andern, bie 
Öffentliche Sicherheit hinlänglicy garantirt, ohne daß es nöthig 
wäre, ein anderes Opfer zu fuchen. Ueber den Zweck und das 
Maß der Strafen zu entfcheiden, liegt im Intereſſe der Gefells 
fchaft. Folglich, wenn es für die Gefellfhaft wichtiger ift, Feinen 
Vorwand zu willführlichen Angriffen auf die Freiheit der SPreffe 
übrig zu laffen, ald einen tadelnswerthen Schriftfteller in die 
Strafe des Schuldigen mit einzufchließen, fo muß man jenem 
Act der Strenge entfagen, mai muß einen Schleier über alle 
jene außerordentlihen Hypotheſen werfen, in deren Einbildung 
man fich gefällt, um ein Princip gaftz und unverfehrt zu erhals 
tea, welches die erſte Grundlage des gefellfchaftlichen Gluͤcks ift. 

„Uebrigens, wenn anders erwiefen wäre, daß der Werfaffer 
einer ſolchen Schrift Mirtheilhaber des Verbrechens wäre, fo 
müßte man ihn mit der auf das in Frage ftehende Verbrechen 
gefetzten Strafe belegen, aber ihn nicht verfolgen als den Vers 
faffer einer Schrift, in Kraft irgend eines Preßgeſetzes. 

„Bisher habe ich bewiefen, daß die Freiheit, über Sachen zu 
fchreiben, unbefchränft ſeyn müffe: faffen wir nun in eben dem 
Verhältniffe die Perfonen ins Auge. 
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„Ich unterfcheide in diefer Beziehung Öffentliche Perfonen und 
Privatperfonen, und werfe mir folgende Frage auf: Können die 
Schriften, welche Öffentliche Perfonen anfchuldigen, durch die Ges 
fetge geftraft werden? Das allgemeine Intereſſe muß hierüber 
entſcheiden. Waͤgen wir daher die Vortheile und die Nachtheile 
der zwei entgegengefeßten Syſteme gegen einander ab. 

„Eine wichtige Betrachtung, vielleicht ein entfcheidender Grund 
bietet fich fogleich dar. Was iſt der hauptfächliche Vortheil, was 
der wefentliche Zwed der Preßfreiheit ? Nichts Anderes, als den 
Ehrgeiz und den Despotismus Derer in Schranken zu halten, 
denen das Volk feine Gewalt anvertraut hat, indem fie beftändig 
feine Aufmerkfamfeit gegen Angriffe, die diefe auf feine echte 
machen Fönnten, wach erhält, Nun aber ift es nicht Far, daß, 
wenn Ihr ihnen die Macht laffet, unter dem Vorwand der Vers 
laumdung die verfolgen zu koͤnnen, welche es wagen, ihr Betragen 
zu rügen, dieſer Zügel durchaus unmächtig und nichtig wird? 

„Wer fieht nicht, daß der Kampf zwifchen einem fchwachen, 
einzeln ftehenden Bürger und einem mit unermeßlichen Hilfss 
mitteln ausgerüfteten Gegner, mit Hilfsmitteln, welche großen 
Gredit und großes Anfehen verleihen, ungleich it? Mer wird 
ben gewaltigen Männern mißfallen wollen, um dem Volk zu 
dienen, wenn nothwendiger Weife zu der Aufopferung der Vors 
theile, die ihre Gunſt gewährt, und zu der Gefahr ihrer geheimen 
Verfolgungen auch noch das faft unvermeidliche Unglüd einer 
zu Grunde richtenden und erniedrigenden Verurtheilung hinzus 
tommt ? 

„Außerdem jedoch, wer wird die Nichter felbft richten ? Denn 
am Ende wird es doch nöthig ſeyn, daß ihre Betruͤgereien oder 
ihre Irrthuͤmer, wie die der übrigen Behörden, unter dem Tri—⸗ 
bunal der Öffentlichen Cenſur ſtehen. Mer wird über das letzte 
Gericht, wer über diefe Streitfachen entfcheiden? Denn es muß 
doch Einen geben, der hiebet der Iette ift: auch muß er wohl 
der Denkfreiheit unterworfen ſeyn. Zichen wir daher den Schluß, 
dag man immer wieder auf den Grundfaß zurückkommen muß, 
daß die Bürger das Recht haben müffen, über das Betragen der 
Staatsmänner fich zu aͤußern und zu fehreiben, ohne irgend einer 
gefeglihen Verurtheilung ausgefegt zu ſeyn. 
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Soll ich auf jnridiſche Beweiſe gegen eine Catilinariſche Vers 
fhwörung warten, und es nicht wagen, fie anzuzeigen, in dem 
Augenblif, wo fie bereits erſtickt feyn follte? Wie foll ich es 
wagen, die treulofen Plane aller jener Parteiführer zw enthuͤllen, 
welche fich anfchiden, den Schoos des Staats zu zerfleifchen, 
welche allzumal fid mit dem Schleier des Gemeinwohls und des 
Dolksintereffes bededen, und auf Nichts ausgehen, als dem Des; 
potismus fich dienftbar und Fäuflich zu machen? Wie foll ich 
Euch die finftere Politik eines Tiberius enthüllen? Wie foll ich 
Euch überzeugen, daß jened pomphafte Geprange von Tugenden, 
in welches er fich plötzlich Fleidete, bloß das Verlangen verhülfe, 
mit mehr Sicherheit jene fchredliche Verſchwoͤrung, welche er feit 
längerer Zeit gegen die Wohlfahrt Noms angezettelt, zu voll 
enden? Wohlan! Vor welchem Zribunal wollt Shr, daß ich 
gegen ihn ankaͤmpfe? Etwa vor dem Prator? Uber wenn er 
durch Furcht gefeffelt, oder ‚beftochen ift ? Etwa vor den Aedilen ? 
Aber wenn fie feiner Gewalt unterworfen find, wenn fie zugleich 
feine Sflaven und feine Mitfchuldigen find? Etwa vor dem 
Senat? Aber wenn der Senat felbft hintergangen oder Fnechtifch 
ift? Endlich wenn das. Wohl des Vaterlandes es erheifcht, daß 
ic) meinen Mitbürgern über das Betragen des Senats, des Präs 
tors und der Aedilen felbft die Augen öffne, wer wird richten 
zwifchen ihnen und mir? J 

„Allein ein anderer unwiderſprechbarer Grund ſcheint vollends 
dieſe Wahrheit in ihr ganzes Licht zu ſetzen. Die Buͤrger fuͤr das, 
was ſie gegen oͤffentliche Perſonen ſchreiben koͤnnen, verantwortlich 
machen, hieße nothwendiger Weiſe vorausſetzen, es ſey ihnen 
nicht erlaubt, dieſelben zu ruͤgen, ohne ihre Beſchuldigungen 
durch juridiſche Beweiſe belegen zu koͤnnen. Nun aber, wer ſieht 
nicht, wie ſehr eine ſolche Vorausſetzung mit der Natur der 
Sache ſelbſt und mit den erſten Grundſaͤtzen des geſellſchaftlichen 
Intereſſes im Widerſpruch ſteht? Wer weiß nicht, wie ſchwer 
es iſt, ſich mit ſolchen Beweiſen zu verſehen; wie leicht es das 
gegen fuͤr die Regierenden iſt, ihre ehrgeizigen Plane mit dem 
Schleier des Geheimniſſes zu verhuͤllen, fie ſogar hinter den glaͤn⸗ 
zenden Vorwand ded Gemeinmwohls zu verfteden? Iſt dieß nicht 
die gewöhnliche Politif der gefährlichften Feinde des Vaterlands? 
So wären es gerade die, über welche zu wachen von der größten 
| | 21 
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Wichtigkeit wäre, die der Wachſamkeit ihrer Mitbhrger entgingen. 
Während man nad) den verlangten Beweifen fuchte, um ihre 
fhändlihen Machinationen aufzudeden, wären fie bereits volls 
endet, und der Staat ginge noch vorher zu Grunde, che man 
gewagt hätte zu fagen, er ſey in Gefahr. Nein, in allen freien 
Staaten befitzt jeder Bürger eine Wache für die Freiheit, die 
rufen muß bei dem geringften Geräufch, bei dem geringften Ans 
fchein von drohender Gefahr. Haben nicht alle Völker, welche die 
Sreiheit gekannt haben, für fie felbft bis zur Eiferfucht gegen 
das Uebergewicht der Tugend gefürchtet ? 

„Ariftides, durch den Oftracismus verbannt, klagte nicht jene 
argwöhnifche Eiferfucht an, welche ihn in eine ruhmwuͤrdige Vers 
bannung trieb. Er hatte nicht gewollt, daß das athenifche Volk 
des Rechts beraubt würde, ihm Unrecht zu thun. Er wußte 
wohl, daß daffelbe. Geſetz, welches einen tugendhaften Beamten 
gegen eine freche Anklage ficher geftellt hätte, aucdy die gewandte 
Tyrannei eines Haufens verborbener Behörden ſchuͤtzen wuͤrde. 
Dieß find nicht jene unbeſtechlichen Männer, die Teine andere 
Keidenfchaft haben, als die, das Glüf und den Ruhm ihres 
Vaterlandes zu begründen, welche den öffentlichen Ausdruck der 
Gefühle ihrer Mitbürger fürchten. Sie wiffen wohl, daß es nicht 
fo leicht ift, ihre Achtung zu verlieren, weinn man der Ders 
läaumdung ein tadellofes Leben und Beweife von reinem und uns 
eigennägigem Eifer entgegenhalten kann; wenn fie manchmal eine 
vorübergehende Verfolgung erfahren, fo ift diefe für fie das Sigel 
ihred Ruhms und ein glänzendes Zeugniß ihrer Tugend; fie vers 
laſſen ſich mit flilem Vertrauen auf die Stimme eines reinen 
Gewiffens und auf die Macht der Wahrheit, die ihnen bald die 
Zuneigung ihrer Mitbürger wieder verfchafft. 

„Ver find die, welche ohne Unterlaß gegen die Ausgelaffenheit 
der Preffe predigen und‘ Gefetze verlangen, um fie zu feffeln? 
Es find jene zweideutigen Perfonen, deren ephemerer Ruf, auf 
den Erfolg der Charlatanerie gebaut, durch den geringften Stoß 
des MWiderfpruchs erfchüttert wird; es find die, welche zugleich 
dem DVolf zu gefallen und feinen Tyrannen zu dienen bemüht 
find, zwifchen dem Verlangen, ihren durch die Vertheidigung der 
öffentlichen Sache geernteten Ruhm zu erhalten, und den ſchmaͤh⸗ 
lichen Vortheilen, welche der Ehrgeiz, dadurch daß er diefe ver- 
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läßt, fich zumenden kann, hin und ber ſchwanken; welche bie 
Falſchheit an die Stelle dis Muths, die Intrigue an die Stelle 
des Genies, alle geheimen Hoſſchliche an die Stelle gewaltiger 
Springfedern der Revolutionen fezend, ohne Unterlaß zittern, . ein 
freier Mann möchte auftreten und das Geheimniß ihrer Nichtigs 
feit oder ihrer Schlechtigkeit enthuͤllen; welche glauben, daß, um 
ihr Vaterland zu taͤuſchen oder zu unterjochen, man vor Allen 
die muthigen Schriftfteller zum Schweigen bringen müffe, welche 
daffelbe aus feiner klaͤglichen Lethargie wecken Fönnten, beinahe 
eben fo wie man die vorgefchobenen Schildwadjen ermordet, um 
das feindliche Lager zu überfallen; es find endlich alle die, welche 
ungeftraft Schwaͤchlinge, Verräther oder Schurfen ſeyn wollen, 
Ich habe nie fagen hören, Cato habe, hundertmal vor Gericht 
gezogen, feine Ankläger verfolgt; aber die Geſchichte fagt mir, 
daß die Decemvirn in Rom furchtbare Geſetze gegen die Schmaͤh⸗ 
ſchrigen gaben. 

„In der That, nur Menſchen, wie ich ſie ſo eben geſchildert, kommt 
es zu, mit Schrecken der Preßfreiheit entgegenzuſehen; denn ein 
großer Irrthum waͤre es, zu glauben, daß bei einer friedlichen 
Ordnung der Dinge, wo ſie auf ſichern Fuß geſtellt iſt, der gute 
Name eines Jeden dem Naͤchſten⸗Beſten, der ihn vernichten wollte, 
preisgegeben wäre. 

„Wenn unter der Muthe des Despotismus, unter welchen man 
gewohnt ift, gerechte Befchwerden der mißhandelten Unſchuld und 
die gemäßigtften Klagen der unterdrücten Menfchheit ale Schmähs 
fchriften behandeln zu hören, felbft eine diefes Namens wuͤrdige 
Schmähfchrift begierig aufgenommen und leicht geglaubt wird, 
wer koͤnnte fi darüber wundern? Die Verbrechen des Deds 
potismus und die Sittenverderbniß machen alle Befchuldigungen 
fo mwahrfcheinlih! Es ift fo natürlich, eine Schrift ald wahr 
aufzunehmen, die zu Euch nur dann gelangt, wenn fie den Nach» 
ftellungen der Tyrannen entgangen ift! Aber unter der Herrſchaft 
der Freiheit, glaubt Ihr, da entfcheide die öffentlihe Meinung, 
gewohnt im vollen Sinne des Wortes ſich geltend machen zu 
fehen, in letzter Inſtanz über die Ehre der Bürger auf eine eins 
zige Schrift Hin, ohne daß weder die Umftände, noch die Xhats 
fachen, noch der Charakter des Anklägers, noch der des Angeklagten. 
in Erwägung gezogen wären? Sie richtet allgemein und wird 
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hauptfächlich richten nach ben Grundfäten ber Billigkeit; oft 
werden fogar die Schmähfchriften für diejenigen, auf die fie fich 
bezichen, Titel des Ruhms werden, während gemiffe Lobſpruͤche 
in ihren Augen Nichts als Schmaͤhungen ſind; und als letzte 
Folge wird die Preßfreiheit nichts Anderes ſeyn, als die Geißel 
des Laſters und des Betrugs, und der Triumph der Tugend und 
der Wahrheit: 

„Soll ich es denn vollends ausfprehen! Unfere Vorurtheile 
find es, unfere Verdorbenheit, die in unfern Augen die Nachtheile 
diefes nothwendigen Syſtems vergrößerten. Bei einem Wolke, 
bei welchem der Egoismus beftändig geberrfcht hat, wo die Res 
gierenden, oder die meiften Bürger, die eine Art von Achtung 
oder Credit ufurpirt haben, gendthigt find, ſich im Herzen zu 
denen zu befennen, welche nicht nur der Nachficht, fondern fogar + 
der Milde des Publikums bedürfen, muß die Preßfreiheit noth⸗ 
wendig einigen Schreden erregen, und jedes Syitem, das fie zu 
feffeln trachtet, einen Haufen von Anhängern finden, die nicht 
ermangeln, daffelbe unter den glänzendften Namen von guter 
Ordnung und oͤffentlichem Intereſſe darzuftellen. 

„Wem kommt es mehr zu, als Euch, Geſetzgeber, uͤber dieſes 
traurige Vorurtheil zu triumphiren, das Euer Werk mit einem 
Mal zu Grunde richten und ſchaͤnden wuͤrde. Moͤgen alle jene 
rings um Euch durch die feindlichen Volksparteien verbreiteten 
Schmaͤhſchriften fuͤr Euch kein Grund ſeyn, den augenblicklichen 
Verhaͤltniſſen die ewigen Grundſaͤtze zu opfern, auf welche die 
Freiheit der Nationen ſich ſtuͤtzen muß! Bedenket, ein Preßgeſetz 
wuͤrde das Uebel weder aufhalten noch wieder gut machen, und 
Euch das Gegenmittel nehmen. Laſſet jenen kothigen Strom 
laufen, von welchem in Kurzem keine Spur mehr uͤbrig bleiben 
wird, vorausgeſetzt, daß Ihr jene unerſchoͤpfliche und ewige Quelle 
von Erleuchtung unverſehrt erhaltet, die in der politiſchen und 
moraliſchen Welt die Waͤrme, die Kraft, das Gluͤck und das 
Leben erhalten muß. Habt Ihr noch nicht bemerkt, daß die 
meiſten Beſchuldigungen, die vor Euch gebracht wurden, nicht 
gegen jene ruchloſen Schriften gerichtet waren, in welchen die 
Rechte der Menſchheit angegriffen oder die Majeſtaͤt des Volks 
beſchimpft wurden, im Namen der Tyrannei durch niedertraͤchtig 
freche Sklaven; ſondern gegen die, welche man anklagt, ſie ver⸗ 
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‚theidigen die Sache der Freiheit mit übertricbenem und gegen die 
Despoten unehrerbietigem Eifer? Habt Ihr nicht gefehen, daß 
fie durch Menfchen vor Euch gebracht wurden, die bitter gegen 
Verlaͤumdungen loszichen, welche die dffentlihe Stimme unter 
die Wahrheiten erhoben hat, und daß fie bei den aufrährerifchen 
Laͤſterungen ſchweigen, welche ihre Anhänger ohne Unterlaß gegen 
bie Nation und ihre Repräfentanten fpeien? Mögen alle meine 
Mitbürger mich anflagen und mic) beftrafen als einen Verraͤther 
‚an meinem Vaterlande, wenn ih Euch nie eine Schmähfchrift 
anzeige, fogar diejenigen nicht ausgenommen, in welchen mein 
Name mit den infamften VBerlaumdungen überhauft, und ich von 
den Feinden der Revolution als eines der Opfer bezeichnet werde, 
‚das ihr gebracht werden muß! Wohlen! Was gehen ung diefe 
verächtlichen Schriften an? Entweder wird die franzdfifche Nation 
die Anftrengungen billigen, die wir zur Gründung ber Freiheit 
‚uns haben Eoften laffen, oder fie wird fie verurtheilen. Im erftern 
Fall find die Angriffe unferer Feinde blos lächerlich; im zweiten 
‚haben wir das Verbrechen zu fühnen, geglaubt zu haben, bie 
Sranzofen verdienen es, frei zu feyn, und was mich betrifft, ich 
verzichte freiwillig auf diefe Beftimmung. 

„Endlich geben wir Gefeße nicht für einen Augenblick, fondern 
für Jahrhunderte; nicht für uns, fondern für die Welt. Zeigen 
wir uns werth, die Freiheit zu gründen, indem wir und uns 
wandelbar an jenes große Princip anfchließen, das da nicht exi⸗ 
fliren Fann, wo es nicht ohne alle Befchrankung auf das Betragen 
derer in Anwendung fommen darf, die das Volk mit feiner Ges 
walt ausgerüftet hat. Möchten vor ihm alle jene an die ausges 
zeichnetften Inſtitutionen gefetteten Nachtheile, alle jene durch den _ 
Stolz und die Beträgereien der Tyrannen erfundenen Sophismen 
verfhwinden! Man muß, fagen fie, die Negierenden gegen bie 
Verlaͤumdung ficher ftellen; es ift für die Wohlfahrt des Volks 
zuträglich, die ihnen fchuldige Achtung aufrecht zu erhalten. So 
hatten die Guiſen denen gegenüber gefolgert, die die Vorbereitungen 
zur Bartholomausnacht angezeigt hatten; fo werden alle ihre 
Senoffen folgern, weil fie wohl wiffen, daß, fo lange fie all 
mächtig find, die Wahrheiten, die ihnen mißfallen, immer ale 
Berlaumdungen gelten werden; weil fie wohl wiffen, daß diefe 
abergläubifhe Hochachtung, die fie für ihre Fehler und fogar für 
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ihre Verbrechen In Anſpruch nehmen, ihnen die Macht zufichert, 
ungefrraft die Achtung zu verletzen, melde fie ihrem Souverän, 
dem Volke, fchuldig find, das ohne Zweifel eben ſoviel Ruͤckſicht 
verdient, als feine Abgeordneten und feine Unterbrüder, Uber 
wer wird um diefen Preis, wagen fie noch zu fagen, wer wird 
König, Beamter feyn, wer die Zügel der Regierung führen wollen ? 
Mer? die tugendhaften, der Kicbe zu ihrem Waterlande und zum 
wahren Ruhm würdigen Männer, die wohl wiffen, daß das Tri⸗ 
bunal der Öffentlichen Meinung nur den Schurken furchtbar ift. 
Mer noch? die Ehrgeizigen felbft. Wollte der Himmel, daß es 
auf der Erde ein Mittel gabe, ihre Begierde und ihre Hoffnung, 
die Völker zu täufchen oder zu unterjochen, verfehwinden zu machen. 

„Mit Eurzen Worten, entweder muß man der Freiheit entfagen, 
oder einer ſchrankenloſen Preßfreiheit feinen Beifall geben. Hin⸗ 
fichtlich der Öffentlichen Perfonen ift die Frage entfchiebden, 

„Es bleibt uns nun nur noch übrig, fie in Bezug auf Privat 
perfonen zu betrachten. Man fieht, daß dieſe Frage zufanmens 
fällt mit der des beften Syſtems der Gefeßgebung Über die Ver, 
laumdung, fey es durch Mort oder Schrift, und daß fie ſolcher⸗ 
geftalt nicht einzig auf die Preffe zu beziehen tft, 

„Unftreitig ift c8 gerecht, daß Privatleute, wenn fie yon der 
Berlaumdung angegriffen werden, den Erfaß des ihnen dadurch 
verurfachten Schadens ermwirfen Formen, Es ift jedoch nicht ohne 
Nutzen, einige Bemerkungen über diefen Gegenftand zu machen. 

„Vorerſt muß in Erwägung gezogen werden, daß unfere alten 
Geſetze in diefer Beziehung übertrieben find, und daß Ihre Strenge 
offenbar die Frucht jenes tyrannifchen, yon uns gefchilderten Sys 
ſtems und jenes ausnehmenden Schreckens iſt, welchen die öffent 
liche Meinung dem Despotismus einflößt, der fie gefchaffen hat. 
Da wir nun biefelben mit Fälterem Blute betrachten, fo werden 
wir gerne darein willigen, den Strafcoder zu mildern, den jenes 
Syftem uns uͤbermacht hat; mir wenigftens feheint es, daß bie 
Strafe, welche gegen die Urheber einer verlaumderifchen Anſchul⸗ 
digung auszufprechen ift, fich auf die Veröffentlichung des Urtheils 
befchränfen follte, welches fie für eine folche erklärt, fo wie auf 
einen Erfa in Geld für den Schaden, den fie dem verurfacht 
bat, den fie betraf, Man begreift wohl, daß ich hierunter nicht 
das falfihe Zeugniß gegen einen Angeklagten mitbegreife, weil das 
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bei, nicht von einer einfachen Verlaͤumdung, einer einfachen Bes 
leidigung gegen einen Privatmann die Rede iſt; dieß ift eine 
Lüge gegen das Gefeß, welche die Abſicht hatte, die Unfchuld zu 
Grunde zu richten, ein eigentliches Staatsverbrechen. 

„Im Allgemeinen gibt es hinfichtlich der gewöhnlichen Ver⸗ 
laumdungen zwei Arten von Tribunalen, um fie zu richten; das 
Tribunal der Behörden, und das Tribunal der Öffentlichen Meis 
nung. Das natürlichfte, billigfte, competentefte, maͤchtigſte ift 
unwiderfprechlidy das letztere, und es wird vorgezogen werden von 
den tugendhafteften Männern und von denen, die am würdigften 
find, den Angriffen des Haffes und der Nicderträchtigkeit zu 
troßen; denn es ift wohl zu bemerken, daß im Allgemeinen die 
Verlaumdung unmächtig wird durch die Nechtfchaffenheit und die 
Tugend deffen, den fie angreift, und daß ein Mann um ſo mehr 
das Recht hat, an die dffentliche Meinung zu appelliren, je 
weniger er den Schuß des Richters anzufprechen braucht x er wird 
fi) nicht leicht dazu entfchließen, die Gerichte zum Echo der 
Befchimpfungen zu machen, bie gegen ihn ausgefprochen wurden, 
und er wird fie mit feinen Klagen nur in wichtigen Fallen ans 
gehen, wo die VBerlaumdung von einem Complott ‚ausgeht, ges 
ſchmiedet, um ihm einen großen Schaden zu verurfachen, und’ 
fahig, felbft den am Fefteften fiehenden guten Ruf zu vernichten. 
Verfolgt man dieſen Grundſatz, fo wird es weniger -lächerliche 
Prozeffe, weniger. Deflamationen über die Ehre geben, aber. mehr 
Ehre und hauptfächlich mehr Rechtfchaffenheit und Tugend. 

„Ich befchliege hier meine Berrachtungen über die dritte Frage, 
da fie nicht der hauptfächlichfte Gegenftand diefer: Erörterung ift, 
und ich fchlage Euch vor, den erften Orundftein der Freiheit 
durch folgendes Decret zu legen: 

Die Nationalverfammlung erklärt : 

1) Sedermann hat das Recht, feine Gedanken zu verdffents 
lichen, durch welche Mittel es auch gefchehen mag, und die Freis 
heit der Preffe Tann auf Feine Weiſe verboten oder befchränft 
- werben. 

2) Jeder, der einen Angriff auf diefes Recht macht, foll als 
Feind der Freiheit angefehen und mit der größten Strafe belegt 
werden; welche die Nationalverfammlung beftimmt hat. 

3) Können nichts deftoweniger Privatleute, welche verläumbder 
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worden ſind, um Erſatz des Schadens ſich zu verſchaffen, den die 
Verlaͤumdung ihnen verurſacht hat, ſich durch die Mittel — 
welche die Nationalgeſammlung angeben wird.“ 

Neben der Wirkſamkeit in den Clubs war die Theilnahme an 
freiſinnigen Journalen einer der maͤchtigſten Hebel der Popularitaͤt. 
Mirabeau, Barrere und Andere hielten es nicht unter ihrer 
Würde, in den Tagsbläattern mit ihren Gegnern, einem Camille, 
Louver und Freron, in die Schranken. zu treten .) Das journal 
Union gab Robespierre'n die erwünfchte Gelegenheit, von diefer 
Tribüne aus feine Grundfage mit einer Ausführlichkeit darzulegen, 
die ihm in der Berfammlung nicht geftattet war. Durchgearbeitet 
datte er feine Gedanken und Entwürfe gewöhnlidy im Umgang 
mit Petion, der damals unftreitig fein vertrautefter Freund war, 
und auch in der dffentlichen Meinung, die beide Männer als die 
Führer der republifanifchen Partei in der conftituirenden Ders 
fammlung betrachtete, dafür galt, weßhalb fie auch zu einer und 
derfelben Zeit, Petion zum Maire, Robespierre zum Öffentlichen 
Ankläger gewählt wurden. In diefer, feiner hohen Stellung, und 
berauſcht von den Huldigungen, die man ihm von allen Seiten 
darbrachte, war Perton nicht mehr ſtark genug, den Lockungen 
des Chrgeizes zu widerftehen, verließ den von ihm zu Anfang der 
Revolution betretenen Weg, und brach das vertraute Verhaͤltniß, 
in welchem er zu mehreren Freunden, beſonders zu Mobespierre 
ftand, nach und nach ab. Sie fahen ſich nur felten, und kamen 
fpäter fogar in feindliche Berührung, indem Petion im Eonvent 
fi) zur Gironde fchlug. 

Inzwiſchen entwicelten fi) große Creigniffe, die über das 
Schickſal Frankreichs und der regierenden Dynaftie entfchieden, 
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Flucht des Königs. — Würbevolled Benehmen der Nationalverfammlung 
bei diefer Gelegenheit. — Verhaftung der Entflohenen. — Der König 
wird proviforifch feiner Würde entfegt und fireng bewacht. — Muguet 
ftattet Bericht ab, und gründet feinen Antrag auf vollkommene Kreis 
fprehung des Angeklagten auf den Grundfaß der Unverletzlichkeit des 
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feig zurückgezogen. — Seine Vekanntſchaft mit der: Farhilie Duplay; 
nad) den Memoiren feiner Schweiter. — Trennung ber Feuillants 
von den Jakobinern. — Robespierre ſpricht gegen den Verſuch einer 
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In der Nacht vom 20. auf den 21. Juni war der König mit 
feiner Familie entflohen. Als die Nationalverfammlung um 9 Uhr 
Morgens zu Anfang ihrer Sitzung diefe Nachricht erhielt, zeigte 
fie eine eben fo würdige und entfchloffene Haltung, als in den 
erften Tagen der Revolution. Man billigte die von Lafayette 
ergriffenen Maßregeln, um der Entflohenen, oder, wie man allge, 
mein glaubte, Entführten wieder habhaft zu werben, berief die 
Minifter, und ertheilte ihnen die Weifung, daß fie nur von der 
Derfammlung Befehle anzunehmen haben. Dem SZuftizminifter 
wurde das Staatöfiegel abgefordert, und der Befchluß gefaßt, die 
Grenzen in Vertheidigungsftand zu ſetzen. In diefem Augenblid 
wönfchten alle Parteien, dem König möchte feine Flucht gelingen: 
nur das Volk fürchtete für die neue Verfaffung, wenn Ludwig 
fi) in der Mitte einer Armee befinde. 

Nach zwei Tagen Fam die Kunde von ber Verhaftung der 
Foniglichen Familie in Varennes. Sofort ernannte die Verſamm⸗ 
lung drei Comiffäre, Latour-Maubourg, Barnave, Petion, die 
den drei Fractionen der linken Seite angehörten und den Auftrag 
erhielten, unter ihrer Aufficht und ihren ausfchlieglichen Befchlen 
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die Entflohenen nach Paris zuruͤckzubegleiten. Von dieſem Augen⸗ 
blick an verſchwand die Achtung vor dem Koͤnig ganz, und immer 
entſchiedener und allgemeiner verlangte man nach der Republik. 
In der Sitzung vom 25. Juni wurde Ludwig XVI. proviſoriſch 
bis zur Erledigung des Prozeſſes ſeiner Wuͤrde entſetzt, und mit 
der Koͤnigin und dem Dauphin der Aufſicht einer fuͤr dieſe hohen 
Perſonen beſonders verantwortlich gemachten Wache uͤbergeben. 
Als man den Beſchluß faßte, die Entſcheidung der Sache nicht 
ben ordentlichen Gerichten zu uͤberlaſſen, ſondern aus der Vers 
fammlung Commiffare zu ernennen, die den Prozeß zu führen 
. hätten, widerfeßte fi) Robespierre vergeblich diefer Anordnung, 
indem er die erlauchten Perfonen in diefer Angelegenheit bloß als 
Bürger betrachtet wiffen wollte, 

Am 16. Zuli ftattete Muguet im Namen der Commiffäre über 
die Flucht des Königs den fehnlichft erwarteten Bericht ab. Er 
erflärte vorerft, daß in diefer Neife für den König nichts Vers 
Drecherifches liege, und daß bloß Bouill& und die übrigen Mits 
fhuldigen des Attentats in Anklageftand verſetzt werden Fünnen. 
Außerdem gehe der König feiner Nechte auch deßwegen nicht vers 
luſtig, weil feine Abwefenheit- nicht. lange genug gedauert habe, 
und er den Aufforderungen des geſetzgebenden Körpers fogleich 
Folge geleiftet. Endli Fey er, auch abgefehen von allem Dies 
ſem, unverleglid, 

Bei diefen Verhandlungen und den denfelben vorangehenden 
Erklärungen des ‚Königs fpürte man hauptfächlich den Einfluß 
Barnave’8 und der beiden Lameth, die, gerührt von dem Unglüd 
der erlauchten Familie, den unter andern Verhältniffen ruͤhmlichen 
Entfhluß gefaßt Hatten, fich derfelben nach Kraften anzunehmen, 
was fie denn auch mit der ihnen zu Gebot ftehenden Gefchid- 
lichkeit und mit allem Nachdruck thaten. Gegen den Grundfaß 
der Unverletzlichkeit fprach zuerft Poͤtion und verlangte, daß der 
König in Anklageftand verfeigt werde, Seinen Antrag unterftüßten 
Buzot und Robespierre, und Leßterer hielt in diefer Abficht fol 
gende Rebe; 

„Meine Heren! Sch bin nicht gefonnen, auf einen gewiſſen 
Vorwurf des Republifanismus zu antworten, den man ber Sache 
des Rechts und der Wahrheit zu machen geneigt feyn möchte: 

auch will ich nicht ein frenges Urtheil gegen ein Individuum 
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hervorrufen; fondern. harte und grauſame Meinungen will ich 
beftreiten, um an ihre Stelle milde und der allgemeinen Wohl 
fahrt zuträgliche Maßregeln zw ſetzen: bauptfächli bin ich ents 
ſchloſſen, die Heiligen Grundfätze der Freiheit zu vertheibigen, nicht 
gegen grundlofe Verlaumdungen, die ja Yuldigungen find, fons 
dern gegen eine macchianellifche Lehre, deren Fortſchritte derfelben 
mit gänzlichenm Untergang: drohen, Ich will daher nicht unters 
fuchen, ob es wahr ift, daß die Flucht Ludwigs XVI. das Vers 
brechen des. Herrn Bouille, einiger Adjutanten, einiger Gardes⸗ 
du⸗Corps und der Gouvernante des Sohnes des Königs iſt; ich 
will nicht unterfuchen, ob der König freiwillig, aus eigenem Ans 
trieb entflohen ift, oder ob von den Außerften Grenzen aus ihn 
ein Bürger durch die Gewalt der Meberredung entführt hat; ich 
will nicht unterfuchen, ob die Völker auch noch heut zu Tage 
“geneigt find, zu glauben, man entführe Könige wie Weiber (man 
lacht, man murrt); auch will ich nicht unterfuchen, ‘ob, wie der 
Herr Berichterftatter gemeint hat, die Entfernung bes. Könige 
eine abfichtslofe Reife, eine gleichgültige Abwefenheit war, oder 
ob man. fie mit den vorangegangenen Ereigniffen in Verbindung 
bringen muß; ob fie die Folge oder die Vollendung der ungeftraft 
bleibenden und deßhalb immer wiederkehrenden Verfchwdrungen gegen 
die Öffentliche Freiheit war; ich will nicht einmal unterfuchen, ob 
die von der Hand des Königs unterzeichnete Erklärung ‚den Bes 
weggrund dazu auseinanderfegt, oder ob diefes Aftenftüc einen 
Beweis für die reine Zuneigung zu der Revolution abgibt, die 
Ludwig XVI. ſchon mehrere Mal auf eine fo energifche Weiſe 
an den Tag gelegt hat; prüfen will ich das Betragen des Koͤnigs, 
und von ihm sprechen, ald ob er ein chinefifcher - König wäre, 
Vor Allem will ich unterfuchen, welche Grenzen der Grundfaß 
ber Unverletzlichkeit hat. | 

„Das geſetzlich ungeftrafte Verbrechen iſt ein mit der gefellfchafts 
lichen Ordnung ftreitendes Unding, oder beffer die abfolute Unis 
kehrung der gefellfchaftlichen Ordnung : wenn das Verbrechen durch 
den erften Staatöbeamten, durch die höchfte obrigkeitliche Perfon 
begangen worden, fo fehe ich. hierin nur zwei Gründe mehr, 
firenge zu verfahren; der erfte ift, daß der Schuldige durch eine 
heiligere Pflicht an das Vaterland gefettet war; der zweite, daß, 
da er mit einer großen Machtvollkommenheit ausgerüftet ift, es 
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mit viel größerer Gefahr verbunden iſt, feinen Attentaten nicht 
Einhalt zu thun. | 

„Der König iſt unverletlih, fagt Ihr; er kann nicht geftraft 
‚werden: fo lautet das Geſetz..... Ihr verlaumder Euch felbft! 
Nein, noch nie habt Ihr den Beſchluß gefaßt, daß ein Menfch 
über dem Geſetze ftehen, ungeftraft auf die Freiheit, die Eriftenz 
der Nation einen Angriff machen, und gemächlih im Schoofe 
des Reichthums und des Ruhms der Verzweiflung eines ungluͤck⸗ 
lichen und ernicdrigren Volks foll höhnen Fünnen! Nein, dieß 
habt Ihr nicht gethan: hatter Ihr es gewagt, ein folches Geſetz 
zu geben, fo wuͤrde das franzöfifche Wolf es nicht geglaubt 
haben, oder ein Schrei des allgemeinen Unwillens hatte Euch 
belehrt, daß der Souveran feine Rechte wieder an ſich gezogen. 

„Ihr habt die Unverletzlichkeit decretirt; nun aber, meine Herrn, 
ift nie einiger Zweifel in Euch aufgeftisgen über die Abſicht, die 
Euch diefen Befchluß eingab? Habt Ihr es Euch je verhehlen 
fonnen, daß die Unverleglichkeit des Königs aufs Engfte mit 
der Verantwortlichkeit der Minifter zufammenhängt; daß Ihr die 
eine wie die andere befchloffen habt, weil Ihr der That nad) 
von dem Könige auf die Minifter die wirkliche Ausuͤbung der 
Executivgewalt ‚übertragen habt, und weil, wenn die Minifter die 
Sculdigen find, es an ihnen ift, die Strafe für die Pflicht 
verlegungen, welche fich die Erecutivgewalt zu Schulden kommen 
laffen Fönnte, zu tragen? Aus diefem Syſtem ergibt fi), daß 
der König in der Verwaltung Feinen Sehler begehen kann, da uns 
moͤglich ein Akt der Regierung von ihm herruͤhrt, und daß die, 
die er vollführen koͤnnte, null und nichtig find; von der andern 
‚Seite, daß das Gefetz feine ganze Macht gegen ihn behält. Allein, 
. meine Herrn, handelt es fih um einen perfönlichen Aft eines mit 
dem Königstitel befleideten Individuums? Handelt es fih zum 
Beifpiel um einen von diefem Individuum begangenen Mord? 
Iſt diefer Akt null und nichtig, oder gibt es wohl hier einen Mis 
nifter, der unterzeichnet und Ned und Antwort fteht ? 

„Aber, hat man uns gefagt, wenn der König ein Verbrechen 
begangen, fo muß das Gefeg die Hand auffuchen, die feinen Arm 
in Bewegung gefeßt.... Allein, wenn der Köhig in feiner Eigen⸗ 
fchaft ald Menſch und fofern er von der Natur das Vermögen 
freiwilliger Bewegung erhalten hat, feinen Arm ohne ein fremdes 
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Agens in Bewegung geſetzt hätte, wer wäre dann bie verantwort⸗ 
liche Perfon ? 

„Aber, hat man weiter gefagt, wenn der König die Sache bis 
zu Exceſſen treiben follte, fo würde man für ihn eine Regent⸗ 
ſchaft niederfegen. .... Allein, wenn man für ihn auch eine Negents 
fchaft niederfeßen wuͤrde, immer noch wäre er König, immer 
noch wäre er mit dem Vorrecht der Unverletzlichkeit ausgeftattet : 
mögen fich doch die Comités klar ausfprechen und und jagen, ob 
der König im diefem Fall noch unverleßlich wäre ? 

„Der befte Beweis dafür, daß ein Syſtem abfurd ift, ift der, 
wenn Diejenigen, die fich zu demfelden befennen, die Folgen 
nicht einzugeftehen wagen, die daraus refultiren. Nun aber richte 
ich an Euch die Frage, an Euch, die Ihr diefes Syſtem mit ſo 
viel Energie vertheidiget, wenn ein König mit Gewalt die Witt 
wen und Maifen plündert, wenn er zu feinen ungeheuern Bes 
figungen hin den Meinberg des Armen und das Feld des 
Familienvaters verfchlingt, wenn er die Nichter erfauft, um den 
Dolch der Geſetze gegen die Bruft des Unfchuldigen zu führen, 
würde da das Gefeß zu ihm fprehen: Sire, Sie haben ohne 
Verbrechen fo gehandelt; oder etwa: Sie haben das Recht, uns 
geftraft alle Verbrechen zu begehen, die Ewr. Majeftät angenehm 
dünfen!.... 

„Geſetzgeber, gebt felbft über Euch Antwort. Wenn ein König 
unter Euren Augen Euren Sohn mordete (Murren), wenn er 
Euer Weib und Eure Tochter fehandere, würdet Ihr dann zu 
ihm fagen: Sire, Sie bedienen ſich Ihres Rechts, wir haben 
Ihnen Alles zu erlauben!.... Würdet Ihr dem Bürger erlauben, 
fih zu rächen? Dann feet Ihr particuläre Gewaltthätigfeit, 
die Privatgerechtigkfeit jedes Einzelnen an die Stelle der ruhigen 
und wohlthätigen Gerechtigkeit des Gefeßes, und doch nennt Ihr 
Euch Gründer der Öffentlichen Ordnung, und doch wagt Ihr zu 
fagen, daß die abfolute Unverleßlichfeit die Stüße und die uners 
fhütterliche Grundlage der gefellfchaftlichen Ordnung fen! 

„Allein, meine Herrn, was find alle diefe befondern Hypothefen, 
alle jene Frevelthaten in Vergleich mit denen, welche die Wohls 
fahrt und das Glüd des Volkes bedrohen! Wenn- ein König über 
fein Vaterland alle Greuel eines Bürgerkriegs, fo wie eines auss 
wärtigen, bringen würde; wenn er an der Spike einer Armee 
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von Rebellen und Auslaͤndern ſein eigenes Land verheeren und 
unter ſeinen Truͤmmern die Freiheit und das Gluͤck der ganzen 
Melt begraben wollte, wäre er dann unverletzlich? 

„Der König ift unverleglih! She feyd es auch, Ihr! Aber 
babt Ihr diefe Inverleglichfeit bis zu dem Recht, ein Verbrechen 
zu begehen, ausgedehnt? Und follter Ihr zu behaupten wagen, 
die Repräafentanten des Souveraͤns befigen für ihre perfdntiche 
Sicherheit weniger: ausgebreitete Rechte, als der, deffen Macht zu 
beſchraͤnken fie da find, ald der, dem fie im Namen der Nation 
die Machtvollfommenheit, womit fie befleider ift, übertragen 
haben? Der König ift unverleglih! Sind es die Völker nicht 
ebenfalls? Der König ift durch eine Fiction unverletzlich, die 
Völker find es durd das heilige Recht der Natur; und was 
macht hr, wenn Ihr den König mit der Uegide der Unverleßs 
lichfeit bedecket, rvenn Ihr die Unverleglichfeit der Völker der 
der Könige opfert! (Beifallflarfchen von der Minderzahl der 
linfen Seite.) Des muß man doc einräumen, auf diefe MWeife 
folgert man nur im Intereſſe der Könige, .... Und was thut 
man zu ihren Gunftien ? Nichts; fondern Alles thut man gegen 
fie; denn fobald mian einen Menfchen über das Geſetz ſtellt, ins 
dem man ihm die Macht einraumt, ungeftraft Verbrechen zu bes 
gehen, ftürzt man ihn vermöge eines unwiderſtehlichen Hangs in 
Lafter und Ausſchweifungen aller Art; man macht ihn zum 
erbarmlichften und folglih auch zum unglüdlichften Menſchen; 
man bezeichnet ihn als einen Gegenftand der perfdnlichen Mache 
für alle Unfchuldigen, die er mißhandelt, für alle Bürger, die er 
verfolgt hat; dern das Gefe der Natur, das den Geſellſchafts⸗ 
gefegen vorausgeht, ruft allen Menfchen zu, daß, wenn das Ge 
fe fie nicht rächt, fie das Recht haben, fich felbft zu rächen; 
und fo gefchieht ed, daß jene vermeintlichen Apoſtel der dffent- 
lichen Ordnung Alles umftürzen, bis auf die Grundfäße des ges 
funden Menfchenverftandes und der gefellfchaftlihen Ordnung! 
Man ruft die Gefege an, dafür daß ein Menfch fol ungeftraft 
die Geſetze verletzen Fonnen! Man ruft die Gefege an, daflır 
daß er fie foll übertreten koͤnnen! 

„O! Ihr, die Ihr glauben koͤnnet, eine folhe Vorausſetzung 
ſey problematiſch, habt Ihr über die ſeltſame und verderbliche 
Vorausſetzung einer Nation nachgedacht, die von einem des 
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Majeſtaͤtsverbrechens ſchuldigen Könige regiert wuͤrde! Wie nieder⸗ 
traͤchtig und erbaͤrmlich muͤßte die in den Augen der fremden 
Nationen erſcheinen, die ihnen das aͤrgerliche Schauſpiel eines 
in der Abſicht auf den Thron geſetzten Mannes geben wuͤrde, 
um die Freiheit, um die Tugend zu unterdruͤcken! Was wuͤrde 
aus allen jenen pomphaften Deklamationen, womit man ſo gerne 
mit ihrem Ruhm und ihrer Freiheit prahlt! Nach Innen aber, 
welche ewige und ſchauderhafte Quelle von Spaltungen, wo der 
hoͤchſte Beamte den Buͤrgern verdaͤchtig iſt! Wie ſollte er ſie 
zum Gehorſam gegen die Geſetze bringen koͤnnen, gegen die er 
ſich ſelbſt erklaͤr hat? Wie ſollten die Richter ihnen in ſeinem 
Namen Recht ſprechen koͤnnen? Wie ſollten die Behoͤrden nicht 
verſucht ſeyn, ihr Geſicht mit Schaamroͤthe zu bedecken, wenn 
ſie Betrug und Treubruch im Namen eines Mannes verurtheilen 
ſollen, der ſein eigenes Wort nicht gehalten hat? Welcher Ver⸗ 
brecher auf dem Schaffot ſollte nicht dieſe ungewoͤhnliche und 
grauſame Parteilichkeit der Geſetze anklagen koͤnnen, die einen 
ſolchen Unterſchied zwiſchen Verbrechen und Verbrechen, zwiſchen 
dem Menſchen und dem Menſchen, zwiſchen einem Schuldigen 
und einem noch viel Schuldigern macht! 

„Meine Herrn, ein ganz einfacher Satz wuͤrde dieſer Verhand⸗ 
lung ein Ende machen, wenn man nicht beharrlich denſelben abs 
wiefe. Nur zwei Hypotheſen Fann man fich denfen, wenn man 
einen ſolchen Beſchluß faßt, wie der ift, den ich befreite: ent 
weder würde der König, den ich gegenüber von einer Nation als 
fhuldig mir denke, alle Machtvollkommenheit beibehalten, womit 
er anfänglich ausgeftattet wurde, oder würden die Springfedern ber 
Regierung in feinen Händen erlahmen. Hieße nicht im erftern 
Falle, ihm wicder in den ganzen Umfang feiner Macht einfetzen, 
offenbar die öffentliche Freiheit einer beftandigen Gefahr ausfeen ? 
und wozu foll er denn nach Eurem Willen die ungemeffene Ges 
walt anwenden, womit Ihr ihn befleivet, wenn nicht dazu, feine 
perfönlichen Leidenſchaften triumphiren zu laffen, wenn nicht, um 
die Freiheit und die Gefege anzugreifen, um fi) an denen zu 
rächen, die beharrlich gegen ihn das Gemeinweſen vertheidigt 
haben? Spannen fich hingegen die Springfedern der Regierung 
in feinen Händen ab, fo ſchwanken dic Zügel der Regierung zwi» 
fhen den Händen einiger Faktionaͤre, bie ihn der Reihe nach 
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mißbrauchen, verrathen, liebkoſen, einſchuͤchtern, um unter ſeinem 
Namen zu regieren. Meine Herrn, Nichts ſteht den Intriguanten 
und Faktionaͤren ſo ſehr an, als eine ſchwache Regierung: nur 
unter dieſem Geſichtspunkt muß man die gegenwärtige Frage 
betrachten: nur daß man mir Bürgfchaft leifte gegen diefe Ges 
fahr, nur daß man der Nation Bürgfchaft leifte wegen einer Res 
gierung, bei welcher die Faftionäre dominiren koͤnnten, und ich 
unterfchreibe jeden Vorfchlag, den Eure Comités an Euch bringen 
koͤnnen. 

„Mag man mich, wenn man will, des Republikanismus bes 
ſchuldigen; ich erfläre, daß ich jede Regierungsform verabfchene, 
wo die Faktionäre regieren. Es ift nicht genug, das Joch eines 
Despoten abzufchütteln, wenn man unter das Joch eined andern 
Despoten fallen muß: England macht fich von dem Joch eines 
Meiner Könige nur dazu frei, um unter das viel erniedrigendere 
Joch einer Fleinen Anzahl von Bürgern zu fallen. Ich fehe zwar 
nicht bei uns, ich geftche e8,-das Fraftige Genie, das die Nolle 
eines Cromwell fpielen Fünnte: auch fehe ich Niemand, der dieß 
gutwillig duldete; allein ich ſehe für ein freies Volk viel zu thäs 
tige und mächtige Verbindungen; ich fehe Bürger, die in ihren 
Händen zu verfchiedenartige und zu mächtige Mittel vereinigen, 
um auf die Öffentliche Meinung einzuwirfen: und die beftandige 
Dauer einer folchen Gewalt in denfelben Handen koͤnnte die dffeuts 
liche Freiheit gefährden. Man muß die Nation gegen eing zu 
lange Dauer einer oligarchifchen Regierung ficher ftellen. Iſt dieß 
unmoͤglich, meine Herrn, und würden die Parteien, die fich erheben, 
befeftigen, zufammenrotten koͤnnten, nicht ein wenig nachlaffen, 
wenn man in ber nächften Zufunft das Ende der ungemeffenen 
Machtvollkommenheit fähe, womit wir bekleidet find, wenn fie 
auf Feine MWeife mehr durch die auf unbeftimmte Zeit hinauss 
gefchobene Erwählung der neuen Volksrepraͤſentanten begünftigt 
wären, zu einer Zeit, wo man vielleicht aus der Ruhe, die uns 
bleibt , Vorteil ziehen follte, zu einer Zeit, wo der Gemeingeift, 
erwacht durch die Gefahren des Waterlandes, die glüclichiten 
MWahlen zu verfprechen fcheint? Wird die Nation nicht mit einiger 
Unruhe die unbeftimmte Verlängerung des ewigen Aufſchubs be— 
trachten, der die Beſtechung und Intrigue begünftigen kann ? Ich 
vermurhe, daß dieß der Fall ift, und ich wenigftens für meine 

Perſon, ich fürchte die Parteien, ich fürdhte.die Gefahren. 
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„Meine Herrn, an die Stelle der Maßregeln, welche die Co: 
mites Euch in Vorfchlag gebradyt haben, muß man allgemeine, 
augenfcheinlih aus dem JIntereſſe des Friedens und der Freiheit 
gefchöpfte fegen. Diefe vorgefchlagenen Maßregeln, von denen 
ih Euch auch ein Wort fagen muß, Fünnen Euch nur entehren, : 
und wenn es fo weit kaͤme, daß ich heute die erften Grundfäge 
ber Freiheit opfern fehen müßte, jo würde ich wenigftens um die 
‚Erlaubniß bitten, mich zum Anwalt aller Angeklagten erklären 
zu dürfen; ich möchte der Vertheidiger der drei Gardes⸗du⸗Corps, 
der Gouvernante des Dauphins, fogar des Herrn Bouillé feyn, 
Nach den Anfichten Eurer Comites ift der König nicht ſchuldig; 
er hat Fein Verbrechen begangen!... Allein überall wo Fein Vers 
brechen ift, da find auch Feine Mitfchuldige, Meine Herrn, wenn 
es Schwachheit verräth, einen Schuldigen zu fchonen, fo ift es 
feige Ungerechtigkeit, wenn man einen unmächtigen Verbrecher 
einem mächtigern aufopfert., Glaubet nicht, daß das franzöfifche 
Volk niedrig genug ift, fih an dem Schaufpiel der Hinrichtung 
einiger fubalternen Opfer zu weiden; glaubet nicht, daß ca ohne 
Schmerz feine Repräfentanten noch dem gewöhnlichen Weg ver 
Sklaven folgen ficht, die beftändig den Schwachen dem GStarfen 
aufzuopfern trachten, und bloß darauf ausgehen, das Volk zu 
täufchen und zu mißbrauchen, um ungeftraft die Ungerechtigkeit 
und Tyrannei fortzufeßen! (Beifallklatſchen.) Nein, meine Herrn, 
entweder muß man alle Schuldigen gehen laſſen, oder eine allge 
meine Sreifprechung aller Schuldigen ausfprechen. Das Letztere 
ift der Vorfchlag, den ich mache, 

„Ich fchlage vor, die Verfammlung folle befchließen, fie werde 
vorerft den Wunſch der Nation in Berathung ziehen, um über 
das Schickſal des Königs zu entfcheiden; zweitens, die National 
verfammlung folle den Befchluß aufheben, der die Wahl der auf 
fie folgenden Repräfentanten fuspendirt; drittens, folle fie eine 
vorläufige Erdrterung über den Vorfchlag der Comites zulaffen. 

„Und wenn die Grundfäße, die ich in Anfpruch genommen, 
mißfannt werden koͤnnten, fo verlange ich wenigſtens, daß die 
Nationalverfammmlung fich nicht durch ein Malzeichen von Par; 
teilichFeit brandmarfe, gegenüber von den fogenannten Mitfchuldigen 
an einem Verbrechen, über welches man einen Schleier werfen 
will.“ (Beifallklatſchen.) 
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Da die Verfammlung auf Abftimmung Aber den Vorfchlag 
des Comités drang, fchloß ſich die Debatte der lebhafteften Vors 
ftellungen ungeachtet, welche mehrere Mitglieder der linken Seite 
machten. In diefem entfcheidenden Augenblick verfuchte Robes⸗ 
pierre wenigftend einen mächtigen Mitſchuldigen unter die Zahl 
der Angeklagten aufnehmen zu laffen, den man abfichtlich vers 
geffen zu haben ſchien: „Im Fall daß man den Vorſchlag ans 
nimmt, fagte er, möchte ich ein Umendement in Vorfchlag bringen, 
das die Comités ohne Zweifel annehmen werden: daß namlich 
alle Mirfhuldigen des Verbrechens, womit Ihr Euch fo eben 
befchäftigt habt, außer dem Könige angezeigt werden; daß jedwede 
Perfon, die im Verdacht der Mitfchuld ficht und nicht unvers 
leglicdy ift, wie zum Beifpiel der Bruder des Königs, gerichtlich 
verfolgt werde. .... Man fragt mich, welche Veweiſe gegen ihn 
vorliegen. Ich antworte den mich Befragenden, daß davon nicht 
die Rede iſt. Liegen Beweife vor, fo handelt es fich nicht dars 
um, zu erflären, daß Grund zw einer Anklage vorhanden ift, 
fondern.... (Man unterbricht den Redner.) Hätte man fich bie 
Mühe nehmen wollen, mic) vollends anzuhören, fo würde man 
fi) überzeugt haben, daß mein Gedanke nicht fo abſurd ift. Sch 
wollte fagen, zu einer Anklage bedürfe es weder Beweiſe noch 
Anzeigen, und ich frage jeden ehrlichen Mann, ob gegen Mons 
ficur Feine fo ſtarken Anzeigen vorliegen, wie zum Beifpiel gegen 
Madanıe Tourzel. Hütet Euch wohl, die mächtigen Verfchwörer 
zu verfchonen; vergeffet nicht, daß ber Einzige, der der Revolution 
zum Opfer gebracht wurde, von untergeordnetem Range war *) .... 
dag er demfelben Manne aufgeopfert wurde, der eben erft geflohen 
ift. Diefe Betrachtungen find einfach und müffen berüdfichtigt 
werden; denn, wenn die Verſammlung in ihrem Befchluß Incon⸗ 
fequenz auf Inconſequenz hauft, fo halte ich mich zu unten 
des gebicterifchen Geſetzes, das mich zur Vertheidigung der In⸗ 
tereſſen der Nation verbindlich macht, fuͤr verpflichtet, in ſeinem 
Namen zu protejtiren.‘ 

Auf diefe eben fo Eräftigen als richtigen Einwendungen hatten 
Barnave, Duport und Galle geantwortet, worauf zuleßt der 
Beſchluß gefaßt wurde, der König fünne wegen feiner Entweichung 
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nicht belangt werden. Zu dem Vorfchlag wegen Unverleglichkeit 
feiner Perfon wurden nur noch zwei Artikel hinzugefügt. 

Tags zuvor war große Aufregung bei den Jakobinern. Es 
ward eine Adreſſe an die Verfammlung verfaßt, worin man diefe 
aufforderte, den König als Verräther und des Eidbruchs fchuldig 
zu entfeen. Diefe Bitrfchrift wurde Tags darauf auf dem Marss 
feld aufgelegt, damit Jeder diefelbe auf dem Altar des Vater⸗ 
landes unterzeichnen koͤnne. So eben war der Beichluß gefaßt, 
und es Fonnte nun von Feiner Petition mehr die Rede feyn. Zus 
deffen hatten fich die Republikaner in Maffe eingefunden, und 
bereits Barrikaden aufgeworfen, als Lafayerte erfchien und mit 
Hilfe feiner Dffiziere es endlich dahin bradyte, daß die Menge 
ſich zuruͤckzog: allein unmittelbar darauf erneuerte fic) der Tumult, 
und zwei Invaliden wurden auf den Stufen des Altars des 
Daterlandes ermordet. Nach diefer blutigen Scene lich Bailly 
die rothe Fahne entfalten, ald Zeichen, daß das Martialgefe in 
Wirkſamkeit trete. Ohne daß vorher die gefeßlich vorgefchricbenen 
Aufforderungen an den tumultuarifchen Haufen ergangen waren, 
ließ fofort Lafayette feine Nationalgarden Feuer geben, wodurch 
eine nicht unbedeutende Anzahl Republifaner zn Boden gejtrecft 


‚wurde. Diefes Beifpiel ftillte auf einige Zeit die Gaͤhrung, uud 


veranlaßte die Häupter der Volkspartei, einen Danton, Camille 
Desmoulins, Santerre und Andere, bei ähnlichen Fällen mir 
mehr Vorfiht zu Werke zu gehen. Schändliche Verlaumdung iſt 
es, wenn Thiers behauptet, Nobespierre, der bisher die aus— 
ſchweifendſten Vorfchläge gemacht, habe fich bei diefer Gelegenheit 
als Feigling bewiefen, ſich in einen verborgenen Schlupfwinfel 
verfrochen, und, troß feiner Unverleßlichkeit, alle feine Freunde 
um ein Aſyl angefleht. Statt biefer, cher eines Kibelliften als 


‚eines Hiftorifers würdigen Behauptungen werden unfere Leſer mit 


Vergnügen von Robespierre's Schwefter, deren hiftorifche Treu: 
nicht im Mindeften in Zweifel gezogen werden darf, fich erzählen 
laffen, welche intereffante Bekanntſchaft ihr Bruder an jenem 
berüchtigten Tage des 17. Zuli machte, der zu jo fehwarzen 
Verlaͤumdungen gegen feine Perfon Veranlaffung gab, eine Bes 
kanntſchaft, die auf fein nachfolgendes Leben einen entfchiedenen 
Einfluß ausübte, und eine mehrtägige Abweſenheit genugfam 
entfchuldigen würde, 
22° 
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„An dem Tage, erzählt Charlotte Robespierre, am welchem 
die rothe Fahne entfaltet und das Martialgeſetz durch Lafayette 
und Bailly auf dem Marsfelde proflamirt wurde, ging mein 
Bruder, nachdem er den von dem Helden beider Welten 
gebotenen Erſchießungen beigewohnt hatte, über alle diefe Greuels 
fcenen noch blutenden Herzens, in der Straße Saint: Honore. 
Eine beträchtliche Volksmenge drängte fid) an ihn; er ward erfannt, 
und das Volk rief: Es lebe Nobespierre! Der Zifchler 
Duplay trat aus feinem Haufe, ging auf meinen Bruder zu, 
und Ind ihn ein, bei ihm einzutreten, um einige Ruhe zu genießen. 
Marimilian folgte feiner Einladung. Nach einer oder zwei Stunden 
wollte er in feine Wohnung zuruͤckkehren, allein man behielt ihn 
beim Mittagseffen und wollte ihn fogar am Abend nicht gehen 
laffen; er übernachtete bei Duplay und blieb mehrere Tage bei 
ibm: Madame Duplay und ihre Töchter bewiefen ihm die größte 
Aufmerkſamkeit und begegneten ihm mit unglaublicher Zuvor 
fommenheit. So Etwas fchmeichelte ihm ſehr. Meine Zanten 
und ich hatten ihm durch eine Menge Eleiner Beweife von Aufs 
merkſamkeit, deren die Frauen allein fähig find, gewonnen. Plößs 
ih aus dem Schoofe feiner Familie geriffen, wo man ihn mit 
der zarteften Sorgfalt befandelte, in feinem Hausweſen in der 
Straße Saintonge, wo er allein war, man urtheile, was das 
für eine Veränderung für ihn war! Die ihm von der Familie 
Duplay bewiefene Zuvorkommenheit erinnerte ihn an die, womit 
wir ihn behandelten, und ließ ihn um fo lebhafter das Leere 
und Einſame feines Gemaches empfinden. Herr Duplay flug 
ihm vor, zu ihm zu jichen und fein Zifchgenoffe und Gaft zu 
werden. Marimilian, dem dieſer Vorfchlag fehr wohl gefiel, 
und der überhaupt Niemand Etwas abfhlagen fonnte, aus Furcht, 
er möchte ihn vor den Kopf ftoßen, nahm es an, und ließ fi) 
fogleich bei der Familie Duplay haͤuslich nieder. 

„Ich muß die ganze Wahrheit fagen. Die Fräulein Duplay 
kann ich nur rühmen; nicht das Gleiche kann ich von ihrer Mutter 
fagen; fie hat fich vielfach an mir vergangen; fie fuchte beftändig 
mich mit meinem ältern Bruder zu überwerfen und ihn einzus 
zeifeln. Maximilian Charakter paßte ganz für Madame Dus 
play’ Plane; er ließ ſich gängeln, wie fie wollte, und ber an 
der Spitze der Regierung fo energifhe Mann hatte zu Haufe 
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bracht hatte.“ 

Da wir im weitern Verlauf der Geſchichte Robespierre's, ohne 
den Gang feines politifchen Lebens, das immer reicher an bedeu⸗ 
tenden Beziehungen und großen Refultaten wird, gewaltfam zu 
unterbrechen, nicht mehr Gelegenheit finden, feine häuslichen Ver— 
hältniffe noch befonders zu berüdfichtigen, fo ift hier der paffendfte 
Ort, in der Erzählung feiner Schwefter fortzufahren und feine 
Verbindung mit der. Familie Duplay vollends zu befchreiben. 

„Als ich, fahrt Charlotte fort, im Jahr 1792 von Arras nach 
Paris Fam, ftieg ich im Duplayfchen Haufe ab, und überzeugte 
mich auf der Stelle von der Herrfchaft, die man über meinen 
Bruder ausübte; eine Herrfchaft, die weder in feinem Geifte ges 
gründet war, denn ficherlid befaß er deffen mehr ald Madame 
Duplay, noch in bedeutenden Dienften, die man ihm geleiftet, da 
die Familie, in deren Schoos mein Bruder feit einiger Zeit lebte, 
ihm nicht einmal welche hatte leiften koͤnnen. Allein, ich wieder⸗ 
hole es, diefe Herrfchaft hatte ihren Grund eines Theils in ber 
natürlichen Anlage meines Bruders, wenn ic) fo fagen darf, andern 
Theild in den unaufhörliden und manchmal unverfhamten Lieb⸗ 
Fofungen der Madame Duplay. 

„Ich befchloß, meinen Bruder aus ihren Händen zu ziehen, 
und um zu diefem Zwecke zu gelangen, fuchte ich ihm begreiflich 
zu machen, daß in feiner Stellung und bei dem hohen ang, 
den er in der politifchen Melt einnehme, er ein eigenes Haus- 
wefen haben muͤſſe. Marimilian erkannte meine Gründe als 
richtig an, beftritt aber lange Zeit den Vorſchlag, welchen ich 
ihm machte, fi) von der Familie Duplay zu trennen, weil er 
diefelbe zu beleidigen fürchtete, Endlich gelang es mir, aber nicht 
ohne große Mühe, daß er in der Straße Saints Slorentin eine 
Wohnung bezog. 

„Madame Duplay grolfte mir deßhalb bitter; ich glaube, daß 
fie diefen Groll gegen mich mit ſich zu Grabe genommen hat. 
So lebten wir einige Zeit allein, ic) und mein Bruder, ald Mas 
ximilian krank wurde. Seine Krankheit war nicht gefährlich. 
Er bedurfte einer forgfamen Pflege, und ich ließ es ihm wahrlich 
'daran nicht fehlen; ich verließ ihn auch nicht einen Augenblick, 
und wachte beftändig bei ihm. Als es beffer mit ihm war, Fam 
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Madame Duplay, ihn zu befuchen; fie war von feiner Krankheit 
nicht unterrichtet, und ſchlug ein großes Gefchrei auf, daß man 
fie es nicht habe wiffen laffen. Sie war bemüht, mir fehr uns 
Höflich zu begegnen, fagte, mein Bruder werde nicht mit der ger 
hörigen Sorgfalt verpflegt, im ihrer Samilie wäre weit beffer 
dafür geforgt, daß ihm Nichts abginge; und nun dringt fie im 
Marimilian., er folle wieder zu ihr kommen; mein Bruder fchlägt 
es ihr Anfangs nur ſchwach ab; fie bittet immer dringender, 
oder vielmehr befiürmt ihn. Trotz meiner Vorftellungen entfchließt 
fit) Robespierre endlih, ihr nachzugeben, „Sie lieben mid) fo 
fehr,, fagte er zu mir, fie behandeln mich fo rüdfichtsvoll, fo 
gütig, welcher Undank von meiner Seite, fie zurädzuftoßen.” 

„Diefer einzige Auftritt gibt eine WVorftellung von meinem 
Bruder Marimilian. Er gibt Madame Duplay nad, entfchlicht 
fih, fein Heimweſen zu verlaffen und ſich in ein fremdes Haus 
in Penſion zu begeben, während er ein eigenes Haus, ein eigenes 
Hausweſen befigt, weil er eine Perfon, für die er Freundſchaft 
empfindet, nicht betrüben will, Sch will ihm dieß nicht zum 
Vorwurf machen; fern fey mir der Gedanke, fein Andenken zu 
läftern; allein hatte er nicht auch bedenken follen, daß feine Ges 
falligfeit gegen Madame Duplay mich zum Mindeften eben fo 
kraͤnkte, als eine abfchlägige Antwort diefe Dame hatte berrüben 
Fonnen? Durfte ihm die Wahl zwifchen Madame Duplay und 
mir wehe thun? Durfte er mich ihr aufopfen? Nach ihren 
unartigen Aeußerungen gegen mich, nad) dem Vorwurfe, ich 
verpflege meinen Bruder nicht forgfaltig genug, während ihr doch 
das Gegentheil befannt war, hätte er da nicht bedenfen follen, 
daß mich verlaffen, um fich der Pflege der Madame Duplay 
anzuvertrauen, ihre Aeußerungen beftatigen heiße? Und doch liebte 
mich mein Bruder zärtlich; feine Freundfchaft zu mir war taufend» 
mal inniger, ald die, welche er gegen eine Fremde hegen konnte; 
wie will man diefen Miderfpruch erflärn? So: Marimilian 
war ganz Aufopferung, er gehörte fich nicht ſelbſt an, fein Leben 
war ein beftändiges Opfer, gern befchranfte er fih, um Andern 
ein Vergnügen zu machen; darum bedachte er fich nicht, er, der 
mich als einen Theil feines eigenen Sch betrachtete, mich aufzus 
opfern, wie er fich felbft aufopferte, um eine Familie nicht zu 
betruͤben, die durch ihre Zärtlichfeiten und zahllofen Gefälligfeiten 
ihm jeden Widerſpruch unmöglich gemacht. 


„Madame Duplay hatte drei Töchter: bie eine heirathete das 
Gonventsmitglied Lebas; die zweite, ich weiß nicht welches cher 
malige Mitglied der conftituirenden Verfammlung; die dritte, 
Leonore, die fich Cornelie nannte, die Altefte von den drei Schwes 
fiern, war, wie man zu fagen beliebte, auf dem Punft, meinen 
' Bruder Marimilien zu heirathen, als der 9. Thermidor Fam. 
In Beziehung auf Leonore Duplay gibt e8 zwei Meinungen: die 
eine, fie ſey die Mätreffe des Altern Mobespierre gemefen; die 
andere, feine Verlobte. Ich glaube, daß diefe beiden Meinungen 
gleich unrichtig find; gewiß aber ift, daß Madame Duplay leb⸗ 
haft gewünfcht hatte, meinen Bruder Marimilien zum Xochters 
mann zu.haben, und cd weder an Schmeicheleien noch Verführungen 
fehlen ließ, ihn zu bewegen, ihre Tochter zu heirathen. Leonore 
fette ebenfalls einen großen Ehrgeiz darein, ſich Bürgerin Robes⸗ 
pierre zu nennen, und fegte Alles ins Werk, Marimilians Herz 
zu gewinnen. 

„Allein überhauft mit Gefchäften und Arbeiten, burch feinen 
Beruf ald Mitglied des Mohlfahrtsausfchuffes ganz in Anfpruch 
genommen, Fonnte da mein Bruder an Lieben und Heirathen 
denfen? Hatte er für derlei Kleinigkeiten in feinem Herzen Raum, 
da daffelbe ganz voll war von Liebe zum Vaterland, da alle 
feine Gefühle, alle feine Gedanken in Einem Gefühl, in Einem 
Gedanken zufammenliefen, in der Wohlfahrt des Wolfe; da bei 
dem unaufhörlichen Kampfe mit den Feinden der Revolution, bei 
den unaufhortlichen Angriffen feiner perfönlichen Feinde fein Leben 
ein beftandiger Streit war? Nein, mein Bruder durfte weder 
noch Fonnte er zu feinem Vergnügen Leonores Seladon fpielen, 
und ich muß hinzufügen, eine ſolche Rolle vertrug ſich gar nicht 
mit feinem Charafter. 

„Außerdem Tann ih, was er mir mehr als zwanzigmal bes 
theuert hat, bezeugen, daß er für Leonore Feine zartlichen Gefühle 
hegte; die Beftürmungen, die Zudringlichkeiten ihrer Familie waren 
eher geeignet, fie ihm zu entleiden, ald Liebe zu ihr zu erwecken. 
Die Duplay mögen gefagt haben, was fie wollen, hier ift die getreue 
Wahrheit. Db er geneigt war, fich mit der älteften Tochter der 
Madame Duplay zu verbinden, mag man aus folgender Aeuße— 
rung abnehmen, die ic) ihn an Yuguft richten hörte: „Du follteft 
Leonore heirathen.“ „Meiner Treu, nein  erwiederte mein jüngerer 
Bruder. 
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„Der zweiten Tochter von Madame Duplay, die Lebas heirathete, 
kann ich nur ruͤhmend erwaͤhnen; ſie war nicht wie ihre Mutter 
und aͤltere Schweſter gegen mich aufgebracht; oͤfters ſtillte ſie die 
Thraͤnen, welche die unwuͤrdige Behandlung der Madame Duplay 
mir entlockt hatte. Ihre jüngere Schweſter war ebenſo gutmuͤthig. 
Alle beide haͤtten mich die ſchlechten Streiche ihrer Mutter und 
Leonores vergeſſen laſſen, wenn nicht gerade das ſich unverwiſch⸗ 
bar in unſer Herz praͤgte.“ 

Nach dem Beſchluß über die Unverletzlichkeit des Königs und 
den darauf folgenden blutigen Scenen auf dem Marsfeld, die 
nicht erfolgt wären, hätte man im Jakobinerclub auf Robespierre 
gehört, der den Vorfchlag von Laclos wegen einer an die Nationals 
verfammlung zu erlaffenden Adreffe verworfen wiffen wollte, trat 
die feit der Flucht des Königs drohende Spaltung unter den Far 
kobinern wirklih ein. Alle Abgeordneten außer den ſechs nachs 
genannten, die den Muth gehabt hatten, fich dem Decret vom 
16, Zuli zn widerfeßen, Poͤtion, Buzot, Mobespierre, Royez, 
Roͤderer, Antoine, mit denen ſich bald nachher noch mehrere, 3.8. 
Salles, Coroller, Bontidoux, Prieur, Vadier verbanden, traten 
aus, und der Club nahm fofort eine rein republifanifche Tendenz 
an, Am 18. Zuli, alſo am Zage nach den beflagenswerthen 
Auftritten des Marsfeldes, hielt die Gefellfchaft eine Sigung, an 
der auch Robespierre rhätigen Antheil nahm, fo daß ſchon durch 
diefe Thatfache die Angabe, er habe ſich um diefe Zeit verborgen 
gehalten, als falſch fich herausſtellt. Es wurde der Vorfchlag 
gemacht, eine Deputation an die Feuillants zu ſchicken, zu denen 
fi) die Ausgetretenen gefchlagen hatten, um wegen ihrer Rüdfehr 
zu unterhandeln, „Ich bin nicht gefonnen, meine Herrn, fprac) 
dagegen Robeöpierre, mich dem Vorfchlag, eine Deputation an 
die Berfammlung der Feuillants zu fchicken, zu widerfeßen, wenn 
anders die Verfammlung benfelben annehmen zu müffen glaubt. 
Ich will Euch bloß einen Vorfchlag machen, ber die Abficht_ hat, 
Euch zur Annahme eines Mittels zu bewegen, das am geeignete 
ften ift, im dieſe Gefellfchaft die Mitglieder der Nationalverfanmms 
lung zurüdzuführen, die Achte Patrioten find; daffelbe befteht 
darin, daß man der Nationalverfammlung eine Adreffe überreicht, 
in der Ihr, um den Grundfäßen, die Eud) beftandig befeelt haben, 
die Weihe zu geben, Euch gegen die Verläumdungen verwahrt, 
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womit man Euch gegenwärtig überhäuft. Der große Vorwurf, 
den man biefer Gefellfchaft macht, lautet, daß fie eine den ger 
faßten Befchlüffen zuwiderlaufende Petition vorgefchlagen habe, 
MWohlan! meine Herrn, es bedünft mich, daß: eine Erklärung, 
letzten Freitag fey dieſe Petition den gefaßten Befchlüffen noch 
nicht entgegen gewefen, eine Erklärung, diefelbe habe Feine Folge 
haben koͤnnen, da fie gar nicht eingegeben wurde, das geeignetfte 
Mittel ift, die Verläumdung zu entwaffnen.‘“ Die von Robeds 
pierre fofort vorgelegte Adreſſe wurde einftimmig angenommen. 

Am 24. Zuli Fam er ebenfalld auf die Trennung zu ſprechen. 
„Wenn, feit der Krieg an die Gefellfhaft erklärt ift, einige Mits 
glieder der Nationalverfammlung und ich uns entfchloffen, bei 
ihr zu bleiben, fo gefhah dieß Iediglic) darum, weil wir überzeugt 
waren, dag im dem Augenblick, wo die Patrioten angegriffen 
wären, wir und um fo fefter an einander fchließen müffen. In 
diefer Angelegenheit muß man diejenigen zu Rath zichen, die fich 
Iaut als Patrioten befennen, und fich nicht fürchten, geſchmaͤht 
zu werden; prüfen muß man, was das allgemeine Intereſſe wirk⸗ 
Jich verlangt. Diejenigen, die Eure Auflöfung beantragen, um 
Euch fodann mit den Feuillants zu verbinden, Fennen diefed als 
gemeine Intereſſe nicht. Durch einen folhen Schritt würdet Ihr 
foͤrmlich alle jene Vorwürfe wahr machen, die bei der Trennung 
zum Vorwand gedient haben.“ Zugleich) trug der Nedner darauf 
an, man folle befchliegen, die Gefellfhaft ſey allezeit gewefen und 
werde beftändig jeyn die der Freunde ber EConftitution, da 
die Feuillants, die in ihrem Mebermuth die dargebotene Hand zur 
Verſoͤhnung ausfchlugen, fi) noch dazu ausfchließlich diefe chrende 
Benennung zueignen wollten, wofür fie jedoch bie dffentliche 
Meinung, fo wie ihre kurze und-bedeutungslofe Eriftenz Lügen 
ftraften. | 

Alle diefe Schritte waren, wie man fich leicht denken Fann, 
für die Feinde der Jakobiner eben fo viele Beweggründe, alle 
ihnen zu Gebot ftehenden Mittel, zu denen fie hauptſaͤchlich auch 
die Verlaumdung zählten, in Bewegung zu fegen, um ihre Geg— 
ner lacherlih und verhaßt zu "machen. Gegen dergleichen Vers 
dachtigungen glaubte Robespierre durch eine offene Darlegung 
feiner Grundfäge und feines bisherigen Betragens in feinem eige« 
men und im Intereſſe des Volks fich verwahren zu müffen, und 
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erließ daher eine Adreffe an die Franzoſen, als an das in 
feiner Sache allein gültige Tribunal, folgenden Inhalts: 

„Man nöthigt mich, zugleich meine Ehre und mein Vaterland 
zu vertheidigen. Sch werde diefe zweifache Forderung erfüllen. 
IH danke es meinen Verlaumdern, daß fie mir Diefelbe auferlegt 
haben. Sie haben mich heimlich, indeffen in allen heilen des 
Reichs, als einen Aufrührer, als einen Feind der Verfaffung vers 
ſchrien. Nicht fchwache Gegner, gewöhnliche Verlaͤumder find es, 
die mich verfolgen; fondern eine Partei, die ſich ſchmeichelt, im 
Schoos der Nationalverfanmlung zu herrſchen, und die fich für 
allmaͤchtig im Staate halt: nicht mich, fondern meine Grundfäße 
greifen fie an; die Sache des Volks wollen fie bewältigen, indem 
fie alle feine Vertheidiger unterdrüden. Mir mit einem Mal die 
Mittel, meinem Vaterland zu dienen, und die Ehre zu rauben, 
das ift zu viel Barbarei; foll ich die Freiheit unter ihren Streis 
chen erliegen fehen, fo will ich wenigftens, indem ich für dicfelbe 
fterbe, der Nachwelt meinen Namen madellos und ein Beifpiel 
hinterlaffen, das ehrliche Leute nachahmen koͤnnen. Souveraͤne 
Nation, Nation, die du gluͤcklich und frei zu ſeyn verdienft, dir 


fommt es zu, über deine Repräfentanten zu richten; vor dir will 


ic) deine und meine Sache verteidigen; vor dein Tribunal fors 
dere ich meine Gegner. Es ift einmal Zeit, daß fie vor dir 
erfcheinen. Sch will dir enthüllen, durch welche Gewebe die In— 
trigue die Unfchuld in den Staub zu drüden und die Freiheit in: 
Gefahr zu bringen verſteht. Worerft werde ich mich felbft rechts 
fertigen, und dann vor deinen Augen die wahre Urfache der Keiden 
aufdecken, die mein Waterland bereits erduldet hat und die ihm 
noch drohen. 

„Bor Allem fey es mir geftattet, für meine Beurtheilung einen 
ziemlich fichern Maßftab anzugeben. Wenn ich mein ganzes Ber 
tragen auf Ein Princip zurücführen kann, und diefes Princip iſt 
gut und rein, mit welcher Stirne koͤnnen alsdann meine Gegner 
darin fchuldige Beweggründe finden und mich den Feinden des 
Daterlandes beizählen ? Nun aber will ich vor ihnen felbft das 
Geheimniß jener unbeugfamen Strenge enthüllen, die ihnen fo 
fehr mißfällt und aus ber fie mir ein Verechen machen, feitdem 
ſie ſich für-ftarf genug halten, mic) zu unterdrüden, 

„Die Grumdfäge, die ich in die Verfammlung der Repraͤſen⸗ 


—— 


tanten des Volks mitgebracht und ſtandhaft vertheidigt habe (ich 
rufe ganz Frankreich zum Zeugen auf), hat die Nationalverſamm⸗ 
lung feierlich anerkannt, durch die Erklaͤrung der Rechte, als der 
einzigen geſetzlichen Grundlage jeder politiſchen Verfaſſung einer 
jeden politiſchen Geſellſchaft. Ich bekenne, daß ich jene Erklaͤrung 
der Rechte nie als eine leere Theorie, ſondern als allgemeine, 
unabänderbare, unverjährbare Marimen der Gerechtigkeit betrachtet 
habe, gemacht, um bei allen Völkern ihre Anwendung zu finden. 
Ich habe mid) überzeugt, daß der Augenblid gefommen'ift, um 
auf ihnen das Gluͤck und die Freiheit unferes Vaterlandes zu 
gründen, und daß, wenn wir denfelben entſchwinden laffen, Frank⸗ 
reich und die ganze Menfchheit auf Jahrhunderte hin allen jenen 
Uebeln und Gebrechen wieder anheimfallen, die das Menfchen- 
gefchlecht beinahe überall entwürdigt haben, und ich habe gefchworen, 
daß ich lieber fterben will, als einen Augenblick aufhören, dies 
felben zu vertheidigen. 

„Ich glaubte, daß, da bie Gewalt des Despotismus und das 
Unglück der Nationen aus der Verlegung der unverlierbaren 
Menſchenrechte ftammen, und die heiligen Gefeße der Natur ums 
ffürzen, der wahre Beruf der Volksvertreter darin beftche, die 
Geſetzgebung auf diefen Grundfaß zurückzuführen. Sch glaubte, 
daß, wenn die Politit der Despoten oder ihrer Agenten mit ber 
Moral im MWiderfpruch oder ihr feindlich gegenüber ſtehe, bie 
Politik der Gründer der Freiheit Feine andere feyn Fünne, als bie 
Moral felbfiz daß wir darum, weit entfernt, die verworfene 
Klugheit, die elenden und treulofen Marimen der Erftern zur 
Richtſchnur zu nehmen, uns bloß der Auctorität der Vernunft 
und der Gewalt-der Tugend anvertrauen dürfen; daß, anftatt 

die Herzen der Franzofen zu den Vorurtheilen, zu den Gewohns 

heiten des alten Regiments herabzuwürdigen, man fie vielmehr 
zu der Würde freier Seelen zurücdführen müffe. Sch habe weder 
an die Grundfäßße noch an das Genie derer geglaubt, die fich für 

Staatsmänner ausgeben, weil fie weder philojophifh, noch ges 

recht, noch menfchlich gefinnt find, und fich das Anſehen geben, 

fie verzweifeln entweder an dem gefunden Sinn oder dem Patrios 
tismus der Franzofen, um unter und Unwiffenheit und Sklaverei 
in alle Ewigkeit fortzupflanzen. 

; „Weit entfernt, ihre ewigen Vergleichsverſuche mit der Wahr⸗ 
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heit und mit der Vernunft anzunehmen, überzeugte ich mic), daß 
es für die Nativnalverfammlung viel leichter war, die Freiheit zu 
gründen, als den Despotismus wieder einzufeßen; ich überzeugte 
mid), daß fie als Verwahrerin der fouveränen Gewalt, Siegeriw 
über alle Tyranneien, die vor- der Majeftät des Volks in dem 
Staub fanken, befhügt durch das Vertrauen und die Stärfe 
einer großen Nation, Nichts mehr zu thun habe, ald jene edle 
Begeifterung der Franzofen für die Freiheit zu unterſtuͤtzen; baß 
fie, dadurch, daß fie die Verfhwörungen der beftürzten Ariſto⸗ 
kratie vernichte, die ſchwachen Unterdrüdten beſchuͤtze, die gewals 
tigen Unterbrüder beftrafe, und dem proviforifchen Verwahrer 
ber vollziehenden Gewalt gegenüber die würdevolle Haltung ans 
nehme, die fich für die Vertreter des Souveraͤns ſchickt; endlich 
dadurch, daß fie den Völkern nur Gefege übermache, die aus den 
ewigen Grundfagen der Gerechtigkeit gefchöpft und mit dem alls 
gemeinen Intereſſe in Uebereinftimmung find, in Kurzem die 
Grundlage der Wiedergeburt und der öffentlichen Wohlfahrt gelegt 
und befeftigt haben würde, Wofern aber chrfüchtige, vermoͤge 
ihres Charakters und ihrer Erziehung dem Gefühl der Freiheit 
und der Liebe zum Vaterland abholde Menfhen ſich unter die 
Mepräfentanten mifchen follten, um fie zu hintergehen und zu 
trennen, wofern fie es wagen follten, fich als die Haupturheber 
der Revolution zu erklären, um ihr eine ihren befondern Intereſſen 
entfprechende Richtung zu geben, durch alle Schleichwege- der Zus 
trigue und durch alle Kunftgriffe der Höfe, alsdann, überzeugte 
id) mich, werde man in Kurzem bie Feinde der Freiheit unter 
der Maske der Bürgertugend. berrfchen fehen; wir würden, unaufs 
hoͤrlich mit den Grundfäßen capitulirend und den Laftern und 
BVorurtheilen Zeit gönnend, von Neuem zu erwachen, von einer 
Schwäche in die andere, von einem Irrthum in den andern fals 
len, und in einen dem frühern beinahe ähnlichen Zuftand gelangen; 
der alte Despot, beftändig gefchont, beftändig geliebfost, beftändig 
angebetet, würde fchleunig unerfchöfliche KHilfsquellen der Gewalt 
und der Verführung wieder gewinnen, um fich alle erflärten und 
geheimen Feinde der öffentlichen Sache verfammeln, den Samen 
der Zwietracht und der Beftechung im Innern ausftreuen, vers 
brecherifche Einverftändniffe nach Außen unterhalten und und in 
Kurzem nöthigen, unfere Ketten wieder anzulegen, ober mit Blut 
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die Freiheit zu erfaufen, bie wir ausfchließlich durch die Kraft 
der Vernunft erworben hatten. 

„Durchdrungen non diefen Gedanken, war ich der Ueberzeugung, 
alle Beichlüffe der Nattonalverfammlung, wenigftens alle meine 
Anfichten müßten lediglich aus dem doppelten Princip abfließen, 
auf welches man die Erklärung der Menfchens und Bürgerrechte, 
die Gleichheit der Rechte und die Souveränität der Nation zurück; 
führen Tann. | 
„JIch glaubte, die Gleichheit der Rechte muͤſſe fich auf alle 
Bürger erfireden. Sch glaubte, zu der Nation gehöre auch die 
arbeitende Klaffe und Jeder ohne Unterfchied des Vermögens. Sch 
meinte, daß Diejenigen, welche die erften Opfer der menfchlichen 
Ungerechtigkeit waren, ven der Sorge Derer, die mit ihrer Vers 
gütung beauftragt waren, nicht ausgefchloffen bleiben dürfen; ich 
meinte, ich fey ihr Nepräfentant eben fo gut, als der der Web, 
rigen; und, wenn ich es erft ausfprechen muß, ich war ihren 
Intereſſen mit jenem gebieterifhen Gefühle zugethban, das ung 
den Schwachen zumendet, und das mich beftändig die Sache ber 
Unglüclichen ergreifen ließ, nicht minder ald aus überlegter Kennts 
niß meiner Pflichten. 


„Kamen wir durch unfere Verfaffungsprincipien in Widerfpruch 
mit irgend einer minifteriellen Motion: fo hieß man uns Aufs 
ruͤhrer. Verlangten wir, man folle die Verwaltungsbehörden nicht 
zu paffiven und blinden Werkzeugen des Hofs und der Minifter 
machen: fo hieß man uns Aufrührer. Sagten wir, man folle 
dem Minifter nicht das Recht einräumen, willführlich die Bürger 
in dem ganzen, Königreich verhaften zu laffen, unter dem unbes 
fimmten Vorwand, es gefchehe zur Sicherheit des Staats oder 
aus Achtung vor der Perfon des Königs: fo hieß man uns Auf 
sührer, Republifaner. 

„Fanden wir den Vorfchlag des Verfaſſungsauoͤſchuſſes, jeden 
Buͤrger, der von dem Kbnig, oder ſeiner Gemahlin, oder ſeiner 
Schweſter, oder ſeinem Sohne ſchlecht geſprochen, mit zweijaͤhri⸗ 
gem Gefaͤngniß, oder im Ruͤckfall mit ewiger Verbannung zu 
beſtrafen, befremdend: ſo hieß man uns Aufruͤhrer. Reclamirten 
wir die Rechte der Nation, vertheidigten wir unterdruͤckte Perſonen: 
ſo hieß man uns Aufruͤhrer. Vertheidigten wir die unbeſchraͤnkte 


Freiheit der Preſſe; verlangten wir, das Petitionsrecht folle Allen 
und Jedem ohne Unterfchied, als cin unveränßerliches Necht der 
Natur und der Gefellfchaft eingeraumt werden: fo hieß man 
und Aufrührer. Legten wir einige Unruhe darüber an den Tag, 
wenn man den durch die ungeheuern Güter des frühern Clerus 
voll gewordenen Öffentlichen Schag dem Hof in Handen laffe: 
fo hieß man uns Aufrührer, Republifaner. erlangten wir, 
man folle nicht fo getroft au den Patriotismus und die Tugenden 
des Hofs oder feiner Ereaturen glauben, und ihm nicht ohne alle 
Umftände die Sorge um unfere Freiheit, unfere Vertheidigung und 
die Ausgleichung unferer Angelegenheiten mit den auswärtigen 
Mächten überlaffen: fo nannte man und Aufrührer, Nepublifaner. 
Und wer that dieß? Die befannteften Anhänger der minifteriellen 
Gewalt, Menfchen, die eben noch mit fich felbft im Zwiefpalt, 
ſich gegenfeitig vor den Augen der ganzen Melt ald Aufrührer 
und Zeinde der Freiheit angeklagt hatten”); und die zu derfelben 





*) Wer hat nicht ſchon ron den Klagen der fogenannten Lameths 
Barnaves Duports Partei gegen die fogenannte Lafayettes Dandres 
Chapelliers Desmeunierds Partei, fammt dem ganzen Elub von Neuns 
undadıtzig reden hören? Man erinnere ſich nur an die berüchtigte 
Sitzung bei den Jakobinern vom 28. Februar, wo die Herren Dus 


port und Alerander Lameth die Herren Dandre, Chapellier, Beaus 


meb, du Quesnoi, Mirabeau und den Berfaffungsausfhuß als bie 
gefährlichiten Feinde der Freiheit anflagten; man leſe nur im 


Moniteur die um diefelbe Zeit von den Herren Beaumetz, Dandre, : 


de Dursnoi, Ehapellier gefchriebenen Briefe, mit welcher Verachtung 
fie von ihren Gegnern fprechen! Außerdem Iefe man neben andern 
zwei Journale, weldye die Beſtimmung haben, die Lehren des Clubs 
von Neunundacdhtzig fortzupflanzen und feine Scyildträger herauss 
zuftreichen, ben Ami des Patriotes, von du QDuesnoi, Repräfens 
tanten ber franzöfifchen Nation, und die Observations du Postillon 
par Calais, von Regnault de Saint: Jeansd’Angely, Repräfentanten 
derfelben Nation, verfaßt; man prüfe die ſchweren Verbrechen, 
weldye fie der ſogenannten Lameth: Partei zum Vorwurf machen, 
und fehe, wie fie zu derſelben Zeit, wo fie meine Redlichkeit rühs 
men (meine, zu deflen Anfichten fie fid) nod) viel weniger befannten), 
Diefelbe der Charlatanerie und den ſchuldiger Intriguen, die ſie 
ihren Gegnern zur Lat legen, entgegenitellen. Allein man Iefe nun 
auch diefeiben Journaliften und alle ihrer Yartei zugethanen Libel⸗ 
liften einige Zeit nachher, ‚und man wird fehen., wie die Lameth, 
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Zeit, wohl wiffend, daß Aufruͤhrer für die Vertheidigung ber 
Mechte der Menfchheie fi nicht dem Haß aller Mächtigen und 
der Wurh aller Parteien ansfegen, laut der Neinheit unferer, Bes 
möhungen und der unverfälfchten Glut unferer Vaterlandsliebe 
huldigten. 

„„ Alles gewann eine andere Seftalt, im der Periode, von der 
ich jet fprechen will, Ueberzengt, die öffentliche Wohlfahrt made 
die Verfiegung einer der ergicbigften Quellen für die Beftechung 
von Repräfentativverfammlungen und vor Allem die Vernichtung 
der Parteien nothwendig, welche die Freiheit und die öffentliche 
Ruhe gefährdeten, ficlte ich den Antrag, die Mitglieder der Nas 
tionalverfammlung von der folgenden Legislatur auszufchliegen. 
Dieſes für die Verſammlung fo ehrenvolle Deeret, die wenigſtens 
meiner perfönlichen Uneigennüßigkeit Beifall fchenfte, fchien die 
Zuftimmung Derer nicht zu erhalten, die diefe Uncigennützigfeit 
nicht mit mir theilten. Vielleicht erinnerten fie fi) damals, daß 
ich kurze Zeit vorher einen andern Befchluß veranlaßt hatte, der 
den Mitgliedern des gefißgebenden Körpers auf vier Jahre auch 
in das Minifterium und alle die Stellen zu treten verbot, über 
welche die vollzichende Gewalt zu verfügen hat. Vielleicht hielten 
Diejenigen, welche in der Revolution eine Entfhadigung für die 
Titel und Vortheile, die fie ihnen entzogen, hoffen zu dürfen 
glaubten, diefelbe für viel weniger glüdlich, feit fie fie in die 
Klaffe der einfachen Bürger verſetzte; vielleicht erinnerten fich die 
bisher unter fich in Zwiefpalt lebenden Parteichefs mit Schmerzen 
an die Schlachten, die wir ihnen haufig geliefert hatten; viels 
leicht hatten befonders die Herren Lameth, Barnave und Duport 
den Durchfall noch nicht vergeffen, den ihre Meinungen neuerdings 
bei der Frage über die Colonien und bei mehreren wichtigen Ges 
legenheiten erlitten hatten; vielleicht ift es im Allgemeinen für die 
menfchlihe Schwachheit zu hart, die Gewalt im dem Augenblic® 


Duport, Barnave mit einem Mal von diefen wadern Scriblern 
‚in Scildträger ihrer Partei umgewandelt find, und id in einen 
Aufrührer, einen Feind der Freiheit, einen durchaus 
verborbenen Menfdyen, ein Ungeheuer, wie alle Abge— 
ordnete, die in der Bertheidigung der Rechte ded Volks und der 
Principien der Verfaſſung behartten; und nun urtheile man. 


and den Händen geben zu mäffen, mo man die oͤffentliche Gunſt 
eingebüßt hat, bie für ein ſolches Opfer einigen Troſt abgeben 
konnte. 

„Gewiß iſt, daß, als am Tage nach dieſem fatalen Beſchluß 
man mit unendlichem Erftaunen Herrn Duport in der Nationals 
verfammlung erklären hörte, nun fey es um die Verfaffung ger 
fchehen, weil die Mitglieder der Verſammlung auf einige. Zeit 
weder Minifter noch Geſetzgeber werden Fönnen, und die bitterfte 
Galle gegen das Geſetz ſelbſt und Diejenigen, die es in Vorfchlag 
gebracht, fpeien ſah; als feit diefer Epoche alle feine Anhänger 
unaufpdrlich diefelben Deflamationen wiederholten: wir von diefem 
Yugenblid an eine neue Revolution in dem Schoofe der Nationals 
verfammlung werden zu fehen glaubten; daß wir verfchiedene 
Parteien, die feither getrennt waren, eine Coalition bilden fahen, 
welche die Hauptlinge, die fogenannte Minorität des Adels und 
eine fehr große Zahl berühmter Nedner in fich faßt, die alle ſich 
gegen mich und Diejenigen, welche die gleichen Orundfage vers 
theidigten , verfchworen haben, Die Freunde der Freiheit hatten 
fie feither in Verdacht, als führen fie Wenderungen in unferer 
Verfaſſung und dem gegenwärtigen Stand der Dinge im Schilde; 
vorzüglich befürchteten fie, ihre Abficht gehe nur dahin, durch 
irgend welches Mittel die zwei Befchlüffe widerrufen zu laffen, 
von denen ich fo eben gefprochen habe; der Schluß der Sigung 
wird beweifen, ob dieſe Furcht gegründet war oder nicht. 

„Die Flucht des Königs, deren Urfachen verwicelter und ge 
heimer find, als man gewöhnlich glaubt, änderte unfere Lage 
gewaltig. Die Berufung der neuen Legislatur ward verfchoben. 

„Daffelbe Ereigniß, das gewiffermaßen alle Gewalten in der 
Stationalverfammlung vereinigte, verlieh der Coalition und unfern 
Feinden ein bedeutendes Mebergewicht. Als die wichtigften Mits 
glieder und Chefs der Comités, deren zwingenden Einfluß auf 
die Berathungen des geſetzgebenden Körpers man Fennt, mit ber 
Aufficht über die Minifter, die fie beibehalten, beauftragt, direct 
oder indirect von großem Einfluß auf die Verwaltung, die Polizei, 
die Streitkräfte ded Staats, in ihren Händen die Zügel der Res 
gierung haltend, fchienen fie mit einem Mal Herrn über das 
Schickſal ihrer Gegner und das der Nation zu feyn.... Da 
wurde der König verhaftet; fogleich machten fie der Verſamm⸗ 
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lung den Vorſchlag, über diefe wichtige Angelegenheit. zu ents 
ſcheiden. 

„um dieſe Zeit begannen fie ihr Verlaͤumdungsſyſtem zu ents 
wiceln, das fie gegen meine Perfon angezetteltz ich will ihnen 
durch eine getreue Erjahlung der auf diefe wichtige Berathung 
ſich bezichenden Ereigniffe antworten; indem ich dieſes Bild ents 
werfe, will ich mic) nicht allein rechtfertigen, ich will meine Mits 
bürger über die verruchtefte Verfhwörung aufklären, die je gegen 
die Unfchuld und die öffentliche Wohlfahrt angefnüpft wurde. 

Man hat mir fogar aus der Anficht ein Verbrechen gemacht, 
die ich mir über diefen Fall bildete, Nicht diefe Anficht will ich 
rechtfertigen, fondern mein Betragen und meine Abfichten. Sch 
bin weit entfernt, gegenwärtig die AUnficht, die den Sieg davon- 
getragen hat, angreifen zu wollen; allein es fteht mir zu, den 
Beweis zu führen, daß ich zum Mindeften auf eine fehr unvers 
fangliche Weife die Meinung, die ich vertheidigt habe, annehmen 
konnte; ich kann in diefer Beziehung bemerken, daß fie die Meis 
nung der ganzen Nation zu feyn ſchien; ich Fonnte mir namlich 
nicht vorftellen wie Herr Duport, es fey rühmlich für die Volks, 
vertreter, der Öffentlichen Meinung fich zu widerfegen, noch auch 
wie Herr Barnave die öffentliche Meinung als ein durch einige 
vielleiht in Sold Be Schriftfteller erwedtes 
Geſumſe definiren. 


„Außerdem war es, die öffentliche Meinung ganz bei Seite 


gelaffen, nach meinen Grundfägen etwas Keichtes, zum Voraus 
zu bemerken, daß ich jeder Politif der Kämpfer für die .abfolute 
Unverletzlichfeit der Könige die großen Principien der Freiheit vor⸗ 
309, welche die gefhandere Majeftät des Volks rächen, vor dem 
Geſetze alle fchuldigen Häupter beugen, und den Königen die 
Gewalt verfagen, ungeftraft mit. dem Gluͤck und den Rechten 
ihrer Völker fpielen zu koͤnnen. 

„Allein man hatte den Weg eingefchlagen, alle die, welche fich 
dem Syſtem unferer Gegner widerfegen würden, in Mißkredit 
und Mißachtung zu bringen. Bereits hatten fie für die Vers 
breitung des Gerücht geforgt, wir feyen die Schildträger einer 
republifanifchen Partei. 

„Man wußte wohl, daß wir nie weder die Eriftenz noch die 
Erblichfeit des Koͤnigthums beftritten hatten; man war nicht fo 
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dumm, daß man nicht gewußt hätte, daß bie Worte Mepublif, 
Monarchie nur unbeftimmte und nichtsfagende Ausdruͤcke find, 
und fi) nur dafür eignen, Seltennamen und Same der Zwie—⸗ 
tracht zu werden, ohne daß fie eine befondere Regierungsweife 
charafterifirten; daß die Republif von Venedig der türfifchen 
Regierung ähnlicher fieht als der römifchen Republif, und daß 
das gegenwärtige Frankreich der Republik der vereinigten Staaten 
mehr gleicht als der Monarchie Friedrich oder Ludwigs XIV.; 
daß jeder freie Staat, wo die Nation Etwas gilt, eine Republik 
ift, und daß eine Nation mit einem Monarchen frei feyn Tann; 
dag darum Monarchie und Republik nicht zwei unverträgliche 
Dinge find; daß die vorliegende Frage bloß die Perfon Ludwigs XVI. 
betraf; daß alle andern Fragen, welche in der Folge hatten auf— 
geworfen werden Fünnen, auf Hare Beſtimmungen zurüdgebracht, 
fi) lediglic) auf den Grad von Macht hätten beziehen Fünnen, 
den man dem Verwahrer der vollziehenden Gewalt laffen wollte; 
daß fie felbft, dadurch daß fie den Beſchluß veranlaßten, kraft 
deffen der König feiner Würde entfeßt wurde, eine unferem Vers 
faffungsipftem unangemeffene Stellung uns gegeben hatten, eine 
oligarchifche Regierung, bei der fie ohne Miderrede fehr betheiligt 
find. Allein das macht Nichts; wir wollten, die Monarchen 
follen ebenfalld den Gefegen unterworfen ſeyn; dagegen wollten 
wir nicht, daß die Parteien im Namen eines ſchwachen Königs 
follen regieren koͤnnen: und nun mußten wir Nepublifaner, Auf 
rührer feynz; diefe dunfeln Worte und unbeftimmten Schredbilder 
mußte man zwiſchen fie und die dffentlihe Meinung, welche fie 
einſchuͤchterte, hineinftellen. Auf diefe Weife präludirten die Herrn 
Dandre und Lameth bei jener wichtigen Berathung über den Pros 
zeß des Königs durch wüthende Deflamationen, in welchen fie 
denen revolutionäre Abſichten zur Laſt legten, welche auf Ber; 
tagung antrugen, bis der Bericht der Comites gedruckt wäre; in’ 
diefem Sinne wurden wir unaufhörlic auf der Nednerbühne durd) 
mehrere von denen mißhandelt, welche das Syſtem abfoluter Uns 
verleglichkeit vertheidigten; in diefem Sinne wurden Pamphlets, 
Scartefen, Schmähfchriften jeder Art, perfide Angaben in den 
Clubs, in den Privatgefellichaften verbreitet, und Alles aufgeboten, 
das Verlaͤumdungsſyſtem zu unterſtuͤtzen. 

„Meine Gegner haben mir aus dem Antrag, das Verlangen 
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der Nation bei diefer wichtigen Angelegenheit zu Math zu ziehen, 
ein Verbrechen gemacht, als ob ich nicht die Ueberzeugung hätte 
haben dürfen, es gebe Fragen, die nur dur) den Willen des 
Souveraͤns entfchieden werden koͤnnen, und man dürfe in einer 
fo kritiſchen Lage diefelbe Regel befolgen, die fie felbft bei den 
Affignaten in Anmwenduug gebracht, die erft nach einer reifen Prü- 
fung von mehreren Monaten, und nachdem man zuvor den Wunfch 
der Departements eingeholt, zum Beſchluß erhoben wurden. 

„Beinahe haben fie mich wegen Aufruhr verklagt, weil ic) am 
Scluffe der Berathung, in einem Augenblid, wo der Vorfchlag, 
den geflüchteten Bruder des Königs in den Prozeß zu verwideln, 
durch ihr Gefchrei verworfen worden war, erklärte, daß, wenn 
alle Grundfäße mißfannt werden, ich Proteftation einlege, daß die 
Nechte der Nation müffen ungefchmälert bleiben. Sie ftellten fich, 
als begreifen fie nicht, daß diefe Proteftation durchaus mit denen 
Nichts gemein habe, welche die Grundſaͤtze der Freiheit und die 
Machtvollfommenheit des Souveraͤns angreifen, und die fie doch 
beftandig mit fo viel Nachficht geduldet haben, Sie wollten nicht 
einfehen, daß diefes Wort nur ein lebhafter Ausdruck war, deffen 
ich mic) freilich hätte enthalten Fünnen, der aber in diefem Augens 
bli durch den gerechten Unmillen hervorgerufen wurde, den ihr 
Detragen: in mir erwecken Fonnte, 

„In diefem Vertrauen wurde ber Befchluß gefaßt, in welchem 
erflärt war, daß eine Anklage gegen die Mitfchuldigen an ber 
Flucht des Königs Statt haben * wegen Ludwigs XVI. aber 
Nichts beſtimmt war. 

„An demſelben Morgen ſchickten die Buͤrger, die auf dem 
Marsfeld zuſammengekommen waren, um bei der Nationalver⸗ 
fammlung eine diefen wichtigen Gegenftand betreffende Bittfchrift 
einzureichen, ſechs aus ihrer Mitte ab, um fie dem Herrn Präs 
fidventen zu übergeben; da dieſe aber Feine günftige Antwort 
erhielten, fchrieben fie an die Deputirten, welche die den Vorfchlag 
der Comités entgegengefegte Meinung vertheidigt hatten, an Petion, 
Gregoire, Prieur und mich, ein Billet, worin fie und baten, 
wegen ihrer Zulaffung zu den Schranken zu unterhandeln. Petion 
und ich gingen hinaus, mit ihnen zu fprechen; fie theilten une 
ihre Bittſchrift mit: fie war einfach und bündig, und befchränfte 
fih darauf, in ben gemäßigtfien und ehrfurchtsnollften Ausdrücken 
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den Wunſch darzulegen, die Nation moͤchte befragt werden. Wir 
erklaͤrten ihnen, dieß ſey unnuͤtz, weil der Beſchluß bereits größten: 
theils gefaßt ſey. Sie baten uns um eine Urkunde, womit ſie 
ihren Committenten beweiſen koͤnnten, daß fie ihren Auftrag erfüllt 
haben. Wir entfprachen ihrem Verlangen und fügten folgende 
Worte bei: „So ehrenvoll auch für uns die Beweife Eures Vers 
trauens find, fo Fönnen wir und doc) nicht verhehlen, daß fie für 
die einen Vorwand, und zu verlaumden, abzugeben fcheinen, die 
und gerne die freiwilligen Bewegungen der Öffentlichen Meinung 
zur Laſt legen möchten: Euch fommt es zu, und gegen einen 
ſolchen böswilligen Vorwurf durch ein verfiändiges und eines 
aufgeflärten Volkes würdiges Betragen zu vertheidigen.“ Allee 
blieb ruhig, und ich fchreibe diefe Ruhe nur der vernünftigen 
Denkweiſe und dem Eifer zu, die die Bürger befeelen. Jene durch 
unfere Feinde entjtellten Ereigniffe wurden das Thema für die 
fhändlichfte und plumpfte Verlaumdung. Sie haben mir fogar 
aus dem Vertrauen, welches die Bürger und bei diefer Gelegen— 
heit bewiefen, ein perfönliches Verbrechen gemacht; fie machen 
mir alle Beweife von Achtung und Mohlwollen, die mir mehrere 
Mal theild vor theild während der Berathung über den Prozeß 
des Königs zu Theil wurden, zum Verbrechen. Gewohnt, an 
die Macht der Intrigue zu glauben und nicht an ein redliches 
und natürliches Gefühl, nicht einmal an die Zuneigung, welche 
die Menfchen zu denen, die fie lieben, tragen, an die Dankbars 
keit der Unglüclichen gegen die, welche beharrlich die Sache der 
Gerechtigkeit und des Ungluͤcks vertheidigen, haben fie fo gefolgert: 
„Das Volk hat Euch in die Reihe feiner eifrigften Vertheidiger 
geftellt; die verbrüderten Gefellfchaften, die patriotifhen Clubs 
haben Euch Bürgerfronen zuerfannt; die Gefellfchaft der Vers 
faffungsfreunde hat Euch außerordentliche Beweife ihrer Zuneigung 
und ihres Vertrauens gefchenft, befonders fit der Flucht des 
Königs; Bürger haben gefchworen, Euch zu vertheidigem, falls 
Ener Leben durch die Feinde der Verfaffung in Gefahr kommen 
follte; in der leiten Zeit wurden Eure Namen überall, wo fi) 
Bürger verfammelten, genannt; von uns fprach man viel rüd- 
ſichtsloſer; Schriftfteller, von denen einige fogar mordbrennerifch 
genannt worden, haben Euch beinahe ausſchließlich Kobfprüche 
ertheiltz alle jene Beweiſe der Volksgunſt find auf eine noch em⸗ 
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pfindlichere Weiſe zur Zeit der Berathung über ben Prozeß des 
Königs hervorgetreten: darum feyd Ihr Aufrührer; darum... . 
Sch koͤnnte meinen Gegnern antworten, diefe Vorwürfe treffen 
noch mehrere andere rechtfchaffene Leute, befonders die, deren 
Meinung in der legten Zeit mit ber allgemeinen Meinung in Uebers 
einftimmung ftand; ferner daß fie ebenfalls ausgezeichnete Beweife 
von Wohlwollen, fogar von. öffentlicher Begeifterung erhalten haben; 
ih weiß nicht, ob fie Mittel Fennen, dem Gang der öffentlichen 
Meinung nachzuhelfen, aber wohl weiß ih, daß ich weder bes 
foldete Kobredner, noch Intriguen, noch eine Partei, noch einen 
Schatz befiße. j 

„Außerdem aber ift ed nicht zu unbillig, und um die unfrucht- 
baren Segnungen des Volks zu beneiden, denen fo Viele ganz 
andere WVortheile vorziehen; Segnungen, deren man nur dann 
theilhaftig wird, wenn man auf die einträglidye Gunft der Könige 
verzichtet, und die man um den Haß, die Verläumdungen, die 
Mache aller mächtigen Feinde der Vernunft und der Humanität 
erfaufen muß? Iſt es nicht allzu graufam, uns felbft die letzte 
Entfchädigung der unterdrüdten Unfhuld nehmen zu wollen, das 
mit uns zugleich die Schmach des Verbrechens und die der Tugend 
bevorftehenden Verfolgungen treffen? 

„Noch gibt es eine fehr bösartige Manier, gegen einen Menfchen 
gewiffe Anklagen vorzubringen, dur) die er genöthigt ift, fich 
wegen Sachen zu vertheidigen, die für ihn vortheilhaft find, und 
auf diefe Meife den Haß und den Neid der Uebelwollenden aufs. 
zureizen; aber warum follte ich nicht denfelben Muth haben, mich 
zu rechtfertigen, dem meine Feinde haben, mich zu verläumden ? 
SH rufe den Himmel zum Zeugen an, ob nicht die Beweife von 
Zuneigung, deren ich mich von Seiten meiner Mitbürger zu erfreuen 
hatte, den Gedanken an die Uebel, von welchen ich fie bedroht 
ſah, nur um fo peinigender für mich gemacht haben; allein ohne 
Etwas in jener falfchen Befcheidenheit zu fuchen, die haufig nichts 
Anderes ift ald der Stolz der Sklaven, Fonnte ich noch hinzu- 
fügen, wenn es ein Verbrechen ift, die Achtung eines Volfs zu 
genießen, fo find die Bürger auf dem Lande und die Bewohner 
der Städte in den 83 Departements meine Mitfchuldigen ; ic) 
Fönnte ferner den abgeſchmackten Verlaumdungen meiner Anfläger, 
nicht die Stimme diefes Volkes, das fie zu verachten fich erdreiften, 
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ſondern die für mich hoͤchſt unerwartete Stimme mehrerer Waͤhler⸗ 
verfammlungen entgegenhalten, die nicht aus paffiven, fondern 
aus aktiven, felbft wählbaren, und meiftens vom Gluͤck begünftigten 
Bürgern beftehen: denn das tft der wahre Charakter aller ächten 
Patrioten und aller rechtfchaffenen Leute aus allen Ständen, daß 
fie das Volk lieben und feine Vertheidiger nicht haffen und miß- 
handeln. Sch Fomme nun auf die mit der Krife, in welcher wir 
uns befinden, in Verbindung ftehenden Ereigniffe zu fprechen, und 
will dad ganze Gewebe enthüllen, das fie in der Berathung von 
15. Zulius angezettelt haben. 

„Der Befhluß, aus dem einzigen Grunde, weil er ftillfehweigend 
den König von der Verordnung ausnahm, welche die Einleitung 
des Prozeffed gegen die Mitfchuldigen an feiner Flucht beftimmte, 
erregte in der Hauptſtadt eine dem Intereſſe, welches die Bürger 
an dieſem Ereigniß nahmen, entfprechende und zu der reis 
müthigfeit, womit fie ihre Gedanken feit der Verhaftung des 
Königs Fund gegeben hatten, in WVerhaltniß ftehende Aufregung; 
allein die öffentliche Ruhe wurde dadurch in Nichts geftört, wo— 
fern man eine Störung nicht etwa im den mehr oder minder 
lebhaften Unterredungen, . in dem mehr oder minder freien Aus⸗ 
fprechen der Unfichten über das Nefultat diefer wichtigen Berathung 
finden will. 

„An demſelben Tag ——— man in der Sitzung der Freunde 
der Verfaſſung den Gegenſtand, der damals alle Geiſter beſchaͤftigte; 
hier ſind die guten Buͤrger der Nation die Wahrheit zu ſagen 
ſchuldig, welche die Intrigue hintergehen wollte. Bevor ich die 
Verhandlungen dieſer merkwuͤrdigen Sitzung entwickle, ſo wie die 
Ereigniſſe, die darauf gefolgt find, ſey es mir erlaubt, ein allge— 
meines Mort Über die diefer Gefellfchaft wegen ihres Betragens 
zur Laſt gelegten Befchuldigungen zu fprechen. Durch die nieder 
trächtigften Lügen hat man die Reden, die ich in ihrer Mitte 
hielt, entftellt,; man hat die Behauptung gewagt, ich habe fie 
zum Miderftand gegen die Befchlüffe der Nationalverfammlung 
aufgereizt. Wenn Einer den Grundfag feftftellte, daß in einer 
Geſellſchaft, die von den der Sache der Freiheit ergebenften De: 
putirten lediglich in der Abficht gegründet wurde, um fich zum 
Kampf gegen den Bund ihrer erklärten Feinde in der National: 
verfammlung vorzubereiten und die Intriguen ihrer noch viel 


— 359 — 


gefährlicheren heuchlerifchen Freunde zu vereiteln, es nicht erlaubt 
gewefen, an die von ihnen begangenen Betrügereien zu erinnern, 
und zum Voraus diejenigen zu nennen, welche fie gegen den 
guten Ruf der Volksvertreter im Schilde führen; wenn ein 
Solcher, voll von diefem Gedanken, den Schluß gezogen hat, in 
diefem Sinne zu reden heiße Revolution predigen, und von mir 
gefagt: „Er hat die Bürger zum Aufftand angereizt”; fo will 
ic ihm nur für leichtfertig, unwiſſend und abgeſchmackt halten. 
Wenn aber Einer die Behauptung gewagt hat, er habe mid) 
wirflih zum Ungehorfam gegen die Geſetze aufmuntern hören, 
ſelbſt wenn diefe ‚ganz im Miderfpruch mit meinen Grundfäßen 
ftünden, fo erkläre ich ihn für den unverfchämteften und nieder 
trachtigften Verlaͤumder. 

„Ich habe zu wiederholten Malen, befonders feit der Flucht 
des Königs, wie ich offen befenne, meine und aller guten Bürger 
gerechte Beforgniffe wegen der Gefahren jener gewaltigen Coalition 
ausgefprochen, die ic von Tag zu Tag der Freiheit verderblicher 
werden ſah; ich habe mich fogar beftändig in gemäßigten und 
geziemenden Formen ausgefprochen; ich habe nicht für diefen oder 
jenen Schriftfteller einzuftehen, der unter dem Vorwand, meine 
Reden zu zergliedern, diefelben nach Gutdünfen umgeftalten und 
mich fagen laffen Fonnte, was er felbft fagen wollte. Sch habe . 
die Nothwendigfeit nachgewiefen, in Kraft des Neglements der 
Verſammlung, das nie hätte verlegt werden follen, die im der 
Mirklichkeit ewig dauernd gewordenen Comités zu erneuern, deren 
Spftem den Gemeingeift zu vernichten ſchien, fo wie die Verfaffung 
in ihren einzelnen Theilen durch folhe mit allen ihren Grund: 
ſaͤtzen im Widerſpruch ftchende Anordnungen; endlich) habe ich 
die falſche Lehre gewiffer Nedner beftritten, die an die Stelle der 
unverjährbaren Menfchenrechte und der heiligen Grundlagen der 
unfere Wiedergeburt bezweckenden Gefee den fchändlichften Macchia- 
vellismus ſetzen zu wollen fcheinen. 

„Stets habe ih den Charakter der Molfövertreter in Ehren 
gehalten; mit Achtung habe ich von der Verfammlung im Allge- 
meinen gefprochen ; ich habe den lauteren Abfichten jener Schaar 
treuer DBevollmachtigter des Volks gehuldigt; bloß von Indivi—⸗ 
duen habe ich gefprochen, die fie meiftern wollen, und von Sachen, 
welche wefentlich die öffentliche Mohlfahrt betreffen. Hatte ich 
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die Verſammlung verlaumbdet und von ben Parteiführern und 
Rednern rühmend gefprochen, fo würde ich jeßt nicht verfolgt. 

„Endlih laßt fi mein Glaubensbefenntniß über diefe Art 
von Befchuldigung in zwei Worte faffen. 

„Stets glaube ich an einen von der Gefellfchaft der Verfaffungs- 
freunde befannten Grundfaß, daß den Gefeßen zu gehorchen Pflicht 
eines jeden Bürgers ift, daß aber auch die Freiheit, feine Ans 
fichten über die Fehler oder die Trefflichkeit diefer oder jener Gefege 
zu außern, Recht eines jeden Bürgers ift und Pflicht jedes 
Menfchen, der feine Mitmenfchen über die größten Intereſſen der 
Menfchheit und der Gefellfhaft aufklären kann. 

„Ich glaube, daß Chrgeizige den Wunſch hegen Fünnen, die 
Öffentliche Meinung zum Schweigen zu bringen, die fie wegen 
des Erfolgs ihrer verderblichen Plane fürchten, daß aber auch 
das höchfte Verlangen des‘ Gefelßgebers der Triumph der Wahr; 
heit, der Vernunft, der Freiheit ift. Sch glaube, daß der Geſetz— 
geber weder Haß noch Nache kennt, daß er fogar nicht beleidigt 
werden kann. : 

„Denen traue ich nicht, die cben erft wüthend gegen die Bes 
fhlüffe loszogen, welche fie vom Minifterium und der. zweiten 
Legislatur ausſchloßen, und die über Aufruhr fchreien, wenn man 
die Volksvertreter und die Bürger zur Behutſamkeit gegen die 
Attentate aufruft, die fie gegen die Grundfäße der Freiheit und 
gegen die Nationalfouveränität zu richten bemüht find. 

„Denen traue ich nicht, die, wohl wiffend, daß wir auf dem 
Punkte ftchen, über einen Nevifionsvorfchlag zu berathen, der bie 
Nothwendigkeit, die bereits gegebenen Befchlüffe zu reformiren, 
zur DVorausfegung hat, und das Recht nehmen wollen, zu 
prüfen, welche Befchlüffe in unſerem Coder ‚geftrichen werden 
müffen; denen nicht, die eben erft in dem Bericht der fieben Eos 
mites den Grundfaß aufftellten, der König koͤnne nicht befchuldigt 
werden, gegen die Verfaſſung confpirirt zu haben, unter dem 
Vorwand, weil diefelbe noch nicht vollendet fey; er fey nicht 
verpflichtet, fie aufrecht zu halten, bevor cr fie habe in ihrem 
ganzen Umfang prüfen und annehmen koͤnnen, und die den Bürs 
gern, welche fich proviſoriſch den Beſchluͤſſen des geſetzgebenden 
Körpers unterwerfen, cin Nerbrechen daraus machen, daß fie den 
Wunſch hegen, einige Gefee möchten vervollfommnet werden, 
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und bie der Nation, dem Souveran fogar, das Recht abfprechen, 
die Verfaffung in ihrem ganzen Umfang zu prüfen und zu ges 
nehmigen. 

„Denen traue ich nicht, die bisher in der Gefellfchaft der Ver⸗ 
faſſungsfreunde uns vorausſagten, ihre damaligen Gegner, jetzt 
ihre Verbuͤndete, koͤnnten leicht die Verfaſſung auf eine ganz 
andere Weiſe beendigen, als ſie angefangen worden, und die nun 
daruͤber entruͤſtet ſind, daß wir die Staͤrke der Vernunft und der 
Grundſaͤtze der Ausfuͤhrung dieſes verderblichen — entgegen⸗ 
ſetzten. 

„Denen traue ich nicht, die von oͤffentlicher Ruhe ſprechen, 
um fie ungeſtraft zu ſtoͤren, von den Geſetzen, um fie mit Füßen 
zu treten, von guter Ordnung, um fie zu vernichten, von ber 
Freiheit, um fie zu Grunde zu richten, vom Volk, um es zu ers 
niedrigen und zu morden. 

„sch, glaube nicht, wie fie, daß bie öffentliche Wohlfahrt auf 
der fchandlichen Herrfchaft einiger zum Mindeften verdachtigen 
Individuen beruht, fondern auf der Einigkeit der guten Bürger, 
gegenüber von den Feinden des Vaterlands, wer diefe auch immer 
feyn mögen. 

„Ich glaube nicht, dag Wahrheit, Gerechtigkeit, Muth die 
Freiheit und die Nationen zu Grunde richten, fondern Intriguen, 
Schwäche, alberne Leichtglaubigkeit, Beſtechung, Principlofigfeit 
und Verachtung der Menfchheit. 

„sch Fomme nun auf die Ereigniffe zu fprechen, deren getreue 
Darftellungs idy verfprochen habe, in jener berüchtigten, am 15. 
Julius gehaltenen Sitzung der Verfaffungsfreunde, an demfelben 
Tage, wo der Befchluß über die Mitfchuldigen an der Flucht des 
Königs gefaßt wurde, und auf welchen unmittelbar die blutigen 
Scenen auf dem Marsfelde folgten. Bei diefer Gelegenheit hat 
die Verlaumdung all ihr Gift gefpien, um die DVertheidiger der 
Freiheit zu Grunde zu richten, und die darauf folgenden Kata— 
firophen vorzubereiten; bier ift ed, wo die Wahrheit in ihrer 
ganzen Blöße die Aufrührer und die Verläumder enthüllen muß. 

„An diefem Tage wurde der Plan zu der Bittfchrift gefaßt, 
die in der Hauptſtadt und in ganz Franfreich fo viel Auffchen 
erregt hat. Was enthielt fie? Die Nationalverfammlung möchte 
erfucht werden, Ludwig XVI. in feine Föniglide Würde nicht 
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Mille der Nation müffe bei diefer Frage zu Nath gezogen werden, 
und enthielt die Ankündigung, die Individuen, die fie unterfchreiben 
wollten, follten ihr Betragen in diefer Beziehung nach dem von 
der Majorität der Franzofen einrichten; fofort wurde befchloffen, 
die Petition folle veröffentlicht und den Brüdergefellfchaften zuges 
fit werden, damit die Bürger unterzeichnen koͤnnen, welche 


derfelben beipflichten zu müffen glauben. Wer brachte diefe Mo— 


tion in Vorfchlag? Bin ich es, dem man fie zufchricb? Es 
war ein Mann, von dem man weiß, daß ich feine Anfichten im 
Allgemeinen nicht theile. Wer beftritt fie? Sch. Zwar nicht, 
wie ich befenne, weil ich fie für verbrecherifch gehalten hätte. 
Eine Bemerkung reichte zu ihrer Nechtfertigung hin, felbft bei 
dem Syſteme derer, die glauben, die Nation dürfe bei diefer Ans 
gelegenheit nicht zu Rath gezogen werden, nämlich die, daß der 
am Morgen gefaßte Befchluß über die MWiedereinfegung Ludwigs 
XVI. in feinen Föniglichen Beruf Nichts verordnete, und daß 
deßwegen diefe Frage der Freiheit der Meinungen unbedingt unter: 
worfen war. Diefe Thatfache ift fo wahr, daß erft am folgenden 
Tage die Verfammlung eine hierauf fich beziehende Entfchließung 
faßte, indem fie verordnete, der König folle feiner Würde fo 
lange entfetzt bleiben, bis die conftitutionelle Charte ihm vorgelegt 
worden; und man muß bemerken, daß, feitbem man hievon unters 
richtet war, die Mitglieder der Gefellfchaft fich nicht beeilten, ihre 
Petition zuruͤckzunehmen. Allen ich beftritt fie in dem Augen: 
bli@, wo fie in Vorfchlag gebracht wurde, weil ich weiß ‚nicht 
welches fchmerzliche Vorgefühl und allzubeftimmte Anzeigen mic) 
davon unterrichteten, daß die Feinde der Freiheit ſeit Langen 
nach einer Gelegenheit fuchten, die Gefellfchaft zu verfolgen, und 
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ausführen würden. 

„Man wird fehen, ob diefe Unruhe gegründet war. , Am fol 
genden Morgen verfammelten fi die Bürger, welche der Petition 
beipflichten wollten, ruhig und ohne Waffen auf dem Bundesfeld, 
um diefelbe auf dem Altar des Vaterlandes zu unterzeichnen, 
nachdem fie die Municipalität zuvor von der Abficht ihres Zur 
ſammenſeyns in Kenntniß geſetzt hatten, und zwar in der befchluß- 
mäßig vorgefchriebenen Forms Alles ging in der beften Ordnung 
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vor fih. Bemerkt muß werden, daß an diefem Morgen Com⸗ 
miffäre von Seiten der Mitglieder der Gefellfchaft der Verfaffungs- 
freunde, die die Petition in Vorfchlag gebracht, diefelbe zurüd- 
nahmen, 

„Die Bürger, die darauf beharrten, ihr Verlangen über diefen 
Gegenftand der Nationalverfammlung mitzutheilen, verfammelten 
fih am folgenden Sonntag wieder bei dem Altar des Vaters 
landes, um ihr Vorhaben ind Werk zu feßen. 

„Hier muß eine Thatfache berichtigt werden, die weder die 
Bittfchriften noch die Bittfteller betrifft, am allerwenigften aber 
die Gefellfchaft der Verfaffungsfreunde, deren ſich aber die Feinde 
der Freiheit bemächtigt haben, um fie in Verruf zu bringen, und 
deren Farbung fie allen Ercigniffen diefes für immer bejammerns⸗ 
werthen Tags zu geben bemüht waren. Bemerft muß werben, 
daß die von den Bürgern für ihre Verfanmlung in Betreff der 
Petition ausgemachte Stunde die Mittagsftunde war. 

„Segen ſieben Uhr Morgens entdeckte man zufällig zwei Menfchen 
an dem Fuße des Vaterlandsaltars, mit Schießbedarf verfehen; 
fie hatten viele Löcher in die Stufen geftoßen. Diefe Nachricht 
gelangte nach Gros» Eaillou. Hier verbreitet ſich das Gerücht, 
zwei Menfchen feyen beftellt, um den Altar des Vaterlands in 
die Luft zu fprengen. Man führt fie vor den Ausfchuß der 
Section von Gros-Caillou: dort aber bemächtigen fich ihrer einige 
Leute und fie Fommen ums Leben. Die wärmften Sreunde der 
Freiheit haben diefe verbrecherifche Gewaltthat von Herzen verabs 
ſcheut; fie erfchien ihnen um fo gehäffiger, da außerordentliche 
Umftände bei ihnen einen fchlimmen Verdacht erweckten in Bes 
treff der Urfachen, welche den Arm der Mörder in Bewegung 
geſetzt, die diefe beiden Opfer der gefeßlichen Beftrafung entzogen; 
nur um fo lebhafter empfanden fie es dagegen, wie unbillig es 
war, dieſes Verbrechen, das bloß den Feinden der Freiheit zur 
Laft gelegt werden Fonnte, dazu zu mißbrauchen, den Krieg an 
die Patrioten und das Volf, die daffelbe verabfcheuten, zu erklären, 
Sie haben darüber gefeufzt, daß man die Urfachen und bie Um— 
ftande zu entftellen fuchte, und zum Beifpiel gegen die Öffentliche 
Kundbarkeit ausfprengte, die beiden Perfonen feyen geopfert wor—⸗ 
den, weil fie gefagt haben, man müffe fih dem Gefe fügen, 
und das Alles in der Abficht, gegen die Freunde der Verfaſſung 
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und der Ordnung gehaͤſſigen Verdacht zu erwecken, indem man 
fie als Ruheſtoͤrer darſtellen wollte, in der Abſicht, dieſes Ver—⸗ 
brechen mit den uͤbrigen Vorfaͤllen dieſes Tages zu identificiren. 
Mit Fug und Recht haben ſie bemerkt, daß, da die Schuldigen 
nach rechtlichen Formen haͤtten geſtraft werden koͤnnen, das einzige 
Mittel war, den Geſetzen und der Gerechtigkeit zu genuͤgen, wenn 
man den Prozeß gegen ſie einleitete, nicht aber einige Stunden 
nachher an einem andern Orte die naͤchſten beſten unſchuldigen 
Buͤrger mordete, die mit der Berathung uͤber eine Petition be— 
ſchaͤftigt waren. Sie waren erſtaunt, warum daſſelbe Gefuͤhl 
von Humanitaͤt, das zum Mitleiden uͤber das Schickſal von zwei 
an dem Fuß des Vaterlandsaltars gefundenen Perſonen ſtimmte, 
noch viel beklagenswertheren Auftritten nicht zuvorgekommen. 
„Iſt dieſe Thatſache aufgehellt, ſo kann das Uebrige weder 
dunkel noch ungewiß ſeyn. Um Mittag, zur ausgemachten Stunde, 
kamen die Buͤrger, welche ſich zur Unterſchrift der Petition ver⸗ 
ſammeln ſollten, nach und nach auf das Marsfeld. Gegen zwei 
oder drei Uhr kamen Municipalbeamte ebenfalls dahin: ſie finden 
Nichts als friedliche Buͤrger, welche uͤber die Petition berathen 
und fie auf dem Altar des Vaterlands unterzeichnen. Sie über; 
zeugten ſich, daß Nichts militärifche Gewalt nöthig machte; eine 
Abrheilung Nationalgarden, die mit einigen Kanonen aus Vers 
anlaffung der Vorfälle in Gros-⸗-Caillou am Morgen auf das 
Marsfeld war beordert worden, zog fich zurüd, Die tieffte Ruhe 
herrſchte fortwährend, ald um fieben Uhr Abends mehrere Ab: 
theilungen Nationalgarden erfcheinen, fammt einem Artilleriezug, 
gefolgt von dem Maire und der rothen Fahne... Bürgerblut 
floß.... Sch will mich nicht zu lange bei den Einzelnheiten diefes 
blutigen Abends aufhalten. Sch will Niemand den Prozeß machen. 
Lieber klage ich bloß das ungluͤckliche Schiefal meines Vaters 
landes an. Beweinen wir felbft die Bürger, die in gutem Glauben 
fih zu Werkzeugen der Metzelei hergeben Ffonnten. Suchen wir 
wenigftend nach einem ZXroftgrund bei einem fo großen Unglüd. 
Hoffen wir, daß gewarnt durch dieſes traurige Beifpiel die 
Bürger, bewaffnet oder unbewaffnet, fich beeilen werden, einander 
bruͤderliche Freundfchaft, unwandelbare Eintracht auf den Gräbern, 
die ſich fo eben geöffnet haben, zu ſchwoͤren. Für diefen Zweck 
insbefondere will ich mich auf einige ausgemachte und entfcheidende 
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Thatfachen berufen, welche die Nothwendigkeit einer fchleunigen 
Eintracht beweifen, wahrend fie zugleich ein helles Licht auf dieſes 
fohredliche Geheimniß werfen. Von der einen Seite ift man dars 
über einig, daß irgendwo auf dem Marsfeld. unbekannte Perfonen 
Steine gegen die Nationalgarden warfen; von der andern Geite 
ift es ausgemadht, dag man auf die Bürger ſchoß, bevor die 
durch das Martialgefe vorgefchriebenen Formlichkeiten erfüllt waren. 
Die erfte diefer beiden Thatfachen kann allein die andere erflären, 
oder müßte man die menfchliche Gefellfchaft fliehen. Wieder erfcheiut 
als gewiß, daß bei diefer Action ein Menfch gegen den Coms 
mandanten der Nationalgarde eine Piftole abfeuerte, die nicht 
fraf, und der Kommandant begnadigte ihn, wie man fagt. Wir 
haben nicht nach der Urfache diefes wohl zu beachtenden Ereig— 
niffes zu fragen, das geeignet war, die ihrem Chef ergebenen 
Nationalgarden gegen die verfammelten Bürger aufzubringen. Ges 
wiß ift, was am wefentlichften bemerkt werden muß, daß man 
fhon lange einen verberblihen Plan, die bewaffneten Bürger 
gegen die waffenlofen und diefe gegen jene zu erbittern, ſich ents 
wiceln fah; daß ganz kurz vorher an demfelben Ort am Bundes- 
fefttag von einigen Leuten Steine gegen die Nationalgarden geworfen 
warden, die auf der Stelle diefe Beleidigung mit dem Blute ihrer 
Angreifer rachten; daß von der einen Seite durch Individuen, 
welche ald Nationalgarden gekleidet waren, willführlich vollzogene 
Verhaftungen, von der andern Seite einige durch verbrecherifche 
Aufreizung oder durch Unmillen und Mißtrauen veranlaßte That: 
lichfeiten ebenfoviele durch Feindeshand ausgefäte und - gehegte 
Keime der Zwietracht waren, um bald einen blutigen Auftritt 
hervorzurufen. Man verfichert fogar, daß feit diefem unheilvollen- 
Tage Nationalgarden theild durch Bürger, deren Angehörige auf 
dem- Bundesfeld umfamen, theild durch die Feinde der Revolution 
angegriffen wurden. ... O Bürger! ihr, die ihr es wirklich feyd, 
begrabet ſchleunigſt unfer gegenfeitiges Unrecht in Vergeffenheit ; 
lernet die Schleihmwege eurer Tyrannen enthällen, die euch hinters 
gehen und fpalten, um die Einen durch die Andern zu unters 
drüden! Möge eine ewige Eintracht das Vaterland und die 
Menfchheit, die der Verluſt fo vieler Franzoſen, der Weiber, der 
Kinder, die durch die Kugeln ihrer unglüdlichen Brüder ums 
Leben gefommen find, beftürzt hat, tröften! Möge fie rächen das 
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edle Volk, deſſen Blut dieſelben Orte gefaͤrbt hat, wo ein Jahr 
vorher man das Schauſpiel des reinſten Patriotismus und der 
innigſten Einheit gewahrte! 


„O mein Vaterland! Fonnte ich auch nur in den letzten Tagen 
meiner Sendung für dein Gluͤck und deinen Ruhm wirken! Aber 
welchen Dienft darf ich dir noch leiften? Soll ich die Grundfäge 
der Gerechtigkeit und die Rechte des Volks anfprechen, wenn 
meine Feinde mir fogar feinen Namen auszufprechen verbieten, 
um nicht einen neuen Beweis zu liefern, daß ich ein Aufrührer 
bin? Soll ich die Gefahren enthüllen, welche die Freiheit be— 
droben ? Dann klagen fie mi an, die Grundfeften der Ver: 
faffung zu erfchüttern und die Geifter unruhig zu machen. Schweige 
ih, fo begehe ich einen Verrath an meiner Pflicht und meinem 
Vaterland; fpreche ich, fo wecke ich alle möglichen Verlaumdungen, 
alle mögliche Parteiwurh gegen mich. Was fchadet es! O meine 
Mitbürger! Noch diefes Ichte Opfer kann ich euch bringen; und 
in der feften Weberzeugung, daß Unwiffenheit und verwerfliche 
Sicherheit, welche Intrigue und Charlatanismus beftändig unter 
ung fortpflanzen, und zu Grunde richten, will ich diefe Schrift mit 
Darlegung der wahren Urfachen unferer Leiden endigen. 

„Die Urfache unferer Leiden ift nicht in den eiteln Drohungen 
jener Handvoll erflärter Ariftofraten zu fuchen, die zu ſchwach 
ift, um gegen die Stärfe der Nation anzufämpfen, die ſchon längft 
‚ihre Vorurtheile und ihre Anfprüche verachtet. 

„Sie ift in der raͤnkevollen Politik jener Hinter der Maske des 
Patriotismus verſteckten Ariftofraten zu fuchen, die im Geheimen 
mit den andern verbunden find, um ihr Vertrauen zu erfchleichen 
und fie ihrem Ehrgeiz zu opfern, 

„Die Urfache unferer Leiden ift nicht in den Befchwerden ber 
eifrigen Bürger gegen den Mißbrauch, den diefe oder jene dffent- 
liche Beamte von ihrer Gewalt machen, zu fuchen. 

„Sie ift zu fuchen in der Habfucht oder der unbürgerlichen 
Gefinnung jener Öffentlichen Beamten, welche die Stimme der 
Wahrheit zu erſticken fuchen, um ungeftraft die Bürger, von denen 
fie gewahlt wurden, zu unterdrüden und zu verrathen. 

„Die Urfache unferer Leiden ift nicht zu fuchen in der Energie 
der guten Bürger, in, der Bürgertugend der Volksgeſellſchaften, 
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noch auch in dem aufbraufenden Feuer diefes oder jenes patrios 
tifchen Schriftftellers. 

„Sie ift zu fuchen in den der Preßfreiheit in den Weg gelegten 
Hemmungen, die bloß für die Vertheidiger der Tyrannei, für die 
Verlaͤumder der Freiheit und der Nation unbegrenzt ift. 

„Sie ift zu fuchen in den ſchon feit lange gegen Diejenigen 
erregten Handeln, die bei der Revolution ſich als beherzte Maͤn⸗ 
ner gezeigt haben; in der unmandelbaren Zuneigung der Regierung 
zu den gleichgültigen Bürgern, den mächtigen Männern des alten 
Regiments, die in einem empdrenden Contraft ftcht zu der Hilfs 
lofigkeit, der Rechtsverweigerung, welche creditlofe und unver 
mögende Bürger zu erdulden hatten. 

„Sie ift zu fuchen in den antipopulären Clubs; in dem macchia— 
vellifchen Syſtem, das ſich zur Aufgabe macht, den Gemeingeift 
in feiner Geburt zu erftiden, uns unmerflich wieder unter das 
Joch der Fnechtifchen Vorurtheile und Gewohnheiten zu fpannen, 
von denen wir und noch nicht ganz losgemacht hatten; fie ift zu 
fuchen in jener verberblichen Kunft, alle Principien durch Aus: 
nahmen zu vereiteln, die Meufchenrechte durch raffinirte Schlauheit 
zu verlegen, die Freiheit durch Liebe zur Ordnung zu vernichten, 
gegen fie aufzubieten den Webermuth der Reichen, die Kleinmuth 
ſchwacher und unwiffender Seelen, den Egoismus Derer, die ihr 
niedriges Intereſſe, ihre fchändlichen Vergnügungen dem Gluͤck 
freier und tugendhafter Menfchen vorziehen, und die die unbes 
deutendften Bewegungen, die von jeder Revolution unzertrennlic) 
find, als den Verfall der Gefellfchaft, den Umfturz des Alls bes 
trachten. 

„Die Urſache unſerer Leiden iſt nicht zu ſuchen in den Com— 
plotten der Raͤuber, vor denen man uns beſtaͤndig bange macht, 
und die ſich nirgends zeigen. Es waͤre allzulaͤcherlich, wollte 
man behaupten, Raͤuberbanden koͤnnen ſich mit der Maſſe der 
Buͤrger in Kampf einlaſſen, die kein Rudel Raͤuber ſind, ſondern 
ihre Feinde aus Intereſſe und Grundſatz, ſo wie gegen die Armeen 
von Nationalgarden, welche das Reich bedecken. 

„Site iſt zu ſuchen in dem mit trauriger Beharrlichkeit aus⸗ 
gefponnenen und befolgten Plan, in diefem leeren Laͤrmen einen 
Vorwand zu fuchen, die arbeitende Klaffe, Wolf genannt, bei den 
andern Bürgern verdächtig zu machen, weil fie die wahre Stüße 
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der Sreiheit iſt; fie ift zu fuchen in dem Samen der Zwietracht 
und des Mißtrauend, den man unter den einzelnen Bürgerklaffen 
ausftreut, um alle zu unterdrüden. 

„Sie ift zu fuchen, wenn man will, bei den Raͤubern des 
Hofs, die ihre Gewalt mißbrauchen, um uns zu unterdruͤcken, 
bei jenem erlauchten Pöbel, der das Wolf mit diefem Namen zu 
befhimpfen wagt, den Einzigen, gegen die man feinen ernftlichen 
Krieg führt, und deren Attentate alle ungeftraft bleiben. Ich 
glaube auch an Räuber, an auswärtige Verſchwoͤrer; allein nicht 
minder bin ich überzeugt, daß unfere inneren Feinde fie unters 
ftügen und in Thaͤtigkeit fegen. Sch glaube, daß das wahre 
Geheimniß ihrer abfcheulichen Politif darin beftcht, Unruhen zu 
erregen und uns Gefahren zu erweden, während fie diefelben den 
guten Bürgern zur Laft legen, und fie ald Vorwand gebrauchen, 
um das Volk zu verlaumden und zu Sklaven zu machen. 

„Die Urfache uuferer Leiden ift nicht zu fuchen in der Treus 
lofigfeit und den Complotten des Hofs; fondern in der ftupiden 
Sicherheit, womit. wir felbft fie begünftigt haben, indem wir 
ihnen unaufhoͤrlich neue Hilfsmitrel und neue Streitkräfte gegen 
uns in die Hand gaben. 

„Die Urfache unferer Leiden ift nicht zu fuchen in den Bes 
wegungen der auswärtigen Mächte, die ung bedrohen; fie ift zu 
fuchen in ihrem Einverftändniß mit unfern innern Feinden; in 
jener lächerlichen Lage, die unfere Vertheidigung und unfer Schids 
fal in die Hände von Denen legt, welche fie gegen uns aufhetzen; 
fie ift zu fuchen in dem Bunde aller Aufrührer, die ſich gegen- 
wärtig vereinigt haben, um uns Krieg oder Frieden zu geben, 
um unfere Unruhe oder unfer Elend zu fteigern, je nachdem es 
dem Intereſſe ihres Ehrgeizes entfpricht,; um und durch Schreden 
zu einer ſchmachvollen Unterhandlung mit der Ariftofratie und 
dem Despotismus zu verleiten, deren Nefultat eine Art von Beis 
ftener für alle Sntereffen ift, mit Ausnahme des allgemeinen Intereſſe, 
deren Preis der Verluft der beffern Bürger feyn wird. Noch hat 
fie in Folge jener Kriegsdrohungen Gelegenheit, uns in die Alters 
native zu verfegen, daß wir entweder die Vertheidigung des 
Staats verfaumen, oder die Verfaffung und die Freiheit aufs 
Spiel feen, dadurch daß wir furchtbare Armeen errichten und 
die aftive Streitmacht der Nationalgarden in einzelne bewaffnete 
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Corps verwandeln, die eined Tags ber einen ober ber andern 
furchtbar werden Fönnen. 

Die Urfache unferer Leiden ift nicht mehr zu fuchen in der 
Größe der Staatslaften, noch in der Schwierigkeit der Steuer 
einziehung, Vorwaͤnde, deren man ſich ſtets bedient hat, um uns 
zu erſchrecken, ungeachtet die Bürger es ſich angelegen feyn laffen, 
zu zahlen. , 

Sie iſt zu fuchen in der furchtbaren Verfchleuderung unferer 
Finanzen, in der audgelaffenen Frechheit der unverfchämteften 
Agiotage, die unfer Öffentliches Unglüf aus dem Schooße unfes 
red neuen Nationalreihthums erzeugte; fie ift zu fuchen in der 
Leichtigkeit, womit der Hof und die Feinde unferer Freiheit alles 
baare Geld verfchlingen, nach Belieben den öffentlihen Schatz 
plündern Fönnen, über den fie Feine Rechnung ablegen, und das 
Blut des Volfes vergießen, um ihm Feinde, Elend, Verrath und 
Kerten zu erfaufen, 

Endlich ift die Urfache unferer Leiden zu fuchen in der furdt: 
baren Vereinigung aller Gewaltmittel, der Verführung, des Eins 
fluffes, der Verſchwoͤrung gegen die Freiheit, fie ift zu fuchen im 
den unerfchöpflichen Kunftgriffen, in der treulofen und finftern 
Politik ihrer zahllofen Feinde; mehr noch im unferem beflagenss 
werthen Leichtfinn, unferer völligen Sorglofigfeit, unferem alber- 
nen Bertrauen. 

Gibt es ein Mittel gegen fo viele Leiden? Sch für meine Perfon 
glaube, daß bei großen Krifen folcher Art nur große Tugenden 
die Nationen retten Fönnen. Unſer Schidfal und das der ganzen 
Melt ift großen Theild von der Wahl der neuen Volksvertreter 
abhängig. Wenn die thäatigen Cabalen, wenn der Einfluß des 
Hofs und der Parteien bei den Mahlen über das allge: 
‚meine Sntereffe den Sieg davon tragen; wenn intrigante und 
ehrgeizige Menſchen, wenn ſchwache oder egoiftifche Bürger als 
weife und gemäßigte Männer gewählt werden; wenn die tugend- 
haften, für die Rechte des Volks und die Öffentliche Wohlfahrt 
thätigen Bürger durch die Verlaumdungen entfernt werden, womit 
die niederträchtigften und verworfenften Menfchen den Muth 
und die Aufopferung fürs Vaterland zu brandmarfen fuchen, fo 
werdet Ihr fehen, wie eine ſchwache oder verkehrte Legislatur 
ſich mit unfern alten Tyrannen verbindet, um unter neuen For: 
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men die Gewalt des Despotismus und der Ariſtokratie wieder 
einzuführen. Wenn neue Ereigniſſe, durch ehrgeizige Köpfe verau⸗ 
laßt, den Zeitpunkt für die Bildung der neuen Repräfentantens 
verfammlung noch weiter hinausruͤckten, fo Fönnte man unmög- 
lich die Folgen eines folchen Falls berechnen: allein möge fie mit ihres 
Berufes würdigen Gefühlen und Grundfagen zufammenfommen; 
möge fie nur auch zehn Männer von großem Charafter- befitzen, 
die das Glückliche und Erhabene ihrer Stellung ganz empfinden, 
und feft entfchloffen find, die Freiheit zu retten, oder mit ihr zu 
fterben; alsdann ift die Freiheit gerettet. 
Im Juli 1791, 


Achtzehntes Kapitel, 


KRobespierre’3 Rede gegen die Silbermark. — Wdreffe der Gefell: 
fhaft der Mittellofen an den Redner. — Berathung über bie 
Preßfreiheit. — Debatte über bie Rechte der Mitglieder der 
föniglihen Familie. — Nobespierre’d Ausfall gegen ungebührs 
liches Murren in der Verfammlung — Der Haß der Feuillants 
gegen Nobespierre kommt zum Ausbruch. — Der Angegriffene 
antwortet auf eine fehr energifche Weife. — Seine Rede in Be 
treff der dem König zur Genehmigung vorzulegenden Verfaffung. 
— Bitterer Ausfall gegen Duport und feine Genoffen. — 
Lechapelierd Borfdylag gegen die Volksgeſellſchaften. — Robes— 
pierre’s Eriviederung. — Er wird für die mandyfaden Verun— 
glimpfungen reichlidy entfchädigt durch den Beifall der guten 
Bürger. — Der König nimmt die Verfaffung an. — Ihr mefents 
licher Inhalt. — Die durch Lafayette vorgefchlagene Amneftie 
der potitifchen Gefangenen. — Schluß der Nationalverfammiung. 


Die Nationalverfammlung nahte ihrem Schluffe; die Verfaf 
fungsurfunde war vollendet, und man mußte fie nur noch einer 
legten Prüfung unterwerfen. Der Hof fette große Hoffnung, in 
diefen letzten Act, von dem er fi) Abanderung mehrerer Artikel 
in ber Berfaffung verſprach, die feiner Gewalt zu enge Grenzen 
fetten, wobei er auf den im den Suliusereigniffen offen ausges 
fprochenen Abfall einiger Haupter der Volkspartei zahlen zu bür 
fen glaubte, Allein die wahren Patrioten, die gegen die zur 
Untergrabung der Freiheit unternommenen Angriffe beftändig auf 
der Hut waren, wußten, fü gering auch ihre Zahl war, durch 
ihre fefte Haltung die Schaaren ihrer Feinde fo gut im Schach 
zu halten, daß die gegenrevolutionären Verſuche ſtets vereitelt 
wurden, 

Bei der Berathung über die Wahlen für die folgende Legisla— 
tur Fam auch die wichtige Frage zur Sprache, an welche Bedins, 
gungen das Recht, zum Wähler ernannt zu werben, geknüpft 
feyn folles Robespierre Beftritt in einer trefflichen Rede den Bors 
ſchlag, daß nur, wer eine Silbermark an direiten Steuern bes 
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zahle, dieſes Rechts foll theilhaftig feyn, da dieſe Beftimmung mit 
jenem von der Berfammlung felbft ausgefprocdyenen Fundamental: 
“artikel in offenem MWiderfpruch fiand, daß zwifchen den Bürgern 
fein anderer Unterfchied ftatt finden folle, als der der Tugenden 
und des Talente, 

„Ich habe einen Augenblid Bedenken getragen, Book der 
Redner, Euch meine Gedanken über die Beftimmungen, die hr 
angenommen zu haben fcheinet, mitzutheilen. Allein da ich mid) 
überzeugte, daß es fich darum handle, die Sache der Nation und 
der Freiheit entweder zu vertheidigen, oder durch mein Stillfehweigen 
zu verrathen, war ich nicht langer unfchlüffig. Ich habe mich 
fogar an das Unternehmen um fo vertrauensvoller gemacht, da ich 
den gebicterifchen Drang nad) Gerechtigkeit und Öffentlicher Wohls 
fahrt, der daffelbe mir zur Pflicht machte, mit Euch gemein 
babe, und Eure eigenen Grundfäße, fo wie Eure eigene Auctorität 
es find, die ich zu feinen Gunften anfpreche. 

„Warum haben wir uns in diefem Tempel der Gefeße vers 
fammelt? Ohne Zweifel, um der franzöfifhen Nation die Aus— 
übung der unverjährbaren Nechte, die jeder Menfch anzufprechen 
hat, zuruͤckzugeben; dieß ift der Zweck jeder politifchen Verfaffung : 
fie ift gerecht, fie ift frei, wenn fie ihn erfüllt; fie ift Nichts, ale 
ein Angriff gegen die Menfchheit, wenn fie ihm zumider handelt. 

„Ihr habt dieſe Wahrheit felbft auf eine fchlagende Weiſe 
anerkannt, ald Ihr, bevor Ihr Euer großes Werk begonnen, den 
Entſchluß faßter, feierlich diefe heiligen Rechte zu erklären, die 
die ewigen Grundlagen find, auf welche man fich fügen muß. 

„Alle Menfchen werden frei und rechtögleich geboren und bleis 
ben es. 

„Die Souveranität beruht wefentlih auf der Nation. 

„Das Geſetz ift der Ausdruck des Gefammtwillens. Alle Bürs 
ger haben das Recht, zu feiner Abfaffung mitzuwirken, entweder 
in cigener Perfon, oder durch ihre freigewahlten Vertreter. 

„Alle Bürger find zu allen öffentlichen Aemtern fähig, ohne 
einen andern Unterfhied, als den ihrer Tugenden und ihrer 
Talente.“ 

. Das find die Grundfäge, die Ihr geheiligt habt: nun wird 
es Etwas leichtes feyn, die Vorſchlaͤge zu beurtheilen, deren Be: 
fireitung ich mir vorgenommen habe; es wird hinreichen, fie mit 


jenen unwandelbaren Beftimmungen der menfchlichen Gefelfchaft 
zufammenzuftellen. 


Nun aber: ift 1) das Gefet der Ausdrud des Gefammtwilleng, 
wenn die meiften von denen, für die es gemacht ift, auf Feine 
Weiſe zu feiner Bildung beitragen Fonnen ? Nein. Weiter, Allen 
denen, die nicht eine einem dreimaligen Taglohn gleiche Abgabe 
bezahlen, das Recht nehmen, auch nur die zur Ernennung der 
Mitglieder der gefegebenden Verſammlung beftimmten Wähler 
mitzuwaͤhlen: was heißt dieß anders, ald die Mehrzahl der Frans 
zofen von der Gefeßgebung ganz und gar ausfchliegen ? Darum 
ift der Worfchlag feinem Weſen nach verfaffungswidrig und 
antifocial, 


2) Sind die Menfchen rechtegleih, wenn die Einen ausfchlich- 
lih die Eigenfchaft beſitzen, zu Mitgliedern des gefegebenden 
Körpers oder zu andern Öffentlichen Beftallungen gewählt zu wers 
‚den, die Andern, diefelben blos zu wählen, wahrend die Uebris 
gen aller diefer Rechte beraubt find? Nein! Darum find die 
monftröfen Unterfchiede, welche die Vorfchläge begründen, die ei⸗ 
nen Bürger activ oder paffiv, halb activ und halb paſſiv, je nad) 
dem Grad von Vermögen machen, ihrem Wefen nach verfaffungss 
widrig und antifocial. 


3) Sind die Menfchen zu allen öffentlichen Aemtern fähig, 
ohne einen andern Unterfchied, als den der Tugenden und der 
Talente, wenn das Unvermögen die verlangte Steuer zu: entrich- 
ten, fie von allen Öffentlichen Aemtern ausfchließt, fo groß auch 
ihre Tugenden und Zalente ſeyn mögen? Nein: darum find alle 
diefe Vorfchlage ihrem Weſen nad verfaffungswidrig und antis 
focial. 


4) ft endlich die Nation fouveran, wenn die meiften Indivi—⸗ 
duen, die ihr angehören, der politifchen Rechte, welche die Sous 
‚veränität bilden, beraubt find? Nein: und doch habt Ihr eben 
gefehen, daß diefelben Vorfchlage diefe Nechte der Mehrzahl der 
Franzofen nehmen. Was wäre denn Eure Erklärung der Rechte, 
wofern dieſe Vorfchläge ins Leben treten koͤnnten? Eine leere 
Formel. Was wäre die Nation? Eine Sclavin; denn die Freis 
heit beftcht in Gehorfam gegen die Gefeße, die man fich feldft 
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gegeben hat, und die Knechtſchaft in der Noͤthigung, ſich einem 
fremden Willen zu fügen. Was ware Eure Verfaſſung? Eine 
leibhaftige Ariftofratie: denn die Ariftofratie ift da zu Haufe, wo 
ein Theil der Bürger fouveran und der Reſt unterworfen iſt. 
Und welche Ariftofratie? Die unerträglichfte von allen, die der 
Reichen. 

Seder, der in Sranfreidy geboren und anfaßig ift, ift ein Mit: 
glied der Gefellfchaft, die man franzdfifche Nation nennt, d. h. 
franzöfifche Bürger. Sie find ed der Natur der Sache nad), 
und vermöge der erften Grundſaͤtze des Wölferrechte. Die mit 
diefem Namen verbundenen Rechte find weder von dem Vermoͤ—⸗ 
gen abhängig, das Einer befigt, noch von der Art der Befteues 
rung, deren er unterworfen ift, da nicht die Steuer es ift, die 
und zu Bürgern macht; die Eigenfchaft eines Bürgers verpflichtet 
blos, zu den gemeinfchaftlihen Ausgaben des Staats nad) Kraf 
ten beizufteuern, Demgemäß koͤnnt Ihr den Bürgern zwar Ges 
fetzge geben, aber fie durch diefelben nicht pernichten. 

Die Anhänger des von mir befehdeten Syſtems haben dieſe 
Wahrheit felbft gefühlt, da fie, ſich nicht erdreiftend, die Eigens 
ſchaft eines Bürgers denen abzufprechen, die fie zu politifcher 
Enterbung verurtheilten, ſich blos darauf Veſchraͤnkten, das 
Princip der Gleichheit zu verhöhnen, was nothwendiger 
Meife durch die Unterfehetdung activer und nicht activer Bürger 
gefchieht. Auf die KLeichtigfeit rechnend, womit man die Mens 
ſchen durch Worte regiert, fuchten- fie und zum Tauſch zu bewes 
gen, indem fie die offenbarfte Verlegung der Menfchenrechte 
ausfprachen, . 

Aber wer ift fo dumm, daß er nicht gewahr werden follte, 
baß diefes Wort weder die Principien andern, noch die Schwies 
rigfeiten löfen Tann? da erklären: diefe Bürger feyen nicht activ, 
oder fagen:. daß fie Fünftig von den mit der Eigenfchaft eince 
Bürgers verbundenen politifhen Rechten nicht mehr follen Ges 
brauch machen koͤnnen, in dem Fdiom jener feinen Politiker genau 
eind und daffelbe if. Nun aber möchte ich fie ein für allemal 
fragen, mit welchem Rechte fie ihre Mitbürger und Committens 
ten fo zur Unthätigfeit und zum politiſchen Tod verurtheilen 
koͤnnen? ich würde unaufhoͤrlich gegen dieſen heimtuͤckiſchen und 
barbariſchen Sprachgebrauch Beſchwerde fuͤhren, der zugleich un— 


fer Geſetzbuch und unfere Sprache entehrt, wenn wir nicht eis 
lends denfelben aus dem einen wie aus dem andern audftreichen, 
damit nicht auch das Wort Freiheit fogar nichtsfagend und las 
cherlich wird. | 

Was foll ich zu fo ſonnenklaren Wahrheiten noch hinzufügen ? 
Nichts für die Volksvertreter, die nach Ueberzeugung und Stimme 
fhon vorher für meinen Antrag waren: nur auf die Fläglichen 
Sophismen bleibt mir noch zu antworten, durch welche eine ges 
wiffe Claſſe von. Menfchen mit ihren Vorurtheilen und ihrem 
Ehrgeiz die von mir beftrittene unheilvolfe Lehre zw ftügen ſich 
bemüht; zu diefen allein will ich reden. 

Das Volk! Keute, die Nichts befigen! die Gefahren der Ber 
ſtechung! das Beifpiel Englands, fowie das der Völker, die man 
als frei annimmt: das find die Gründe, die man der Gerechtig 
Feit und der Vernunft entgegenhalt. j 

Ich brauchte nur das einzige Wort zu erwiedern: das Volk, 
jene Menge Denfchen, deren Sache ich vertheidige, haben Rechte, 
die den gleichen Urfprung wie bie Eurigen haben. Wer hat 
Euch die Macht verliehen, fie ihnen zu nehmen ? 

Der allgemeine Nugen, fagt Ihr! Allein ift nicht blos das 
nüglih, was zugleich auch gerecht und billig ift? und findet 
diefer ewige Grundfag nicht überall auf die gefellfchaftliche Or 
ganifation feine Anwendung ? und wenn der Zwed der Gefell« 
[haft das Gluͤck Aller, die Erhaltung der. Menfchenrechte ift, 
was muß man alsdann von denen halten, die die Gefellfchaft 
durch die Macht einiger Individuen, und die Erniedrigung und 
Nichtigkeit des übrigen Menfchengefchlechtes begründen wollen ? 
Wer find nun jene erhabenen Politiker, die ihrem eigenen Genie 
huldigen, wenn es ihnen endlich durch mühfame Subtilitäten ger _ 
lungen ift, ihre eiteln Traumereien an die Stelle der unwandels 
baren Grundfäße zu ſetzen, welche der ewige Geſetzgeber felbft in 
das Herz aller Menſchen geprägt hat? 

England! Ei! was geht Euch England und feine fehlerhafte 
Verfaffung an, die Euch als frei erfcheinen Eonnte, als Ihr auf 
die niedrigfte Stufe der Knechtſchaft herabgefunfen waret, die 
man aber endlich einmal nicht mehr aus Unwiffenheit oder Ges 
wohnheit Toben muß? Die freien Völker! Mo find fie? Welch 
ein anderes. Bild gibt Euch die Geſchichte von denen, die Ihr 


— 376 — 


mit dieſem Namen bechret, als das von Menfchenvereinen,, die 
mehr oder minder von dem Meg der Vernunft und der Natur 
entfernt, mehr oder minder .gefeffelt waren, unter Regierungen, 
die Zufall, Ehrgeiz oder Stärke gegränder? Geſchah ed nun, um 
ſclaviſch die Irrthuͤmer oder Ungerechtigkeiten, welche fo lange 
Zeit das Menfchengefchlecht erniedrigt und unterbrüdt haben, zu 
Fopiren, wenn die ewige Vorfehung Euch zuerft feit Erfchaffung 
der Welt berufen bat, auf der Erde das Reich der Gerech— 
tigkeit und der Freiheit zu gründen, mitten unter ben hellften 
Köpfen, die je die öffentliche Vernunft aufgeklärt haben; mitten 
unter beinahe wunderbaren Verhältniffen, welche fie herbeizufühs 
ren geruht hat, um Euch der Macht zu verfichern, dem Menfchen 
zum Glüd, feine Tugenden und feine urfprünglihe Würde zus 
ruͤckzugeben? 

Empfinden wohl diejenigen das ganze Gewicht jener heiligen Sen⸗ 
dung, die als ganze Antwort auf unſere gerechten Klagen ſich 
damit begnuͤgen, uns kalt zu erklaͤren: „Bei allen ihren Fehlern 
iſt unſere Verfaſſung doch noch die beſte, die es je gegeben hat ?“ 

Geſchah es darum, daß Ihr unbekuͤmmert in dieſer Verfaß 
fung weſentliche Fehler ſtehen laſſen ſollet, welche die erften Grunds 
lagen der geſellſchaftlichen Ordnung zerſtoͤren, wenn 26 Millionen 
Menſchen in Eure Haͤnde den ungeheuern Schatz ihres Schick— 
ſals gelegt haben? Wird man ſagen wollen, daß die Reform pics 
ler Mißbrauche und mehrere heilfame Gefeße eben fo viele dem 
Dolf gemachte Gnadengefchenfe feyen, die Euch der Aufgabe, auch 
fernerhin zu feinen Gunften zu handeln, überheben? Nein, al 
das Gute, das hr geftiftet habt, war ftrenge Pflicht: Die Un 
terlaffung deffen, was Ihr noch thun Fönnet, ift eine Pflichtvers 
legung; das Uebel, das Ihr anrichtet, ein Verbrechen der beleis 
digten Nation und der beleidigten Menfchheit. Ja noch mehr: 
wenn hr nicht Alles für die Freiheit thut, fo habt Ihr Nichts 
gethan. Nur auf zwei Arten Fann man frei ſeyn: man muß 
es entweder ganz feyn, oder wieder zum Sclaven werden. Die 
geringfie dem, Despotismus gelaffene Hilfsquelle wird bald feine 
Macht von Neuem begründen. Was fage ich? bereits umringt 
er Euch mit alfen Arten feiner Verführungsfunft und feines Eins 
fluffes; in Kurzem wird er Euch mit feiner Macht zu Boden 
drüden. O Ihr, die hr, zufrieden Euren Namen an einen 
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großen Mechfel gefnüpft zu haben, daruͤber Feine Unruhe empfin⸗ 
det, ob dieß zur Sicherftellung des Glüds der Menfhen zus , 
reihe? Taͤuſchet Euch hiebei nicht; die raufchenden Lobſpruͤche, 
welche Staunen und Keichtfinn rings um Euch wiederhallen laffen, 
werden bald verftummen; die Nachwelt, wenn fie den Umfang 
Eurer Pflichten, und die unermeßlichen, Euch zu Gebot ftehenden 
Hilfsquellen mit den wefentlichen Fehlern Eurer Arbeit vergleicht, 
wird voll Unmillen von Euch fagen: „Sie hätten die Menfchen 
glüklih und frei machen koͤnnen, aber fie haben es * ge⸗ 
wollt; fie waren deſſen nicht. würdig.“ 

Aber, fagt Ihr, das Volk! Keute, die Nichts zu verlieren has 
ben, follen, fo gut ald wir, von allen Bärgerrechten Gebraud) 
machen Fonnen ? 

Leute, die Nichts zu verlieren haben! wie eine folche bis zum 
Wahnſinn übermüthige Sprache vor der Wahrheit ungerecht und 
verwerflich ift! 

Diefe Leute, von denen hr. redet, find offenbar lebende Men- 
ſchen, die im Schooße der Gefellfchaft eriftiren, ohne ein Lebens⸗ 
und Eriftenzmittel zu beſitzen. Denn find fie mit diefen Mitteln 
verfehen, fo haben fie doch, wie mic) bedünft, Etwas zu verlies 
ren oder zu gewinnen. Freilich find die groben Kleider, in die 
ich mich hülle, der niedrige Winkel, wo ich mir das Recht ftiller 
Zurücgezogenheit und eines friedfamen Lebens erfaufe, das maͤ⸗ 
Bige Einkommen, womit id) meine Frau, meine Kinder ernähre, 
Alles das find, ich geftehe es, Feine Landgüter, Feine Schlöffer, 
Feine Equipagen; Alles das ift vielleicht Nichts für den Lurus 
und den Ueberfluß, aber es ift Etwas für die Menfchheit; es if 
ein unverleßliches Eigentum, ohne Zweifel ebenfo unverletzlich, 
als die glaͤnzenden Beſitzungen des Reichthums. 

Was ſage ich? meine Freiheit, mein Leben, das Recht, Sicher⸗ 
heit oder Rache fuͤr mich und fuͤr die, die mir theuer ſind, zu 
verlangen, das Recht, die Unterdruͤckung zuruͤckzuweiſen, ungeſtoͤrt 
alle Faͤhigkeiten meines Geiſtes und meines Herzens anzuwenden, 
alle dieſe ſo ſuͤßen Guͤter, die vorzuͤglichſten, welche die Natur an 
die Menſchen vertheilt hat, ſind ſie nicht ſo gut, als die Eurigen 
dem Schutz der Geſetze anvertraut? Und Ihr ſagt, ich ſey bei 
dieſen Geſetzen nicht intereſſirt, und Ihr wollt mir den Antheil 
nehmen, den ich fo gut als Ihr an der Verwaltung des Gemein 
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weſens haben muß, und dieß aus dem einzigen Grunde, weil Ihr 
reicher ſeyd, als ich! O! koͤnnte wirklich die Wage nicht mehr gleich 
ſeyn, ſollte fie ſich dann nicht zu Gunſten der weniger wohlhas 
benden Bürger neigen? Beſtehen die Gefege und die öffentliche 
Gewalt nicht, um den Schwachen gegen Unrecht und Unterdrüs 
ckung zu fhügen? Darum heißt es alle focialen Grundfäße vers 
legen, wenn man fie ganz den Reichen überläßt. 

Allein die Reichen, die Mächtigen haben anders geurtheilt, 
Durch einen fonderbaren Mißbrauch der Worte haben fie an ges 
wiffe Objekte den allgemeinen Begriff non Eigentum gefnüpft; 
fie haben ſich allein Eigenthümer genannt; fie haben verlangt, 
daß die Eigenthümer allein den Namen eines Bürgers führen 
follen; fie haben ihr Partifularintereffe allgemeines Intereſſe ges 
naunt, und um fich des Erfolgs diefer Forderung zu verfichern, 
haben fie fich der gefellfchaftlihen Gewalt in ihrem ganzen Um— 
fang zu bemächtigen gewußt. Und wir! o menfchliche Schwachheit! 
wir, die wir vorgeben, Alles auf die Grundfaße der Gleichheit und 
Gerechtigkeit zurücdzuführen, fuchen noch auf diefen abgeſchmack⸗ 
ten und graufamen Vorurtheilen, ohne es zu gewahren, unfere 
Berfaffung aufzubauen? | 

Aber was ift denn nad Allem diefen das feltne Verdienft, eine 
Sildermarf oder irgend eine andere Steuer zu bezahlen, von der 
Ihr diefe hohen Vorrechte abhängig maht? Wenn Ihr an den 
Öffentlichen Schatz eine beträchtlichere Beiftener entrichtet, ald ich, 
gefchieht dieß dann nicht aus dem Grunde, weil die Gefellfchaft 
Euch größere pecuniäre Vortheile verfchafft hat? Und wollen wir 
bei diefem Gedanken ftehen bleiben, was ift die Quelle diefer 
außerften Vermögensungleichheit, die alle Reichthümer in wenigen 
Haͤnden vereinigt? Sind es nicht die fchlechten Geſetze, die fchlech- 
ten Regierungen, endlich alle Fehler verborbener Staatövers 
eine? Nun aber, warum follen denn die, welche das Opfer fols 
cher Mißbraͤuche geworden, auch noch für ihr Unglüd durch den 
Berluft der Bürgerwürde geftraft werden? Sch beneide Euch nicht 
um das beträchtliche Erbtheil, das ihr erhalten, da diefe Uns 
gleichheit ein nothwendiges oder unheilbares Webel ift, aber neh— 
met mir wenigſtens nicht jene unverjahrbaren Güter, die Fein 
menfchliches Gefeß mir entreiffen kann. Laßt mich fogar auf 
eine ehrenvolle Armuth manchmal fol; ſeyn können, und fucht 
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mich nicht durch die übermüthige Forderung zu ernicdrigen, als 
wollet Ihr für Euch die. Eigenfchaft eines Souveraͤns ausfchließr 
lich in Anfpruch nehmen, um mir nichts mehr zu laffen, als bie 
eines Unterthanen. 

Aber das Volk! aber die Beftechung! ach weg! weg mit der 
Entwärdigung des ſchoͤnen und heiligen Namens des Volkes, ins 
dem man damit deu Gedanken an die Beftechung verbindet, wer 
wagt es, unter rechtögleichen Menfchen zu erklären, feine Mit, 
menfchen verdienen es nicht, von ihren Rechten Gebrauch zu 
machen, um fie zu feinen Gunften derfelben zu berauben! Und 
wahrhaftig, wenn Ihr Euch erlaubet, eine folche WVerurtheilung 
durch die Vorausfegung der Beftechlichfeit zu begründen, welche 
fhredlihe Gewalt maßt Ihr Euch dann “über die Menfchheit 
an! wo enden Eure Proferiptionen? follen fie etwa diejenigen 
treffen, die Feine Silbermarf bezahlen, oder die, die viel mehr 
bezahlen? Ja, zum Trotz allen Vorzügen, welche der Reichthum vers 
leihen foll, zum Trotz allen begünftigenden Vorurtheilen, erfühne ich 
mich zu glauben, daß ihr eben fo viele Vorzüge bei der Claffe der 
minder begüterten Bürger vorfindet, als bei der der Reichen, 
Glaubet Zhr mit gutem Gewiffen, daß ein hartes und arbeits 
fames Leben mehr Lafter erzeugt, als MWeichlichkeit, Luxus und 
Ehrgeiz? und feet Ihr weniger Vertrauen in die Rechtfchaffenheit uns 
ferer Handwerker und Bauern, die nad) Eurem Tarif beinahe nie 
active Bürger feyn Fünnen, als in die Nechtfchaffenheit der Paͤch— 
ter‘ Öffentlicher Gefälle, der Hofleute, derer, die ihr große Herrn 
nennt, die nach demfelben Tarif ed 600mal waren? Sch will 
einmal die, die Ihr Volk nennet, für diefe fchandlichen Vers 
laumdungen rächen. 

Seyd Ihr im Stande, daffelbe zu würdigen und die Menfchen 
zu Fennen, Shr, die Ihr, feitdem fi) Eure Vernunft zu entwis 
deln begann, diefelben nur nach den abgeſchmackten Vorftelluns 
gen des Despotismus und des Feudalübermuths beurtheilt habt; 
Ihr, die Ihr, gewöhnt an das abgefchmadte Kauderwelfch, das 
berfelbe erfand, es ganz. natürlich gefunden habt, den größten 
Theil des Menfchengefchlechts durch die Worte Kanaille, Ph 
bel zu entwürdigen; Ihr, die Ihr der Melt weiß gemacht habt, 
es gebe Leute ohne Geburt, als ob nicht alle Menfchen, die Ir 
ben, geboren waren; Leute: von fohlechtem Herfommen, 
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bie doch verbienftvolle Männer; und ehrliche Leute, wie 
man fie braucht, die doc) die niederträchtigften und bie 
verborbenften von allen Menfchen waren ? Ja wohl, man muß Eud) 
verzeihen, wenn Ihr dem Volk nicht alle ihm ſchuldige Gerechtig⸗ 
keit wiederfahren laffet. Sch für meine Perfon rufe alle diejeni- 
gen zu Zeugen an, welche der Trieb einer edlen und gefühlvollen 
Seele demfelben nahe gebracht und würdig gemacht hat, die 
Gleichheit zu Fennen und zu lieben, daß es im Allgemeinen nichts 
Beſſeres, nichts Gerechteres gibt, ald das Volk, fobald es nicht 
durch ein Uebermaaß von Unterdrüdung gereizt wird; daß es ers 
kenntlich ift für die geringften Rücfichten, die man für es 
hat, für das geringfte Gute, das man ihm erweist, felbft für 
das Böfe, das man ihm nicht anthut; daß man bei ihm unter 
einem, wie wir ed nennen, groben Aeußern, offene und gerade 
Seelen einen gefunden Menfchenverftand und eine Energie vors 
findet, die man lange umfonft bei dem Stande, der daffelbe vers 
achtet, fuchen würde. Das Volk will nichts, ald das Nothduͤrf⸗ 
tige, es verlangt blos nach Gerechtigkeit und Ruhe; die Reichen 
gelüftets nad) Allem, fie wollen Alles nehmen, Alles beherrfchen. 
Die Mißbraͤuche find das Werk und das Beſitzthum der Reichen, 
fowie die Geißel des Volkes: das Intereſſe des Volkes ift das 
allgemeine Intereſſe, das der Reichen das Privatintereffe, und 
Ihr wollt das Volk zu einer Null und die’ Reichen allmächtig 
machen ? | 

Wird man mir noch jene ewige DBefchuldigung entgegen halten 
wollen, die man unaufhörlic dem Wolke gemacht har, feit dem 
Augenblide, wo es das Zoch der Defpoten abfchättelte, bis die 
fen Tag? als ob es in feiner Gefammtheit wegen einiger Hands 
lungen lofaler und befonderer Rache angeklagt werden koͤnnte, die 
zu Anfang einer unerwarteten Revolution begangen wurden, wo 
es nad) einem fo langen Drud endli einmal wieder frifch auf 
athmend fich in einem Zuftand des Kriegs mit allen feinen Typ: 
rannen befand? Was fage ich? welche Zeit hat mehr glänzende 
Beweife feiner natürlichen Güte geliefert, als die, wo es, ausge 
rüftet mit einer unbefiegbaren Macht, plöglicy in feinem Laufe von 
freien Stüden ftille ftand, um in Ruhe zur Wahl feiner Vertreter zu 
ſchreiten? O Ihr! die Ihr Euch fo unerbittlich gegen die leidende 
Menfchheit zeige, und fo nachfichtig gegen ihre Unterdrüder, 
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fchlaget die Gefchichte auf, blicket um Euch, zählet die Verbres 
chen der Tyrannen und richtet zwifchen ihnen und ‚dem Volke! 

Was fage ih? fogar an den Anftrengungen, womit die Feinde 
der Revolution das Volk bei feinen Vertretern, Euch hinwiederum 
bei dem Volke zu verläumbden gefucht haben, um Euch zu Maß: 
regeln zu verleiten, die feine Stimme erftidten, oder feine Energie 
lähmten, oder feinen Patriotismus  ungebührlicy hoch fteigerten, 
um es länger über feine Rechte in Unmiffenheit zu erhalten, das 
durch, daß fie vor ihm Eure Befchlüffe geheim hielten, an ber 
unmanbelbaren Geduld, womit es allg feine Leiden getragen und 
auf eine glüdlichere Drdnung der Dinge gewartet hat, lernen 
wir, daß das Volk die einzige Stüße der Freiheit ift. Je nun, 
wer follte den Gedanken ertragen — daſſelbe durch die Res 
volution ſelbſt, die durch die zarte und edelmuͤthige Anhaͤnglich— 
feit, womit es feine Vertreter vertheidigt hat, durch feinen Muth 
zu Stande Fam, feiner Rechte beraubt zu fehen? Verdanket ihr 
den Reichen, verdanfet ihr den Großen diefen ruhmmwürdigen 
Aufftand, der Frankreich und Euch gerettet hat? Waren die Sol 
daten, die ihre Waffen zu den Füßen des bedrohten Vaterlandes 
niederlegten, nicht aus dem Wolfe? welchen Claffen gehörten die 
an, die fie gegen Euch führten?... gefchah es wohl, um Euch 
bei der Vertheidigung feiner Rechte und feiner Würde zu unters 
fiügen, oder um Euch der Gewalt zu verfichern, diefelben zu 
vernichten, daß es damals fampfte? Hat es das och der Zeus 
dalNriftofratie zerbrochen, um unter das Zoch der Neichen-Aris 
ftofratie zu fallen ? | 
. Bisher habe ich mich gegen die Sprache derer ausgelaffen, die 
durch das Wort Volk eine abgefonderte Menfchenclaffe bezeichnen 
zu wollen fcheinen, mit welcher fie den Begriff der Niedrigkeit 
und der Verachtung verbinden, es ift nun an der Zeit, fich ber 
ftimmter zu erklären, und daran zu erinnern, daß das von und 
beftrittene Syftem neun Zehntheife der Nation proferibirt, ja felbft 
von ber Lifte derer, die ed active Bürger nennt, eine Unzahl 
von Leuten auefchließt, die felbft die Worurtheile des Stolzes 
berücfichtigt hatten, ausgezeichnet durch ihre Erziehung, durch 
ihren Gewerbfleiß, felbft durch ihr Vermögen. 

In der That, diefe Einrichtung ift fo befchaffen, daß fie zu 
den abgeſchmackteſten Widerfprüchen führt, und daß fie den Reichs 
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thum zum Maßftabe der Bürgerrechte nehmend fich ſelbſt von 
diefer Beftimmung entfernt, indem fie diefelben von den foge- 
nannten direkten Steuern abhängig macht, fo augenfällig e8 auch 
ift, daß ein Mann, der beträchtliche indirefte Steuern bezahlt, 
fich eines größern Beſitzthums erfreuen Tann, als der, der nur 
zu einer mäßigen direften Steuer verpflichtet ift. Allein, wie 
hat man auf den Gedanken kommen Fönnen, die heiligen Mens 
fchenrechte von der Beweglichkeit der Finanzfpfteme, der Veraͤn—⸗ 
derlichkeit, und dem bunten Durcheinander des unfrigen -in den 
verfchiedenen Zweigen deffelben Staates abhängig zu machen? Was 
ift das für ein Syftem, nad) welchem Jemand, der Bürger an 
irgend einem Orte des franzofifchen Gebietes ift, ganz oder theils 
weife e8 nicht mehr ift, wenn er fih an einem andern Orte nies 
berlaßt; oder nach welchem derjenige, der heute Bürger ift, es 
morgen nicht mehr feyn Tann, wenn fein Vermögen einen Stoß 
erleidet. | 

Mas ift das für ein Syſtem, wo der ehrliche Mann, geplüns 
dert durch einen ungerechten Unterbrücer, unter die Claſſe der 
Heloten fallt, während der andere durch fein Verbrechen den 
Hang eines Bürgers erhält! Mo ein Vater mit der Zahl feiner 
Kinder die Gewißheit immer größer werden fieht, daß er ihnen 
bei dem geringen Antheil feines gerheilten Erbguts diefen Titel nicht 
Hinterlaffen kann; wo alle Familienföhne im halben Reiche erft in dem 
Augenblick ein Vaterland finden Fünnen, wo fie feinen Vater 
mehr Haben!... Endlih, wem gehört das ſtolze Vorrecht, an 
der Souveränität mit Theil zu haben, wenn der Ausfchreiber 
der Öffentlichen Kaften im Stande ift, mir daffelbe zu nehmen, 
indem er meine Quote um einen Sou herabſetzt; wenn. baffelbe 
zugleich der MWillführ der Menfhen und dem Unbeftand des 
Gluͤckes unterworfen ift? 

Vor Allem aber richtet Eure Aufmerkſamkeit auf die traurigen 
Nachtheile, die diefes Syſtem nothwendig nach fich ziehen muß. 
Welche mächtige Waffen gibt es nicht ber Intrigue in die Hande? 
wie viele Vorwände dem Despotismus und der Ariftofratie, um 
aus den dffentlihen Verfammlungen die zur Wertheidigung der . 
Freiheit nothwendigften Männer zu verbannen, und das Schickſal 
des Staates einer Anzahl Neicher und Ehrgeiziger Preis zu ges 
ben! Bereits hat eine überrafchende Erfahrung uns alle Gefahren 
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diefes Mißbrauchs enthält. Welcher Freund der Freiheit und 
der Menfchheit hat nicht mit Schmerzen wahrgenommen, wie in 
den erften Mahlverfammlungen, die unter den Auſpicien ber 
neuen Verfaffung ftatt hatten, die Nationalvertretung fo zu fagen 
auf eine Handvoll Individuen befchranft wurde? Welch cin klaͤg— 
liches Schaufptel haben uns nicht die Städte, die Gegenden ger 
geben, wo Bürger Bürgern die Fähigkeit, von allen gemeinfamen 
Rechten Gebrauch zu machen, ftreitig machten, wo Municipals 
beamte, wo Volksvertreter durch mwillführlihe Schaͤtzungen, durch 
einen übertriebenen Anſatz des Taglohns die Eigenfchaft eines 
activen Bürgers auf den höchfimdglichen Preis zu fteigern fchier 
nen!... Möchten wir doch nicht in Kurzem die Häglichen Fols 
gen diefer gegen die Nechte des Volkes unternonmenen Angriffe 
empfinden müffen! Euch allein fommt es zu, denfelben vorzu—⸗ 
bengen. Selbft die Vorkehrungen, die Ihr habt ergreifen wollen, 
um die Strenge der Befchlüffe, von denen ich rede, zu mildern, 
indem man entweder den höchften Taglohn auf 60 Sou re 
ducirte, oder mehrere Ausnahmen zuließ; alle diefe unmächtigen 
Palliative bemeifen zum mindeften, daß Ihr felbft das Uebel, 
deffen völlige Ausrottung Eurer Weisheit obliegt, in feiner gans 
zen Größe empfunden habt. Ei! von welcher Bedeutung ift es 
denn etwa, ob 20 oder 30 Sous die Elemente des Kalculs find, 
welcher ‚über meine politifche Eriftenz entfcheider? Haben die, 
welche blos bis auf 19 Son bezahlen, nicht Diefelben Rechte? 
nd Fonnen ſich dic ewigen Grundfaße der ©erechtigfeit und 
Vernunft, auf welche diefe Nechte gegründet find, nach den 
Regeln eines wandelbaren und willführlichen Tarifs richten? Ber 
achtet doch, ich bitte Euch, zu welchen abgefchmadten Snconfequens 
zen ein Irrthum dieſer Art führte. Gezwungen durch die erften 
Begriffe von Billigkeit, nah Mitteln zu fuchen, diefelben zu bes 
mänteln, habt Ihr den Militärperfonen nach einer gemiffen 
Dienftzeit die Rechte von activen Bürgern als cin Gnadengefchent 
zuerfannt, Ihr habt diefelbe ald eine Auszeichnung bewilligt den 
Religionsdienern, wenn fie den durch Eure Beſchluͤſſe geforderten 
pecuniären Bedingungen nicht genuͤgen koͤnnen; ihr werdet diefel- 
ben, durch gleiche Gründe veranlaßt, auch noch in analogen Fals 
Ien bemilligen. Nun aber find alle diefe um ihres Zweckes willen 
fo billigen , Verordnungen, eben fo viele Inconſequenzen und Ein⸗ 
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griffe in die conftitutionellen Grundfaße. In der That, wie konn⸗ 
tet auch Ihr, die hr alle Privilegien unterdrüdt habt, für ger 
wiffe Perfonen und Stände die Ausübung der Bürgerrechte zum 
Privilegium machen, wie Fonntet Shr ein Gut, das wefentlich 
Allen zugehört, in ein Gnadengeſchenk ummandeln? Außerdem 
aber, wenn die Geiftlihen und 'Militärperfonen nicht die eins 
zigen find, die fi wohl ur das Vaterland verdient machen, 
muß dann nicht derfelbe Grund Euch nöthigen, die gleiche Gunft 
auch anderen Ständen zufommen zu laffen ? Und wenn Shr fie 
dem Verdienfte zuerkennt, wie Fonntet Ihr daraus ein Leibgedinge 
des Glüdes machen? 

Dieß ift noch nicht Alles; Ihr habt die Entziehung der Rechte 
eines activen Bürgers zur Strafe für ein Verbrechen gemacht, 
und zwar für das größte aller Verbrechen, für das der beleidig- 
ten Nation. Diefe Strafe hat Euch fo fchwer gebünft, daß 
Ihr ihre Dauer befchranft habt; daß Zhr den Schuldigen die 
Möglichkeit Tießet, derfelben felbft ein Ende zu machen durch den 
erften Act eines Bürgers, den fie zu vollziehen belieben würs 
den.... Und: mit derfelben Entziehung habt Ihr alle Bürger 
beftraft, die nicht reich genug find, um eine beftimmte Duote 
und eine beftimmte Art von Steuer zu entrichten: fo daß in 
Folge diefer Befchlüffe diejenigen, die fih gegen die Wohlfahrt 
und die Freiheit der Nation verfchworen haben, und die beften 
Dürger, die WVertheidiger der Freiheit, die das Gluͤck nicht bes 
günftigt hat, oder die das Glü von fich geftoßen haben, um 
dem Vaterland zu dienen, in eine und ebendiefelbe Claffe verfeßt 
find. Nein, ich täufche mich, zu Gunften der erftern bat fich 
Eure Vorliebe erklärt; ‚denn von den Augenblid an, fobald fie 
nur damit cinverftanden find, mit der Nation Frieden zu ſchlie— 
gen, und die MWohlthat der Freiheit anzunehmen, koͤnnen fie wies 
der in den vollen Genuß der Bürgerrechte treten, während die 
anderen derfelben auf unbeftimmte Zeit beraubt find, und fie nur 
unter einer Bedingung erlangen Fünnen, die nicht in ihrer Ges 
walt fteht. Gerechter Himmel! Genie und Qugend find durch 
den Gefeßgeber niedriger geftellt, ald Reichthum und Verbrechen. 

„O daß er noch leben möchte!“ Haben wir einigemal ausgerur 
fen, indem, wir den Gedanken an diefe große Revolution mit 
dem an einen großen Mann in Verbindung brachten, der zu 
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ihrer Verbreitung beigetragen bat, baß .er..noch leben möchte, der 
gefühloolle und beredte Philofoph, deffen Schriften unter uns bie 
Grundfäge der Öffentlichen Moral entwidelt haben, die uns würs 
dig machten, den Wunfch zur Wiedergeburt unferes Waterlandes 
zu hegen!“ Wohlan! wenn er noc lebte, was würde er 
fehen? Die heiligen Menfchenrechte, die er vertheidigt hat, 
durch die Verfaffung in ihrer Entftehung verlegt, feinen Nas 
men von der Kifte der Bürger geftrihen. Was würden 
ferner alle jene großen Männer fagen, die einft die freieften 
und tugendhafteften Völker der Erde regiert haben, aber, 
nicht einmal die Koften zu ihrer Beerdigung zuruͤckließen, und 
deren Familien auf Staatsfoften ernährt wurben? was würden 
fie fagen, wenn fie unter und wieder auflebten und diefe fo hoch 
gerühmte Verfaſſung ind Leben treten fehen Fönnten? O Ariftis 
des! Griechenland hat dir den Beinamen’ des erechten gegeben, 
und dich zum Herrn über fi) gemacht: das wiedergeborene 
Frankreich würde in dir blos einen Mann von niedriger Her 
kunft erbliden, der Feine Silbermarf bezahlt. Umfonft würde 
dich das Vertrauen des Volks zur Vertheidigung feiner Rechte 
berufen, auch nicht Eine Municipalität würde dich nicht von 
fih ſtoßen. Zwanzigmal hätteft du das Vaterland retten koͤnnen, 
ohne“ daß du activer. oder.wählbarer. Bürger geworden . . . es 
wäre denn, daß beine große Seele darein gemwilligt hätte, die 
Strenge des Geſchicks auf Koften deiner Freiheit, oder einer deis 
ner Tugenden zu befiegen. I | 

Diefe Helden mußten wohl, und wir wiederholen es. felbit 
manchmal, daß die Freiheit nur auf die Sitten ficher gegründet 
werden. fann, Nun absr, wie kann es mit: den Sitten eines 
Volkes ftehen, deffen Geſetze dazu geeignet ſcheinen, den Durft 
nah Reichtum in die wüthendfte Thaͤtigkeit zu feen? Und 
welches fichrere Mittel koͤnnen die Gefege "wählen, um dieſe 
Keidenfchaft zu reizen, als das, die ehrenvolle Armuth zu brands 
marken, und dem Reichthum alle ‚Ehrenftellen und alle Macht 
vorzubehalten ? Eine ſolche Einrichtung annehmen, was heißt 
dich anders, als den edelften ‚Ehrgeiz, der Ruhm fucht, indem er 
dem Vaterlande dient, nöthigen, fih in den Schooß der Hab- 
fucht und der Intrigue zu begeben, und aus der Verfaffung felbft 
eine Werderberin der Jugend zu machen? Was befage nun 
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jenes bürgerliche Gemälde, das Ihr fo forgfam entwerfet? Es 
fiellt vor mir genau alle jene Namen der elenden Perfonen zur 
Schau, weldhe der Despotismus mit dem Mark des Volkes 
gemäftet hat: aber vergebens fuchte ich darauf den Namen eines 
ehrlichen Armen. Es gibt den Bürgern die überrafchende Lehre: 
„Sey reich, um welchen Preis es auch gefchehen mag, oder du 
bift Nichts !“ 

Wie koͤnnt Ihr nach Allem dieſem Euch ſchmeicheln, unter 
und wieder den Gemeingeiſt zu wecken, von welchem die Wieder⸗ 
geburt Frankreich abhängig ift, wenn Ihr die meiften Bürger 
der Sorge um das Gemeinmwefen entfrembdet, und fie verurtheilt, 
alle ihre Gedanken und alle ihre Neigungen auf Gegenftände ihres 
perſoͤnlichen Intereſſes und ihrer Vergnügungen zu beſchraͤnken; 
d. h. wenn Ihr der Selbftfucht und der Frivolität auf den Truͤm⸗ 
mern nüßlicher Talente und edler Tugenden, die die einzigen 
Mächter der Freiheit find, aufhelfet? In Feinem Lande: wird es 
ge eine dauernde. Verfaffung geben, wo fie auf irgend eine Weife 
das ausſchließliche Befisthum einer beftimmten Menfchenclaffe 
ift, für die Uebrigen dagegen blos etwas ©leichgültiged oder ein 
Gegenftand der Eiferfucht und der Erniedrigung. Sobald fic von 
gewandten und mächtigen Feinden angegriffen wird, muß fie frü- 
her .oder fpäter unterliegen. Bereits, meine Herren, Tanır man 
ohne Mühe die traurigen Folgen vorausfchen, welche die Vor—⸗ 
fchlage, von denen ich rede, nad) fich ziehen werden, wenn fie 
Beftand haben koͤnnen. In Kurzem werdet Ihr Eure Primär» 
und MWahlverfammlungen verlaffen fehen, nicht blos, weil eben 
diefe. Verordnungen den meiften Bürgern den Zutritt verwehren, 
fondern auch weil die Mehrzahl von denen, welche fie dazu bes 
rufen, wie die, welche einen dreimaligen Taglohn bezahlen, und 
deßwegen darauf befchranft find, nur wahlen zu dürfen, oft ohne 
felbft zu den Beftallungen, welche das Vertrauen der Bürger vers 
feiht, gewählt werden zu Fönnen, fich nicht beeilen werden, ihre 
Gefchafte und ihre. Familien zu verlaffen, um Verfammlungen 
zu befuchen, im die fie weder diefelben Hoffnungen noch diefelben 
Nechte mitbringen koͤnnen, wie die -vermöglicheren Bürger, es 
ware denn, daß Manche unter ihnen ſich blos in der Abficht das 
bin verfügten, um. ihre Stimmen zu verlaufen. So werben die 
Verſammlungen wenigen Sntriguanten überlaffen bleiben, die fich 
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in alle Magiftraturen theilen, und Frankreich Richter, Verwal⸗ 
tungsbeamte und Gefeßgeber geben werben. Gefetgeber, blos 
650 an der Zahl, für ein: fo ungeheures Reich! die berathen 
unter dem Einfluß eines mit den öffentlichen Streitkräften auss 
gerüfteten Hofs, ſowie mit der Gewalt, Über eine Menge Gna 
dengefchenfe und Anftellungen endlich über eine Civillifte zu vers 
fügen, die wenigftens auf 35 Millionen gefchäßt werden darf. 
Da ſeht dann jenen Hof, feine unerfchöpflichen Hilfsquellen in 
jeder Verfammlung anwenden, unterftüßt durch alle jene vers 
kappten Ariftofraten, die unter der Maske der Bürgertugend die 
Stimmen einer noch allzu abgörtifchen, allzu leichtfertigen, über 
ihre Rechte noch zu wenig unterrichteten Nation, als daß fie 
ihre Feinde, ihre Intereſſen, ihre Würde kennen follte, zu erfchleichen 
fuhen; da feht Ihr in der Folge fein unheilvolles Webergewicht 
gegen diejenigen Mitglieder des gefeßgebenden Körpers verfuchen, 
die noch nicht zum voraus beftochen und feinen Spntereffen erges 
ben fommen: da feht Ihr, wie er mit dem Schidfal Frank 
reich8 fein Spiel treibt, mit einer Leichtigkeit, die diejenigen nicht 
in Erftaunen fegen kann, welche einige Zeit her den Zortfchritten 
feines gefährlichen Geiftes und feinen verderblichen Intriguen fols 
gen; und halter Euch gefaßt, unmerklich den Despotismus Alles 
erniedrigen, Alles verfchlechtern, Alles verfchlingen zu fehen, oder 
beeilet Euch, das Volk in alle feine Rechte, den Gemeingeift in 
die unbefchränfte Freiheit wieder einzufegen, deren er bedarf, um 
fi) auszubreiten und zu befeftigen! 

Ich befchließe dieſe Erörterung: vielleiht Hatte ich mich ders 
felben fogar ganz überheben koͤnnen: vielleicht hätte ich vor Allem 
unterfuchen follen, ob die Verordnungen, die ich befämpfe, wirk 
li Beſtand haben, ob fie wirkliche Gefege find. 

Warum follte ich mich ſcheuen, den Repräfentanten des Bols 
kes die Wahrheit zu fagen? Marum follte ich vergeffen, daß vor 
ihnen die heilige Sache. der Menfchheit, und die unverleglihe Sous 
veränität der Nationen mit der erforderlichen Freimüthigkeit vers 
theidigen zugleicd) den füßeften ihrer Gefühle fchmeicheln, und 
ihren Tugenden die würdigfte Huldigung darbringen heiße? Weiß 
außerdem die Welt. nicht, daß Euer wahres Verlangen, felbft 
Euer wahrer Befhluß auf fehleunige Widerrufung der Verord⸗ 
nungen geht, von denen ich rede, und daß ich in der. That blos 
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die Meinung der Mehrzahl in der Verfammlung vertheidige, ins 
dem ich diefelben befämpfe ? Ich erkläre mich nun dahin: foldhe 
Beichlüffe brauchen nicht einmal ausdrüdlich widerrufen zu wers 
den; fie find ihrem Weſen nah null und nichtig, weil Feine 
menfchlihe Macht, felbft die Eurige nicht, befugt war, diefelben 
zu faffen. Die Gewalt der Vertreter, der Bevollmächtigten eines 
Volkes ift nothwendiger Weife durch das Werfen, und den Zweck 
ihres Auftrags beftimmt. Nun aber, was ift Euer Auftrag? 
Geſetze zu erlaffen, durch welche die Rechte Eurer Committenten 
wieder eingeführt und feftgeftellt werden; darum ift es für Euch 
eine Unmoͤglichkeit, fie derfelben Rechte zu berauben. Achter wohl 
darauf: diejenigen, die Euch gewählt haben, diejenigen, durch die 
Ihr da feyd, waren nicht zu einer Silbermark, oder zu einer eis 
nem dreifachen oder zweifachen Taglohn gleihlommenden Summe 
direeter Steuern verpflichtet, es waren alle Franzofen, d. h. alle 
in Frankreich geborenen und anfäßigen oder naturalifirten Perfonen, 
die irgend eine Abgabe bezahlen. 

Der Despotismug felbft hatte fich nicht unterftanden, den Bürgern, 
die er berief, andere Bedingungen vorzufchreiben. Wie Fonnet 
hr nun einen Theil, der größten Mahrfcheinlichkeit nach bei 
weitem die Meiften von ihnen, derfelben politifchen Rechte bes 
rauben, von denen fie Gebrauch) machten, als fie Euch) in-Ddiefe 
Berfammlung abordneten, und deren Schuß fie uns anvertraut 
haben? Ihr koͤnnet es nicht, ohne felbft Eure Gewalt zu verniche 
ten, da Eure Gewalt Feine andere ift, ald die Eurer Committens _ 
ten. Erließet Ihr folche Beſchluͤſſe, fo handelte Ihr nicht als 
Bertreter der Nation; Ihr handeltet offenbar im Widerfpruch mit 
diefem Titel: Ihr machtet Feine Gefege; Ihr zerſtoͤrtet die gefelzs 
gebende Gewalt in ihrem Prinzipe, Die Völker felbft koͤnnten 
fie nie weder beftätigen, noch annehmen, weil fie nie weder auf 
‘ die Gleichheit, noch auf die Freiheit, noch auf ihre Eriftenz als 
Bolf, noh auf die unveräußerlihen Menfchenrechte verzichten 
Finnen. Darum, meine Herren, wenn Ihr den Entfhluß gefaßt 
habt, der bereits genugfam bekannt ift, Ddiefelben zu widerrufen, 
fo gefchieht dieß weniger, weil Ihr Euch von der Nothwendigkeit 
überzeugt habt, als darum, damit Ihr allen Gefegebern und 
allen Verwahrern der dffentlihen Gewalt ein großes Beifpiel 
der Achtung Binterlaffet, die fie den Völkern fchuldig find, um 
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fo viele heilſame Geſetze, fo viele edle Opfer durch das großmtis 
thige Aufgeben einer vorübergehenden Eroberung zu kroͤnen, was 
niemals Etwas weder au Euren Orundfagen, noch an Euren 
beharrlihen und muthvollen Beftrebungen für dad Gluͤck der 
Menfchen änderte. 
Was beſagt nun der gwige Einwurf derer, die Euch vorhalten, 
es fey Euch in feinem Fall geftattet, Eure eigenen Befchlüffe zu 
ändern? Wie hat man durch diefe vorgebliche Marime die uns 
verletzliche Negel verdrängen koͤnnen, daß die Mohlfahrt dee 
Volkes und das Gluͤck der Menfchen ſtets das oberfte Geſetz ift, 
und den Gründern der franzdfifhen Verfaffung das Gefeß aufs 
erlegen, ihr eigenes Merf zu zerftören, und dem Walten des 
ruhmvollen Schickſals der Nation und der ganzen Menfchheit 
Einhalt zu thun, lieber, als einen Irrthum, deffen Gefahren alle 
fie kennen, wieder gut zu machen? Nur einem feinem Weſen nad) 
untrüglihen Gefchöpfe kommt es zu, unwandelbar zu feyn: Ans 
bern ift nicht blos ein Necht, fondern eine Pflicht für jeden 
menfchlichen Willen, der fich getaufcht hat. Die Menfchen, die 
über das Scidfal ihrer Mitmenfchen entfcheiden, find weniger 
als irgend Jemand von bdiefer allgemeinen Verbindlichkeit ausge— 

nommen. Aber das ift das Unglüc eines Volkes, das reiffend 
fhnell von der Kuchtfchaft zur Freiheit übergeht, daß es, ohne 
es zu merken, in die neue Ordnung der Dinge die WVorurtheile 
der alten, die es noch nicht abzufchütteln Zeit gehabt, mit hin- 
übernimmt; und es ift ausgemadt, daß das Syſtem abfoluter 
Unwiderruflichfeit der Entfchließungen des gefegebenden Körpers 
nichts Anderes ift, als ‚ein vom Despotismus entlehnter Gedanke, 
Diefer fagte: die Gewalt kann niemals zurüd, ohne ſich zu coms 
promittiren, wiewohl fie. wirflid einigemal gezwungen wurde, 
rücwärts zu gehen. Diefe Marime war in der That für den 
Despotismus-günftig, der feine unterdrüdende Macht nur durch 
Taufhung und Schrecken erhalten konnte; allein die ſchuͤtzende 
Auctorität der Volksvertreter, gegründet zugleich auf das allges 
meine Intereſſe und die Starke der Nation, kann einen verderbs 
lichen Irrthum wieder gut, machen, ohne andere Gefahr zu lau: 
fen, als die Gefühle des Vertrauens und der Bewunderung auf 
allen Seiten zu weden; fie kann ſich blos durch eine unbeſieg— 
bare Hartnäcigkeit bei den ‚der Freiheit entgegenigefegten und durch 
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die Öffentliche Meinung verworfenen Maaßregeln compromittireit. 
Indeſſen gibt es Beſchluͤſſe, die Ihr nicht zuruͤcknehmen koͤnnet, 
naͤmlich die, welche die Erklaͤrung der Menſchenrechte enthalten, 
weil nicht Ihr es ſeyd, die dieſe Geſetze gegeben haben; Ihr 
habt fie blos bekanut gemacht. Es find die unwandelbaren Bes 
ſchluͤſſe des ewigen Geſetzgebers, niedergelegt in der Vernunft und 
den Herzen aller Menſchen, bevor Ihr noch dieſelben in Euer 
Geſetzbuch aufgenommen, die ich gegen die Verordnungen, welche 
ſie verletzen, und die vor ihnen verſchwinden muͤſſen, in Anſpruch 
nehme. Ihr habt die Wahl zwiſchen beiden, und dieſe kann 
Euren eigenen Grundſaͤtzen zufolge nicht zweifelhaft ſeyn. Ich 
beantrage bei der Nationalverſammlung folgenden Beſchluß: 

„Die Nationalverſammlung, durchdrungen von einer religidfen 
Ehrfurcht vor den Menſchenrechten, deren Erhaltung jede politi— 
ſche Inſtitution zum Zweck haben muß. 

„Ueberzeugt, daß die zur Begründung der Freiheit des frans 
zöfifchen Volkes und zur Einwirkung auf die Freiheit der ges 
fammten Welt gemachte Verfaffung vor Allem auf diefen Grund- 
ſatz ſich fügen muß. 

„Erklärt, daß alle Sranzofen, d. h. Jedermann der in Frank—⸗ 
reih geboren und anfäßig, oder naturalifirt ift, bie 
Bürgerrechte in ihrem vollen Umfang und ihrer Gleichheit genics 
Ben, und zu allen öffentlichen Aemtern ohne einen Unterfchied, 
als den der Tugenden und der Talente fähig feyn fol.“ 

Mit Ausnahme der Eonftitution von 93 paßten bie in biefer 
Mede den Verordnungen der Nationalverfammlung gemachten Vors 
würfe, auf alle Verfaffungen, die Frankreich je hatte; und ift es 
nicht empdrend, daß die Zuliusrevolution Feine beffere Früchte 
getragen hat, als die, daß unter 30 Millionen Menfhen 99 Hun⸗ 
derttheile jedes politifchen Rechts beraubt find; ift es nicht noch 
empdrender, daß 999 ZTaufendtheile Fein Recht haben, in die ges 
fegebenden Verfammlungen gewählt zu werden? Sollte e8 ber 
Freiheit nicht gelingen, einmal die von Robespierre ausgeſproche⸗ 
‚nen und durch die Vernunft geheiligten Grundfäge politifcher 
Gleichheit durchzufegen ? Freilich erfcheinen die Hinderniffe, der 
Egoismus und Eigennuß, die einem ſolchen Schritte in dem 
Weg liegen, ald unüberwindlich: um fo mehr wird aber die Ges 
ſchichte die Bemühungen eines Mannes zu würdigen haben, ber 
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mit unwandelbarer Feftigfeit dieſen als vernänftig, und eben das 
mit als nothwendig nachgewiefenen Grundfag verfolgte; und wels 
cher wahre Menfchenfreund follte Bedenken tragen, folgender 
Adreſſe beizupflichten, in welcher die Gefellihaft der Mitrello- 
fen Robespierre, ald dem warmen Vertheidiger ihrer Intereſſen, 
und befonderd für feinen Wortrag gegen die Silbermark ihren 
Dank abftattete? 


i Ydreffe 
der Gefellfhaft der mittellofen Freunde der Conftitution an Ro— 
beöpierre, Abgeordneten der Nationalverfammlung. 


Mobespierre, höre die Stimme der Männer, welche die Gefell 
fchaft der Mittellofen bilden; fie haben die Nede vorlefen hören, 
welhe Du in der Nationalverfammlung in Betreff der Befchlüffe 
über die Silbermark gehalten haft. Du glaubft vielleicht, wir 
haben unfere Xiebe zu Dir blos durch Beifallflarfchen Fund geges 
ben; laß uns mehr Gerechtigkeit wiederfahren, Thranen des Dans 
fes find ed, womit wir allein die Wohlthat, die Du uns zu ermeifen 
fuchft, Dir vergelten koͤnnten. Gewoͤhnt, Thranen zu vergießen, 
haben wir in Dir einen Mann erblidt, der die Lumpen des 
Elends verfhmwinden machte. 

Will man jegt noch fagen, das Volk habe Nichts zu verlies 
ven? Wir haben in unferen Handen deine herrliche Rede, mit 
der wir in Zufunft die Verlaumdung zurücweifen koͤnnen; fie 
lehrt uns, daß Leben und Ehre Stüßen find, die man und nicht 
nehmen kann; daß Talente und Tugenden, indem fie uns über 
das Unglücd erheben, uns allein das Recht geben, dem Vaterland 
zu dienen. Allezeit und überall werden wir die Syntriguanten 
erblaffen machen: wahrlich fie find leicht:zu erfennen! Wir has 
ben fie gehen, kommen und auf jede Weife in Bewegung gefehen ; 
wir haben fie die Verſchwoͤrung bilden fehen, die Elenden! Sie 
haben und aus den Primarverfammlungen vertrieben, uns, die 
wir im Schweiß unferes Angefichtes noch die Staatslaften be- 
zahlen! Sic haben geglaubt, das Vaterland gehöre ihnen, weil 
fie unfer Gold haben, um es zu Faufen. Ha! die Unglüclichen ! 
haben fie Arme, um es zu fhüßen? Das Vaterland gehürt de 
nen, die es zu vertheidigen wiffen, und nicht denen, Die es zu 
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Grunde richten wollen. Wir haben wenige Lafter, weil die Ars 
beit uns die Gelegenheit nimmt, eines derfelben zu pflegen: 
fie war ftets die Mutter des Vergnuͤgens; dieſes genießt man 
ohne Gewiffensbiffen, es fommt nur der chrlichen Dürftigfeit zu: 
nicht hinter dem übergoldeten Taͤfelwerk eines verdorbenen Hofs 
findet man gemeiniglicy die Gefühle der Humanitaͤt; Ueppigkeit 
und MeichlichFeit verlöfchen die Fackel der Gerechtigkeit, und man 
kann nicht zum Mitleiden gegen Uebel geftimmt werden, die ‚man 
nie empfunden hat. D! wenn die Reichen durch eine gerechte 
Strafe des Himmeld auch nur auf einige Jahre die Stelle derer 
einnehmen müßten, die fie unterdrüden, fo würde man fie bald 
der Armuth Huldigen fehen. Gebeugt durch die Laft des Unglüds 
würden fie lernen, ihre Seele im Gluͤck zu üben, und würden 
empfinden, daß man es nur durch MWohlthaten erhalten Fann. 
Sa, NRobespierre, wir denken wie Du, daß das .Unglüd mehr 
als irgend eine menfchliche Lage feine Zuflucht zur Weisheit neh; 
men muß; ohne fie würde unfere Verzweiflung unfere Tyrannen 
lachen madyen, und nur um fie zu demüthigen, wollen wir tus 
gendhaft feyn. Laß fie nur machen, wir werden den vollen Ges 
nuß unferer Nechte wieder erlangen: Schlechtigkeit, Betrug, Geiz 
und Gier beftehen nur einige Zeit... Frankreich, dur) Dich 
wiedergeboren, befennt fich zu Deinen Grundfäßen, und die Bes 
dingungen, unter welchen Du die Regierenden den Regierten uns 
terordnneft, werden, ich verfichere Dich, in der Gefellfchaft der 
Mittellofen nicht untergehen; wir wollen fie in unfere Herzen fchreis 
ben, fie fo oft lefen, als wir unferen Mitbürgern wirklich nuͤtz⸗ 
lich geworden ſind. 

Aber bei Gott! Robespierre mache, daß man jenen verabfcheus 
ungswärdigen Befchluß wegen der, Silbermarf widerruft; Die 
Furien haben ihn eingegeben, die man nur durch Opferblut fättis 
gen Fann! 

Don der Art ift das Unglüd, das an unfere Eriftenz geknuͤpft 
ift, daß wir uns oft in der Wahl der Männer, die wir an uns 
fere Spitze ftellen, täufchen; aber dieß wird nicht mehr der Fall 
feyn, wir Fennen die Sprache der Wahrheit, Dein Mund thut 
fie fund. Was fage ih? Deine Seele electrifirte fogar unfere 
Feinde; man muß hoffen, daß fie, um wie Du fprechen zu Fön: 
nen, auf die gleiche Meife handeln werden; haben fie den Plan, 
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uns zu täufchen, wenn fle- beharrlich gendthigt find, und zu ders 
führen, jo werden fie während ihrer Regierung zu edeln Hand- 
lungen ihre Zuflucht nehmen; und ficherlid) wird. «6 für. uns ein 
fehr großer WVortheil feyn, durch unfere Wachſamkeit ihrer Laſter⸗ 
haftigkeit Grenzen geſteckt zu haben. F 

Gebunden an die Geſetze wollen wir, und ſchwoͤren darauf, 
uns nie von ihnen entfernen; aber wir wollen auch, daß diejeni-⸗ 
gen, die ihre Ausleger find, nicht vergeffen, daß fie für fe ſo 
gut als für und gegeben find, daß das Gefeh Niemand. fchont: 
den nämlichen Schwachheiten, den nämlichen Gebrechen unterwors 
fen, hat der Beamte nicht das Recht, dem Schwert ber Gerech⸗ 
tigkeit zu entgehen, wenn er ſeine Streiche verdient hat. 

Das, großmuͤthiger Robespierre, iſt unſer Glaubensbekenntniß, 
beurtheile es, und wenn wir im Irrthum find, fo oͤffne und Deine 
Seele, daß wir an ihr die Richtſchnur für unſer Betragen neh⸗ 
men. Wir find die Freunde der Verfaffüng, wie Du ihr Organ 
bift: dieß ift das MWenigfte, daß wir Deinen Rathſchlaͤgen folgen. 

Empfange, unbeftechlicher Robespierre, den Gruß dieſer Ders 
fammlung; derfelbe ift fehr lang, da wir Dich lieben, Dich hoch 
ſchaͤtzen, und Dich in unferen Herzen tragen.‘ 


Als am 22. Auguft -in der Verfammlung die Frage über die 
Preßfreiheit erörtert wurde, hielt es Nobespierre nicht für nöthig, 
in einer ausgeführten Rede diefes heilige Recht zu reclamiren, 
da fein Vortrag in Jakobinerclub, der, wie man fich bereits übers 
zeugt haben wird, für die Nationalverfammlung beftimmt war, 
fih in Aller Händen befand: Fonnte deffen ungeachtet aber nicht 
umpin, die Nothmwendigkeit, daß dem vffentlichen Beamten unters 
fagt feyn müffe, gegen einen Schriftfteller, der fein Betragen ges 
rügt, gerichtlich einzufchreiten, an einigen Beifpielen nachzuweifen. 
„Wenn ein Minifter, fprach er, fich eine freventlihe Nachlaͤßig⸗ 
feit in Vollzichung der auf die Vertheidigung des Königreichs 
bezüglichen Geſetze zu Schulden Fommen laffen, ein geheimes 
Einverftändniß mit den auswärtigen Feinden unterhalten würde, 
würde alsdann, frage ich, das Recht eines Bürgers fich darauf 
befchränfen, ganz befcheiden, ganz hochachtungsvoll zu erklären: 
Der Herr Minifter hat verabfäumt, fo und fo viele Truppen an 
den Grenzen aufzuftellen; oder hätte er nicht da8 Recht dazu, wenn er 
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den Muth hätte, zu erklären: Sch erblide in feinem Betragen 
einen Verfhmwdrungsplan gegen die öffentliche Wohlfahrt; ich for- 
dere meine Bürger auf, ein wachfames Auge aufihn zu haben?) 

Oder ein anderes Beifpiels. Ein General, mit der Vertheidigung 
unferer Grenzen beauftragt, hat einen Plan in Ausführung ges 
bracht, der zur Abficht haben follte, die Nation allen Webeln eis 
nes innern und auswärtigen Krieges preiszugeben. Ich fee vor 
aus, daß ich fichere Anzeigen für dieſes Verbrechen habe, wie 
jeder Mann von Treue und Glauben und hellem Blick dieß wahrs 
nehmen koͤnnte; foll ich nun nicht die dffentlihe Wachſamkeit 
gegen einen folchen Mann aufrufen können, ohne als Verlaums 
der geftraft zu werden ?“ *) 

Tags darauf befchaftigte fich die Verſammlung mit den politis 
ſchen Rechten der Mitglieder der Föniglichen Familie. Es wurde 
vorgefchlagen, ihnen die Rechte activer Bürger zu nehmen, und 
ihnen blos das einer eventuellen Nachfolge auf dem Throne zu 
laffen. Dagegen erklärte Philipp von Orleans, falls die Vers 
fammlung den Vorfchlag annehme, werde er eine fürmliche Vers 
zichtleiftung auf die Nechte eines Mitglieds der Föniglichen Fami⸗ 
lie übergeben, um in den Genuß der Rechte eines franzdfifchen 
Bürgers gefelzt zu werden. Robespierre, dem die ganze Erörtes 
rung mit der Würde der Verfammlung unverträglich ſchien, 
wollte feine Anficht darlegen, wurde aber durch heftiges Murren 
darin gehindert, worauf er es für geeignet hielt, folgende rügende 
Morte an feine Gegner zu richten: „Ich verzichte darauf, meine 
Anficht darzulegen; es thut mir fogar leid, diefelbe auf eine 
Weiſe ausgefprochen zu haben, daß einige Perfonen dadurch vor 
den Kopf geftoßen wurden; allein ich erfuche die Berfammlung 
zu bedenfen, wie ungünftig diejenigen, die fich zu den von mir 
vertheidigten Grundſaͤtzen bekennen, auf diefer Tribüne aufgenoms 
men wurden, Ich glaube, daß die Liebe zum Frieden wenigftend 
den Wunfch rege machen muß, daß diejenigen, die eine der meis 
nigen und der von einem Xheil der Mitglieder diefer Verſamm⸗ 
lung entgegengefete Meinung haben, ſich doch Fünftighin deffen 


*) Duportail, Kriegsminifter. 
» General Bouille. 
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überheben mögen, unfere WUnfichten beftändig ald auf die Demuͤ⸗ 
thigung des Koͤnigthums abzielend, als dem oͤffentlichen Wohl 
widerſprechend darzuftellen; ald ob wir in dem gegenwärtigen Au⸗ 
genblick nicht, ohne eine fchlimme Abficht zu hegen, uns noch zu 
den Meinungen bekennen könnten, welche unfere Gegner felbft in 
diefer Verfammlung unterftütt haben.“ 

Auch der Haß, welchen die Feuillans noch insbefondere Mor 
beöpierren gefehworen hatten, Fam zum Ausbruch, als Alerander 
Lameth ihm den Vorwurf machte, feine und Petions in: der Vers 
fammlung ausgefprochenen Anfichten haben auf die Armen den 
fhlimmften Einfluß ausgehbt. Der Angeklagte antwortete in fehr 
energifchen Ausdrücden, und als Lameth bald darauf eine Depus 
tation von DBreft, welche die Verfammlung um ungehinderte und 
vollſtaͤndige Vollziehung der die Colonien betreffenden Befchlüffe 
bat, ſtatt ihr zu antworten, ſchmaͤhte und beleidigte, antwortete 
ihm Robespierre: „Wenn man, um fi) Gehör zu verfchaffen, 
nur fich Perfönlichkeiten erlauben darf, fo erfläre ich, ich Euch, daß 
Diejenigen, die fich gegen die Angelegenheit und die Deputation 
von Breſt Verdächtigungen erlaubt haben, daß diefe Leute es 
find, die das Vaterland verrathen. Wenn ed Perfonen, wenn es 
eine Section in der Verfammlung gibt, die einigen Mitgliedern 
Stillfehweigen auferlegen fünnen, wenn es ſich um Intereſſen 
handelt, welche diefelben mehr berühren, fo erkläre ich, ich Euch, 
daß diejenigen die Verrather an dem Vaterlande find, die Eud) 
zur Zuruͤcknahme Eures Befchluffes zu bewegen fuchen; und 
wenn man, um fich in diefer Berfammlung Gehör zu verfchaffen, 
Perſonen angreifen muß, fo erkläre ich, ich Euch, daß ich per: 
fönlich befampfe Herrn Barnave und die Herren Lameth. . . .* 
Unter dem raufchenden Beifall des Volfes und dem bitterftet 
Tadel der Gemäßigten, die wenige Tage vorher es ganz natürs 
lich gefunden hatten, daß die von NRobespierre Angegriffenen fich 
gegen dieſen die perfidfte Anklage erlaubten, ohne irgend eine Ans 
gabe zu beweifen, erbot fich der Redner zu Beweifen für feine Aus⸗ 
fagen, und brachte zu diefem Behuf für den nächften Tag eine 
außerordentlihe Sitzung in Vorſchlag. Nach einigen ausweis 
enden und ungehaltenen Erklärungen von Seiten Barnave's, 
ging man zur Tagesordnung über. 

Das Verfaffungswerf war nun vollendet, und es handelte fich, 
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um den Schlußftein zu legen, nur noch darum, biefelbe dem Kös 
nig zur Genehmigung vorzulegen. Am erften September Fam 
die Sache zur Sprade, und Robespierre hielt einen hierauf fich 
beziehenden Vortrag, der ihm abermals Gelegenheit gab, gegen 
feine Gegner gewaltige Streicbe zu führen. 

„Endlich einmal haben wir, fprach er, das Ende unferer müs 
hevollen Laufbahn erreicht. Es bleibt uns nur noch eine Pflicht 
zu erfüllen, unferem Vaterland die Dauer der Verfaffung, 
die wir ihm übergeben, zu verbürgen; zu ihrer Eriftenz bedarf es 
nur einer einzigen Bedingung, daß die Nation. es wolle. 
Niemand hat das Recht, weder den Lauf des Schickſals aufzu— 
halten, noch dem höchften Willen zu widerfprechen. Darum ift 
das Loos der Verfaffung von dem Willen Ludwig XVI. unabs 
hangig. Diefer Grundſatz ift laut in diefer Verfammlung aner- 
Fannt worden. Dieß ift noch nicht genug; man muß auch ernfts 
li daran glauben, und ihn gewiffenhaft beobachten. Ich zweifle 
nicht, daß Ludwig XVI. ihn begierig annimmt. . Die voll 
ziehende Gewalt in ihrem ganzen Umfang ihm und feinen Nachs 
fommen gefichert; das Recht, die Anfichten mehrerer auf einans 
der folgenden Nationalverfammlungen aufzuhalten; die Machtvoll- 
kommenheit, ſie durch Gefetzesvorfchläge zu lenken, die er verwers 
fen Fann, nachdem fie durch den Einfluß feiner zu dem geſetzge— 
benden Körper zugelaffenen Minifter gemacht find; abfolute Gr 
walt über alle Berwaltungsbehörden, die feine Agenten geworben; 
die Macht, die Intereſſen der Nation und ihre Beziehungen zu 
den auswärtigen Nationen zu ordnen; zahllofe Armeen, über die 
er verfügt; der Öffentliche Schatz, gefüllt mit allen Nationaldos 
mänen, die er in Händen hat . ..! (Heftiged Murren.) Das. 
find Feine Verläumdungen : fo lautet die Verfaffung; vierzig Mil 
lionen für feinen Unterhalt und feine perfönlichen Vergnägungen 
beftimmt; Alles beweist mir, daß jede Staatsgewalt durd) ‚die 
feinige in Schatten geftellt wird; Alles überzeugt mich, daß wir 
Nichts verfaumt. haben, um die Verfaffung für ihn annehmlich 
zu machen. Inzwiſchen, da es zuweilen fo die Art der Monars 
chen ift, weniger empfindlich für die Vortheile zu feyn, die fie 
erlangt, als für die, welche fie verloren zu haben glauben, da die 
Vergangenheit uns einiges Mißtrauen gegen die. Zukunft :einflös 
Ben Kann, geſchieht es vielleicht nicht ohne Grund, daß wir uns 
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mit der Art und Weiſe befchäftigen, wie wir ihm die Verfaffung 
uͤbergeben wollen, dieß ift ohne Zweifel die Veranlaffung, weldhe 
das Comité beftimmt hat, uns einen auf den erften Anblick fo 
einfachen Gegenftand als etwas Problematifches darzuftellen. Sch 
wenigftens löfe das Problem leicht, durch die erften Begriffe von 
Klugheit und _gefundem Verftande. Feder Auffchub diefer Art 
wäre nur dazu gut, beflagenswerthe Bewegungen zu verlängern, 
verbrecherifche Hoffnungen zu nähren, und unheilvolle Plane zu 
begünftigen. Darum glaube ich, daß in Paris die DVerfaffung 
Ludwig XVI. vorzulegen ift, und daß er fich hierüber fobald als 
immer möglich zu erklären hat. Sch fehe feinen Grund, nicht 
einmal einen Scheingrund, der den Vorfchlag rechtfertigen koͤnnte, 
ihn verreifen zu laffen, um fie ihm anderswo vorzulegen. Sch 
verſtehe felbft nicht, was die Worte Freiheit oder Zwang, die 
man auf.diefe Veranlaffung anwendet, zu bedeuten haben, Sch 
begreife die Vorausfegung nicht, die Annahme Ludwigs XVI, fey 
eine gezwungene; denn. die Vorlegung der Verfaffung koͤnnte in 
folgenden Worten gefchehen: Die Nation bietet Ihnen den mache 
tigften Thron der Welt an; dieß ift die Bedingung, unter wels 
cher fie Sie darauf beruft: wollen Sie diefelbe annehmen? und 
die. Antwort kann nur diefe ſeyn: ich will, oder ich. will nicht. 
Nun aber, wer Fönnte fich einbilden, Ludwig dem XVI. ſtehe 
es nicht frei, zu erklären: ich will nicht König der Franzofen 
ſeyn? Welchen Grund zu der Vorausfegung, das Wolf werde 
einem Manne Gewalt anthun, um ihn zu nöthigen, König zu 
feyn, oder um ihn dafür zu ftrafen, daß er es nicht mehr feyn 
will? Ey! an welchem Orte des Reichs Fann er ficherer feyn, 
als mitten unter einer zahlreichen und getreuen Wache von Bürs 
gern, die ihn umgeben? Wäre er ficherer in einem andern Theile 
Frankreichs, an unferen Grenzen, oder in einem auswärtigen 
Königreich? oder vielmehr, fände er fich anderswo von Feinden 
der Revolution umgeben, Fonnte man alsdann nicht mit mehr 
Wahrfcheinlichkeit vorgeben, daß fein Entfchluß nicht frei fey ? Aber 
was befagen jene abentheuerlihen Bedenklichkeiten wegen ber 
Freiheit und der Annahme einer Krone? die Wohlfahrt, die Sis 
cherheit der Nation allein müffen zu Rathe gezogen werden. Nun 
aber geftattet: fie Euch den Wunfh, daß fi) Ludwig XVI. in 
dieſem Augenblick entfernen möge? Habt hr ficherere Bürgfchafe 
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ten für feine perfdnlichen Verfügungen, für die feiner Umgebung, 
als vor dem 21. Zuni? Die verdächtigen Truppenzufammenzies 
hungen, von denen Ihr Zeugen feyd, der Plan, Eure Grenzen 
entblößt zu laffen, die Bürger zu entwaffnen, überall den Saas 
men des Aufruhrs und der Spaltung auszuftreuen, die Drohungen 
unferer auswärtigen Feinde, die Unternehmungen Eurer innern 
Feinde, ihr Bund mit den falfchen Freunden der Verfaſſung, die 
offen die Maske abnehmen, fordert Euch Alles dieß auf, länger 
in der tiefen Sorglofigfeit zu beharren, in der Ihr feither begras 
ben ſchienet? Wollt Ihr Euch dem Vorwurf ausfegen, den Uns 
tergang Eures Waterlandes herbeigeführt zu haben? Iſt auch 
weniger Gefahr vorhanden, als es fcheint, fo fürchtet die Nation 
wenigftens folche: die Aufforderungen, die Adreffen, die an uns 
aus allen Theilen des Reiches eingingen, liefern Euch den Bes 
weis. Nun aber ift es nicht genug, nicht offenbar die Wohl⸗ 
fahrt der Nation aufs Spiel zu fegen, man muß fogar ihre Uns 
ruhe berücfichtigen; wir müffen uns felbft gegen eine andere 
Gefahr ficher ftellen, die nicht zweifelhaft if. Wir müffen uns 
gegen alle Schlingen verwahren, die uns gelegt feyn Fonnten, 
gegen alle Intriguen, die gegen und in diefem Fritifchen Augens 
bli® der Revolution angezettelt feyn Könnten. Man muß alle 
zu nichte machen, dadurch daß man in diefem Augenblick zwis 
fchen ihnen: und und eine unüberfteigliche Grenzfcheide errichtet, 
den Feinden der Freiheit jede Hoffnung benimmt, noch einmal 
unſere Verfaffung angreifen zu Fönnen, Ohne Zweifel muß man 
mit allen den wefentlichen Aenderungen zufrieden feyn, die man 
von und herausgefchlagen; wenigftens fichere man uns den Beſitz 
der Trümmer, die und von den erften Beſchluͤſſen noch übrig 
find. Kann man immer noch unfere Verfaffung angreifen, nach⸗ 
dem fie zweimal aufgehalten worden, was bleibt uns dann noch 
zu thun? entweder nach unferen Ketten, oder = unferen Se 
fen zu greifen. . 

Bei dieſer Gelegenhen ſtellte ſich Duport, nicht zufrieden, Ro⸗ 
bespierren von ſeinem Platze aus zu beleidigen, ſogar auf der 
Rednerbuͤhne neben ihn, und goß einen Hagel von Schmaͤhungen 
gegen ihn aus. Der Beleidigte, tief gekraͤnkt, ſchleuderte folgende 
Worte gegen den Apoſtaten und feine Genoſſen: „Ich glaube 
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nicht, daß es in, biefer Verfammlung Einen gibt, ber fo nieders 
trächtig wäre, mit dem Hofe wegen irgend eines Artikels unferer 
Verfaffungsurfunde zu unterhandeln; fo treulos, durch denfelben 
Aenderungen vorfchlagen zu laffen, die cr aus Scham nicht 
felbft zu beantragen wagte; fo feindlich gefinnt gegen das Vaters 
land, daß er die Verfaffung in Mißeredit zu bringen fuchte, 

weil fie feinem Ehrgeiz und feiner Habfucht Grenzen ſetzt; fo 
unverſchaͤmt, daß er vor der Nation erklärte, er habe in der Res 
volution nur ein Mittel fich zu vergrößern und zu erheben ges 
fucht: denn ich will gewiffe Schriften und gewiffe Reden, die 
diefen Sinn haben Fönnten, blos als einen vorlbergehenden Auss 
bruch einer üblen, bereits durch Reue gefühnten Laune betrachten. 
Aber wir wenigftens, wir werden nicht fo dumm feyn, noch fo 
gleichgültig gegen die gemeine Sache, daß wir es uns gefallen 
laffen, immer und cwig der Sutrigue zum Spielball zu dienen, 
der Reihe nach die verfchiedenen Abfchnitte unferes Werkes einis 
gen Ehrgeizigen zu lieb fo lange zu zerftdren, bis fie zu uns 
fprechen: fo ift es und recht. Mir find mit der Sendung bes 
auftragt, die Rechte der Nation zu vertheidigen, und nicht das 
Glück einiger Perfonen zu machen; den legten Damm zu vers 
nichten, der der Beſtechung noch übrig geblieben, und nicht den 
Bund der Intriguanten mit dem Hofe zu begünftigen, und ihs 
nen felbft einen Lohn für ihre Gefchmeidigfeit und ihren Verrath 
zuzufichern. Sch trage darauf an, Jeder von uns folle fchwören, 
daß er nie zu einem Wergleich mit der vollziehenden Gewalt über 
irgend einen Artifel der Verfaffung feine Zuftimmung geben werde, 
und daß Jeder, der einen ſolchen Vorfchlag zu machen wagt, 
ald DBaterlandsverräther erklärt werde.“ 

Den letzten Streich gegen die Feuillans führte Robespierre 
am 28. September, als der früher für die Sache der Freiheit 
und des Volkes fo begeifterte Lechapelier, der Gründer des Bre⸗ 
tagnerclubs, der Präfident des 4. Auguſts, der aber ebenfalls in 
der Folge ſchwach genug gewefen war, mit dem Hof zu unterhandeln, 
feiner und der Nationalverfammlung Thätigkeit damit beendigen zu 
koͤnnen glaubte, daß er gerne nicht auf völlige Unterdruͤckung, aber doch 
völlige Lähmung der WVolkögefellfchaften antrug, und jedes Aufs 
treten derfelben gegen die Staatsbeamten, jede Werzweigung, jede 
Petition und Deputation verboten, d. h. ihren politifchen Tod 
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ausgeſprochen wiſſen wollte. Gegen dieſen perfiden Vorſchlag, 
den offenbar die Bedeutungsloſigkeit der Feuillans, und der all⸗ 
mächtige Einfluß - der Jacobiner eingegeben hatte, erhob ſich Ro— 
hespierre in folgenden Worten, und beſchloß damit auf würdige 
Meife feine Sendung als Mitglied der Nationalverfammlung. 

„Die Verfaffung ertheilt den Franzofen das Recht, ſich frieds 
lich und ohne Waffen zu verfammeln; die Verfaſſung ertheilt 
den Franzoſen das Recht freier Mittheilung ihrer Gedanken, for 
bald dadurch ‚einem Andern Fein Unrecht geſchieht. Wie kann 
man, frage ich, bei diefen Grundfägen ed wagen, Euch zu ers 
Hären, der wechfelfeitige Verkehr eines Vereins friedlicher und 
unbewaffieter Leute, mit andern Verfammlungen derfelben Art 
koͤnne den Grundfäten der, Verfaffung zufolge verboten werden? 
Wenn Verfanmlungen unbewaffneter Leute gefeßlich erlaubt find, 
wenn die Mittheilung der Gedanken durch die Verfaffung gehets 
ligt ift, wie kann man die Behauptung wagen, biefen Geſellſchaf— 
ten Fönne ein wechfelfeitiger Verkehr verboten werden ? 

Man hat den Gefellfchaften der Freunde der Verfaffung große 
Lobſpruͤche ertheilt: dieß gefhah in Wahrheit nur darum, weil 
man: fih ein Recht erwerben wollte, viel Schlimmes von ihnen 
zu fagen, und ihnen auf eine fehr unbeftimmte Weife Handluns 
gen aufzubürden, die durchaus nichts bewiefen, abfolute Verlaͤum⸗ 
dungen ſind. Allein das macht nichts; hat man jedoch von ihnen 
wenigftens fo viel Gutes gefagt, ald man nicht umhin Fonnte 
anzuerkennen; wohlan! ift es blos das Zugeftändniß der. ber 
Freiheit und der Nation :feit dem Anfang der Nevolution geleis 
fteten Dienfte, fo ſcheint es mir, daß dieſe Verachtung allein 
fhon den Verfaſſungsausſchuß der großen Eile hätte überheben 
können, den ‚Gefellfchaften, die nach feinem Bekenntniß fo nüß- 
lich geweſen find, Hinderniffe in den Weg zu legen, 

Ich weiß wohl, daß man um den Erfolg der Euch heute zur 
Berathung vorgelegten Plane - vorzubereiten, ſich Mühe gegeben 
hat, Kritiken, Sophismen,. Verläumdungen und alle jene. Hleins 
lichen Mittel im Ueberfluß in Anwendung zu bringen, deren fich 
Heinliche Menfchen bedienen, die mit einem Mal die Schande 
und die Plage der Revolutionen find. Ich weiß, daß fie für 
ihre Meinung jeden Niederträchtigen. und jeden Pinfel, den es in 
Frankreich gibt, gewonnen haben. Ich weiß wohl, daß dergleichen 
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Plane allen denen gut gefallen, die gerne ungeftraft Amtspflicht⸗ 
verlegungen begehen möchten. Denn, Geder, der fich beftechen 
laͤßt, fürchter die MWachfamfeit unterrichteter Bürger, wie die 
Raͤuber das ihre. Schandthaten beleuchtende Licht ſcheuen. Nur 
die Tugend Fann eine ſolche Verſchwoͤrung gegen die patriotifchen 
Gefellfehaften enthüllen. Hebet fie auf, und Ihr nehmer der Bes 
ſtechung den mächtigften Zügel, Ihr vernichtet das legte Hinders 
niß, das fich ihren unheilvollen Planen entgegenftehte; denn die 
Verſchwoͤrer, die Intriguanten, die Ehrgeizigen werden fich leicht 
verſammeln, leicht das Gefe umgehen Tonnen, das- fie durchge— 
fet haben; fie werden leicht fic) unter den Aufpicren des Des— 
potismus fammeln fünnen, um unter feinem Namen zu berrfchen, 
und fie werden von den Gefellfchaften freier Männer befreit feyn, 
die friedlich und Öffentlich mit gleichen Anſpruͤchen zuſammenkom⸗ 
men, weil cs nöthig ift, die Wachſamkeit ehrlicher Leute den Uns 
firengungen chrgeiziger und beftochener Intriguanten entgegenzus 
ftellen, Dann fönnen fie ungeftraft das Vaterland zerreiffen, umt 
dad Gebaude ihres perfünlichen Ehrgeizes auf den Trümmern 
der Nation aufzuführen, 

Iſt es denn ein fo großes Unglüc, daß unter den Verhaͤltniſ— 
fen, in welchen wir und befinden, die öffentliche Meinung, der 
Öffentliche Geift, wenn auch auf Koften des Rufs einige Mans 
ner bervortreten, die, nachdem fie fcheinbar der Sache des Vaters 
landes gedient haben, diefelbe nur um fd frecher verrathen haben ? 

Für die mancherlei Verunglimpfungen, die Robespierre in und 
außerhalb der Verfammlung zu erfahren hatte, wurde er reichlich 
entfchädigt durch die vielfachen Beweiſe von Hochachtung und 
Liebe, die ihm nicht blos im Salobinerelub, fondern überhaupt 
von der Maffe des frangdfifchen Bürgerftandes zu Theil wurde, 
Gleichwie aber feine Gegner das gebührlihe Maaß in Abficht 
auf Befchdung überfchritten, fo gingen anch feine Anhänger in 
ihren Lobeserhebungen, die manchmal den Character von Schmeis 
cheleien unverkennbar an ſich trugen, zu weit: Nobespierre, ber 
den Patriotismus unter Feiner Form, in der-er ſich zeigte, vor 
den Kopf ftoßen zu dürfen glaubte, nahm fogar folgende Worte 
Ehabot’8 bei den Fafobinern mit errifter Miene auft „Die Ener: 
gie der Departements hat den höchften Grad erreicht; fie geht 
fo weit, daß man fogar den Kindern in der Taufe die Namen 
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Buzot, Petion, Robespierre gibt. Dieß ift thatfächlich, und ich 
kann es bezeugen, indem ich felbft Kinder getauft habe, denen 
ihre Eltern den letztern, den reinen und uneigennüßigen Patrioten 
fo werthen Namen gaben.“ Nicht weniger lächerlich war cs, 
als ein Geiftliher an Robespierre fchrieb, er würde ſich unend— 
lich gluͤcklich fchagen, wenn er den, ruhmmürdigen Beinamen: 
der Fleine Robespierre fich verdienen Fönnte, 

Bereitd hatte der König am 13. September die Verfaffung in 
‚ ihrem ganzen Umfang angenommen, und an die Nationalverfamm: 
lung gefchrieben: „Ich übernehme die Verpflichtung, die Konfti- 
tution im Innern aufrecht zu erhalten, gegen Angriffe von Außen 
zu verteidigen. Wenn ich meinen Vorrechten entfage, fo bin ich 
nur der Nation verantwortlich, und Niemand fonft hat fich dar: 
über zu beklagen.‘ Die wefentlihen Vortheile diefes aus 208 
Artikeln beftehenden Coder, der, fo mangelhaft er auch in mancher 
Beziehung geweſen feyn mag, weniger feiner innern Fehler wegen, 
als durdy die unaufhörlichen Reibungen und Angriffe der feinds 
lich) einander gegenüberftehenden Parteien unterging, waren folgende: 

1) Eine neue und vortrefflihe Gerichtsordnung; Abſchaffung 
der Tortur und aller barbarifchen Strafen. 

2) Abfhaffung aller Mönchsgelübde und Freiheit der Gottess 
verehrung; gleiche Rechte aller Sekten. 

3) Verbürgung der individuellen Freiheit und Abfchaffung der 
gehäffigen lettres de cachet. 

4) Abfchaffung aller Zölle im Innern und Gleichheit, fowie 
gleiche Vertheilung aller öffentlichen Laſten. 

5) Abfchaffung aller Feudalrechte und Zehnten; Abtheilung in 
Departements, und dadurch mögliche volfsthümliche Adminiftration. 

6) Feftfegung und Vertheilung der geiftlichen Güter, und neue 
Begründung eines Bauernftandes mit Eigenthum durch diefe 
Theilung. — Abfhaffung des Nechts der Erftgeburt, der Zünfte 
und drücenden Privilegien und Monopole aller Art. 

7) Preßfreiheit und foftematifche Anordnung der Finanzen. 

As die Nachricht von der unbedingten Annahme der Verfafs 
fung durch den König fich verbreitete, war die Freude allgemein. 
Ludwig XVI. begab ſich fofort in eigener Perfon in die Vers 
fammlung, und wurde dafelbft mit einem Jubel und einer Bes 
geifterung empfangen, deren er fich nur in den fchönften Tagen 


feiner Negierung zu erfreuen gehabt. Diefen Augenblick benüuͤtzte 
Lafayette, und fchlug eine allgemeine Amneftie für Alle vor, welche 
dic Revolution ind Gefängniß gebracht; der Vorſchlag wurde 
mit jauchzendem Zuruf angenommen, und alle politifh Gefan— 
genen begrüßteh die ihnen fo unerwartet zu Theil gewordene 
Freiheit. Am 30. September erklärte der Prafident Thouret, 
nachdem der König die nach Haufe kehrenden Deputirten aufges 
fordert hatte, in ihrem Kreife dem Volke die zur öffentlichen 
Wohlfahrt fo nothwendige Achtung vor der neuen Verſaſſung 
einzuflößen, die Sitzung für gefchloffen, und ſprach, an das 
Volk fih wendend, mit ftarfer Stimme: „Die conftituirende 
Verfammlung erklärt, daß ihre Sendung vollbracht ift, und daß 
fie in diefem Augenblick ihre Sigungen ſchließt!“ 
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Neunzehntes Kapitel. 


Robespierre's Ankunft in Arrad. — Beine Rückkehr nad) Paris. 
— Wie er das Amt eines Öffentlichen Anklägers verwaltete? — 
Gr fchreibt feinen „„Wertheidiger der Berfaflung.‘‘ — Erklärung 
feiner Grundfäße. — Politiſche Lage Europas bei Eröffnung der 
gefegebenden Berfammlung. — Wirkſamkeit ber letztern. — Ro« 
bespierre ift gegen den Krieg. — Sein erfted Auftreten gegen 
die Girondiſten. — Er bekämpft Lafanette. — Mehrere Artikel 
aus feinem Journale, nad) ihrem Inhalt geprüft. 


Nach dem Schluß der conftitwirenden Verſammlung, und bes 
vor er nach Arras abreiste, ſchrieb Nobespierre an feine Schwe- 
fter, um fie von feiner baldigen Anfunft in feiner Vaterſtadt zu 
benachrichtigen, Er hatte den Tag beftimmt und es ihr dringend 
anbefohlen, die Sache geheim zu halten. Seine Schwefter und 
fein jüngerer Bruder befchloßen, ihm entgegen zu reifen. Noch 
eine befreundete Dame des Hauſes gefellte fih zu ihnen, und 
fie, folgten der Straße von Paris nah Bapaume, einer Fleinen 
Stadt, ungefähr 6 Meilen von Arras entfernt. Hier warteten 
fie den ganzen Tag, allein der Bruder Fam nicht. Traurig kehr⸗ 
ten fie zurück nah Haufe, und gaben ſich das Verfprechen, am 
folgenden Tage wieder zu kommen. Zu ihrem Erftaunen fahen 
fe eine beträchtliche Menfchenmenge am Thore von Arras vers 
fammelt; bereits hatte fich die Nachricht von Robespierre's Ans 
kunft in der Stadt verbreitet, und fobald das Volk den Wagen 
erbliekte, in welchem Robespierre's Gefchwifter gefommen waren, 
glaubte es, es feye ihr gefeierter Abgeordneter, und ſchickte fich zu 
einem lauten Wivatrufe an. Es wollte fogar die Pferde auss 
fpannen und den Wagen ziehen. 

Tags darauf machte fih die Gefellfhaft mit dem Früheften 
wieder auf den Weg, um ungefehen zu. bleiben, und flieg zu 
Bapaume in einem Wirthshaufe ab, an welchem alle von Paris 
fommenden Reifenden vorüber mußten. Endlich erfchien der ers 
fehnte Gegenftand ihrer Wuͤnſche, und die Gefchwifter fchloßen 
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ihren geliebten Maximilian nach zweijaͤhriger Abweſenheit wieder 
in die Arme. 

Anfangs hatten ſie geglaubt, ihre Anweſenheit werde ein Ge— 
heimniß bleiben; allein ſchon nach kurzer Zeit erſchienen die Pa— 
trioten von Bapaume, um den heldenmuͤthigen Vertheidiger der 
Rechte des Volkes wegen feiner demokratiſchen Grundſätze, und 
wegen des Murhes, welchen er bei feinen Neden in der Natio— 
nalverfam.nlung an den Tag gelegt, zu begluͤckwuͤnſchen. Sie 
hielten zu Ehren Robespierre's ein Banker, worauf diefer. mit 
den Seinigen. nad Arras zurückkehrte. Noch cine größere Volks— 
menge ald am Abend zuvor, erwartete fie hier. Robespierre ſtieg 
aus dem Magen, um es zu verhüten, daß das Volk denfelben 
nicht 3085 eine Erniedrigung, die er eines freien Volkes für uns 
würdig hielt. Die Patrioten von Bapaume begleireren ihn bis 
in feine Vaterſtadt, mifchten fich unter die Volksmenge, und gins 
gen mit ihm bis zu feiner Behaufung. Ein tauſendfaches -Bravo 
und Beifallrufen erfehallte; überall errönte der Ruf; es lebe 
Nobespierre, c8 lebe der Vertheidiger des Volkes! 
Die Straßen, durch die er Fam, waren beleuchtet, ſo wenig aud) 
dem einfahen und tugendhaften Robespierre folche fchmeis 
helhafte Beweise der ihm-gezollten Hochachtung anfprachen, und 
ſo ſehr er ſich denfelben zu entziehen dadurch bemüht gewefen 
war, daß er feiner Schwefter fchrieb, fie folle feine Ankunft vor 
Ssedermann verheimlichen, 

Zum Beweiſe, wie ſehr ein hiftorifches Factum von politiſchen 
Gegenfuͤßlern oder perſoͤnlichen Feinden auf eine laͤcherliche Weiſe 
entſtellt werden kann, moͤge hier die Erzaͤhlung von der Ankunft 
Robespierre's in Arras, wie dieſelbe in der „Geſchichte der Ver— 
ſchwoͤrung des Maximilian Robespierre“ aufgeführt iſt, eine Stelle 
finden. „In der Meinung, daß er eine merkwuͤrdige Perſon ſey, 
heißt es daſelbſt, faßte er die lächerliche Idee, in Arras einen 
Zriumpheinzug zu halten, um ſich dafelbft der Verchrung feiner 
Landsleute auszuftellen, und den Perfonen von gutem Tone 
das ganze Gewicht feines Ruhmes fuͤhlen zu laffen, weil fie ein 
fo verachtliches Urtheil über ihn gefällt hatten. Er ſchrieb in 
diefer Abſicht an eine junge Naͤhterin, die feine erfte Liebſchaft 
war, und Sufanna Forber hieß.“ 

„Er forderte feinen Bruder auf, fi mir Leuten zu verbinden, 
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die von Natur, oder durch Erziehung und Armuth geneigt waͤ⸗ 
ren, bie Reichen, die Eigenthumsbefißer und Perfonen von Stande 
zu haffen, und einen ahnlichen Elub in Arras zu ſtiften, wie der 
in Paris. Seine Anordnungen trugen viel dazu bei, die Mits 
glieder der nenen Gefellfchaft geneigt zu machen, daß fie ihm 
den Titel des Stifters des Clubs von Arras beilegten, und cine 
feierliche Aufnahme für ihn dafelbft zu veranftglten beſchloßen. 
Seiner Geliebten trug er auf, unter der niederen Volksklaſſe eine 
Truppe anzumerben, die ihm bei feiner Ankunft entgegen Fame, 
und feinem Einzug in Arras das Anfehen eines Triumphs vers 
fchafften. 

Es ging aber nicht, wie Robespierre dachte. Die ganze Stadt 
gerieth in Laͤrm, fobald man in Arras die Anftalten erfuhr, die 
fein Bruder und Sufanna Forber trafen, um den Empfang feis 
ner bevorftchenden Ankunft vorzubereiten. Die kluge Partei ers 
hob ſich und nahm ihrerfeits Maßregeln, ihm eine folche Aufs 
nahme zu gewähren, daß ihm die Luſt vergehen follte, fich jes 
mald wieder in ‚einer Stadt fehen zu laffen, die ſich fchamte, 
fein Geburtsort zu feyn. 

Kobespierre erfuhr durch Briefe von feinem Bruder; und feiner 
Gelichten, daß. diejenigen, die ihm einen fchimpflichen Empfang 
zugedacht hätten, ihnen an Anzahl und Einfluß überlegen wären. , 
Er erfhrad, und gab die ganze der, fih unter feinen Landes 
leuten zu zeigen, für immer auf. Es ift merfwürdig, daß biefe 
ihre Geſinnungen in Rüdficht der Verachtung, die fie vor feiner 
Ermwählung zu. den Generalſtaaten gegen ihn angenommen hatten, 
niemals änderten, und fett diefer Epoche eine Art von. Verbans 
nung gegen ihn ausfprachen, die er fi) aus Mangel an Muth 
gefallen Tief. Das Verlangen, feinen Geburtsort zu befuchen, 
ift bei jedem Menfchen natürlich, und bei dem noch ftärfer, der 
ein gewiſſes Unfehen erlangt: zu haben glaubt. Robespierre 
mußte aber darauf Verzicht leiften und ftarb, ohne in Arras 
wieder erfcheinen zu dürfen, 

Das Einzige, was ihm bei dem Plane dieſer Reiſe noch ge⸗ 
lang, beſtand in der Gruͤndung des Jakobinerclubs zu Arras, 
von welchem der juͤngere Robespierre die Seele und der erſte 
Praͤſident war. Unterdeſſen verbreitete ſich das Geruͤcht, Maris 
milian waͤre in der That nach Arras gekommen; das Volk haͤtte 
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die größten Ausgelaſſenheiten an ihm veruͤben wollen; es wäre 
fhon im Begriff gewefen, ihn an die Katerne zu hängen, und 
man hätte ihn kaum von der Art der Mißhandlung retten Fons 
nen, nach welcher das Volk in den erfien Tagen der Revolution 
feine Rache ausübte. 

Auf diefes Gerücht gründete fich das prophetifche Epigramm, 
womit man Nobespierre kraͤnkte. 


_ „D'ötre pendu le pauyre Robespierre 
Vient en Artbis, de courir le hazard; 
Or ille sera tot ou tard, 

Done mieux valoit, se laisser faire.‘ 


„zum Galgen hatt’ man bald Robespierre geführt, 
Sobald er Arras ſich genaht, | 

Doch hängt man ihn früh oder fpat, 

Wenn nicht der Schelm zuvor. fein eig'ner Henker wird,“ 


Nobespierre verweilte nur einige Tage zu Arras, von wo aus 
er fi in ein abgelegencs Landhaus in der Umgegend zurüdzog, 
um hier die Annehmlichkeiten des Landlebens zu genießen. Hier, 
zufrieden und ruhig, glüklih im Bewußtſeyn deffen, wag er. für 
das Mohl des Menfchengefchlechres bereits geleiftet, „dachte er 
über die Zufunft und über das nach, was ihm noch zu erfüllen 
bevorftand. Hier war es, wo er in feinem. Geifte. die Entwürfe 
zu einer allgemeinen Wohlfahrt. entwickelte, die er fpater mit uw 
erfhütterlicher Feſtigkeit zur Erfüllung zu bringen fuchte. Hiexr 
war ed, wo er von feinen fchweren Arbeiten ald Geſetzgeber und 
Bolförepräafentant wieder Ruhe fand, um neue Kräfte. zu Be— 
fampfung der Tyrannei und Ariftofratie zu ſchoͤpfen. Die erſte 
Periode der politifchen und ſocialen Wiedergeburt, die im Jahr 
1789 ihren Anfang genommen, hatte ihr Ende erreicht; ; die pris 
vilegirten Stände waren in den Staub getreten, ihre, übermüs 
thige Herrfchaft war zernichtet. Der geſtuͤrzte Despotismus hoffte 
an der conftitutionellen Monarchie einen Nothanfer zu finden ; 
das Königthum, feinem Ende nahe, ließ die legten Seufzer eines 
dem allgemeinen DBeften und der Freiheit der Völker feindlichen 
Lebens hören, die neu entftandene Ariſtokratie, die jetzt die Stelle 
des Priefterthums und des Adels einnchmen wollte, wanfte gleich 
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einem ſchwachen Kinde, das zu gehen verſucht. Der rieſenhafte 
Volksgeiſt entfaltete ſeine ungeheuren Arme, und maß nit troßis 
gem Auge und tiefer Verachtung diefe bürgerliche Ariſtokratie, 
die es verfuchte, feine Kerten von Neuem zu ſchmieden, der Pos 
litiſche Horizout war Ereignißſchwanger, die Revolution begann 
ihre zweite Periode, Trotz allen Reizen, welde das Privatleben 
für Robespierre harte, troß der Annehmlichkeir, "welche ihm 
eine Einſamkeit bereitete, die durch die Gegenwart einer geliebren 
Scwefter und eines Bruders verſchoͤnert wurde, daͤuchte es ihm 
Pflicht, auf der großen Blihne zu erfcheinen, und hier die In— 
sereffen der frangofifchen Nation und dir Voͤlker zu verfechten. 
Er verließ daher Urras, um es nie wieder zu fehen, und kehrte 
nah Paris zuruͤck, wo ihn neue Mühen erwarteren, Meinungs 
fampfe, eine unbegrenzte ., ein unſterblicher Ruhm, 
die Dictatur und das Schaffot.. 

Er ergriff wieder das Amt eines bffentlichen Anklägers, aber 
übte es nur Furze Zeit aus; es entleidere ihm, und ſein Characs 
ter konnte ſich nicht an das traurige und graufame Gefhäft 
gewöhnen, Schuldige, und wenn fie noch fo ſchuldig waren, der 
Strenge der Gefege zu überliefern, Er gab daher feine Eut- 
laffung ein, 

Selbjt feine Feinde mußten naeh; daß er ſeine Pflichten 
als Praͤſident und oͤffentlicher Anklaͤger ohne Eitelkeit und ſelbſt 
ohne Auffallende Parteilichkeit erfuͤllte. Man hat nie von einer 
fchreienden Ungerechtigkeit gehört, fagt der Verfaffer von der Ges 
fhichre der Verſchwoͤrung des Mariniilian Robespierre, die er in 
den einen oder andern Poſten begangen hätte, und nic hat cr 
die Gewalt gemifbraucht, die damals in feinen Handın war, 
um das Schwert der Gerechtigkeit gegen diejenigen zu erheben, 
die den herrfchenden Meinungen nicht beipflichten wollten. 
"Mas follen nun aber Tiraden befagen, wie die folgenden find, 
wodurch das eben ausgefprochene Lob nicht nur annullirt, ſon— 
dern ſogar zu einer gehäffigen Beſchuldigung wird! 

Dieſe Maͤßigung, heißt es im dem eben augefuͤhrten Buche 
weiter, die mit der Wildheit dieſes Blutmenſchen ſo ſehr Wi⸗ 
derſpruch zu ſtehen ſcheint, verdient bemerkt zu werden, ob ſie 
ſich gleich leicht erklären läßt. Denn eigentlich gehoͤrt Geiſtes— 
kraft Dazu, ein Verbrechen ſelbſt zu begehen, die man hingegen 
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entbehren kann, wenn man blos das Ungluͤck feiner Zeitgenoſſen 
wänfht, und ſich nur über die Greucl freut, die‘ Andere vers 
üben, Cartouche, Raffiat, Mandrin, erwärgten mit ihr 
ren eigenen Händen die Schlachtofer ihrer Raubſucht. Sie bis 
faßen eine Seelenftärfe, wodurd fie ſich über Gewiffensbiffe bins 
wegfegen und innere Vorwürfe erftiden Fonnten. Robespierre 
erreichte nicht den Rang folcher Böfewichter. | 

Nero betrachtete mit Vergnügen den Leichnam feiner Mutter, 
aber wagte es nicht felbft, fie zu tödten, die ih unter dem Her— 
zen getragen hatte. Seine dienftbaren Creaturen, Die feinem Ge⸗ 
ſchmacke fröhnten, vollzogen feine neuerfundentiß Todesmartern. 
Sie riffen den unglüflichen Schlachtopfern die Kleider von Leibe, 
hingen fie an den Bäumen auf, überzogen ihre hadten Körper 
mit Pech, und zündeten fir an, Man veranftaltere auf dieſe 
Weiſe des Nachts eine gräßliche Erleuchtung in den Allen, durch 
welche Nero in feinem Staatswagen fpazieren fuhr. Seine Seele 
fhlürfte hier das Vergnügen an diefer höllifchen Erfindung ein, 
das herzerfchätternde Gefchrei feiner Opfer war für feine Ohren die 
reizeudſte Melodie, Uber er war es nicht, der dieſe la 
Illumination anzündete, 

Nobespierre hatte den nämlichen Character. Blut war fein 
Element; aber er fühlte fich nie herzhaft genug, es ſelbſt zu ver 
gießen. Er würde es nie gewagt haben, dem Unfchuldigen ge 
rade unter” die Augen zu fehen, der auf fein Anftiften vor fein 
Blurgericht geſchleppt wurde, Noch weniger hätte er felbft den Todes 
fireich vollftreden koͤnnen. Er hatte mit einem Wort den Blur 
durft eines Tigers, aber nicht den Much feiner Hinker, 

Uebrigens wurde um dieſe Zeit, da Nobespierre Die obener- 
waͤhnte Würde befleidere, mehr als eine Grauſamkeit begangen, 
deren ſich Sranfreich hatte ſchaͤmen follen. Aber alles firtliche 
Gefühl war damals noch nicht aus unferem unglücklichen Vater: 
lande verbannt. Unter den Mitgliedern des Tribunals, bei wels 
chem Robespierre angeftellt war, gab es noch Männer, die 
durch jede, und noch mehr durch gerichtliche Mororhaten empört 
worden wären, und Robespierre würde ſich bei jedem Raub, 
den er hätte zerreiffen wollen, in einen Kampf mir ihnen haben 
cinlaffen muͤſſen. Kurz die Zeit war noch nicht gefommen, den 
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Tempel ber Gerechtigkeit zu verfchließen, und den Todtfchlag zur 
Ordnung des Tages zu machen, 

Es ift wahrfcheinlich, daß Nobespierre vorzüglich in dieſer Ruͤck— 

fit feine Mordluft bezähmte, und nur zubald einer Stelle übers 
drüffig wurde, wo er nicht geradezu das Ziel feiner Verbrechen 
erreichen Eonnte. Er gab fie-auf, und der Erminifter Duports 
du-Terton wurde fein Nachfolger; ein Mann von anerkannter 
Rechtſchaffenheit, der ſich entfchloffen genug zeigte, feinem ‚Vors 
gänger die Spitze zu bieten, aber daflır eines der erſten Opfer 
wurde, die jene Faction abfchlachtete.‘ 
Zu Unfayg: das Monats Mai 1792 gab Robespierre die 
erfte Nummiepgjeiner Zeitfchrift, le defendeur de la eonstitu- 
tion betitelt, heraus, Es war ihm darum zu thun, nicht blos 
mit feinen bisherigen Committenten, fondern mit ganz Fraufreid) 
in, politifcher Berührung zu bleiben, fein Vaterland über. feine 
Sutereffen und die ihm drohenden Gefahren aufzuffären, und fo 
dem Ziele, das er ſich geftedt, namlich, fo viel in feinen Kräften 
fände, die allgemeine Mohlfahrt zu begründen und: zu befdrdern, 
immer naher zu ruͤcken. Das Blatt erſchien jeden Freitag, wurde 
jedoch nur auf 12 Nummern gebracht, weil Robespierre es fpäs 
ter für zweckmaͤßiger hielt, feine Anfichten und: Ueberzeugungen 
durch ein anderes Organ dffentlich zu machen, nachdem er nad) 
dem 12. Auguft zum Mitglied des neu zufanmentretenden Pas 
tionalconvents erwählt worden war. Natürlich mußte er fic) 
vorerft fchon wegen des Titel der Vertheidiger der Ver⸗ 
faffung,, : feinen. Gegnern gegenüber rechtfertigen, die ihm bens 
felben zum Vorwurf machten, da er fo oft in der conftituirenden 
Verſammlung gegen die einzelnen Artikel der Verfaffung ange, 
fampft habe, Er that dieß durch folgende Erklärung feiner 
Grundfaße, die er in feiner Zeitfchrift gab, 

„Die Verfaffung ift es, die ich vertheidigen will, die Verfaß 
fung in ihrer. gegenwärtigen Geſtalt. Man hat mich gefragt, 
warum ich mic zum Wertheidiger eines Werkes aufgerworfen 
babe, deſſen Fehler ich fo oft aufdedte: ich. antworte, daß ‚ich 
als Mitglied der conſtituirenden Verfammlung mid mit allen 
meinen Kraften.: allen. Befchlüffen widerfegt habe, welche die oͤf⸗ 
fentliche Meinung Heute Achter: aber daß ich auch. feit dem 
Augenblide, wo die conftitutionelle Akte beendigt und durch die 
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allgemeine Annahme befeftigt waren, mich ſtets darauf befchränft 
habe, eine genaue Vollziehung derfelben zu verlangen; nicht nad) 
der Weiſe jener politifchen Secte, welde man bie gemäßigte 
nennt, die fich blos auf ihren Buchftaben und auf ihre Fehler 
in der Abficht beruft, um die Principien und den Geift derjelben 
umzuwerfen; nicht nach der Weife dei Hofes und ber Ehrgeizi⸗ 
gen, die, indem ſie in Ewigkeit alle der Freiheit guͤnſtigen Ges 
ſetze verletzen, mit heuchleriſchem Eifer und maͤrtyriſcher Treue 
alle die vollziehen, die ſie mißbrauchen koͤnnen, um den Patrio⸗ 
tismus zu unterdruͤcken; ſondern als ein Freund des Vaterlandes 
und der Menſchheit, der uͤberzeugt iſt, daß das Gemeinwohl uns 
gebietet, unter den Schutz der Verfaſſung zu fluͤchten, um die 
Angriffe des Ehrgeizes und des Despotismus abzuweiſen. 

Die conſtituirende Verſammlung hat das Schickſal Frankreichs 
und der Welt in ihrer Hand gehabt; mit Einem Male konnte 
ſie das franzoͤſiſche Volk auf die hoͤchſte Stufe des Gluͤcks, des 
Ruhms und der Freiheit erheben; allein ſie blieb hinter dieſem 
erhabenen Berufe zuruͤck; ſie verletzte oft die ewigen Grundſaͤtze der 
Gerechtigkeit und der Vernunft, die ſie feierlich proclamirt hatte. Die 
Rechte der Nation und der Menſchheit ſind dieſelben geblieben; 

allein die Umſtaͤnde haben ſich geaͤndert, und fie muͤſſen die Na— 
tur der Mittel beftimmen, die man in Anwendung bringen Tann, 
um fie in ihrem ganzen Umfang wieder herzuftellen. — 

Vielleicht hatte die zweite Legislatur, als fie an das Steuer—⸗ 
ruder der Revolution Fam, die wahren: Grenzen ihrer Pflichten 
und ihrer Macht prüfen koͤnnen, ‘und unterfuchen, ob die erften 
Repraͤſentanten das Recht gehabt haben, ihnen den Eid aufzules 
gen, den ſie von ihr verlangt hatten; hätte fie gewiß fofort einen 
großen Character entwicelt, wäre ein Mann von. Genie und 

Xñũgend in ihrer Mitte erftanden, um vor. ihr ein Gemälde ber 
Belchlüffe zu entwerfen, welche die Erklärung der Rechte ver— 
läugneten, und die Fundamentalprincipien der Verfaſſung verleßs 
ten; hätte fie mit Einem Schlage diefelden dem Wolfe und der 
Sreiheit geopfert, fo zweifle ich nicht, daß im diefem Augenblide 
die. Mehrzahl der Nation, ermuͤdet durch die Fehler der erſten 
Verſammlung, diefem großen und muthoollen Schritt warmen 
Beifall gegollt hätte. 

Allein die gefeßgebende Verſammlung beeilte ſich, einflimmig 
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und unbedingt die conſtitutionelle Akte im ihrem ganzen Umfange 
zu befhwören. Die erften Worte, welche auf ihrer Tribüne wies 
derhallten, waren pomphafte Lobeserhebungen, ohne Unterfchied 
an alle Mitglieder der erften Legislatur verſchwendet. Cerrutti 
erflarte, fie habe der Welt die befte aller möglichen Verfaſſungen 
gegeben. Im Triumph wurde der oder glei einem heiligen 
Buche durch Greife herbeigebracht, mehrere beneßten ihn mit 
Thranen, und bededten ihn mit Küffen. Die conftitutionelle Akte 
mit weniger Eruft und Achtung, als mit Aberglauben und Ido— 
latrie aufgenommen, und die gefeßgebende Verfammlung fehlen 
felbft vor dem Schatten der conftituirenden ls eine 
demüthige Faffung anzunchmen. 

Es Fommt ihr nicht zu, die Verfaffung zu verletzen, deren 

Aufrehthaltung fie befhworen hat; jede Aenderung koͤnnte gegens 
wärtig die Freunde der Freiheit nur beunruhigen. 
Mitten unter den dur die Menge der Factionen erregten 
Stürmen, welchen erftern man Zeit gelaffen und die Mittel ges 
geben hat, ſich zu befeftigen; mitten unter den engen Spaltungen, 
die man auf treulofe MWeife mit dem auswärtigen Kriege in 
Berbindung gebracht, durch Intrigue und Beſtechung gehegt, 
durch Unwiſſenheit, Egoismus und Leichtgläubigkeit beguͤnſtigt 
hat, bedarf es fuͤr die guten Buͤrger eines Haltpunktes und eines 
Sammel-⸗Signals; ich kenne kein anderes, als die Verfaſſung. 

Ich habe die Bemerkung gemacht, daß diejenigen, welche wah: 
rend der Dauer der erften reprafentativen Berfammlung der Uebers 
treibung befchuldigt wurden, weil fie die Nechte des Volkes ges 
gen die Intrigue vertheidigten, die cifrigften Apoftel der Lehre 
waren, zu welcher ich mich in dieſem Augenblicke befenne. Hins 
wiederum habe ich mit Erftaunen wahrgenommen, wie Diejenigen, 
welche die angftlichfte Strenge-in Gegenftanden der Verfaffung affec— 
tirten, um die Freiheit dem Hofe aufzuopfern, ſeit einiger Zeit 
gegen die Sehler der Verfaffung und gegen die Verſammlung, 
deren Merk fie iſt, predigen. Ich habe Menfchen gehört, die, 
ob fie glei ſtets nichts Anderes wußten, als das Volk verlaͤum— 
den und die Gleichheit befampfen, das Wort Republik erfchallen 
ließen. Sch habe gefchen, wie Leute, die beftandig hinter den 
Grundſätzen unferer Revolution zurücblichben, uns das Lockende 
einer freien und vollkommnern Regierung vorhalter Der Hof, 
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alle Intriguanten, alle Parteihäupter verſchwoͤren ſich mit Einem 
Male gegen diefelbe, weil fie Alles umftogen müffer, um unges 
ftraft die Beute und die Macht der Nation unter ſich zu theilen. 
In der ftürmifchen Krife, in welche fie und vermöge der Com— 
plotte und der XTreulofigfeit verſetzt haben, möchten fie gerne, 
daß der Patriotismus felbft den Anfang mache; mit eigenen Hans 
den das conftitutionelle Gebäude einzureiffen, um auf feinen Trüms 
mern den koͤniglichen Despotismus oder eine Art von ariftofra- 
tifcher Regierung aufzuführen, die unter verführerifchen Namen 
uns drücendere Ketten, als die erften waren, anlegen würde. 
Seit dem Augenblid, da ich meine Abſicht anfündigte, alfe 
Parteimanner zu befampfen, habe ich gefehen, wie Männer, bie 
ehedem noch einigen Schein von Patriotismus fich zu geben wuß— 
ten, an mid) einen viel ernfiern Krieg erflärten, ald der war, den 
fie mit den Despoten zu führen vorgaben; ich habe gefehen, wie 
fie alle Mittel erfchopften, die Einem nie ausgehen, fobald man 
das Gemeinmwohl feinen Freunden in die Hande gegeben hat, und 
die man unter verfchicdenen Namen an alle Zweige der Gewalt 
vertheilt, um mic mit Einem Male in allen Theilen des Reiches 
bald als einen Noyaliften, bald als einen chrfüchtigen Tribunen 
zu malen. An diefem Uebermaß von Wahnfinn habe ich mit 
Schrecken erkannt, womit meine neuen Gegner erfüllt waren, und 
alle Beweife, die mir ihre ſchaͤndlichen Plane anfündigten, haben 
in meinen Augen den Character der Evidenz erhalten. Sch bin 
Royaliſt! Ja, weil ih der Mann bin, der beinahe allein drei 
Jahre lang gegen eine übermächtige Verſammlung ankaͤmpfte, 
um ſich der ungebuͤhrlichen Erweiterung der koͤniglichen Gewalt 
zu widerſetzen; weil ich der Mann bin, der alle Beſchuldigungen 
einer Partei beſtehend, die heut zu Tage mit der, die mich ver 
folgt, gemeinfchaftlide Sache macht, den Antrag ftellte, daß der 
flüchtige Monarch dem Nechtöfpruch der Gefee unterworfen 
werde; weil ich der Mann bin, der wohl wiffend, die Mehrzahl 
der Berfammlung werde Ludwig XVI. wieder auf den Thron 
ſetzen, ſich freimillig .der Rache dieſes Königs Preis gab, um die 
Rechte des Volkes zurüdzufordern; endlich weil ich der Mann 
bin, der jet noch mit Gefahr feines Lebens die Verfaffung gegen 
den Hof und gegen alle Parteien vertheidigen wird. Sch bin 
Republikaner! Ja, ich will die Grundfaße der Gleichheit und die 
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Ausübung der heiligen Rechte vertheidigen, für welche die Vers 
faffung dem Volke gegen die gefährlichen Syſteme der Intriguan— 
ten bürgt, welche daffelbe blos als cin Werkzeug für ihren Ehre 
geiz betrachten, ich will lieber eine volksthuͤmliche und aus freien 
und geachteten Bürgern beftchende Reprafentativ: Verfammlung 
fammt einem Könige haben, als ein felavifches und unter die 
Ruthe eines ariftocratifchen Senates. und eines Dictators ernies 
drigtes Volk. Sch liebe Cromwell nicht mehr, ald Carl I.; und 
ich Kann das Joch der Decemoirn eben fo wenig leiden, als das 
des Tarquinius. Liegt in den Morten Republik oder Monarchie 
die Löfung des großen gefellfchaftlichen Problems verborgen ? Sind 
es die von den Diplomaten in der Abficht erfundenen Definitios 
nen, um bie verfchiedenen Negierungsformen zu claffificiren, die 
das Gluͤck und das Unglüd der Nationen, oder den Zufammens 
bang der Gefege und Inſtitutionen ausmachen, die ihre wahre 
Natur beftimmen? Alle politifhen Verfaffungen find für das 
Volk gemacht; alle jene, wo diefes für Nichts geachter ift, find 
blos Angriffe gegen die Menfchheit. Ei! mas hilfts mir,. daß 
vorgeblicye Patrioten mir Frankreich im Blute ſchwimmend zeis 
gen, am und das Königthum vom Hals zu fchaffen, wenn es 
nicht die Volks⸗Souveraͤnitaͤt und bie bürgerliche und. politische 
Gleichheit ift, welche fie auf feinen Trümmern aufführen wollen? 
Mas hilfts mir, daß man fich gegen die Fehler des Hofs erhebt, 
wenn man, weit entfernt, fie zu unterdrüden, ohne Unterlaß fie 
duldet und ermuthigt, um daraus Vortheil zu ziehen? Was hilfts 
mir, daß man mit aller Welt die Fehler der Verfaſſung aners 
kennt, welche ſich auf den Umfang der. Föniglichen Gewalt bezies 
ben, wenn man das Petitionsrecht vernichtet, wenn man die 
individuelle, ja fogar die Meinungsfreiheit angreift, wenn man 
gegen ein. in Schreden geſetztes Volk eine Barbarei in Anwen⸗ 
dung bringen laßt, die mit der ewigen Ötraflofigfeit der großen 
Verſchwoͤrung im Widerfpruch fteht, wenn man ohne Unterlaß 
alle diejenigen verfolgt und verlaͤumdet, die noch allezeit die 
Sache der Nation gegen die Unternehmungen des Hofes und 
aller Parteien vertheidigt haben ? Was hilfts uns, daß man von 
Zeit zu Zeit das Gericht einer nahen Entfernung des Königs ers 
neuert, als wollte man die Geifter prüfen, und den unflugen 
Patrioten mit einer gefährlichen Taufhung fchmeicheln? Iſt nicht ° 
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der König ſchon einmal vor einem Jahre geflohen, zw einer Zeit, 
die für die Freiheit am günftigften ſchien; zu einer Zeit, wo 
Franfreih noch nicht die Beute der Spaltungen war, die «8 
martern, und wo es noch Feinen auswärtigen Krieg zu tragen 
hatte? Mohlan! hat diefes Ereigniß zu Gunſten des Volkes oder 
des Despotismus ausgefchlagen? Datiren ſich nicht aus diefer 
Epoche die unfeligen Beſchluͤſſe, die unfere Verfaſſung verftüms 
melt haben? Floß damals nicht das Blut der entwaffneten Bürs 
ger unter dem Schwerte der Profeription? Mar nicht in jenem 
Augenblicke die koͤnigliche Gewalt fufpendirt, und der König felbft 
Lafayette zur Bewahrung anvertraut? Gab nicht die Koalition, 
an deren Spitze Leßterer ftand, dem Monarchen cine ungemeffene 
Machtvollfommenheit zuriick, unterhandelte mit ihm auf Koften 
der Nation zu Gunften der Ehrfüchtigen, welche jenes Gewebe 
begonnen hatten, und legte fie nicht in feinem Namen allen Pas 
trioten des Reiches ein eifernes Joch auf? Was thateft Du Briffot, 
und Du Condorcet? Denn euch und eure Freunde habe ich hier 
im Auge; während wir in der conftituirenden Verfammlung über 
die große Frage beriethen, ob Ludwig XVI. über‘ dem Geſetze 
ſtehe; während ich, auf jene Grenzen mid) befchränfend, mich das 
mit begnügte, die Grundfäße der Freiheit zu bertheidigen, ohne 
irgend eine fremdartige und gefährliche Frage mit zu verweben, 
und deßhalb nicht den Beſchuldigungen der Partei, von der ich 
geredet habe, entging; fey es aus Klugheit, fey ed aus einem | 
andern Grunde, ihr unterftüßtet mit allen euren Kräften jene 
unheilvollen Plane. Bekannt feither dur eure Verbindungen 
mit Lafayette, und durch eure große Maͤßigung, lange Zeit 
treue Anhänger eines halbsariftocratifchen Clubs (der Club von 
1759); ihr Tießet plötzlich das Wort Republik erfchallen; Con: 
dorcet gibt eine Abhandlung über die Republik heraus, deren 
Grundfäße freilich weniger volksthuͤmlich waren, als die unferer 
wirklichen Verfaffung; Briffot verbreitete ein Journal unter dem 
Titel „ver Republikaner,“ das nichts Volksthuͤmliches hatte, als 
den Titel; ein Anfchlagzettel, den derfelbe Geift dictirt, dieſelbe 
Partei verhaßt hatte, unter dem der Namen des ehemaligen 
Marquis Duchatel, eines Verwandten Lafayette's, eines Freundes 
von Briffot und Condorcet, war zu bderfelben Zeit an allen 
Mauern der Hauptftadt zu lefen. Damals gährten alle Geifter; 
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fhon das Wort Nepublif fireute den Saamen der Zwietracht 
unter die Patrioten, gab den Feinden der Freiheit den erwünfch« 
ten Vorwand, öffentlich befannt zu machen, in Frankreich eriftire 
eine Partei, die gegen die Monarchie und gegen die Verfaffung 
fih verſchwoͤre; fie beeilten fich, auf Rechnung jenes Beweggruns 
des die Feftigkeit zu fegen, womit wir in der conftituirenden Ders 
fammlung die Rechte der National-Sonveränität gegen, das Uns 
ding der Unverleglichfeit vertheidigten. Durch diefes Wort führs 
ten fie die Mehrzahl der conftituirenden Verſammlung irre; dies 
ſes Wort war das Signal zu der Niedermeglung der ruhigen 
Bürger, die art dem Altar des Daterlandes gemorbet wurden, 
deren ganzes Verbrechen darin beftand, fich gefeglich des Peti— 
tionsrechts bedient zu haben, das durch die conftitutionellen Ges 
fetze geheiligt ift; unter diefem Namen wurden. die wahren Freunde 
der Freiheit durch die verdorbenen oder unwiffenden Bürger in 
Aufrührer umgeftaltet, und die Revolution Fam vielleicht um ein 
halbes Jahrhundert zurüd. Man muß Alles fagen; noch in jes 
ner Tritifhen Zeit war cd, da Briffot in die Gefellfchaft der 
Derfaffungsfreunde Fam, wo er beinahe nicmals erſchienen war, 
um in der Negierungsform Aenderungen vorzufchlagen, von wel 
chen auch nur einen Gedanken der conflituirenden Verfammlung 
vorzutragen die einfachften Klugheitsregeln uns verwehrt hätten, 
Durch welchen Unftern fand ſich Briffot hier ein, um den Plan 
der Petition zu ‚unterftügen, die der berüchtigten Coalition zum 
Vorwand diente, um das Gemeßel auf dem Marsfeld herbeizus 
führen! Was auch immer die perfiden. Beweggründe bei denen 
feyn mochten, welche gute Bürger zu dieſem Schritte vers 
leiteten, er war ohne allen Zweifel unfcyuldig; die Petition, des 
ren Entwurf mit Befchlag belegt wurde, bezweckte nichts Ande⸗ 
res, ald der Nationalverfammlung den Vorſchlag zu machen, 
ihre Committenten vorher in Berathung zu ziehen, che fie über 
die Angelegenheit des Monarchen ſich ansfpreche: wie Fam Briffot 
dazu, einen andern zu verfaffen, der die Abfchaffung des Koͤ— 
nigthums zu einer Zeit verlangte, wo die Partei nur auf einen 
Vorwand wartete, um die Vertheidiger der Freiheit zu verlaums 
den! Und uns befchuldigte man der Uebertreibung, uns, die wir 
uns in der Gefellfchaft der Verfaffungsfreunde dem erften Petis _ 
tionsentwurfe widerfeßten, beffen Gefeglichfeit wir zwar nicht in 


Abrede zogen, aber deſſen beflagenswerthe Folgen wir voraus— 
fahen. Wir waren verbunden, eben foviel Umficht, ald Fer 
ftigfeit zu entwideln, um die durch dieſe fchlimme Cataftrophe 
der Freiheit gefchlagenen Wunden zu heilen, Inzwiſchen möchte 
ich nicht behaupten, die Abfichten Briſſot's und Condorcet's feyen 
eben fo verbrecherifch gewefen, als die Ereigniffe ungluͤcklich waren; 
gerne will ich die Vorwürfe nicht billigen, die ihnen viele Pa— 
trioten gemacht haben darüber, daß fie fic) damals das Ans 
fehen gegeben haben, als trennen fie fih von Lafayette, 
deffen Lobredner fie doch gewefen waren, nur um feiner Partei 
beffer zu dienen, und fich über die vorgegebenen Hinderniffe hinweg 
einen Weg zu der Regislatur zu bahnen, und zu ihren Gunften 
das Vertrauen und den Eifer der Freiheitsfreunde zu wecken. Sch 
will in ihrem frühern Berragen Nichts fehen, als ein Außerft uns 
politisches Weſen und eine arge Ungereimtheit, Allein heute, da 
ihre Verbindungen mit Lafayette und Narbonne Fein Geheimniß 
mehr find; heute, da die Erfahrung der Vergangenheit ein neues 
Kicht auf die gegenwärtigen Ereigniffe werfen kann; heute, da fie 
die Plane gefährlicher Neuerungen nicht mehr verhehlen, da fie 
alle ihre Anftrengungen vereinigen, um diejenigen in fchlechten Ruf 
zu bringen, welche ſich für Vertheidiger der beftehenden Verfaſſung 
erklären, follen fie wiffen, daß die Nation in einem Augenblicke 
alle wahrend mehrerer Jahre durch Fleine Intrikanten begonnenen 
Gewebe zerreißen wird. Jeder, der ehrgeizige Plane auf die neuen 
Verlegenheiten ded Monarchen bauend es wagen follte, den Buͤr⸗ 
gerfrieg in Flammen zu ſetzen, in einem Augenblicke, wo ein auss 
wärtiger Krieg gegen uns erregt worden, ware der größte Feind 
des Vaterlandes. Sranzofen, Nepräfentanten, fammelt euch des— 
halb um die Verfaſſung, vertheidigt fie gegen die ausuͤbende Ge 
walt, vertheidigt fie gegen fo viele Partheimänner, Unterftüger 
nicht die Strebungen derer, welche vorgeben, fie ſey unvollziehbar, 
weil fie fie nicht vollzichen wollen; lernen wir eine Zeit lang die 
Mangel tragen, bis die Fortfchritte der Bildung und des Gemeins 
geiftes den Augenblick herbeiführen, wo wir im Schooße des Friedens 
und der Eintracht diefelben tilgen koöͤnnen. Ihre Fehler kommen 
den Menfchen zu; ihre Grundpfeiler find das Werk des Hinmels ; 
fie trägt in ſich felbft das unfterbliche Princip ihrer VBervollfommnung, 

Die Erklärung der Menfchenrechre, die Preßfreiheit, das Necht 
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der Petition und der ruhigen Verfammlungen; tngendhafte, gegen 
die Großen firenge, gegen die Verſchwoͤrer unerbittliche, gegen 
die Schwachen nahfichtige, gegen das Volk ehrfurchtsvolle Res 
präfentanten, glühende Vertheidiger des Patriotismus, religidfe 
Schugwächter des Gemeinwohls; Repraͤſentanten, die es ſich 
nicht beifommen laffen, Minifter zu machen und in ihrem Namen 
zu herrſchen, aber welche über fie wachen und fie unpartheiifch 
beftrafen; weniger eingeweiht in die Hof-Intriken, als in bie 
Kunft, die Freiheit zu vertheidigen; Friede und Ueberfluß ſtehen 
wieder unter ihren Aufpicien ; man bedarf ihrer Fünftig nicht mehr, 
um das Königthum zu zwingen, auf dem Wege zu wandeln, den 
der Wille des Souveran’d ihm vorgezeichnet hat, oder um uns 
merklich und ohne Erfhhütterungen die Epoche herbeizuführen, wo 
die Öffentliche Meinung aufgeklärt durch die Zeit oder durd) die 
Verbrechen der Tyrannei ſich über die befte Regierungsform, die 
den Intereſſen der Nation zufteht, ſich wird ausfprechen koͤnnen. 
Mir werden doch den Muth haben, die Verfaffung zu vertheidigen, 
felbt auf die Gefahr, Royaliften und Republifaner, 
Volkstribunen und Mitglieder des dfterreihifhen 
Comité“s zu heißen. Wir werden fie um fo eifriger vertheidis 
gen, je lebhafter wir ihre Fehler empfinden, wenn unfer vollfoms 
mener Gehorfam felbft gegen die Befchlüffe, welche unfere Rechte 
verlegen, ein Opfer für unfere alten Unterdrücer ift, daß uns 
diefe wenigftend nicht die Vollziehung derer verwehren, welche fie 
ſchuͤtzen. Saͤhen fie die Verfaffung in allen Gefegen, welde die 
Tyrannei begünftigen; erfenneten fie diefelbe nicht mehr in denen, 
welche fie feffelnz fo waren wir unter ein viel unerträglicheres 
Joch gefallen, ald das war, von welchem fie uns frei machte. 
DVergeffen wir nicht mehr bei ihrer Verteidigung, daß bie 
Zeiten der Revolution nicht den Zeiten der Ruhe gleichen, und 
daß die Politik unferer Feinde allezeit darin beftand, beide zu vers 
wechfeln, um auf gefegliche Weife das Volk und die Freiheit zu 
morden. Unfere Grundfage, unfer Bürgerthum hat Nichts gemein 
mit dem des Minifter Narbonne, der, wahrend er mit ruhigem Auge 
die Fahne der Contre » Revolution im mittägigen Sranfreih aufs 
pflanzen fah, es wagte, die Nationalrache gegen die edlen Mars 
feiller aufzurufen aus dem Grunde, weil fie, um den Brand 
des Bürgerkriegs zu löfchen, nicht auf die Befehle der Mordbrenner 
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gewartet haben: wir lieben die Verfaffung nicht wie die, melde 
in ihr beftandig Waffen finden, um die ſchwachen Patrioten zu 
morden und die Soldaten zu unterdrüden, nie aber um die Mis 
litärschefs und die mächtigen Verbrecher zu ftrafen, Wir werden 
fie vertheidigen, nicht gegen den Gemein» Willen und gegen die 
Freiheit, fondern gegen die Privat-Intereſſen und die Perfidie, 
Mir werden und nicht mit Individuen befchaftigen, es wäre denn, 
daß ihre Namen unzertrennlich an die öffentliche Sache gefnüpft find. 
Mir verhehlen und nicht, daß wir im Begriffe ftchen, alle 
Partheien gegen uns zu bewaffnen; doch bleibt uns das Urtheil 
unſeres Gewiffend und die Achtung aller ehrenwerthen Leute.““ 
Mittlerweile war die neue Verfammlung, die gefeßgebende 
oder assemblee legislative genannt, zufammengetreten und die Ders 
faffung, welcher die große Mehrzahl der Nation mit Hoffnung 
und Liebe entgegenfahb, trat in's Leben. Allein es gefchah unter 
Unglüc + weiffagenden Umftänden. Zweierlei entfchiedene Feinde 
‘ erhoben wider fie den unfeligen Krieg, einerfeits die Prinzen des 
füniglichen Haufes mit den fehwellenden Haufen der Auswanderer, 
welche mit den Waffen in der Hand drohend an der Grenze fanden, 
andererfeitö die durch den Heiligenfchein, durch Einfluß auf den 
dummen Pöbel furchtbare Schaar der Priefter. Mit diefen bedents 
lichen Vorzeichen war eine Bewegung in ganz Europa verbunden, 
die den Nepublifanern in ihren Unternehmungen gegen König und 
Koͤnigthum Vorwand und Mittel an die Hand gaben. Im Jahr 
1789 nemlich befchäftigte ganz Europa der Krieg, den Joſeph 
und die Kaiferin Katharina gegen die Tuͤrken unternommen 
hatten, und die Yufmerffamfeit ward von den franzofifchen Ans 
gelegenheiten ganz abgewendet. Die Ruſſen nemlich machten in 
der Türkei unerhörte Kortfchritte und auch die Deftreicher-erhielten 
nach einem unglüclichen Zeldzug 1788 im folgenden Jahr, als 
der Kaifer das Commando feiner Armee aufgegeben hatte, bedeus 
tende Vortheile. Prinz Coburg firgte in der Wallachei und 
Laudon eroberte nicht nur Belgrad, fondern machte auch fonft 
bedeutende Fortfchritte. Nicht blos Preußen ward durch die Siege 
der Deftreicher und Ruſſen geweckt und zu bedeutenden Rüftungen 
bewogen, fondern der König von Schweden, im Vertrauen auf 
Preußen und auf die Türkei, begann einen Krieg mit Rußland, 
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gangs gab. Um dicfelbe Zeit wurden die Polen von Preußen 
ermuntert, das Joch der ihnen von Rußland aufgedrungenen 
Gonftitution abzumwerfen und fi nach dem Beifpiel Frankreichs 
eine ganz neue Verfafung zu geben, Diefe Lage der Dinge ward 
indeß durch) Joſeph Il. Tod im Februar 1790 völlig verändert. 
Sein Nachfolger Leopold, durch die franzofifche Revolution 
und durch den Abfall von Belgien, der immer noc) fortdauerte, 
erſchreckt, fuchte mit Aufopferung der Eroberungen in der Tuͤrkei 
theild Belgien wieder zu erlangen, theild gegen Frankreich eine 
andere Stellung anzunchmen. Man vereinigte daher einen Congreß 
in Reichenbach, wo auf der einen Seite Herzberg zum leßten 
mal für Preußen in diplomatifhen Angelegenheiten bedeutend 
wirkte, wahrend Bifchoffswerder durch feine Freunde den 
fhwaden König ſchon von ihnen abgezogen und den Emigranten 
zugewendet hatte. Unmittelbar nachher vereinten fi) der Kaifer 
und Preußen enger mit einander, und jener nahm fich der dents 
ſchen Fürften, die durch die neue franzöfifche Konftitution fich 
beeinträchtigt glaubten, durch Unterhandlungen an. Als fpaterhin 
die heftigen Republifaner und der von Danton und Marat 
erhitzte Parifer Pöbel den König ängftigten und ihre Lage immer 
bedenflicher wurde, als endlich der König wie ein Gefangener in 
den Quilerien bewacht wurde, gab Xeopold den 20. Mai 1791 
die berühmte Erflärung in Mantua, wodurd er die Sache Lud— 
wigs XVI. für die Sache aller Souveran von Europa erklärte. 
Diefe Erklärung wirkte um fo unglüdlicher und reizte das frans 
zöfifche Volk um fo heftiger, je weniger Leopold geneigt "war, 
ihr durch die Waffen Nachdruck zu geben. Daran dachte nemlich 
damals noch Niemand, ald etma der König von Schweden, der 
deshalb überall verladht ward. Die Flucht des Könige im fol 
genden Monat verfchlimmerte feine Lage und gab den Vorftelluns 
gen der Emigranten , befonders der Grafen von Artois, beim 
Könige von Preußen und bei Leopold Nachdruck. Fried rich 
Wilhelm nemlih, ein Schwärmer, durch Moftifer betrogen, 
durch eine falfche Pietät und durch feine unglüdliche Neigung zum 
andern Geſchlecht irregeleitet, war völlig in der Gewalt ciner 
Anzahl höchft befchränfter und höchft gefährlicher Männer, die 
ihn ganz für die Sache der Emigranten gewonnen hatten. Led⸗ 
pold dagegen verfuhr mit einer vorfichtigen Klugheit. Nichtsdeſto— 
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weniger ließen fich beide bewegen, mit dem Grafen von Artois 
in Pillnig im Auguſt 1791 zufammenzufommen, und zwar zu 
großer Unzufriedenheit des weifen Churfürften von Sacıfen , der 
fein Land nicht gerne dazu bergab, Hier wurde eine Erklärung 
abgefaßt, die in Frankreich fo verderbliche Folgen gehabt hat und 
dem Umfturz des Thrones. in diefem Lande fo fehr zur Wertheis 
digung hätte dienen koͤnnen, daß die Monarchen die folgenden 
Artikel ſtets abgeleugnet haben, ob fie gleich unbezweifelt richtig 
find: 1) wurde erflärt, man wolle die franzoͤſiſche Conftitution 
als verderblich vernichten und die alte herftellen. 2) Urheber und 
Befdrderer der Revolution zum Schrecken und Beifpiel für Europa 
beftrafen. 3) Deftreih und Preußen für ihre Bemühungen durch 
Land entſchaͤdigen. 4) Endlich verbürgt ſich Preußen und Defts 
reich wechfelfeitig zu Aufrechthaltung der Verfaffung in ihren Laͤu— 
dern, wenn fie durch den Vertrag gefährdet würde. 

Auch in England zeigte fich derfelbe Widerwille gegen die frans 
zoͤſiſche Revolution von Seiten der herrfchenden Ariftofratie, der 
ſich in den angegebenen Schritten der europäifchen Monarchen zu 
Gunften des frangöfifchen Königs zeigte. Schon im Januar 1790 
erflärte Pitt, der fich fortan als Vertheidiger und Aufrechthalter 
aller -ariftofratifchen Mißbraudhe in England zeigte, in der Ru 
de, die er dem König im Parlament in den Mund legte, daß 
die innern Angelegenheiten der verfchiedenen Theile von Eus 
ropa Erfcheinungen hervorgebracht hätten, die feine größte Auf 
merffamfeit erregten. Pitt war indeß zw vorfidtig, ſich in 
einer ſolchen Zeit deutlicher auszufprechen. Die Ariftofratie bot 
indeß gegen Fox und Sheridan, die die Revolution öffentlich 
vertheidigten, Burkes ſchwuͤlſtige Redekunſt auf, Pitt ſchwieg 
zu dieſem Streit. Schon im Sommer 1790 gab Burke ſein 
fanatiſches Buch: Betrachtungen uͤber die franzoͤſiſche Revolution 
heraus und zeigte in dem Anhang den Franzoſen, was ſie von 
der engliſchen Ariftofratie zu erwarten” haͤtten. Er ruft nemlich 
alle hriftlichen Fürften zu einem Kreuzzug auf, und zwar mit 
den Worten: fie follten gemeine Sache mit einem Fürften machen, 
der von Verraͤthern und Nebellen entthront fey, ja er fordert zu 
einer militarifchen Execution gegen die Franzofen fürmlich, und 
feierlich auf. Dieſes Buch hatte diefelbe Wirkung, die dergleichen 
Bücher immer. zu haben pflegen. Der berüchtigte Thomas 
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Payne, den wir fpäter ald Mitglied des franzdfifchen Convents 
wieder finden, fchrieb ein für die Moral und Religion, wie für 
jede Verfaffung Höchft verderbliches Büchlein, das bald in Engs 
land in den Handen der ganzen Vollsmenge war. Im Mai 1791 
zerfielen darüber Burke, Sheridan und For, und die Partei 
der Ariftofratie erhielt .bei diefer Oclegenheit einen fo bedeutenden 
Zuwachs von allen Anhangern Burfes, daß Pitt von dem 
Augenblid an feine Maßregeln gemeinfchaftlih mit den übrigen 
Monarchen nahm und fpäter einen Krieg beginnen Fonnte, der 
die englifche Schuldenlaft auf ihre gegenwärtige Höhe gebracht hat. 

Um die Zeit, ald auf allen Seiten die Anftalten drohender 
wurden, als fi) im Trierfchen die Emigranten fammelten und 
zu einem Einfall in Frankreich rüfteten, bemühten fich die Mit 
glieder der neuen Verfammlung, den König und ganz befonders 
die Minifter, denen man nicht traute, in Verlegenheit zu bringen, 
und fehon damals erklärten die Girondiften ebenfomohl, als die 
Safobiner und Cordelierd, daß König und Conftitution mit. der 
Eriftenz der neuen Einrichtungen unverträglich feyen. Schon im 
‚September ward dur) Danton und das von ihm aufgeregte 
Volk der König gezwungen, feine Minifter zu andern. Das neue 
Minifterium war von dem Augenblid feiner Einrichtung an die 
Zielfiheibe der heftigften Angriffe der beiden republifanifchen Pars 
teien. Um. die Minifter und den König in größere Verlegenheit 
zu bringen, ward gleich nach Eröffnung der neuen Verſammlung 
ein heftiges Deeret gegen die Emigranten vorgefchlagen und am 
9, Nov. foͤrmlich erlaffen. Am 25. Nov, ward aufs Neue ein 
fogenannter „Furhtbarer Ausſchuß“ errichtet, um den Hof 
und die Eonftitution zu bewachen und auszufpüren. Am 28. ward 
gegen die Priefter, die ſich weigerten, den Eid auf die Conftitus 
tion zu leiften,, ein fulminanter Befhluß gefaßt. Diefen zu bes 
ftatigen, weigerte fi) der König und die Parifer Departementals 
Aominiftration, in der damals Talleyrand und Larochefou— 
cauld faßen, wagte cs, ihm dffentlic) zu bitten, dies Decret zu 
beftätigen. Um diefelbe Zeit ward der König gendthigt, unter 
Rohambeau, Luckner undLafayerte drei Heere gegen die 
Emigranten und gegen die Rüftungen der Preußen und Oftreicher 
aufzuftellen. Prenßen und Deftreich nemlich hatten im Februar 
1792 einen Tractat abgefchloffen,, der fiheinbar nur zum Schuß 


— 435 — 


des deutſchen Reiches ſeyn ſollte, und der preußiſche Geſandte 
erklaͤrte ſich am 21. Februar 1792 in Paris ganz einſtimmig mit 
dem, was Kaunitz in Wien ausgeſprochen hatte. Die Schritte 
der auswaͤrtigen Maͤchte waren den Girondiſten und Jacobinern 
gleich ſehr erwuͤnſcht. Sie erregten unter den untern Claſſen einen 
ungeheuren Fanatismus von Vaterlandseifer und Freiheitsliebe. 
So wurden die hoͤhern Claſſen nach und nah aus der National 
garde verdrangt und die Bataillons aus den fogenannten Pilens 
männern, und den Leuten, die fchon damals den Namen Sans- 
culottes als Ehrentitel annahmen, zufammengefegt. In diefer 
Zeit erhielt Santerre, der die Vorftadt ©. Antoine ganz in 
feiner Gewalt hatte, den Haupteinfluß bei der ganzen Parifer 
Nationalgarde., Unmittelbar nach der Verbindung und der Ers 
Härung Deftreih8 und Preußens im Februar 1792 ward das 
ganze Minifterium geftürzt, am 10. März Delcffart verhaftet 
und feine Anklage decretirt. Seht war der König gendthigt, feine 
Minifter aus den Leuten zu wählen, die bis dahin immer gegen 
ihn geredet hatten. Unter den neuen Miniftern, die am 24. Marz 
1792 ihr Amt antraten, waren erflärte Republifaner und durchaus 
wackere Männer, Zacofte, Elaviere, Duranthon, Ser 
van, Roland, der fechöte überfahb fie aber Alle und dachte 
weder an Republik, noch an Monardie, fondern nur an fich felbft. 
Dies war der General Dumouriez, Minifter des Aeußern, der 
fi) zugleich an die Gironde und an Orleans anſchloß. Seine 
‚erfte Handlung als Minifter des Auswärtigen war die Kriegsers 
klaͤrung gegen Deftreich, die zugleich eine Erklärung gegen Preußen 
war. Diefe wurde dadurch befchleunigt, daß gerade in dem Aus 
genblick, als das franzöfifche Minifterium verändert wurde, auch 
Kaifer Leopold, der, fo lange er-Ichte, den Krieg gemieden hatte, 
ftarb und Franz, der unter dem Einfluß einer gegen Sranfreich 
heftig erbitterten Partei ftand, an das Ruder Fam. Das Vor: 
dringen der mit den Emigranten vereinigten dftreichifchen und preus 
Bifchen Heere, befonders die Fortfchritte der Preußen in der Cham- 
pagne, erleichterten hernach die gewaltfamen Unternehmungen der 
beiden republifanifchen Parteien. Es wurde der. Plan entworfen, 
entweder, wie die Gironde behauptete, den König zu ſchrecken 
und ihn Dadurch zu zwingen, ſich ihnen in die Arme zu werfen, 
oder wie die Öegenpartei ſchon damals behauptete, ihn und feine 
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Familie zu ermorden und dann die Republik zu proclamiren. 
Der erſte Schritt, dahin zu gelangen, war die Entlaſſung der dem 
Koͤnig durch die Conſtitution gewaͤhrten Garde. Dieſe ward durch 
ein foͤrmliches Decret der Nationalverſammlung für eine aus wis 
derfpenftigen Prieftern und Emigranten aus Coblenz beftchende 
Bande erklärt und fürmlich Faffirt, ihr Befehlshaber Briffac 
aber verhaftet und in Anklageftand verfeßt. Damals waren La— 
fayette und die herrfchende republifanifche Partei zerfallen, und 
die leßtere fuchte ihn vom Commando des Heeres zu werdrängen, 
oder ihm wenigſtens einen General zur Seite zu geben, der ihn 
beobachte, und der herrfchenden Partei ergeben fey. Dazu gaben 
Streitigkeiten zwifchen dem Girondiftifchen Miniftertum und dem 
König die Veranlaffung, weil Dumouriez, der fi einen Aus 
genblid dem König angefchloffen hatte, ſich von diefem zu den 
Jakobinern rettete. Deranlaffung zu den Streitigkeiten war die 
Forderung des Kriegsminifters, daß der König 20,000 M. unter 
den Mauern von Paris verfammeln follte, die den Republifanern 
ganz ergeben waren und gegen den König felbft beftimmt ſchienen. 
Als der König feine Einwilligung hiezu verweigerte und auf Dus 
mouriez vertrauend ein anderes Minifterium zufammenfeßte, ſank 
das Fönigliche Anfehen vollends zu Null. herab. Rolands Gattin, 
eine der vortrefflichften Frauen, deren die neuere Gefchichte erwahnt, 
hatte hieran einen großen Antheil. „Sie fchrieb den Brief, der 
den König toͤdtlich beleidigte, billigte e8, daß diefer Brief am die 
Verſammlung geſchickt und von ihr als Manifeft gegen den König 
in alle Departemens offiziell verfandt wurde. Auch Dumous 
riez, feinem Charakter gerreu, verließ den König im Augenblick 
er Noth, vereinigte ſich mit den eigentlichen Jacobinern, Die 
nn damals mit der Gironde gefpannt waren, und erhielt 
ftatt des Kriegsminiſteriums, das er Furze Zeit befleivet hatte, 
das, Commando beim Heer unter Lafayette. In diefem Aus 
genblick verſammelte ſich am 21. Juni 1792 unter dem Vorwand 
der Ceremonie der Errichtung eines Freiheitsbaumes und der Un— 
terſchrift eines Bittſchreibens an die geſetzgebende Vtrſammlung, 
ein Haufe Geſindel, das mit Piken, Senſen, Beilen und andern 
Waffen verſehen war, und die Miniſter wandten ſich vergebens 
an den Maire Péthion und an die Behoͤrden, um den Zug 
dieſes Geſindels gegen die Verſammlung und den koͤniglichen 
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Pallaft zu hindern Der Haufe durchzog die Verfammlung unter 
ähnlichen Exceffen, wie am 6. October 1789, belagerte den König 
und feine Familie den ganzen Tag durh im Schloffe, und hielt 
ihn in einer Fenfteröffnung mehrere Stunden lang in dem Ger 
drange des Haufend gefangen, während Hausrath “und Zimmer 
auf eine fchrecliche MWeife verwüftet wurden. Den Mord des 
Königs zu vollzichen, wagte indeß diefer Haufe nicht, und die 
ganze franzöfifhe Nation war über diefen Auftritt fo erbittert, 
daß Lafayette, ald er acht Tage nachher von der Armee nad) 
Maris Fam, diefe Auftritte vortrefflich hatte benügen Fünnen, der 
wanfenden Conftitution noch zu rechter Zeit zu Hilfe zu kommen. 
Die erfte Folge diefer Scenen war eine heftige Spaltung im In—⸗ 
nern, und häufige Bittfchriften an die legislative Verfammlung, 
daß fie gegen die Urheber der Gräuclfcenen gerichtliche Maßregeln, 
nehmen und zu gleicher Zeit aus den mittlern und höhern Claffen 
eine bewaffnete Macht gegen die Uebermacht der Jacobiner errichte. 
Soldye Bittfchriften wurden von 20,000 Bürgern in Paris und 
den Bürgern in Rouen 2. eingeſchickt, wahrend Lafayette am 
2S. in Perſon nach Paris Fam und der legislativen Verfammlung, 

orwuͤrfe zu machen wagte. Vergeblich war unter diefen Ums 
fanden die verfuchte Ausfühnung zwifchen. den Freunden der Mo— 
narchie und den Nepublifanern in der Verfammlung; vergeblich 
war es, daß dad Departement die vorgeblichen Urheber des 20, 
Juni, Perhion und Danton, von ihren Aemtern in Pas 
ris fuspendirte., Die Verfammlung verweigerte die Beftätigung 
und fette beide wieder in ihre Uemter ein. Died war nun eben 
die Zeit, als auf der einen Seite die Conftitutionellen eine Cri— 
minalsUnterfuchung gegen Perhion und Manuel verlangten, 
und die Republikaner dagegen Lafayette in Anklageftand verfegen 
wollten. Jetzt zogen die furchtbaren Horden der Marfeiller endlich 
nad) Paris, wurden von Santerre und feiner. Nationalgarve 
feierlich eingeholt und auf Perhions Vorfchlag in Paris eins 
quartiert. Gleichſam ald wenn die auswärtigen Mächte ben 
Umfturz des Thrones befchleunigen wollten, erließ gerade um 
diefe Zeit der Herzog von Braunfchweig, als. preußifcher Obers 
feloherr, nachſtehendes Manifeft, das alle Franzofen zum Miders 
ſtand begeiſterte. 
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„Ihre Majeftäten der Kaifer von Deftreich und der König von 
Preußen haben mir den Oberbefehl über ihre an der Grenze Frank— 
reichs vereinigten Heere übertragen; ich will alfo den Bewohnern 
dieſes Koͤnigreichs die Gründe angeben, welche diefe beiden Fürften 
zu ihren Maßregeln beftimmt haben, und die Abfichten, welche 
fie verfolgen, 

„Diejenigen, welche fi die Regierung in Frankreich angemaßt 
haben, find, nachdem fie die Rechte und Befizungen der beuts 
fhen Fürften im Eljaß und in Kothringen diefen willfürlich ent 
riffen; nachdem fie im Innern die gute Ordnung und die rechts 
mäßige Regierung geftört und umgeftürzt, und nachdem fie gegen 
die geheiligte Perfon des Königs und feiner erlauchten Familie 
Gewaltthätigkeiten begangen haben, die ſich noch täglich erneuern, 
endlich fo weit gegangen, daß fie Sr. Majeftät dem Kaifer einen 
ungerechten Krieg erklärten und in feine niederländischen Provinzen 
einfielen; einige andere Provinzen des deutſchen Reichs harten 
unter derfelben Ungerechtigkeit zu leiden; und mehrere andere find 
der dringendften Gefahr nur dadurch entgangen, daß fie den Dros 
hungen der berrfchenden Partei und ihrer Abgefandten nachgabey. 

„Se. Majefiät der König von Preußen, mit Sr. Faiferl. Mas 
jeftät durch ein enges Schußbändniß vereinigt und felbit ein 
maͤchtiges Mitglied des beutfchen Neiches, konnten fomit nicht 
unterlaffen, feinem Verbündeten und feinen Mitftänden zu Hilfe 
zu ziehen; aus diefem doppelten Grunde übernimmt Se. Majeftät 
die DVertheidigung des Kaiferd von Deutfchland. 

„Diefem großen Intereſſe fchließt fi) noch ein gleich wichtiger 
Zweck an, welder den beiden Monarchen fehr am Herzen liegt, 
nemlich der, der Gefeglofigfeit im Innern Frankreichs ein Ende 
zu machen, die Angriffe auf Thron und Altar aufzuhalten, die 
gefeglihe Gewalt wieder aufzurichten, dem Könige feine Freiheit 
und Sicherheit wieder zu erftatten und ihm in den Stand zu feßen, 
die gefegmäßig ihm zufommende Gewalt auszuüben. 

„Ucberzeugt, daß der gefunde Theil des franzöfifchen Volke 
die Ausfchweifungen der herrfchenden Partei verabfcheur, und daß 
der größere Theil der Bewohner mit Ungeduld den Augenblid® der 
Hilfe erwartet, um. ſich offen gegen die verhaßten Maßregelu feiner 


a 


Unterdrücer zu erflaren; fordern Ihre Majeftaten diefelben auf, 
ohne Verzug zur Vernunft, zur Gerechtigkeit, zur Ordnung und 
zum Frieden zurüczufehren. In diefer Hinficht erklärt der Uns 
terzeichnete, Oberbefehlshaber der verbündeten Heere, Folgendes: 

„1) Daß die beiden verbündeten Höfe, durch unmiderftehliche 
Gründe zu dem gegenwärtigen Kriege bewogen wurden, daß fie 
dadurch nur das Heil Frankreichs beabfichtigen, aber keineswegs 
ſich durch Eroberungen bereichern wollen; 

2) daf fie nicht die Abficht haben, fich in die innere Regie— 
rung Sranfreihs zu miſchen; fondern daß fie nur den König, die 
Königin und die Fönigliche Familie aus der Gefangenfchaft befreien, 
und Sr. allerchriftlichften Majeſtaͤt die Mittel verfchaffen wollen, 
ohne Gefahr und Hinderniß die Einberufungen vorzunehmen, die 
fie für nochmwendig finden follte, um für das Mohl ihres Volkes 
nach den Verfprechungen und fo viel von ihr abhängen wird, 
zu arbeiten; 

„3) daß die verbündeten Heere die Städte, Märkte und Dörfer, 
auch die Perfonen und Güter Derer, welche fich dem Könige unters 
. werfen werden, befhügen, und daß fie zur unmittelbaren Wies 
derherftellung der Öffentlichen Ordnung und Polizei in ganz Frank 
reich beitragen werden; 

4) daß die Nationalgarde vorläufig aufgefordert ift, für die 
Ruhe der Städte und des flachen Landes, und für die Sicherheit 
aller Perfonen und Güter bis zur Anfunft der Heere Ihrer Mas 
jeftäten,, oder bis zu anderweitiger Verordnung bei perfönlicher 
Berantwortlichfeit zu wachen; daß im Gegentheile die Nationals 
gardiften, welche gegen die verbündeten Truppen Fampfen und. 
mit den Waffen in der Hand gefangen werden würden, ald Feinde 
und Aufrührer gegen ihren König und gegen die Öffentliche Ord— 
nung behandelt werden follen ; 

„5) daß die Generale, Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten 
des franzöfifchen Linienheers ebenfalls aufgefordert find, zu ihrer 
alten Treue zurücdzufehren und ſich auf der Stelle dem König, 
ihrem rechtmäßigen Fürften, zu unterwerfen ; 

„6) daß die Mitglieder der Verwaltungsbehörden, der Depars 
tements, der Bezirke und der Gemeinden gleichmäßig mit ihrem 
Leben und mit ihren Gütern zu ſtehen haben für alle Verbrechen, 
Brandſtiftungen, Ermordungen, Plünderungen und Thaͤtlichkeiten, 
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welche fie in ihrem Gebiete zulaffen, und nicht notoriſch zu ver: 
hindern gefucht haben; daß fie weiterhin ihre Stellen noch ferner 
zu befleiden haben, bis Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt nach Seiner 
Befreiung andere Befehle ertheilt haben wird, oder bis in Seinem _ 
Namen’ anders verordnet werden wird; 

7) daß die Bewohner von Städten, Marktfleden und Dörs 
fern, welche es wagen follten, fi gegen die Heere Ihrer Majes 
“ fläten zu vertheidigen, und auf diefelben entweder im offenen 
Felde oder aus den Fenftern, Thüren oder andern Deffnungen 
ihrer Häaufer zu fchießen, fogleih nach der ganzen Ötrenge 
bes Kriegsrechts befiraft und ihre Wohnungen zers 
ftört oder angezündet werden follen, Alle Bewohner 
der befagten Städte, Marktfleden und Dörfer dagegen, welche 
ſich beeilen werden, ſich ihrem Könige zu unterwerfen und ihre 
Thore den verbündeten Truppen zu dffuen, werden fogleich unter 
den unmittelbaren Schutz derfelben geftellt, ihre Perſonen, ihre 
Güter und Habfeligkeiten werden unter dem Geſetze ſtehen, und 
es wird für die allgemeine Sicherheit Aller und der Einzelnen 
geforgt werben; 

„8) die Stadt Paris und alleihre Bewohner ohne Unterfchied find 
fchuldig, fich fogleich ihrem König zu unterwerfen, ihn in volle Freiheit 
zu feßen und ihm, fo wie allen Mitgliedern feiner Familie, die 
Urverleglichkeit und die Achtung zu verfichern, auf welche nad 
dem DBernunft- und Wölferrechte die Fürften gegenüber von ihren 
Unterthanen Anfpruh zu machen haben. Ihre Majeftären machen 
alle Mitglieder der Nationalverfammlung, des Departements, der 
Bezirke und des Gemeinderaths, alle Friedensrichter von Paris 
und wen es fonft betreffen mag, perfünlich bei ihrem Leben und 
bei Strafe, vor einem Kriegsgerichte ohne Hoffnung auf Begna— 
digung Iverurtheilt zu werden, verantwortlich für alle Vorfälle, 
Ihre Majeftaten erklären ferner auf Ihr Faiferliches und koͤnigli— 
ches Ehrenwort, daß, wenn das Schloß der Tuilerien geſtuͤrmt 
oder fonft verlegt, wenn die mindefte Beleidigung dem Könige, 
der Königin und der ganzen. Föniglihen Familie zugefügt, nicht 
unmittelbar für ihre Sicherheit, ihr Leben und ihre Freiheit geforgt 
wird, fie eine beifpiellofe und für alle Zeiten denfwürdige Rache 
nehmen und die Stadt Paris einer militärifchen Erecution und 
einem gänzlicyen Ruine Preis geben, die Verbrecher felbft aber 
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dem verdienten Tode überliefern werden. Ihre Majeftäten vers 
fprechen dagegen den Einwohnern von Paris ihre Verwendung bei 
Sr. allerchrifilichften Majeſtaͤt, um ihnen Begnadigung für ihre 
Schler und Irrthuͤmer zu verfchaffen und die Fraftigften Maßregeln 
zu nehmen, um ihre Perfonen und Güter zu fihern, wenn fie 
die obige Aufforderung ſchnell befolgen werden. 

„Da endlich Ihre Majeftäten nur diejenigen Gefege in Frank 
reich anzuerkennen vermögen, welche vom Könige in vollfommener 
Freiheit ausgehen, fo verwahren fie fih im Voraus gegen bie 
Acchtheit aller Erklärungen, die im Namen Sr, allerchriftlichften 
Majeftät gegeben werden Fönnten, fo lange nicht feine geheiligte 
Perſon, die Königin und die ganze Fönigliche Familie wirklich in 
Sicherheit feyn wird; in diefer Abficht bitten Ihre Majeftäten 
Se. allerchriftlichfte Majeſtaͤt, die Grenzftadt bezeichnen zu wollen, 
in welche er fich mit feiner Familie zurückzuziehen wünfcht, um 
ihm ein ficheres Geleit (dien zu koͤnnen und ihn in Stand zu 
fegen, in aller Sicherheit die Minifter und Näthe zu fi zu be 
rufen, welche zu bezeichnen er für angenehm halten wird, die ihm 
paffend fcheinenden Einberufungen zu erlaffen und die Wiederher- 
ftellung der Ordnung und der Regierung feines Königreichs zu 
leiten. | 
„Endlich erkläre und verfpreche ich noch in meinem eigenen 
Namen und in der obgenannten Eigenfchaft, daß ich die mir 
untergebenen Truppen überall gute und firenge Mannszucht halten 
laffen, die wohlgefinnten Unterthanen mit Sanftmuth und Mäs 
Bigung behandeln und Gewalt nur gegen die anwenden werde, die 
ſich eines MWiderftandes oder böfen Willens fchuldig machen, 

„Aus diefen Gründen fordere ich alle Bewohner des König: 
reich® auf, und vermahne fie auf's Kraftigfte und Inſtaͤndigſte, 
fih dem Zuge und der Bewegung meines Heeres nicht zu wider 
fegen, fondern ihm überall freien Durchzug und guten Willen, 
Hilfe und Beirath zu geben, wie es die Umftände erfordern 
koͤnnten.“ 

Gegeben im Hauptquartier Koblenz am 25. Juli 1792. 

Unterzeichnet: Karl Wilhelm Ferdinand, 
Herzog von Braunſchweig-Lüneburg. 
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Diefen politifchen Conftellationen, die für das neuerftandene 
Frankreich eine ungluͤckliche Zukunft erwarten ließen, Tonnte Ro— 
bespierre nicht fremd bleiben: mit würdigem Ernfte behandelte 
er alle Fragen, die für das Wohl des Staates von. Bedeutung 
waren. Als die Koriphaen der in der geſetzgebenden Verſammlung 
zum erſten Male als beſondere Partei hervortretenden Gironde mit 
ſchoͤnen und die ganze Verſammlung elektrifirenden Worten die 
Nothwendigkeit eines Krieges mit den Ausgewanderten und den 
mit ihnen verbundenen auswärtigen Mächten zu beweifen fuchten, 
nahm auch er an dem Streite Theil. In zwei Neden hatte er 
bei den Jakobinern den Gegenſtand behandelt und dargeftellt, daß 
der Krieg unzweckmaͤßig und den Intereſſen des Volkes zumider 
fey. Da der Krieg aber einmal erflart war, blieb ihm Nichts 
mehr übrig, ald die Art und Weiſe anzugeben, wie derfelbe zum 
Vortheil der Freiheit geführt werden koͤnne. Dies that er in fol 
gendem Artikel feines Vertheidigers der Verfaffung. 

„Der Krieg ift eröffnet, und bleibt nichts mehr übrig, ald alle 
PVorfihtsmaßregeln zu treffen, um ihn zum Beſten der Revolution 
zu wenden. Unfer Krieg muß ein Krieg des Volks feyn wider 
die Tyrannei, und nicht des Hofs, der Ariftofratie, der Intriganten 
und Papierfpeeulanten gegen das Volk. Der Krieg, den wir fo 
‚ eben begannen, ward durch einen Unfall eröffnet; er muß mit 
dem Triumph der Freiheit endigen, oder der letzte Franzoſe muß 
von der Erde verſchwunden feyn. Aber um diefes große Ziel zu 
erreichen, bedarf es mehr als der Fleinlichen Kunftgriffe der In— 
trigue, oder der [eeren Declamationen politifcher Charlatans, es 
bedarf der ganzen Einficht und Energie eines. freien Volkes; zu 
den Quellen unferer Fehler und Unfälle müffen wir zurüdgehen, 
wenn wir fie durch Thaten verwiſchen wollen, die unſerer Rache 
wuͤrdig ſind. 

Als die Redner, die uns zum Kriege aufreizten, uns die öfters 
reichifchen Armeen zeigten, die Standarte des Despotismus vers 
laffend, um der dreifarbigen Sahne zuzufliegen, als fie uns fagten, 
wie ganz Brabant fich erhoben, um unfern neuen Gefegen zu 
huldigen; da durften wir und wohl eines glüclichern Anfangs 
verfehen; wir durften erwarten, daß aud) die nöthigen Mafregeln 
ergriffen feyen, um fo glänzende Prophezeiungen wahr zu machen. 
Schien es, nach der Idee, die wir uns von den Gefinnungen 


der belgifchen Provinzen gebildet hatten, der franzöfifchen Regies 
rung nicht wenigftens ein Leichtes zu ſeyn, Unruhen in denfelben 
zu erregen, die mit dem Unnähern unferer Truppen in einem 
günftigen Zufammenhange ftanden ?° Oft fon mußte, der Des» 
potismus die Erfolge feiner Waffen durch) Zeſchickte politische 
Operationen vorzubereiten: warum foll der Sache ber Freiheit 
nicht mit demfelben Eifer gedient werden, wie der des Ehrgeizes 
und der Gewalt? Was hat man gethban, um den Muth und 
die Thätigkeit der belgifchen und Lütticher Patrioten zu ermes 
en und zu unterftügen? Was hat man geantwortet auf bie 
dringenden Bitten deter, die wir in unferer Mitte gefehen haben ? 
Wenn es wahr ift, was man mit fo viel Pathos fagte, daß 
man, um die Tyrannei niederzufchlagen, ebenfo fehr unferer Ins 
tereſſen, ald unferer Artillerie bedürfe; warum ließ man jene 
Waffe in Unthätigfeit ? warum ließ man die Manifefte, die dem 
Volk feine Rechte und die Principien der Freiheit enthüllen follten, 
nicht in's Deutfche und Belgifche überfeßen, und vorher unter 
dem Wolfe und der öftreichifchen Armee verbreiten? warum hat 
man ihnen nicht vorher eine fürmliche Garantie des Planes geges 
ben, welchen wir, nach vollbrachter Eroberung, in Betreff der 
politifchen Angelegenheiten jenes Landes beobachten wollten? 

Um die Wichtigkeit diefer Bemerkung zu fühlen, dürfen wir 
und nur die innern Verhältniffe der belgiſchen Provinzen in's 
Gedaͤchtniß rufen. Bekanntlich theilen fie fih, außer der öfters 
reichifchen Faction, welche die der jeigen Regierung ift, in zwei 
Parteien: in die der Staaten, aus der Gciftlichfeit, dem Adel 
und der bürgerlichen Ariftocratie befichend, und in die Volkspartei; 
und diefe Iegtere allein durften wir nach den Grundfäßen und im 
Intereſſe unferer Conftitution befhügen, und diefen Schuß mußte 
man ihr in einer bündigen, beftimmten Erklärung garantiren, um 
fie zu einem Aufftande zu ermuthigen, der unferer gemeinfamen 
Sache günftig war. Unterfucht felbft, ob euer Stillſchweigen bei 
einer Gelegenheit, mo Alles euch zum Reden aufforderte, uns 
nicht der Hilfsquellen beraubte, die wir in dem Lande felbft finden 
fönnten, dad wir anzugreifen im Begriffe waren. Welche Partei 
hätte fich unter folchen Umftänden zu unferer Unterftügung gewagt ? 
Die des Volkes, die cbenfo wenig Zutrauen zu den Abfichten 
unferes Hofs und unferer Regierung hat, als wir felbft, ficht an 
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der Spitze unſerer Armee noch jene Adelsknechte ſtehen, die ge— 
borne Feinde der Gleichheit ſind, und deren Haͤupter die Abſicht 
nicht verborgen haben, unſerer Conſtitution einen ariſtocratiſchen 
Charakter zu geben; ſie weiß, daß das Syſtem zweier Kam— 
mern ſelbſt von« ſolchen Franzoſen angenommen worden iſt, die 
den Namen Patrioten tragen und ſich fuͤr Feinde des Koͤnig— 
thums ausgeben. Man haͤtte ihr die Furcht benehmen ſollen, daß 
die Siege unſerer Generale die Wage zu Gunſten der mächtigen 
Ariftofraten s Faction neigen, und daß die Feinde unferer Conftis 
tution verfucht feyn koͤnnten, bei ihr die Probe mit einer Regies 
rungsform zu machen, die fie ung gern geben möchten. 

Die belgifchen Ariftofraten, die zwar immerhin auf die Prin— 
zipien der Letztern hinlaͤnglich zahlen koͤnnten, haben dennoch wieder 
ihre eigenen Gründe zur Unruhe, die in der Natur unferer Cons 
ftitution und in den Münfchen des franzöfifchen Volkes liegen. 
In diefem Zuftande von Ungewißheit wird ſich diefe Partei weit 
eher mit den dfterreichifcehen ald mit unfern Waffen vereinigen, 
denn in bürgerlichen Meinungsverfchiedenheiten verabfcheuen Die 
rivalifirenden Parteien einander gegenfeitig vielmehr, als den ges 
meinfchaftlihen Feind, gegen den fie fich zuerft bewaffnet hatten, 
Ich habe Vertheidiger der belgifchen Freiheit gefehen, welche nichts 
wünfchten, ald daß Frankreich dafür garantiren möchte, es wolle, 
einmal Herr des Landes, daffelbe nicht ald ein Mittel anfehen, 
fi) mit Defterreih auf eine Weife auszugleichen, die den Abſichten 
der Kabinette von Wien und den Tuilerien günftiger wäre, ald 
den Sputereffen der Belgier, Von Anfang an ſchon mußte man, 
und muß es heute. noc) feierlich erklären, daß die Franzofen ihre 
Macht und ihre WVortheile nur dazu gebrauchen werden, dem 
Volke freizuftellen, fich die Conftitution zu geben, die ihm am 
paffendften für ſich erſcheine. Diefe Erklärung muß unfern eigenen 
Soldaten übergeben werden, damit jeder von ihnen den Willen 
der Nation erkenne, deffen Wollftredder er iſt. Werliert nie den 
großen Zwed außer Augen, der uns die Waffen in die Hand 
gegeben hat. Hier ift es nicht damit gethan, Städte zu erobern 
und Schlachten zu gewinnen ; was für und von wahrhaftem Vor: 
theil ift, das find die Folgen diefes Kriegs für unfere politifche 
Freiheit. Denn gefeßt, das eroberte Brabant werde als Friedens— 
pfand an Deftreich zurücgegeben; gefeßt, auf den Trümmern der 
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franzöfifchen Herrfchaft erhebe fi), unter den Aufpicien unferer 
triumphirenden Generale, eine Conftitution, die den Grundfäßen 
der Gleichheit entgegenlauft, fo hätten wir blos den Feinden uns 
ferer Freiheit gedient, und unfer Blut wäre nur für die Sache der 
Tyrannei gefloffen; möge dieſer Gedanke uns nie verlaffen im 
Laufe diefes Kriegs; mögen die heiligen Namen der Freiheit, ber 
Gleichheit und des Volkes auf unfern Fahnen glänzen und in die 
° Herzen unferer Krieger gegraben feyn ! 

Der Zweck diefes heiligen Krieges ift, daß unfere Gefangenen * 
dieſe heilſamen Lehren zutragen, und daß die Feigen in unſern 
Lagern fie erlernen und die Vertheidiger oder Miſſſonaͤre der Volks⸗ 
freiheit werben. 

Aber wenn wir, mit Hintanfegung der von mir angegebenen 
Mittel, diefen Krieg in feinem urſpruͤnglichen Geifte fortführen, 
wodurd wird er fich von einem unterfcheiden, wie ihn die bars 
barifche Laune eines Despoten entzündet? welcher Erfolg wird die 
glänzenden Verfprechungen Derer rechtfertigen, die ihm fo dringend 
hervorgerufen haben? Um den Erfolg eines folchen Krieges zu 
fihern, muß man das Vertrauen unferer Soldaten und ihren 
Muth beleben, man muß aller Orten den Volksgeiſt und die 
Vaterlandsliebe entflammen. 

Aber um das Vertrauen der Soldaten zu erwecken, reicht c6 
hin, daß man ihr Mißtrauen tadle? Nein! Die gerechten Urs 
ſachen deffelben . muß man entfernen. Könnt ihr fie vergeffen 
machen, daß die Revolution gegen den Adel begonnen wurde, und 
daß es der Adel ift, der an ihrer Spige ſteht? Könnt ihr aus 
ihrem Geifte alle ZTreulofigkeiten des Hofs und der Feinde der 
Eonftitution verwifhen ? Gebt ihnen alfo Generale, zu welchen 
fie Vertrauen haben, Generale, deren Hände nicht vom Blute der 
Patrioten befleckt find! Es ift Einer, der von der Öffentlichen 
Meinung gleihfam berufen zu ſeyn ſcheint; Luckner ſcheint Feinen 
andern Ehrgeiz zu haben, als den, zu fiegen, und daß er das 
Zalent dazu hat, wird Niemand ihm beftreiten. Wenn man ihn 
für unwiffend auf dem Felde der Politit und der Conftitution hält, 
fo glaubt doch Jedermann an feine kuͤhne Freimüthigkeit,- und 
wenn die Liebe zum Vaterlande erlaubte, unter fo bedeutungspollen 
Umftänden ein Urtheil über einen Mann zu wagen, den man 
nicht aufs Genaueſte Fennt, fo würde ich fagen, daß unter dem 
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"ganzen Adel er vielleicht Derjenige ift, dem man mit der geringften 
Unruhe die Vertheidigung des Staates anvertrauen koͤnnte. Aber 
laßt ſich laͤugnen, daß die Öffentliche Meinung über Andere wer 
nigftens fehr getheilt ift? Was fage ih? wenn ed wahr ift, 
daß diefer Krieg entfcheiden foll, ob wir ferner freie Männer oder 
Sklaven feyen, fo heißt es, offen das. Wohl des Vaterlandes 
verrathen, wenn man fein Geſchick in die Hände eines Generals 
legt, deffen dem Patriotismus fo verberblichen Ehrgeiz unferer Con⸗ 
ftitution ſchon fo viele tödtliche Schläge verfetzte, und im Schooße 
des Friedens Frankreichs reinftes Blut vergießt. 

Ein Parteihaupt kann nie das Haupt einer Volfsarmee feyn, 
es wäre denn, man wollte das Wolf jener Partei aufopfern, und 
wenn einmal unfere Soldaten, unbefümmert um den moralifchen 
Charakter und die politifhen Abfichten ihrer Chefs, nur noch die 
Blinden Werkzeuge ihres Willens wären, wäre jener verbrecdjerifche 
Wunſch nicht bereits erfüllt? 

Um den Muth unferer Soldaten zu beleben, muß man ihnen 
Achtung und Vertrauen bezeigen. "Aber was hat man im Gegentheil 
nicht Alles gethan, um fie herunter zu würdigen, feit den erften 
Begebniffen des Feldzugs? Man hat fich den Schein gegeben, 
als fchreibe man ihrer Indisciplin die Machtheile zu, die bloß 
Treulofigkeit und bereitete. Warum thun, als zweifle man noch 
daran? Iſt es nicht erwiefen, daß die Feinde, von unferm Ans 
griff in Kenntniß gefeßt, und zu Mond und Tournay mit übers 
legenen Streitkräften empfingen ? ift es nicht erwiefen, daß unfere 
Truppen den äußerften Mangel litten, und daß der Hunger ihnen 
ebenfo verderblich war, ald das Schwert des Feindes? Mohlan! 
man vergißt dieß Alles, um die WVertheidiger des Vaterlandes 
als die Mörder eines treuen und patriotifchen Offiziers zu ſtem⸗ 
peln, und ſcheint in diefem erften Unfalle für nichts Anders Sinn 
zu haben, als für den Mord Dillon’s; fey er fehuldig oder uns 
ſchuldig, untüchtig oder ein Verräther, ich habe nichts dagegen, 
daß man fein Schieffal beflage; aber was mich betrifft, meine 
Thränen werden dem Vaterlande fließen, das fehon zu lange zer: 
treten wird, Mag ein anderer Dillon, der in Mitte der Uebel, 
die und von allen Seiten bedrohen, nichts ficht, als den Verluft 
feines Vaters, in die gefeßgebende Verfammlung treten, und die 
ganze Nation zur Mache für feine erlauchte Familie aufrufen, 
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‚mag Mehgefchrei feiner Klage antworten; mein Herz empört fich 
nur bei dem Gedanken an die auf den Feldern von Mons und 
Tournay gemegelten Plebejerz meine Seufzer vermifchen fih nur 
mit den Jammertoͤnen der Väter und Wittwen unferer fo uns 
würdig dem Schwerte der Deftreicher Preis gegebenen Brüder; 
während Jene, die fo gefühlooll für die Großen, fo hart gegen 
die Plebejer find, Blumen ftreuen auf dem Grabe eines Höflings, 
eines Adeligen: wollen wir, Bürger, das Andenken der gefallenen 
Nationalgarden feiern, die wir vor Kurzem zu unferer Vertheidis 
gung ausziehen fahen, jener braven Krieger, der Stüßen unferer 
Rechte; auf ihren Gräbern laßt und Rache ihrem Tode und 
Strafe den Tyrannen ſchwoͤren. 

Heißt es micht ihre Manen beleidigen, wenn wir ihnen als 
Sühnopfer Nichts bieten, als neue Schmähungen gegen die Bes 
völferung von Kille, die Zeuge war ihres Unfalls und ihrer Tas 
pferfeit, und gegen die braven Gefährten ihrer Mühfeligkeiten und 
ihres Unglüds? Könnt ihr läugnen, daß Grund zum gerechte; 
fien Verdacht vorhanden war? Ihr feyd befangen durch das Gefche 
bene und durch die Meltfundigfeit deffelben. Und wie koͤnnt ihr 
beffer unterrichtet von den Ereigniffen feyn, als diejenigen, welche 
feldft Zeugen und Opfer derfelben waren? Wenn ihr dieß zugebt, 
mit welcher Stirne entfernt ihr gerade diefen Umftand, um das 
Benehmen der Armee als einen Akt der Empdrung und nußlofer 
Barbarei darzuftellen, und in den treuen Wertheidigern unferer 
Freiheit nichts als Rebellen und Straßenräuber zu fehen? Was 
rum macht man nicht den Verräthern den Prozeß, fondern bloß 
den Soldaten des Vaterlandes? Ohne Zweifel foll man nicht 
leichtſinnig an WVerrätherei glauben; aber wenn fie wirklich * 
findet? wenn alle Umſtaͤnde fie anzeigen? 

Betrachtet doch, ich bitte euch, zu welchen Reſultaten dieje 
Principien uns führen? Wenn wir wirflihd im Laufe biefes 
Kriegs verrathen wurden, was follte die Armee thun? follte fie 
die Verräther verlaffen? Denn würde man fie verfolgen als 
einen Haufen Rebellen und Mörder; follte fie ihnen ferner gehor- 
chen? aber treulofen Führern gehorchen, was heißt es anders als 
gleich einer Heerde zur Schlachtbanf laufen, und dad Vaterland 
und die Freiheit verrathen? Iſt denn dieß der Zwed eurer ewi⸗ 
gen Deelamationen gegen das, was ihr die Indisziplin der Armee 
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nennt? Indisziplin, diefes Wort, hinterliftig ſtets wiederholt von 
‚der Ariftofratie und dem Machiavellismus, ift nichts anders, als 
eine ewige Anklage gegen den Bürgerfinn unferer Bürgerfoldaten, 
die die Revolution begonnen haben, Im Namen diefes Wortes 
wurden fchon diejenigen hingemordet, die ihr die ausgezeichnetften 
Dienfte erwiefen hatten; diefes Wort hat durch willführliche. Bes 
fehle, durch ungeſetzliche, verbrecherifche Nichterfprüche einer Adels⸗ 
und Militairtgrannei, ſchon mehr ald fechszigtaufend Soldaten 
von der Armee verjagt, deren Geiſt und Energie der Schreden 
des Despotismus waren. Diefes Wort hat der Freiheit ſchon 
beinahe ebenfo viele Opfer gefoftet, als fie Vertheidiger zählte. 
Diefes Wort wurde nie auf die Offiziere jener ewig. bevorrechter 
ten Klaffe angewendet, die noch nie aufgehört hat, den Patrio— 
tismus zu verfolgen und die Freiheit zu infultiren! Sjene verräs 
therifchen,, rebellifhen Führer, die gegen das Waterland fich vers 
fhworen und vergebens die Treue unſerer Soldaten verfuchten, 
fie Alle waren nicht undisziplinirt., Sie waren nicht’ undigziplis 
nirt, jene Corps, die, verführt durch den unheilvollen Einfluß 
der Feinde unferer Revolution, der Sache des Hofs zu dienen 
wagten und ihre Hände in das Blut ihrer Mitbürger tauchten! 
Zum mindeften blieben fie unbeftraft und beſchuͤtzt. Indisziplin 
ift nach den Sprachbegriffen unferes Adels das Verbrechen, zus 
gleich Soldat und Patriot zu feyn! es ift das Verbrechen, etwas 
Anderes zu feyn, ald ein Automat, immer bereit, auf den Wink 
des Tyrannen das Volk zu meßeln und die Freiheit zu unterbrüs 
den. Wenn fie e8 durch Raͤnke und Schrecken jeder Art dahin 
bringen, aus der Armee diefes furchtbare Werkzeug des Hofes 
oder der Plane irgend eines elenden Verräthers zu machen, dann 
werdet ihr überall ihre Achtung vor den Gefegen und ihre Ans 
haͤnglichkeit an die Disziplin loben hören, Dieß war der Zweck 
aller jener Anftrengungen, die ſchon feit langer Zeit von chrgeis 
zigen Heuchlern gemacht wurden, um unter dem trügerifchen Vor⸗ 
wande des Geſetzes und der Ordnung die abgefchmadteften Vor⸗ 
urtheile zu erhalten, die je der Despotismus erfannz; dieß war 
der Geift jenes Militairgefeßbuches, das ganz des alten Regimes 
würdig und zu gleicher Zeit gegen die Armee und bie Nation 
erfunden war. Scheint man nicht die gegenwärtigen Ereigniffe 
erwartet zu haben, um die Iettte Hand ans Werk zu legen, indem 
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man Blutgefee verfündet und die alte Prebotaltyrannei wieder 
zu beleben fucht ? wie wenn man nicht Blutgefee hätte und Ges 
richte, die beinahe willführlich find. Gerechter Himmel! Prevos 
talgerichte! um den Muth zu entflammen, um den Bürgerfinn 
jener muthigen Soldaten zu ſtacheln, die unfere Ketten gebrochen 
haben! welch’ andere Triebfedern find plötzlich angdie Stelle jener 
Baterlandsliebe, jener heroifchen Hingebung geſetzt worden, bie 
fie zuerft an unfere Grenzen trieb! find fie jetzt nichts mehr als 
bewaffnete Mafchinen, zur WVertheidigung der Könige? find fie 
nicht mehr freie Männer, die für die Sache der Völker Fampfen? 
Mie jahlings find. wir von der Höhe herabgeftürzt, auf welche 
die Beredtſamkeit jener Redner und trug, die, um unfere Begeis 
fterung zu fleigern, und alle Throne wanfend zeigten, und alle 
Voͤlker durch unfere Hand befreit! „Wenn ihr verrathen werbet‘“, 
fagten fie und noch, als wir ihnen die befannte Treuloſigkeit 
einiger innern Feinde unferer Freiheit und den gerechten Verdacht 
entgegenhielten, der aus den Prinzipien und dem Charakter ges 
wiffer Generale hervorgeht , „wenn ihr verrathen werdet, fo vers 
laßt euch auf das Volk, verlaßt euch auf die Soldaten, fie werden 
Verräther zu beftrafen wiffen, aus den Reihen heldermüthiger 
Plebejer werden diejenigen hervorgehen, die das allgemeine Wohl 
zum fichern Hafen führen werden‘, und heute ift e8 ein Verbres 
chen, nur Verrath zu argwöhnen! wie wird man ihn unterbrüden 
oder beftrafen Fünnen, wenn man ihn mit dem Schleier des Ger 
heimniffes bededt, wenn man den Soldaten, die ed wagen, ihn 
zu bemerken, nichts Anderes zeigt, als die Schredien des Gerichts 
und das Schwert der Rache in den Händen des Militairdespor 
tismus? Sch fürchte mehr ald Einer blutige Szenen, die ein 
furchtbares und unheildringendes Mittel find, gegen das größte 
Ungluͤck, dem ein Volk ausgeſetzt feyn kann: auch ift der Zweck 
meiner Bemerkungen, die Regierung zu beftimmen, daß fie ihnen 
durch Mittel zuvorfomme, die mit dem Wohl des Staates fich 
vertragen, und nicht der Rache der Nation und dem beleidigten 
Patriotismus die Beſtrafung der Unglücsfälle überlaffe, welche 
fie verhüten follte. Sch will beweifen, daß, um diefe Aufgabe 
zu erfüllen, ma nicht dem Verrath Straflofigkeit zufichere, fons 
dern denfelben unmöglich machen muß: man muß die Gründe 
des Öffentlichen Mißtrauens entfernen und nicht es beftrafen, was 
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durch es nur gerechtfertigt und vermehrt werden wuͤrde. Die 
Soldaten ſind erprobt und treu. Ihre Liebe zum Vaterland und 
zum Geſetz iſt Buͤrge, daß ſie mit Begeiſterung der Stimme des 
Fuͤhrers folgen wuͤrden, der ihres Vertrauens wahrhaft wuͤrdig iſt; 
ja ſie haͤngen nur mit zu viel Vorurtheil an denen, die ſie fuͤh— 
ren, wenn dieſe nur dieß Gefühl nicht zuruͤckſtoßen; was man 
euch fagen mag, um uns mit dem Charakter der Indisziplin zu 
erfchrecen, den man ihnen aufprägt, nie werden fie willführliche, 
zweckloſe Gewaltthätigfeiten veruͤben; das Volk ift gerecht; fein 
Zorn trifft im Allgemeinen, wie der des Himmeld, nur bie 
Schuldigen. Aber wenn man, ohne es der Mühe werth zu halten, 
und vor den Verräthereien zu fehäßen, Die gegen uns angefponnen 
werden Fonnen, fich begnägt, und nur Mund und Augen zu 
ſchließen; wenn man und in die graufame Alternative verfeßt, 
und entweder hinmorden zu laffen, oder ald Aufrührer behandelt 
zu werden, fo bleibt uns nichts übrig, als unfern Hals dem 
Schwerte des Feindes oder dem Beile der Tyrannei darzubieten, 

Iſt es nicht gerecht, nicht dem Intereſſe aller Parteien, mögen 
die Leidenſchaften, die fie bewegen, feyn, welche. fie wollen, ent⸗ 
fprechender, den Wunden des Staates einfache, Fraftige Mittel 
adfzulegen, die der bloße gefunde Menfchenverfiand uns an die 
Hand giebt? 

Ich habe fie ſchon mehrmals angegeben und wieberhole in dies 
ſem Augenblide einen Antrag, den ich fchon öfters vergeblid) 
gemacht habe, zuerft ald Mitglied der conftituirenden Verſamm⸗ 
lung und fpäter ald Bürger, Ich unterwerfe ihn dem Urtheil 
aller Freunde des Öffentlichen Wohle, unter Umftanden, wo das 
allgemeine DBefte es mir zum gebieterifchen Gefege macht, ihn 
wieder ind Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. 

Es gibt heute in Frankreich noch vielleicht fechözigtaufend Sol: 
daten, die von der Militair- und Minifterialariftofratie willlührs 
lich entlaffen wurden, feit dem Anfange der Revolution, gegen die 
alten und gegen bie neuen Geſetze; diefe Soldaten, deren Geift 
und Bürgerfinn den Iyrannen furchtbar war, Fonnten als der 
Kern der Armee betrachtet werden. Seit langer Zeit ſchon ertönz 
ten ihre Klagen fruchtlos; fie wurden erſtickt durch die Raͤnke 
des Hofe. Diefe fechszigtaufend erheben heute ihre Stimme auf's 
Neue bei der Gefahr des Vaterlandes; eilet! bildet aus ihnen eine 
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Armee, die der feſteſte Wall der Freiheit ſeyn wird! Gebt dieſen 
unſterblichen Legionen einen Fuͤhrer, der ihres Vertrauens wuͤrdig 
iſt, einen Führer aus ihrer Mitte. Dieſer Führer wird gewiß 
ein Held feyn. Wer wird die Sache der Nationen unerfchrodes 
ner vertheidigen, ald die, welche die Märtyrer derfelben wurden? 
Wenn draußen die Satelliten des Despotismus und der Faftionen 
fi gegen die Conftitution verbünden, warum wollt ihr derfelben 
den Schuß einer Armee verfagen, die aus ihren unerfchrodenften 
Freunden zufammengefegt ift? Belebt ihren Muth, indem ihr 
ihr Unglüd und ihre Bürgertugenden ehrt; gebt ihnen doppelten 
Sold als Belohnung und Schadloshaltung; gebt ihnen eine Mes 
daille mit der Snfchrift: Der gerächte Patriotismus; bald werdet 
ihr fie den Haß des Despotismus und die Achtung der Nation 
rechtfertigen fehen. Diefe einzige Maßregel würde hinreichen, um 
den Volksgeiſt wieder zu weden, um alle Herzen mit der heiligen 
Begeifterung der Freiheit zu entflammen, und uns zugleich gegen 
unfere Innern und auswärtigen Feinde zu befeftigen., Die Gerech— 
tigkeit, die Menfchlichfeit, die Freiheit, das Dankgefühl der Nas 
tion, das Mohl des Staates, Alles verlangt fies welcher Vers 
treter des Volkes ware verbrecherifch genug, fie zu verwerfen? 
Aber um mit Erfolg Krieg zu führen mit unfern auswärtigen 
Feinden, ift es eine allgemeine und durchaus unerläßlihe Maß— 
regel, daß man die innern Feinde befriege : nemlich das Unrecht, 
die Ariftofratie, den Verrath und bie Tyrannei. Wenn man 
diefes Syſtem frei befolgt, fo Tann man den Krieg ald eine 
Wohlthat betrachten: wenn aber im Innern Militairdespotismus 
und graufame Tyrannei herrfchen, die hinter den Vorhang des 
Geſetzes und der Öffentlichen Sicherheit fich verfteden; wenn jeden 
Tag Zwietracht und Unterdrüdung wachfen ; wenn die Verachtung 
der wahren Männer, das Dergeffen der Menfchenrechte, wenn die 
Herrſchaft des Machiavellismus, der Intrigue und des Sittenverderbs 
niffes die Grundfäge der Wiedergeburt verdrängen, auf welchen 
die Sreipeit beruht, dann glaubt, daß ihr von treulofen Rathgebern 
betrogen wurdet, die euch mit glänzenden Gemälden täufchten. 
Wenn endlich der Krieg über unfere theuerften JIntereſſen ent 
fcheiden foll, fo müffen wir ſtets feinen wahren Zwed im Auge 
halten, um uns über die Dinge, die er ſchaffen fol, fefte Res 
geln für unfere Meinung und unfer Benehmen zu bilden. Huͤten 
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wir uns, den Gang bdeffelben mit jener ftumpffinnigen Neugierde 
zu betrachten, die fi) an der Erzahlung von Belagerungen und 
Schlachten fattigt, mit jenem fündifchen Entzücen, das Offiziere 
and Generale zu Gößenbildern erhebt, Sehen wir überall nur 
das Vaterland und die Menfchheit. Richten wir immer die 
Blicke nad) der Entwidlung und den Folgen, befragen wir uns 
unaufhörlih, was wird das Ende des Krieg und fein Einfluß 
auf das Schiefal der Freiheit feyn ? 

Sranzofen! Fampft und feyd wachſam zugleich; ſeyd wachſam 
im Unglüd und wachſam im Gluͤck; fürchtet euern Hang zum 
Enthufiasmus und fürchtet felbft den Ruhm eurer Generale. 
Wißt alle Schleichwege zu entdecken, die Ehrgeiz und Intrigue 
fih brechen koͤnnen, um zu ihrem Ziel zu gelangen; feyd wach» 
fam, wenn eure innern Feinde, im Einklang mit den aͤußern, 
darauf finnen, uns dem Beile des Despotismus zu überliefern, 
oder wenn fie mit dem Blute unferer muthigften Mitbürger einen 
traurigen Sieg erfaufen, der nur der Ariftofratie zum Vortheil 
Fame. Denkt an den Einfluß, den, mitten im Strudel einer 
Revolution, diejenigen an fich reiffen koͤnnen, die über die Kräfte 
des Staates verfügen; geht zu Rath mit den Erfahrungen der 
Nationen und vergegenwärtigt euch die Macht eines Parteihaupts, 
dad mit gewandter Hand die Liebe der Soldaten zu ergreifen 
weiß, wenn das Volk erfchöpft und ausgehungert, und bie eifrigs 
fen Patrioten hingemordet find, wenn der König felbft noch eina 
mal feinen Poften verläßt und mitten unter den Schreden des 
Bürgerkriegs, umgeben von allen den Heerhaufen, die über das 
ganze Reich hin verbreitet find, ſich Frankreich mit der Miene 
eines Vefreierd und mit der ganzen Macht der gegen die Gleich 
heit vereinigten Parteien zeigte. Wachet endlich), daß in Frank: 
reich nie ſich ein Bürger erhebe, der mächtig genug fei, daß er 
eines Tags euer Herr werde, fey cd, um euch dem Hofe aus: 
zuliefern und in feinem Namen zu herrfchen, oder um das Volt 
und den Monarchen zugleih zu zertreten und auf ihren gemein: 
famen Trümmern eine gefegliche Tyrannei aufzubauen, die ſchlim⸗ 
mer ift, als aller Despotismus. Wollt ihr fiegen, fo feyd ges 
duldig und unerfchroden! Wollt ihr fiegen durch euch felbft, fo 
ſeyd bedachtfam, ſtolz, ruhig und mißtrauiſch!“ 
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Nachdem Mobespicrre fich Über die zweckmaͤßigſte Art, Krieg 
zu führen, ausgefprochen hatte, machte er in der zweiten Nums 
mer feines Blattes auf einen wefentlichen Hebel’ des Kriegsglüces: 
aufmerffam, nemlih auf die militärifche Disziplin, und 
führte den Beweis, daß diefelbe in der Art, wie die Ariftofraten 
fie deuten und handhaben, Nichts anderes fey, als Kuechtfchaft 
der Soldaten und Despotismus ihrer Anführer. Sofort ftellte 
er den Grundfaß auf, daß die Disziplin, welche der Soldat zu 
beobachten habe, blos dann gerechter und vernünftiger Natur fey, 
wenn fie fich Iediglih auf die Menfchenrechte und die Erforders 
niffe des Kriegsdienftes gründe; erft wenn ber Krieg auch dadurch 
zur Sache der Nation gemacht werde, daß man ihn auf cine 
populäre Weife führe und alle ariftofratifchen Formen vernichte, 
dürfe man hoffen, den franzöfifchen Waffen den erwünfchten Sieg 
zu verfchaffen. 

„OD Gleichheit! o Freiheit! o Gerechtigkeit! ſeyd ihr denn 
nichts als leere Namen!“ — ruft er am Schluß des Artikels 
mit begeiftertem Unwillen aus. Bereits fehe ic), wie ihr unter 
dem eifernen Szepter des Militärdespotismus erlieget. _ 

Alle Gewalten, welche vor der Revolution beftanden , find zu 
Boden geftürztz er allein erhebt noch fein Haupt, und in feinem 
Intereſſe hat man jene gefährlichen Auszeichnungen beibehalten, 
welche die neue DVerfaffung gebietetz; für ihm ift bereits in allen 
unfern Grenzorten die Gewalt der volksthuͤmlichen Magiftrate fuss 
pendirt worden; feinetwegen vergeudet das Vaterland feine letzten 
Hülfsquellen, feinetwegen ſchweigen die Gefege und felbft die 
Verfaſſung; bereits hat er fich die Entfcheidung über das Schickſal 
des Staats angemaßt. Geſetzgeber! es ift an der Zeit, Bedacht 
darauf zu nehmen, Euch gegen feine ungeheure Macht, die man 
beftändig noch fteigert, zu vertheidigen; möge die Gefchichte der 
Nevolutionen Euch belehren; feht wie er übermüthig genug bei 
unfern Nachbarn das Fantom von einem Senat knechtet, um 
feinem Willen Geltung zu verfhaffen und überall auf den Trüms 
mern der Nationalfouveranität ſich mit unbefchränfter Macht zu 
erheben. Nie waren die Umftande für feinen Ehrgeiz günftiger, 
ald gegenwärtig; feit lange fchon fcheint Ihr mit dieſem 
Ungeheuer zu fpielenz das Volk, zu wenig aufgeklärt, fieht es 
wachſen, ohne darüber in Unruhe zu gerathen; jeßt fcheint es 
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Euch noch zu fchmeicheln; aber zittert bei dem Gedanken, daß 
es in Kurzem ſtark genug feyn wird, um Euch zu verſchlingen: 
denn alsdann ſeyd Ihr nicht mehr! 


Allein nicht blos an den Grenzen gab es einen Feind zu be 
kaͤmpfen: im Innern des Staats felbft hatte Robespierre polis 
tische Gegner, die gewaltig ihr Haupt erhoben und es ſich zur 
bauptfächlichften Aufgabe machten, diefen Mann, als Per: 
theidiger der Wolfsrechte, deſſen unermübdliches Streben, ben 
Egoismus zu befampfen, fie fürchteten, anzufeinden, Die meis 
ften Öffentlichen Blätter, von Feuillants und Girondi— 
ſten verfaßt, waren voll von giftigen Diatriben. Briffot und 
Guadet hatten ihn fchon am 25. April bei den Safobinern 
heftig angegriffen und fo den eigen jener Xibelliften eröffnet, 
die bis jet noch nicht gewagt hatten, ihre Galle an ihm aus 
zulaffen. Gezwungen, ſich zu vertheidigen, von fi) und feinen 
der Freiheit geleifteten Dienften zu fprechen, that er dieß mit 
Wuͤrde und Befcheidenheit, wodurd er allgemeinen Beifall erntete, 
Bald aber durfte er fich nicht mehr darauf befchranfen , perſoͤn⸗ 
liche Angriffe abzuwehren: er mußte mit den neuerftandenen Fak— 
tionen in die Schranfen treten, die er als die hauptfächlichite 
Urfahe von dem Unglüde Frankreichs bezeichnete, In diefer 
Abſicht fchleuderte er feine Blige zum erftenmal gegen die Giron- 
diften und ihre Anhänger, wie Briffot und Eondorfet, die 
er. für Intriganten und politifche Charlatans erklärte, Nachftchender 
Artikel, der dritte in feinem Vertheibiger der Verfaffung, 
erdffnete den Kampf. 


„Die Königin der Welt ift die Sntrigue. Starke, zahlreiche Heerden 
werden von einem Kinde geführt, und Nationen werden unterjocht von 
Elenden, die nichts find als böswillige Kinder, Welche Macht 
oder welcher Geift vermöchte ein großes Volk in Ketten zu ſchla— 
gen, wenn es feine Krafte, feine Würde, feine Rechte und bes 
fonders die Kunftgriffe kennen würde, welche die Tyrannei an— 
wendet, um es zu berauben und zu unterdrücden, Won der einen 
Seite Unwiffenheit, WBorurtheile, knabenhafte Leichtglaͤubigkeit, 
von der andern Verrath, Ehrgeiz, alle Kafter und einige Talente; 
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dieß find: ewig dieſelben Elemente, aus welchen die Sklaverei 
und das Elend des Menfchengefchlechts beftehen. 

Hat unfere Revolution diefes allgemeine Gefe Lügen geftraft ? 
Welch überrafchende Eontrafte bietet fie dem Auge des philofos 
phifchen Beobachters? Wie erhaben war fie durch ihre Prinzis 
pien und ihren Zwei! Wie gemein ift fie in ihren jeigen Aeu⸗ 
Berungen, durch den Charakter Derer, die fie in ihrem Kaufe 
aufgehalten, und fogar des Großtheils derer, die fie thäatig vor⸗ 
bereiten halfen. Wie groß war die franzöfifche Nation bei ihrem 
Erwachen! Wie unvorfichtig, ſchwach, leichtglaubig war fie in 
ihrer Ruhe und in der Wahl ihrer neuen Behörden! Welch gläns 
zende Werfprechungen an die Menfchheit, welch' ehrlofen Verrath 
an dem Vaterland! Welch' ftolze Moral und welch’ tiefe Ver— 
derbtheit! Welche Laufbahn dem Genie und der Tugend eröffnet, 
und welche Menge feiger Athleten und elender Gaukler! 

Sranzofen! follt ihr am euch felbft verzweifeln? nein, die Zahl 
der Intriganten ift zwar unendlich , ihre Verworfenheit iſt uuges 
heuer; die Wuth und Treulofigkeit der Tyrannen ift unbegrenzt; 
aber das Volk ift gut, die Sache der Menfchheit ift heilig und 
der Himmel ijt gerecht, Aus dem Uebermaß unferes Unglücks 
wird das Heilmittel dafür hervorgehen. Beeilen wir uns, daß 
wir feine Urfache ergründen, 

Don zwei Sachen hing das Gluͤck und die Freiheit des 
Volkes ab. 

Wenn der Hof die erften Eide hätte halten wollen, die er dem 
Volke gefchworen; wenn er die neuen Geſetze freifinnig gehandhabt 
und die Fortfchritte des Öffentlichen Geiftes unterftüßt hätte, fo 
war die Revolution, kaum begonnen, auch fchon wieder beendigt 
durch die Herrfchaft des Friedens und der Conftitution, 

Wenn der Hof, indem er feine heiligen Pflichten verlegte, uns 
abläßig wieder an die Grundſaͤtze der Conftitution erinnert worden 
wäre, durch die unbeftechliche Rechtfchaffenheit und nie wanfende 
Seftigfeit Derer, in welche das Volk das meifte Vertrauen geſetzt 
zu haben fchien, fo hatte die Sache des Volks immer noch mit 
Leichtigkeit triumphirt. 

Der Hof wollte die Souveraͤnitaͤt des Volkes weder achten, 
noch wagte er, ſie offen anzugreifen. Der durch die Revolution 
zwar erſchreckte aber nicht vernichtete Despotismus zog Gewinn 
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‚aus diefer furchtbaren Lehre; er fühlte die Nothwendigkeit, ſich 
mit der Öffentlichen Meinung zu verfühnen, und fah wo ein, 
daß er die Nation vor der Hand nicht anders unterbrüden Fonnte, 
als indem er fie betrog. Er gab fi) dazu her, die Sprache 
und die Formen der neuen Gonftitution anzunehmen, wie die 
erſten römifchen Tyrannen die alten Behörden und den Schatten 
der Freiheit aufrecht erhielten, um die Nachfommen eined Cato 
und Brutus mit dem Schredbilde des Despotismus vertraut zu 
machen. Er theilte Alles, um Alles zu beherrfchen; er fchuf die 
verfchicdenen Parteien, die heute Frankreich erfchüttern, aber vor 
Allem bemühte er fih, Stüßen zu finden unter den Behörden 
und felbft unter den Vertretern des Wolfe, und von diefem Aus 
genblicke an waren alle Ehrgeizigen, alle Sutriganten, die in einer 
Nevolution nichts Anderes fehen, als eine Gelegenheit, um zu 
Macht und Reichtum empor zu fteigen, feine Beſchuͤtzer und 
dienftfertigen Knechte; er theilt mit ihnen feine Schaße und feine 
Macht; fie unterfiügen ihn, um fie jeden Tag zu vermehren; 
vielleicht gibt e& fogar Solche unter ihnen, die feine Gewalt 
‚blos deshalb immer größer zu ziehen fuchen, um eines Tags fid) 
derfelben zu bemaͤchtigen, und ſchon wagen fie, in der Zukunft, 
die MöglichFeit zu erblicken, einft felbft an feine Stelle zu treten, 
Alle dienen derfelben Sache, nur nicht auf diefelbe Weife und aus 
denfelben Gründen, 

Während die Einen offen die Marimen der Tyrannei vertheis 
digen, fcheinen die Andern die Mitte zwifchen ihr und der reis 
heit zu halten; eine dritte Klaffe bemalt ihre Meinung mit der 
Farbe des entfchiedenften Patriotismus und nennt fich die Beſchuͤ⸗ 
tzerin der Volksrechte; aber fie geht unmerflich auf den entgegens 
gefegten Wegen nach dem gemeinfamen Ziele aller Feinde der 
Conftitution ; fie entfaltet ſchoͤne Grundfage, um  betrügerifche 
Eonfequenzen daraus zu ziehen; fie mißbraucht das Vertrauen des 
Dolls, um es in ruhigem Schlaf zu erhalten, bis die Zeit fommt, 
um ihm neue Ketten zu ſchmieden. Und diefe legte Klaffe gerade 
iſt die füßefte Hoffnung des Chrgeizes, der feftefte Rückhalt des 

Despotismus. Die beiden andern Parteien machen blos Scheins 
angriffe: diefe aber find es, welche die Eitadelle erftürmen und 
des Palladiums ſich bemächtigen. Welcher Preis wäre für die 
Tyrannen zu hoch, um fie für ihre Dienfte zu erfaufen? Das 
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gewinnreihfte Gut in unferer Zeit ift ohne Zweifel der Ruf eines 
hohen Bürgerfinns, durch Heuchelei erworben und geltend gemacht 
durch Intrigue und Kühnheit. Wenn diefe Menfchen mit dem 
Hofe den Vertrag abfchließen, der ihm das Glüc der Nation, 
die Hoffnung aller Völfer und der Fünftigen Jahrhunderte übers 
liefert, fo wird als erfte Bedingung fefigefegt, daß fie fo lange 
wie möglich die Maske des Patriorismus vorhalten, den fie ihm 
verkaufen, daß fie zumeilen gegen ihn deflamiren , um ihm: defto 
befjer dienen zu koͤnnen, und daß fie feinen erklärten Kämpen 
hitzige Gefechte über Gegenftände von untergeordneter Wichtigkeit 
liefern, um fi bei entfcheidenden Gelegenheiten ungeftraft mit 
ihnen verbünden zu Tonnen. Das find Diejenigen, welche bie 
‚Berfammlungen der Volksvertreter in eine rechte und eine linfe 
Seite theilen wollen, und die unaufhörlich in ihren Reden und 
ihren Schriften auf diefem Unterfchiede beftehen, damit die irre 
‚geführte dffentlihe Meinung von ihrem Patriotismus und der 
Weisheit ihrer Maßregeln nicht nach den Grundfägen der Gerech— 
tigkeit und des Öffentlichen Wohls, fondern nach den Plaͤtzen 
urtheile, die fie eingenommen haben, “Eine bequeme Methode für 
die feigen Ausreißer von der oͤffentlichen Sadye, die das Wolf 
verlaffen, ohne die Bänfe zu verlaffen, auf welchen fie daffelbe 
einft zu vertheidigen ſchienen. Das find diejenigen, welche ihren 
Einfluß auf die weniger aufgeflärten Patrioten mißbrauchen, um 
fie zu falſchen Maßregeln zu verführen, welche überall die Schres 
den der Zukunft ausftreuen, damit man die Prinzipien den Um— 
fländen und die Politik der Zreiheit zum Opfer bringe; es find 
diejenigen, welche in ihren geheimen Verfammlungen überall 
Zwietracht, Mißtrauen und Verläumdung ausfaen, die mit Fünfts 
liher Hand das Gift ihrer verrätherifchen Meinungen verbreiten, 
um voraus die Erfolge ihrer Verderben dringenden Rathſchlaͤge 
zu fihern, die fie auf der Nebnerbühne preisgeben. Das find 
diejenigen, welche mit jedem Tage fich weiter von den Prinzipien 
der Freiheit entfernen, zu welchen fie fich erft befannten, und fie 
auch aus den Herzen des Volks verwifchen möchten; welche die 
Erklärung der Gefege vergeffen machen und diefes glänzende Licht 
verdankeln möchten, das alle Schritte der Geſetzgeber leiten follte. 
Das find diejenigen, welchen insbefondere das höllifche Mittel 
der Verläumdung gegen jene Volksreprafentanten in Anwendung 
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bringen ‚ welche Fein Gold zu beftechen, Fein Chrgeiz zu verfüh⸗ 
ren vermochte, weil der Glanz des wahren Patriotismus die 
Fackel ift, die ihre Elendigkeit beleuchtet und ihre Verworfenheit 
verräth.: Das find diejenigen, welche alle Mittel der Intrigue 
erfchöpfen, um die Freunde des Vaterlandes zu theilen, den Ges 
meingeiſt zu vernichten und unmerflih zur Ausführung ihrer 
verderblichen Plane vorzubereiten. Das find diejenigen, welde 
das Wohlwollen des Volks mit der Gunft der ausübenden Gewalt, 
den Ruhm mit der Ehrlofigfeit, die Genäffe des Laſters mit den 
Freuden der Tugend verbinden möchten. Von allen Seinden, die 
fi) gegen die Freiheit verfehworen haben, find dieſe unftreitig die 
gefaͤhrlichſten und veraͤchtlichſten. Das Volk fühlt dieß fo gut, 
daß es, nachdem es lange von ihnen betrogen worden war, ihre 
Verrätherei erkannt hat; es achtet die vermegenften Kämpfer 
des Despotismus und der Ariftofratie beinahe höher als jene, 
So fehr ift es dem Menfchen angeboren, weit eher einem offenen 
Feinde, ald cinem Verräther zu verzeihen! 

Nicht die Cazalds, nicht die Maury find es, die in der cons 
fiituirenden Verſammlung der Freiheit die toͤdtlichſten Schläge 
verfeßt haben; diefe trugen zuweilen fogar zu ihrem Triumphe 
bei. In dem Augenblicke erft Fam fie wahrhaft in Gefahr, als 
alle Redner, die fie fo lange gegen jene vertheidigt hatten, ſich 
vereinigten, um fie dem Despotismus und dem Ehrgeiz aufzu- 
opfern; damals, als zwei Parteien ſich verfchmolzen, und auf 
Tod und Leben fich gegen fie verfchworen. Dieß tft jener verbres 
cherifche Abfall, in deffen Folge wir, ruͤckwaͤrtsſchreitend, den 
unendlichen Raum zwifchen dem Monat Juli des Jahrs 1789 
und den legten Be der conftituirenden Verſammlung durchs 
ſchritten. 

Wie ſehr fie ſich auch bemuͤhten, unſere Conſtitution zu vers 
ſtuͤmmeln, fo hätten fie uns doch gewiß nicht die großen Huͤlfs— 
mittel gelaffen, die fie jet noch der Freiheit bietet, wenn fie 
damals alle Grundlagen derfelben umftürzen und ihren Charakter 
gänzlich hatten entarten koͤnnen, wenn fie nicht gefühlt hätten, 
daß die Öffentliche Meinung im jenem Augenblicke Feine weitern 
Attentate mehr auf die Rechte des Volks ertragen Fonnte. Um 
die legte Hand an ihr Merk zu legen, mußten fie erwarten, bis 
die Zeit erft ihre Anfchläge reifte und die Keime der Zmwietracht 
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und der Tyrannei entwickelte, bie fie nach allen Seiten ausge⸗ 
faet hatten. 


Es war fein Grund vorhanden, warum der Hof und die Pars 
teten, welche bereits zu großer Kraft gelangt waren, die Fäden, 
die fie im der conftituirenden Verfammlung angefnüpft hatten, 
nicht auch im der neuen Gefeßgebung fortfpinnen ſollten; daß nicht 
diefelben Intereſſen, diefelben Leidenſchaften in ihrer Mitte dies 
felben Intriguen erzeugen follten, welche die erftere bewegt hatten, 


Deshalb ift es nöthig, der gegenwärtigen Nationalverfanmmlung 
die Früchte der Erfahrung aus diefen Vorgängen vorzulegen, um 
die bisher noch unverdorbene Majorität vor .denfelben Irrthuͤmern 
zu bewahren und ihnen diefelben Vorwürfe zu erfparen. Schon 
hat fich in ihrer Mitte eine Faktion erhoben, die nur zu fehr ders 
jenigen gleicht, von der ich bereits geſprochen habe, die auf ihren 
Megen geht, nachdem fie diefelbe befampft hat; fic ift noch viel 
gefährlicher als jene, in der furchtbaren Krifis, in der wir und 
gegenwärtig befinden. Die find nicht diejenigen, die ſich nicht 
verbergen und die man nicht zu entlarven brauchte; es find diejenigen, 
die noch halb unter dem Schleier des Patriotismus ſich bergen, 
und, ehe er ihnen vollends ganz entfällt, Zeit genug hätten, um 
die Freiheit zu verderben, wenn fie anderd vernichtet. werden koͤnnte, 
und die uns wenigſtens zwingen wuͤrden, ſie um den Preis der 
ſchrecklichſten Uebel und des reinſten Blutes Frankreichs zu erkau⸗ 
fen. Die, welche bekannt ſind, ſind nicht mehr zu fuͤrchten; 
Feige und Ueberſpannte moͤgen Leichname und Fantome bekaͤmpfen; 
die Feinde, welche leben und den Dolch in unſere Bruſt ſtoßen, 
ſind es, gegen welche wir uns zu vertheidigen haben. 


Es iſt hart, fuͤrwahr, ſcheinen zu muͤſſen, als greife man 
Menſchen an, welchen man ſich nie feindlich entgegengeſtellt haͤtte, 
wenn es moͤglich waͤre, ihre Perſonen von den Ereigniſſen zu 
trennen, welche auf das oͤffentliche Wohl ſich beziehen. Die, 
welche ich hier meine, ſcheinen ſich vorgenommen zu haben, dieſen 
Webelftand für mich aufs Hoͤchſte zu ſteigern, indem fie alle 
meine Angriffe auf fie, melde doch blos ihr Öffentliches Leben 
zum Gegenftand haben, als nutzloſe Perſoͤnlichkeit darſtellen und 
ſogar mit dem Namen der Denunziation zu brandmarken ſuchen. 
Aber wie ſoll ich die Faktionen enthuͤllen, ohne Clodius, Piſo 
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und Cäfar zu nennen? Mie die Triumvirn befampfen, ohne 
Octavius, Antonius und Lepidus anzugreifen? 

Ein anderer Grund, der mir cine an fich ſchon widerliche 
Aufgabe noch unangenehmer macht, ift, daß man, weil jene 
Menſchen, von welchen ich fpreche, mich ſchon mit fo. fhonungs- 
lofer Graufamkeit angegriffen haben, perfönlichem Rachegefühle 
einen Schritt zufchreiben koͤnnte, dei blos Liebe zum Vaterland 
und zur Freiheit mich thun läßt. Uber Zwei Umftände ſchuͤtzen 
mich gegen diefen Verdacht: der erfte ift, daß fie meiner Ehre 
erſt dann zu nahe traten, nachdem ich bereit angefangen hatte, 
ihr Syſtem zu bekaͤmpfen; der zweite, daß es fichtlic) nur das 
Öffentliche Wohl ift, das mir zu fehweigen verbietet, und bie 
‚Natur der Zeugen, die meine Worte befräftigen werden. Diefe 
. Zeugen find die Männer felbft, die ich angreife; meine Beweiſe 
find ihre Werke. Mer, der ein dffentlihes Amt trägt, wel 
cher Vertreter des Volks koͤnnte fi beflagen, wenn man ihn 
nach feinen Handlungen richtet? Sind fie gut? fo werden fie 
ihn ehren; find fie fchlecht? fo ift es jedes Bürgers Pflicht, fie 
anzuklagen; dieß ift der einzige Schuß der Freiheit. Welche des— 
potifhe Gewalt hätten die Bewahrer der großen Intereſſen der 
Nation, die, als folche der Rechenfchaft über ihr politifches Leben 
vor dem Nichterftuhle des Sefees enthoben, noch das Vorrecht 
anfprechen wollten, fih auch dem Richterſtuhle der öffentlichen 
Meinung zu entziehen? 

Die befannteften Haupter der in Rede fichenden Faktion find 
die Herren Briffot und Condorcet. Nach diefen führt man bie 
Namen mehrerer Abgeordneter von Bordeaur an, ald die Herren 
Guadet, Vergniaur, Genfonnet..... Ich will ein treues Bild 
ihres öffentlichen. Benehmens malen; ich will nicht ſuchen, ihre 
Abfichten zu ergründen; nur ihre Thaten will ich prüfen. Ich 
behaupte, daß aus diefer Prüfung drei Wahrheiten hervorgehen 
werden, deren Erfenntniß mehr Einfluß als jemals auf das 
Öffentliche Wohl hat. 

Die erfte ift, daß fie ald Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
die Rechte der Nation verlegt und mit Macht daran gearbeitet 
haben, die Freiheit in Gefahr zu bringen, Die zweite, daß fie 
verberbliche Umtriebe gemacht haben, um den Gemeingeift zu 
entwürdigen und mit den Prinzipien des Despotismus und ber 
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Ariſtokratie zu verſoͤhnen; die dritte, daß fie Fein Mittel unver⸗ 
fucht Tiefen, um die patriottfchen Gefellfchaften zu verderben’ und 
aus dieſen nothwendigen Kanälen der Volksbelehrung Werfzenge 
der Intrigue und: des Parteigeiſtes zu machen. | 

Ich pruͤfe ſi fie hier, inmitten der Nationalverfaminlurig , und 
beginne meinen unparteiifchen Vortrag damit, daß’ id das lobe, 
was: wirtih an ihnen zu Toben if 
“ech fage ihnen im Namen der Merſchhet Dank dafuͤr, daß 
fie: die Rechte der farbigen Menſchen in unſern Colonien verthei⸗ 
digt haben. Weit entfernt, die Ungerechtigkeit derer nachzuahmen, 
die ſogar in dieſer an ſich loͤblichen Handlung ein Unrecht finden 
wollten, würde ich mich des Undanks für fchuldig halten, wenn 
ich diefe Huldigung denen verwagerie, welche eine Sache zum 
Siege geführt haben, uͤber die ich ſelbſt wiederholt von’ derfelben 
Rednerbuͤhne ſprach. Wenig kuͤmmern mich die Motive, wenn 
nur- die:-Xhaten dem allgemeinen Beften nützlich find. Ohne zu 
unterſuchen, ob es wahr iſt, daß die Einen- felbft‘ die Sache’ der 
Menschlichkeit: gleichfam als Gefchäftsleute, die Andern als Ad— 
vokaten vertheidigen, begnuͤge ich mich, zu unterſuchen, ob das 
Mißgeſchick Europa's euch ebenſo lebhaft beſchaͤftigt hat, als 
das. der ungluͤcklichen Amerifaner‘, "und ob das Volk der Fran⸗ 
zoſen denſelben Eifer bei euch gefunden bat, als das von St. 
‚Domingo. Nein! Das muß: zugegeben werden, jeder Augenblick 
ſieht man Euch die heiligen Prinzipien der Sreheit verlegen , ‚die 
ihr felbft aufgeſtellt habt. 

Ihr habt die franzöfifchen Garden verlaffi; jene erften Bere 
theidiger und erften Märtyrer der Freiheit, die’ fo: blutig verfolgt 
wurden von einem euch befreundeten Generale; ihr habt euer Ohr 
den Wuͤnſchen der Hauptſtadt verſchloſſen, die ſie zu ihrer eigenen 
Sicherheit in⸗ ihren Mauern behalten wollte, | 

Ihr habt jene Zaufende von patriotifehen Soldaten verlaffen, 
die von der Militärariftofratie nach Willkuͤhr verabfchiedet, beraubt 
und. auf. jede Weife gequält wurden. - Ihr habt hartnädig den 
Vorſchlag zuruͤckgewieſen, Kegionentaus: ihnen zu bilden, welche 
die. fefteften. Stüßen der Sreiheit werden mußten; ihr waret taub 
‚gegen ihr Schmerzgeſchrei und die — — bes oͤffent⸗ 
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Ihr habt die Sache. der Avignoner Freiheit verlaſſen, indem 
ihr. duldetet, daß ſie ſeit dem Aufang eurer Geſetzgebung durch 
verſchworne Commiffäre unterdruͤckt wurde. Ihr wußtet nament⸗ 
lich daß die Handlungen der Gewaltthaͤtigkeit, welche den Ge⸗ 
fangenen zur Laſt gelegt wurden, nichts Anderes waren, als 
Repreſſalien gegen die feigen, meuchelmoͤrderiſchen Angriffe, welche 
die Vertheidiger der Ariſtokratie und des Prieſterdespotismus gegen 
die Urheber der Revolution, ihre Bruͤder, ihre Verwandten und 
Freunde machten. Ihr kanntet die Kunſtgriffe, "die angewendet 
wurden, um ſie vor ganz Frankreich als Straßenraͤuber darzu⸗ 
ſtellen; ihr wußtet, daß ein Miniſter, den ihr ſelbſt angeklagt 
hattet, ſie vor eine tyranniſche Commiſſion ſtellte, deren willkuͤhr⸗ 
liche Urtheile nichts Anderes, als eine Proſcriptionsliſte aller guten 
Buͤrger waren. Es konnte euch zuletzt nicht unbekannt ſeyn, daß 
alle Ereigniſſe in der Comte und in Avignon nicht dem Urtheil 
franzöfifcher Gerichte unterworfen werden. fonnten, weil ‚fie ‚zu 
einer Zeit ftattgefunden hatten, wo die Nation diefe Landftriche 
noch nicht mit. fich vereinigt hatte, und wo fie noch im Beſitz 
aller Rechte eine, unabhängigen Volkes waren. Es fill aud) 
Jeicht,, die Nationalverſammlung über alle diefe Thatſachen aufs 
zufläaren. Ihr wolltet es aber nicht thun; und doch habt ihr die 
ſchuldigen Commiffäre, deren einer euer College war, ihr habt 
alle Feinde der Revolution, die vom Blute der Patrioten trieften, 
begnadigt, nur Jene gerade habt ihr von eurer barbariſchen Gnade 
auegeſchloſſen. Mit andern Worten, ihr habt, ſo viel an euch 
war, in einem Lande, das jetzt ein Theil von Frankreich iſt, die 
Menſchlichkeit, die Gerechtigkeit und die Vaterlandsliebe der Rache 
und dem Ebrgeiz * Hofes und der Ariſtokratie zum dris 
gebracht. 

Ihr habt die Marfeiller verlaffen, die Retter des Südens, die 
fefteften, Säulen der. Revolution. Denn fie nicht pertheidigen, 
war fo viel als fie. verlaffen, ald fie im Kampfe mit der Ari⸗ 
ſtokratie lagen, welche die Fahne der Rebellion in jenen Gegenden 
erhoben hatte, Was ſage ich!, ihr habt fie fogar befampft mit 
aller euch, zu Gebot ftchenden Macht. Hieß es nicht, fie bekaͤm⸗ 
- pen; da ihr, ale Vertheidiger des Minifterd Narbonne auftratet, 
der es wagte, fie als Aufruͤhrer zu behandeln und in der Natio⸗ 
nalverſammlung zu erklaͤren, daß er Truppen abgeſchickt habe, 
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um fie zu zuͤchtigen ? Fuͤchrte: Hert Briſſot nicht ne Urt von 
Krieg mit ihnen, als er zu einer Zeit, da ganz Frankreich die 
Complotte der Ariftökraten von’ Arles und der füdlichen Provin⸗ 
zen erkaunte; in dem Zeitungsblatte,'deffen Verfaſſer erift, ſich 
den Schein gab, ale zweifelte er noch an diefen Thatfachen; als 
er neutral blieb zwifchen den Bewohnern von Arles und Mars 
feille, iin Augenblicke, wo die Letztern von den erflärteften Fein 
den der Revolution zum Ziel ihrer Schmähungel erforen wurden? . 
Hieß es nicht, fie befampfen , als ihr das Benehmen der Coms 
miffäre zu Air zu entfchuldigen, als ihr die Verbrechen derfelben 
ald Handlungen der Strenge darzuftellen fuchtet? Hieß es nicht 
ihre Sache, die nichts Anderes ift, als die Sache des Volle, 
verrathen, als ihr die Schmähungen, die fogar in der Mitte der 
Nationalserfammlung  felbft gegen die Commiffare von Marfeille 
(die Herren Kebrequi und Bertin) ausgeftoßen wurden, nicht 
zuruͤckwieſe? Und was thaten diefe Herren? Sie wurden nad) 
Avignon geſchickt und als Verbrecher behandelt, weil fie dort bie 
Eonftitution und die Nechte des Volks mit dern großherzigften 
Eifer vertheidigten. Was Sage ich? ihr. habt laut gejubtle zu 
ihrer Mipfennung!- Zeuge iſt unter Andern der erfte Schrifte 
fieller eurer Partei, Herr Condorcet. Men empört es wicht, ihn 
in feinem‘ Bericht über die Sitzung vom 10; Mai alle die ſchaͤnd⸗ 
lichen Beleidigungen aufzählen zu fehen, welche - fich “die Feinde 
unferer Freiheit gegen die Pattioten von Avignon erlaubten, und 
ihm gerade ſo Über die Angelegenheiten dieſer Gegenden ſprechen 
zu hören, wie finen Maury, Cazales und Elermont + Lonnerre 
in der Tonftitwirenden - ‚Berfammlung, 

Auch in Straßburg habt -ihr den Patriotismus ERANE weil 
ihr in franzdfifhen Patrioten die Kaktion von Dietrich 
‚und Dictor Broglie gegen die Gefellfehaft der Freunde der Cons 
ſtitution in diefer Stadt vertheidigtetz weil ihr in diefer periodi- 
hen Schmaͤhſchrift alle Diatriben jener Camarilla abdrucken ließet, 
die fich gegen die beffern Bürger vereinigt hatte; weil ſich eure 
Freunde und Emiffaire in der Gefellfchaft von Paris nußlos 
bemühten, fie zu Gunften jener Partei zu ſtimmen, welde feither 
die Preßfreiheit in der Perfon- eines aufgeflärten Patrioten-und 
gefchägten Schriftfiellers (Herr: Kavaur) dadurch verfolgte, daß 
fie ihm einen Criminalprozeß an den Hals hängte, aus welchem 
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jedoch die Unſchuld und Wahrheit trotz aller Anſtrengungen der 
Tyrannei ſichtbar hervorgingen dDer muthige Patriotismus iſt 
nie derjenige, der mit. eyern, Abſichten ſtimmt, und⸗ darf immer 
vorſichert ſeyn, in euch unverſoͤhnliche Gegner zu finden. Euer 
Plan ſcheint zu ſeyn, ihn uͤberall zu mterdtheen And: das ware 
Gefuͤhl der. Freiheit zu erſticken. 

Ihr kennt die Kunſt der Tyrannen, ein ſonſt — und 
gutes Volk zu unregelmäßigen Bewegungen zu reizen, die ihm 
unſchuldig oder gar loͤblich erſcheinen, und deren Grund ein geſetz⸗ 
maͤßiger iſt, um es zur Strafe dafuͤr im Namen des Geſetzes 
hinopfern zu koͤnnen. Hat es euch wohl an Gelegenheit geman—⸗ 
gelt, dieſem unheilvollen Syſtem entgegenzutreten, ſey es, daß 
man eine gelegentlich wegen Kornwucher zufammengetretene- Ver⸗ 
ſammlung benuͤtzen wollte, ſey es, daß die geſetzmaͤßige Verthei⸗ 
digung der Patrioten gegen die Eingriffe. der empoͤrten Ariſtokratie 
der Vorwand wurde, um die Militaͤrgewalt gegen die beſſern 
‚Bürger zu gebrauchen? Nein, Wann fiel es euch ein, den beſ— 
‚fern Theil der. Bürger über diefe verrätherifchen. Kunfigriffe aufs 
zuklaͤren? Wann habt ihr eure Stimme gegen irgend eine dieſer 
uͤbereilten Maßregeln erhoben , die; Hunderte von ‚unfchuldigen Fa— 
milien in Trauer verſenken ‚die Beſtuͤrzung unter: Bürgern ver⸗ 
‚breiten, ‚welche durch ‚die. einfachſie Belehrung zu leiten geweſen 
waͤren, und welche den Feinden der Freiheit den Sieg bereiten? 
Nennt mir einen einzigen verfolgten Patrioten, den ihr unterſtuͤtzt, 
‚einen einzigen unterdruͤckten Anſchuldigen, dem ihr zu ſeinem 
Rechte verholfen hättet? Und doch iſt dieß der wahre Charakter 
des Patriotismus. Das offentliche Wohl, das allgemeine Gluͤck 
iſt ſein einziges Ziel, die Liebe zur Gerechtigkeit und Gleichheit 
ſeine einzige Leidenſchaft. Wer dieß nicht fühlt, wer bald Falt 
bald warm, bald gerecht bald ungerecht, bald gefuͤhlvoll bald ein 
Barbar iſt, wer unſchuldig vergoſſenes Blut vergebens um Rache 
ſchreien ließ, iſt nichts als ein heuchleriſcher Intrigant, ein feiler 
Ehrgeiziger, der auf Revolutionaͤre ſpekulirt, wie ein Empyriker 
auf die Krankheiten der ine: * wie ein Dieb auf Feuers⸗ 
bruͤnſte. 

Laſſen wir nun eure ken eihaten. Revue: paſſi iren ;. und be; 
trachten. wir zuerft diejenigen, welche euch einen die von 
Buͤrgerthum verliehen haben. Se 
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Ihr habt Leſſart angeklagt und Leſſart iſt nach Orleans abgo⸗ 
reist; dieſer einzige Akt iſt bobenswerth, denn Leſſart iſt ein Feind 
des Volkes. Ihr habtl fernex Duport angeklagt, aberermattet 
vondererftenAnftrengung „habt ihr den. Prozeß: fallen: laſſen 
Jetzt, hör, man, wollt: ihr ihn wieden aufnehmen; weili ihr ‚die 
Nothwendigkeit fuͤhlt, euch wieder popnları “zu machen bereits 
wenigſtens habt ihr Bertrand aufls Mewmerafigeflagt;uirb Montmorin 
denunzirt. Ich will keineswegs euer: Verdienſt ſchmaͤlern, aber 
von euer! Benehmen im: Allgemeinen and den Folgen; eures Sy⸗ 
ſtems handelt: es ſich, und wenn nichmeuch unuwmiſchraͤnktes Lob 
bier ertheilen⸗ moͤchte, fosiftıes hoͤchſt aͤrgerlich, daß ich ſogar in 
ouern Denunziationen gewiſſer wirklich Schuldiger Nichts als eure 
Nachſicht: gegendas Verbrechen und vielleicht euer heimliches Ein⸗ 
verſtaͤnduiß mituben Haͤuptern der Faktionen erblicken muß 
Leſſart, Duport, Montworiu und Bertrand find ganz die Gleis 
chen; Eure: Denunziation des oͤſtreichiſchen Comitss, die ihr mit 
ſo großem Geraͤuſch ankuͤndigtet, fuͤgte euern fruͤhern Denunzia⸗ 
tionen gegen adie drei erſtern dieſer Exminiſter Montmorin bei. 
Man war aͤußenſt befremdet, ala dieſe große Denunziation mit 
der Anklage zweier Exminiſter ein /Ende nahm, welche laͤngſt 
ſchon : vonder Öffentlichen Meinung) verurtheilt waren; man ‚ber 
wunderte die Geſchicklichkeit mit der ihr die. Hälfte von dem 
wiederſagtet, was man bereits: wußterna Mit aͤußerſtem Intereſſe 
ſah man euch dieſe zwei Namen nennen, ohne das Complott auf⸗ 
Judecken / und⸗ ghne die Hauptſchuldigen zu beruͤhren; man war 
uͤberraſcht von euerm umſichtigen Stillſchweigen üben diejenigen 
Perſonen‚iwelche in den Augenl des“Knechtsſinns und viglleicht 
auch in dem eurigen von. ber größten: Wichtigkeit ſind, und welche 
der bloße Namen eines oͤſtreichiſchen Cymitées schon: kenntlich machte, 
Die am meiſten mißtrauiſchen. und vielleicht am hellſten ſehenden 
‚Bürger glaubten zu bemerken, daß ihr euch dieſer Denunziation 
blos darum bemaͤchtigtet, um deu: patriotiſchen Deputirten die 
Mittel "zur: gaͤuzlichen Enthuͤllung der Wahrheit” gu.’ benehmen. 
Sie haben bemerkt, daß ihr die Namen gewiſſer geſchickter In⸗ 
triganten entferntet, die ihr ſelbſt in euern Schriften als: Mit 
glieder dieſes Comited bezeichnet hattet, und hauptfächlich den 
‚eines furchtbaren Parteihauptes, dem: ihr bei. allem. : fichtbaren 
Schwanken unſers politiſchen Benehmens ftandhaft verbuͤndet 
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bliebet Endlich fah. man wohl ein ,/ daß. ihr blos deshalb eine 
bereits ſeit laͤngerer Zeit enthuͤllte Faktion angreift, um die Blicke 
bes Volks von ciner andern, weniger bekannten ‚und. darum für 
bie Freiheit nm: fo: gefaͤhrlichern abzuleiten. Welchen entſchiedenern 
Dienſt Fommten falſche Freunde wer Conſtitution ven Feinden ders 
ſelben leiftenz; als indem ſie dascermüdere Volk mit der Aufſehen 
erregendeü, truͤgeriſchen Denunziation zweier Miniſter unterhielten, 
um. jemewibie Mittel an bier ande zu geben den Paſſenden Au⸗ 
genblichabzumarfen, wo die Verſchwoͤrung losbrechen ſollte. Welche 
gluͤcklichere Kriegsliſt ‚Rum bzu ihrem Ziele zu gelangen, koͤnnte 
eine Pattei erfinden, die entwedet von der erſtern verſchieden oder 
gar mit ihr verſchmolzen war, um an das Ziel ihrer rehrgeizigen Ent⸗ 
wuͤrfe zu: gelangen? Was? habt ihr: ach dieſem Allem gethan, 
um ben: Complotten zuvorzukommen, von welchen wir. rings ums 
geben ſind? Mas habt ihr gethan, um uns ‚oor;dem Ausbruch 
des rauchenden Vulkan: zu beſchuͤtzen, der über unſern Haͤuptern 
bruͤllt ? Ihr habt einen Miniſter nach Orleans geſchickt, der nach 
zwei Monaten noch nicht verurtheilt iſt; ihr waͤrmtet zwei alte 
Denunziationen gegen zwei ſeiner Freunde auf, und die Maßre⸗ 
geln wurden: fo gut getröffen, daß es uns heute mochrein Raͤthſel 
iſt, ob: Montworin in England oder in Paris ſich ufhaͤlt, nur 
daß er an die Nationalverſammlung bereits in einem Tone ge⸗ 
ſchrieben hat, der die Nation beleidigte. So wußtet ihr für das 
Wohl des Vaterlandes und der Freiheit zu. ſorgen; fuͤrwahr! 
welche beſſere —————— — xnſce — ſelbſt neh⸗ 
men koͤnnen? J 

Im Allgemeinen iſt jeder: Angriff auf das Diiniſteriumi eine 
hoͤchſt zweideutige Probe von Buͤrgerſinn; cr. kann. entweder von 
wirklich uneigennuͤtzigem Eifer soder ‚von dem Geiſt der Intrigue 
geleitet ſeyn. Wir haben geſeheu, wie vorgebliche Patrioten, die 
nebenbei: geſagt noch ein weit verfuͤhreriſcheres Aeußere hatten, 
als ihr, und dennoch jetzt ebenfalls entlarvt Find, in der conſti⸗ 
tuirenden Verſammlung den Miniſtern, mit Ausnahme des gefaͤhr⸗ 
lichſten unter ihnen, deſſelben Montmorin, den ſie fo. freigebig 
mit den glaͤnzendſten Zeugniſſen des Patriotismus ausſtatteten, 
eine allgemeine Schlacht lieferten; ſie wollten dieſelben erſetzen, 
und erſetzten ſie auch wirklich durch ihre Kreaturen, deren Buͤr⸗ 
gertugenden fie ald ausgezeichnet anpriefen, wie zum Beifpiel ‚bie 
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des: Herrn Duportäil:: Ihr habt einige: Minifter'fortgejagt, aber 
ihr habt ‘fie durch eure Freunde erſetzt; ihr habt dem Einen den 
Staatsſchatz, dem Andern das Departement des Innern „/ dem 
Dritten’ das der Juſtiz übertragen. Man’ muß geſtehen, ner 
Patriotismus blieb zum. Mindeften : nicht. ohne Tröftung. Ihr 
habt dieſe Wahlen ſehr geruͤhmt, und ohne Zweifel hattet ihr eure 
Gründe dazu. Meine Abſicht iſt nicht, dieſe Wahlen an und 
für. ſich in einen uͤbeln Ruf zu bringen. Ich habe bereits erklaͤrt, 
daß ich dieſe Miniſter gerade ſo ſehr, wie viele Andere liebe, ob⸗ 
gleich der Juſtiz⸗Miniſter bereits die Klagen aller Freunde der Freiheit 
‚erregt. und ſich durch Unterzeichnung eines den erſten "Prinzipien 
der Revolution zuwiderlaufenden Aktes dieſelbe Ungunſt zugezogen 
bat; wie die Vorgaͤnger; obgleich der des Juuern fein Miniſte⸗ 
rium durch eine Apologie des gegen das erſte Dekret uͤber die 
Prieſter geſchleuderten Vetos begann; obgleich er bereits ‚von 
der Munizipalitaͤt und der Gemeinde von Marſeille angeklagt iſt, 
daß er, ohne Zweifel gegen ſeinen Willen die Ariſtokraten der 
fablichen Departements beguͤnſtigt habe; "obgleich “ fein Haus der 
Sammelplatz aller. Intriganten iſt, "die ſich dort regelmäßig. zü⸗ 
fammenfinden, um die Intereſſen der neuen Faktion und das 
Syſtem der Verlaͤumdung zu ordnen; das‘; gegen bie Patrioten 
gerichtet ift, die alle fie verachten ; obgleich der Titel eines Mi: 
nifters der Contributiohen aufidasdffentfihe Ber 
trauen nicht befonders. höher klingt, als der Meck er s)ſeines 
Freundes, Landsmanns und Muſters.Aberes iſt nichts deſto 
weniger wahr, daß die laͤcherliche Prahlerei, womit Herr Briſſot 
uͤber alle Aemter zu Gunſten ſeiner Kreaturen oͤffentlich verfuͤgt, 
ein Skandal in den Augen jedes: ehrlichen Mannes iſt. Wir 
wiſſen, daß jeder Volksrepraͤſentant den Geiſt des konſtitutionellen 
Geſetzes achten ſoll, der ihm verbietet, nad) der Gunſt der aus⸗ 
ubenden Gewalt zu trachtem Heißt‘ es nicht die Conſtitution 
verletzen, wenn er das fuͤr ſeine Freunde ſucht, was er ſelbſt 
nicht annehmen darf, mand fo die heilige Schranke uͤberſpringt, 
die fein Ehrgeiz nicht niederreißen Tann? Alles ift verloren. von 
dem Augenblide an,‘ wo unſere Volksrepräfentanten vergeffen, 
daß es ihre Pflicht iſt, mit Strenge :über: alle Schritte der aus - 
uͤbenden Bewalt zu wachen, und dagegen ſich mit iht identiftgiren ' 

und nur darnach trachten, ‘fie unter dem Namen ihrer felbftger 
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machten Minifter “in eigener Perfon zu haubhaben. - Die Nation 
Tann, fich, zwar anf die: Strenge der Grundſaͤtze und die Reinheit 
der; Sitten feiner, Nepräfentanten  verlaffen; aber es Tann. Fein 
Vertrauen ſetzen in ihre. Talente zur Intrigue. Melche Garantie 
fuͤr ihre Unverleglichkeit- koͤnnten ſie ihr alsdaun leiſten? Mas 
iſt es für ein Verdienſt, den Reizen der koͤniglichen Civilliſte zu 
widerſtehen, wenn man von dem Miniſterium der Contributionen 
durch die Haͤnde ſeiner innigſten Freunde Beſitz genommen hat, 
zu einer: Zeit hauptſaͤchlich, wo unſer Finanzſyſtein dem Papier⸗ 
handel und dem Wucher fo ganz vorzüglich guͤnſtig iſt? Nicht 
als ob man nicht an den Ufern des Pactolus wohnen koͤnnte, 
ohne zuweilen daraus zw ſchoͤpfen, aber die Repraͤſentanten der 
Nation muͤſſen ſelbſt dem Verdacht unzugaͤnglich ſeyn, zum Din 
‚beften ebenfo fehr als. die Gemahlin Cäfars, 

- Mer Fanıı überfehen, daß .diefe Macht, über das Minifterium 
‚zu verfügen, Huͤlfsquellen vorausfett, welche den Prinzipien, die 
„fie keiten follen, ‚gänzlich: fremd find ? Wer fühlt nicht, daß bie 
‚ferenge Tugend dieſen Einfluß auf den Hof nicht haben kann; 
daß felbft der alte Freund: Morand's, daß der Sekretär’ der Alüs 
demie ber Wiffenfchaften, daß einige Advokaten, die von Bots 
beaur-in den geſetzgebenden Körper: berufen worden waren, nicht 
diefes. Anfehen gehabt haͤtten, wenn fie in dieſem Wohnſitz ber 
Intrigue und der Ariftofratie nicht von mächtigern Perfonen uns 
terftüt worden waren, Wenn man’ ben. Faden diefes Gewebes 
‚verfolgt, fo kommt man noch auf Her: Narbonne und Herrn 
Lafayette, welch’ Letzterer gerade por der. Armee in Paris anges 
‚Fommen war und den: geheimen. Verſammlungen der Depntirten 
der Gironde beiwohnte. Welchen ungeheuren Zufammenftellungen 
‚Konnte man überhaupt ſich hingeben? Die. Einbildungsfraft ver⸗ 
liert fih in diefem Labyrinthe von. Intriguen, und ‚felbft wenn 
‚08 erwiefen werden koͤnnte, daß eure Denunziationen Fein; abge⸗ 
kartetes Spiel mit-den Feinden der Revolution find, fo bliebe. ’es 
‚boch immer unmöglich , Re der ae gun. — Wohl us 
‚zufchreiben.: 

‚. Sch. bewundere ‚Gate, baße er gegen: bie Softionen Roms don⸗ 

werte; aber Cato, dem ihr euch vergleicht, war nicht ‚bad: Werks 

zeug einer Kabale, er befämpfte nicht Caͤſar, um Clodius zu 
‚dienen, und feine Partei war die des Vaterlandes. . 
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Eure einzige Kiaftanftrengung: warı;i daß: he einen: Minifter 
denunzirtet; aber in demſelben Augenblick habt ihr, der: Gerechtigs 
feit der Geſetze einen andern, nicht “minder: fchufdigen. entzogen. 
Ganz Frankreich beſchuldigte Narbonne des Verraths an ‚der 
Sache der Nation, indem er: eften großen Theil unferer Verthei⸗ 
biger ohne. Waffen und einen ‚großen :: Theil; unferer Grenzen ohne 
Vertheidiger ließ. Dieſes Verbrechen: tft fogar durch das Beueh⸗ 
men umdı das Zeugniß des gegenwaͤrtigen Miniſters bemiefen, 
deſſen erftei Handlungen glüclichermpeife mit denen eures Exmini⸗ 
ſters und eurer Kreaturen im Widerfpruche zu fliehen ſcheinen; er 
bat: fich ſelbſt angeklagt, iindem er die Mearfeiller anklagteg er 
bemächtigte ſich unrechtmaßigerweife der Gewalt des gefeßgebenden 
Körpers, indem er aus eigener. Machtvollfommenheit der Armee 
ein tyrannifches: Geſetzbuch⸗ gab, das fie zu Reklamationen weizte, 
die ‚wiederum dazu benüßt wurden, fie. herunterzumärbigen , zu 
empoͤren und der Willführ des Adels :preiszugeben ; er weigerte 
ſich beharrlich,. die zum Feinde uͤbergelaufenen Offiziere: zu! erſetzen; 
or vertraute die wichtigften Poften den Händen verdachtiger Führer 
und erflärter Verſchwoͤrer; er behielt. fie hartnaͤckig bei, troß:der 
dringenden Reklamationen der Departements, in welchen ſie kom⸗ 
mandirten; er hat die’ Nation: betrogen ,i.dier dffentliche, Sicherheit 
verrathen und ihr. habt ihm nicht angeklagt; ja! ihr. habt ihn ver⸗ 
theidigt, ihr habt, ihn hoch geprieſen, ihr habt ihn; mit sereinter 
Stimme: denn gefammten Frankreich als einen nothwendigen Mir 
niſter, als die feſteſte Stuͤtze des Vaterlandes und der Conſtitu⸗ 
tion dargeſtellt. Er erſcheint vor der Nationalverſammlung, der 
es von. einigen eurer Collegen wegen der wichtigſter Thatfachen 
denunzirt worden. war; bet ſeinem bloßen Erſcheinen empfangt 
ihr ihn mit Beifall, wit Begeiſterung z und dieſg thut ihr, feine 
Richter, die Repraͤſentanten der franzoͤſiſchen Nation.Kaum bat 
er den Mund geoͤffnet, ſo unterbrecht ihr ihn mit neuem Beifalls— 
geſchrei; ihr wollt nicht, daß er ſich herablaſſe, ſich zu verthei⸗ 
digen, ihr wollt, daß er dieſer Pflicht entbunden werde. Einer 
eurer Kollegen: "will die Stimme erheben, Zum wichtige That— 
fachen, die rauf. ihn Begug haben, anzugeben; ihr. übertönt: ihn 
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durch. einen ſtandaldſen Laͤrmen und beleidigt ihn anf: der Redner⸗ 


, bühmerfelbftz: am andern Tage ſchmaͤhen ihn: die beiden treuen 


Organe eurer Intriguen, der franzoͤſiſche Patriot und die 
Kronik auf die ſchamloſeſte Weiſe, wie wenn ſie dem Muthe 
und der Rechtſchaffenheit den Vorwurf aufbuͤrden wollten, der 
eurer Ungerechtigkeit und: eurer Feigheit gebuͤhrte; die Freiheit der 
Abſtimmung, das heiligſte Recht des fonveranen. Volks, das ihr 
verttetet) die Wahrheit, die Ehre, Alles opfert ihr einem Höfling, 
einem Verbrecher auf. Wenige Tage ſpaͤter verlangt ihr für ihn, 
durch das Organ des Herrn" Guͤadet, die Erlaubniß, den Befehl 
uͤber neine Diviſion unſerer Armeen an ‚den. Grenze "übernehmen 
zu duͤrfen, ehe er noch Rechenſchaft abgelegt hatte. Vergebens 
fordert ein anderer: eurer Collegen *), der ihn bereits der wich⸗ 
tigften Dienftvergehen uͤberwieſen hatte, daß: man. nur noch bis 

zum andern. Tage warten follte, wo er neue aufzudecken verſprach; 

ihr heißt ihn ſchweigen und am andern Tage befthimpft. ihr ihn 

in denfelben- periodiſchen Pamphleten,: wo ihr regelmäßig. eure 

eigenen Thaten ruͤhmt und⸗ zu gleicher Zeit den reinften Bürger 

ſinn mit eueru Schmaͤhungen beſudelt. Dieß iſt euer: Benehmen 

vor dem Augeſichte der Nation; fie möge richten uͤbher euch. 

Die Feinde der Freiheit vertheidigen, ein enges Buͤndniß mit 

ihnen ſchließen, die gluͤhendſten Anhänger derſelben verfolgen und 

ihre feſteſten Stuͤtzen zerbrechen, ſind Handlungen, die alle aus 
denſelben Grundſaͤtzen hervorgehen; man darf ſich daher auch nicht 
wundern, went ihr es ſeyd, die der Preßfreiheit die erſten Schläge 
verſetzt Haben, "Was die konſtituirende Verfammlunig immer ‚mit 
Abſcheu zuruͤckgewieſen, was ſelbſt die eifrigſten Vertheidiger des 
Despotismus kaum votzuſchlagen gewagt hatten, das habt ihr gethan. 
Ihr habt gewiſſen Schriften das Verbrechen der beleidigten Nation 
zur Laſt gelegt, und” eine zahlreiche Verſammlung als Richter 
dafür beſtellt, deren unumſchraͤnkte Urtheile weder den richterli⸗ 
chen Fotmen angepaßt, noch. einer Reviſion unterworfen find; 
ihr habt in“ derſelben Sache foͤrmlich als Grundfag aufgeftellt, 
daß es, um eine Schrift zu verdammen, Nnicht noͤthig fen, Me 
zu. kennen, und ſeyd nicht erroͤthet, ans demielben ſchaͤndlichen 
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Grundfaße die ‚gerechten Reklamationen: der Hatriötifchen Depu⸗ 
tirten zuruͤckzuweiſen, die vorher wenigftens die Keſung 'derfelben 
verlangten *). Die Gerechtigkeit, den gefunden. Menſchenverſtand, 
die hingerliche und politifche Freiheit, Alles habt ihr dem ns 
tereffe eures. Ehrgeizes und. eurer. niedrigen: Rachſucht geopfert. 
Ihr hattet euch zu beklagen über eine der denunzirten Schriften, 
und ihr ſeyd nicht erröthet, "zu: gleicher Zät Anklaͤger, Richter. und 
Parteiizu feyn. Man fagt fogar, daß diefe Denunziation: nichts Ans 
deres, ald. ein ſchon feit einiger Zeit zwiſchen euch angeſponnenes 
Complott ſey, gegen bie unerfchätterlichen Vertheidiger der Com 
ftitution, die ihr aus guten Gruͤnden haffet, angefponden ; man ſagt, 
daß ihr abſichtlich die Namen der verrufenſten Feinde des Vater⸗ 
landes mit denen der angeklagten Schriftſteller vermiſchtet, and 
in euren geheimen Clubs; ſogar auf neue Verbrechen ſinnt. Mau 
fagt: es und es iſt etwieſen durch‘! eure eigenen Schriften‘, durch 
bie Slugfchriften; mit welchen ihr: in: einem Augenblicke alle Theile 
bes Reichs uͤberſchwemmtet. + .. Und ihr nennt euch Patrio⸗ 
ten! Der: Patrivtismus ſetzt alſo Feine Moralitaͤt voraus!“ Ihr 
habt Platz genommen auf den Baͤuken der Geſetzgeber! Es gibt 
alſo Geſetzgeber, die ſelbſt nit einmal bir Gcetr: her Biligfet 
md Ehre: Fennen ! 

Sehyd nicht” ihr eg, bie bis: zum —— Tag⸗ er das. ſchaab⸗ 
liche, verderbliche Syſtem der geheimen Ausgaben vertheidigen ? 
Senyd nicht ihr es, die dem Miniſter 6,000,000: und den Gene—⸗ 
ralen. 1,500,000 L. geben, ohne die Verbindlichkeit, darüber 28 
chenſchaft ablegen zu muͤſſen? 

Seyd nicht ihr es, die, anſtatt darauf zu denken, den Staud 
und die treue Vewaang unſerer Finanzen zu fichern , ſchon 
ſeit laͤugerer Zeit darauf eh die PIRRURBENUEDEN 
greifen ? i 

Seyd nicht ihr es endlich; die, nachdem ihr alle Vorfchläge 
verworfen habt, um den Krieg mit Gluͤck zu führen, unfere 
innern Feinde zu unterbrüden, die Armee und unfere 
Nationalgarden vollftändig zu bewaffnen, die Dffiziere zu erfelzen 
und alle unfere Grenzen in Vertheidigungszuftand zu fegen, die, 


*).Diefer Ausfall betrifft Guadet. 
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ſage Th; fick fihndlich: bemühen, den Militaͤrdespotismus in ferner 
ganzen’ Ausdehnung unter: und: einzuführen? , :Seyb::ttidht: ihr. 24; 
welche ‚die: Natlonalverſammlung mit eingebildeten Schrecken erfüls 
kai, um fe zu außerordentlichen Mäßregeln zu verleitemi,) die 
gefährlich für die Freiheit und gefährlich für fie. ſelbſt ſind. Seyd 
wicht: ihr es, die maufhoͤrlich eine: unbegrengte Achtung in! Ar 
ſpruch nehmen: füridte Offiziere , die von unfern Fahnen entliefen 
und die Generate, die, ihre Poften verließen? Seyd nicht ihr es, 
die Öffentlich die ſchaͤtzenswertheſten eurer: Collegen tadelten, weil 
fie das Mißtrauen der Geſetzgeber auf: jene leiteten ? Seydunicht 
ihr. es, die alle Schuld der erlittenen Unfaͤlle auf die: treyeni Sol⸗ 
Daten ſchieben, fig einer: furchtbaren Gerechtigkeitspfloge ͤberliefern, 
und die Generale gleich Goͤtzen anbeten? Wer hat oͤftert als ihr 
den verlaͤumderiſchen Vorwurf der Indisziplin wiederholt 2 Seyd 
nicht ihr es, die den ⸗Antrag/ machten, die Generale mit der; will⸗ 
kuͤhrlichen Gewalt über, Leben und Tod und mit dem Mechte zu 
bekleiden, der Armee Geſetze zu geben 21Iſt es euch ambekannt, 
daß diejenigen das Schickſal der Revolutionen in Haͤnden halten, 
welche uͤber die bewaffnete Macht gebieten? Iſt euch der Eins 
fluß unbefannt, den ein gewandter, ſieggekroͤnter General, anf die 
Herzen feiner Soldaten gewinnen kann? Gibt es heutzutage in 
Kranfreich eine: Macht, die derjenigen: in Wirklichkeit gliche Awomit 
die Euren jetzt‘ bekleidet find. Sollte and die Geſchichte anderet 
Voͤlker, follte uns die ‚Ueberzeugung von der Schwäche und den 
Keidenfchaften. anderer: Menfchen «nicht, die Augen öffnen, Aber) ſo 
dringende Gefahren? Der furchtbarfie Feind für die Freiheit der 
Voͤlker und .befonders für. die unfrige iſt der Militaͤrdespotismus; 
amd ihr habt ihn; indie. Hände unſerer Xdeligen, in: die bed Ge 
wandteſten und Ehrgeizigften unter-ihnen;gegeben. Die Conſtitu⸗ 
tion, die Nationalverſammlung, euch ſelbſt, Alles habt ihr ihm 
gewiſſermaßen preisgegeben; wartet. zu. und ihr-iwerdet ſehen, ob 
ihr, diefem Strome, den ihr felbft fo wohlgefäklig vergrößert, einen 
Damm zu feen vermoͤgt. Möge. die Vorſehung uns vor ihm 
amd, vor und felbft beſchuͤtzen. Moͤchtet ihr felbft eure. Grundſaͤtze 
andern und euch beeilen, den: Uebeln vorzubeugen, ‚die ihr uns 
bereitet habt! Um diefen Preis will ich euch alsdann loben. 
Ich will meine Unterfuchungen über euer politifches Leben nicht 
weiter ausdehnen. Sch hatte noch zwei: Vorſchlaͤge angefündigt, 
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welche die Zeit mir heute nicht auszuführen erlaubt. Aber :fo viel 
ſchien mir vor der Hand erwieſen zu⸗ feyn/ daß euer Patriotismus 
weder ein reichhaltiger noch ein wahren iſt; daß die einzelnen Er, 
ſcheinungen deſſelben, wodurch er ſich anzukuͤndigen ſchien, wohl 
die Augen oberflaͤchlicher Beobachter taͤuſchen, aber nicht die großen 
Fehler gut machen koͤnnen, deren ihr euch gegen die Nation ſchuldig 
gemacht habt, und daß ſie im Allgemeinen nicht aus der Liebe 
zum öffentlichen Beſten und: zur Sache des: Volks, fondern aus 
einem Syſtem von Intriguen und varlenicteffen hervorgingen. 
Es liegt ſogar am Tage, daß euer Benehmen nur den Triumph 
des Hofes beguͤnſtigen Tann, und daß es nur an ihm liegt, Nu: 
tzen daraus zu ziehen. Wenn ihr ihm auch fremd ſeyd, fo feyd 
ihr es doch einer andern Partei nicht; jede Partei iſt der dffeiit- 
‚lichen Sache verderblich, und es liegt im Intereſſe der Nation, 
fie Zu erdruͤcken, ſo wie es — jedes Buͤrgers iſt, fi ie zu 
erfüllen.“ tn 

- Als. eine weitere Ausfuͤhrung diefer ——— Individuen gegen⸗ 
über" behandelten Gegenſtandes erſchien in dem 4. Blatte des 
Wertheidigers der Verfaffung“ einer der merkwuͤrdig⸗ 
ſten Artikel, die and Robespierre's Feder floßen. Er— gab dem⸗ 
ſelben den: Titel: „Bemerkungen über die moralifchen Urfachen 
unfrer sgegenwärtigen Lage““, und bezeichnete darin’ als eines der 
hauptfächlichften Hinderniffe, die fi dem-Triumphe-der Sache 
des. Volks entgegenfeßten, jenes Verlaͤnmdungsſyſtem, das Aris 
fofraten und Verraͤther in Gang zu bringen -fuchten, um die 
Patrioten in Mißkredit und außer Faſſung "umbringen Der 
Egoismus, fagte er, und das Privatintereffe find Heftändig im 
Miderftreite mit dem allgemeinen Intereſſe und mi‘ der Wohl⸗ 
fahrt: Aller: Um dieß zu beweiſen, verglich: er die Tugenden 
und die Uneigennuͤtzigkeiten des Volkes mit den Laſtern, den 
ſchmaͤhlichen Leidenſchaften, den Schändlichkeiten der Ariftofraten 
und der Großen. : „Das Volk ‚jene‘ zahlreiche‘: und arbeitſame 
Claſſe iſt unberuͤhrt geblieben von den Urſachen der Verſchlim⸗ 
'merung ; welche die fogenannten hoͤhern Stände verderben. Ge⸗ 
rechtigkeit iſt das Intereſſe der Schwachen; für ſie find humane 
und unparteiiſche Geſetze eine nothwendige Schutzwache. Nür 
fuͤr die Gewalthaber ſind ſie ein unbequemer Riegel, werden jedoch 
‚fo leicht von dieſen umgangen. Das Volk kennt keine Weichlich⸗ 


| m 46% — 


keit, keinen Ehrgeiz, die zwei fruchtbarſten Quellen unſrer Uebel 
und- unſrer Laſter. Es ſteht der Natur viel näher, iſt weniger 
entartet, lediglich darum, weil, es jene. ſchlechte Erziehung nicht 
erhalten hat, welche unter despotiſchen Regierungen beſtaͤndig zu 
ſchlechtem, gemeinem und ſclaviſchem Sinne auffordern. oder 
mahnen; Zeugen dafür find die Hofleute und die Handwerker, die 
in dieſer Beziehung auf den zwei entgegengefeßten Ertremen ſtehen. 
-Zeuge iſt unfre, ganze Revolution, von der jede Epoche fi 
durch den Muth, die Uneigennuͤtzigkeit, die Maͤßigung, den Adel 
des Volks auszeichnet, ſo wie durch die Gemeinheit, den Verrath, 
die Treuloſigkeit, die Käuflichfeit aller derer, die ſich über dafs 
felbe. erheben wollen. Sie ftellen fih, als wüßten fie davon 
‚nichts, jene niederträchtigen Egoiften, jene infamen Verfchwörer. 
Beftandig verläumden fie e8 und fuchen es zu erniedrigen; nicht 
zufrieden, fich mit feiner Beute zu bereichern, betrachten fie es 
als einen glücklichen Tag, wenn fie ſich in feinem Blute baden 
‚Tonnen, bieten gegen baffelbe die Zrabanten der auswärtigen Ty⸗ 
sannen auf, morden es, wenn cd. möglich ift, durd das Schwert 
der Bürger, erweifen feinem Henker göttliche Ehre und zwingen 
fogar» das. Gefetz felbft, an diefen fcheußlichen Mordthaten mits 
ſchuldig zu werden; &. +. fie haben fuͤr fih die Gewalt, den 
Schatz, die militärifhe Macht: das Wolf hat nichts als fein 
Elend und, die göttliche Gerechtigkeit . . . .. fo ſteht es mit jenem 
‚großen Prozeffe, welchen wir im Angeficht der Welt führen.“ 
Aus diefen WVergleichungen zog Robespierre den Schluß, daß 
das Volk fo lange unglüdlich bleiben ‚werde, ald es nicht. feine 
Souveränitätsrechte ausübe und nicht ſelbſt regiere, nemlich durch 
Bevollmaͤchtigte, die es gewählt. 

Eine gleich) wichtige Frage war ed, wie man es mit den Nas 
tionalfeften und den dffentlihen Ehrenbezeugungen 
zu halten habe. Bei den verfihiedenen Gelegenheiten, bei welchen 
„vergleichen Feſte angeordnet und einzelnen Männern Ehrenbezeu⸗ 
gungen erwiefen wurden, handelte es fich darum, zu wiffen, 
ob. es hinreichend. ſey, vor der Willkuͤhrherrſchaft im Staub 
gelegen -zu ‚haben, - um , folde Auszeichnungen zu verdienen, 
ob das Volk im ſolchen Sachen nicht fouveräner Richter ſey, 
ob es nicht allein darüber ensfcheiden koͤnne, dieſer Mann 
babe ſich um das Vaterland wohl verdient gemacht, während cin 
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anderer den Fluch aller gut en Buͤrger “auf ſich geladen. In die⸗ 
ſem Artikel zeigt ſich Robespierre hauptſachlich ms einen — 
—.— des letten Grundſatzes. —R 


„Ich (ebene mich nicht, ruft er aus, die Behauptung aufzu⸗ 
ſtellen, daß die Tugenden allein, welche das Gluͤck der Menſchen 
fordern, auf ſoſche — beinahe goͤttliche Ehre Anſpruch machen 
koͤnnen; daß der Geſetzgeber, der glaubt, die Talente allein koͤnnen 
dieſe erſetzen, dem Volke, das er belehren ſoll, die verderblichſte 
Lehre der Immoralitaͤt und Beſtechung gibt, mit ſeinen eigenen 
Haͤnden die geheiligte Grundlage umſtoßt, auf welcher das Gebaͤude 
der Freiheit ruht. Ich fuͤr meine Perſon bin der Meinung, daß dieſen 
Cato trotz feiner wiſſenſchaftlichen Talente und einiger nuͤtzlichen 
Schriften wegen ſeines immoraliſchen Charakters und einer Menge fuͤr 
die guten Sitten nachtheiligen Handlungen aus dem Senate geſtoßen 
hätte, Ich bin der Ueberzeugung, daß ein Mann, dem das, 
Volk feiner hochgeprisfenen Beredtſamkeit ungeachtet eine Maſſe die 
Freiheit "gefährdender Befhläffe zum, Vorwurf. zu machen hat, 
nicht. auf dem Capitol neben; den Bildſaͤulen unſerer Götter ruhen 
follte, 455 DO. dushochherziger ; und wahrer Freund der Menſchheit! 
„du, den der Neid, die: Intrigue und der Despotismus ver⸗ 
„folgte, unſterblicher ‚Sean -Jacques! dir gebuͤhrte eine ſolche 
„Huldigung. Deine beſcheidene Aſche ruht ‚nicht in jenem praͤch⸗ 
„eigen Monumente, und ich danke es der Stenndfchaft, welche 
„dieſelbe in dem friedlichen Aſyle der Unſchuld und Natur auf—⸗ 
„bewahren wollte, Dahin wollen wir manchmal gehen pud Blu⸗ 
men; auf das heilige Grab; fireuen, damit das. Andenken eines 
„tugendhaften Mark 1 a Aber die- een der Avranmi 
ꝓtroſte! a una mer ne eirikatn 


Die ſchon beinahe — Jahre — Gahrung, die ſi ch 
bereits durch ‚mehrere blutige Auftritte genugſam beurkundet hatte, 
feindlichen Reibungen ber. einzelnen Parteien, endlich die wichtige 
Frage, ob man: dio Ausgewanderten , welche fremde Mächte 
in ihre Intereſſen zu ziehen gewußt'chatten, mit Mäffengewalt 
von den Grenzen abiwehrenifolfe „“beftimmiten das damalige Mis 
niſterium der geſetzgebenden Verſammlung durch den Kriegsmini⸗ 
ſter, den Plan vorlegen zu laſſen, eine Armee von 20,000 
Manmin u zu verfammeln. Dieß gefchah in der 
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Abſicht, den Hof gegen jede ihm droheude Gefahr fo viel möglich 
zu ſchuͤtzen, und den Aufſchwung der revolutionaͤren Meinung 
in der Hauptſtadt Frankreichs zu erſticken. Die Grenzen waren 
von den noͤthigen Truppen entbloͤßt und man vermochte nicht, 
den Alktitten die Spitze zu’ bieten; anftatt- num auf die Verthei⸗ 
digung des’ Landes zu denken, nahm die Regierung 6108 darauf 
Bedacht, "die Patrioten zu unterdrucken, indem fie Paris, fo zu 
fügen, im Velagerungs zuſtand berſetzte.n. Allein auch vorausgeſetzt, 
daß die Wechſelfaͤlle des Kriegesidie Hauptftadt Häfen indie Gefahr 
‚Bringen "Fönnen‘, den Feind unter ihren Mauern zu fehen, wäre 
in Diefem Falle bie Pariſer⸗Rationalgarde nicht hinreichend gewe⸗ 
fen; um die Preußen und Oeſtreicher abzihoehren?' Zwanzlgtau⸗ 
ſend Mann, die zu den Arineen fließen Akonnten leicht den Feind 
abhalten, "wahrend fie rings um Paris ‚gerftrent‘ bei einem dro⸗ 
hender Einfall ohne Nutzen ſeyn mußten," fondaß der von dem 
Minifter vorzüglich: herausgehöbene Grund für eine folge Re 
Tegel fi fie) vorweg als unftatthäft herausstellte, u © 
Man möchte. die alten franzdfifchen Garben nach Paris zu⸗ 
rucktufen; hieß es am Schluß dieſes Artikels man ⸗mochte aus 
allen den, wegen ihres Buͤrget ſinnes ſeit dem · Anſang der Revo⸗ 
lution durch dei. Despotismus und. die: Ariſtoktatie; welche / ſich 
gegen ihre Vertheidiger verfehworen haben, ungefetzlicher Weiſe 
entlaſſene Soldaten eine Legion bilden. Das ſirid die Maßregeln, 
welche das Vaterland; die Menſchlichkeit, die Gerechtigkeit, die 
Freiheit ſchon ſeit Langem verlangt. Warum hat dieſe niemand 
in Vorſchlag gebracht? Warum haben die, welche den Antrag 
des Miniſters aufs lebhafteſte unterſtützten , beſtaͤndig jene edlen 
Maͤrtyrer fuͤr die Volksſache zuruͤckgeſtoßen, die unter unſern 
gegenwaͤrtigen —— * beſten Orte Ri werden 
Fönnen ?°, mia nm 

VUeber ſolchen nich: Segenftänden,. — —— 
einer genauen Beleuchtung, werth hielt, glaubte. er nicht, Fra 
gen allgemeinerer Natur, die. jedoch neben: ihrem wiffenfchaft- 
‚lichen auch das größte praktiſche Intereſſe hatten, ſofern . fie die 
‚oberften Grundfäße ‚behandelten,. welche bei. der new fich geftalten 
-den Ordnung der Dinge zu. Grand. gelegt werden mußten, außer 
Acht laffen zu dürfen, In dieſer Abficht verfaßte ex einen Artikel 
über die den. Geſetzen ſchuldige Achtung, worin er haupt⸗ 


fächlich bemüht war, den Begriff des Geſetzes genau zu definiren 
und zu beftimmen, die Falle anzugeben, in welchen das Geſetz 
für Einen verbindlich ift oder nicht, die Grundſaͤtze aufzuftellen, 
welche dem Gefeß ald Grundlage dienen müffen, endlich die ver: 
faffungsmäßigen Behörden in der Ausübung ihrer Gewalt zu ſchuͤtzen. 

„Die Völker werden glüdlich feyn, fagt Plate, — heißt es 
in dem genannten Artikel, — wenn die obrigkeitlichen Perfonen Phis 
lofophen oder die Philofophen obrigkeitlihe Perfonen werden. 
Worin beftceht nun diefe Philofophie? Daß man weiß, man dürfe 
feinem Nebenmenfchen fein Eigenthum nicht ftehlen; daß man 
weiß, es fey in dem Fall, daß ein Angriff auf das Eigenthum 
Einzelner ein Verbrechen ift, feine Tugend, das Eigenthum ganzer 
Nationen zu rauben; daß eine Ungerechtigkeit weder gefeglicher 
noch weniger verhaßt wird, wenn fie nicht einen Bürger und eine 
Familie, fondern das ganze Menfchengefchlecht unglüdlih macht; 
daß die, welche Raub und Mord beftrafen, nicht felbft die e größten 
Raͤuber und Mörder feyn dürfen,“ 

Kaum aber hatte NRobespierre wieder einige Ruhe von feinen 
Feinden genoffen, und alle feine Kräfte und Hilfsmittel dazu 
verwenden Fünnen, das Volk gegen feine Unterdruͤcker zu vertheis 
digen, als er fich wieder perfünlicher Angriffe zu erwehren und 
eine gefährliche Fehde mit einem Manne auszufechten hatte, der 
aus mehr als einer-Nücficht ein gewaltiger Gegner war. Las 
fayette, der gepriefene Held der Freiheit, erregte durch die Vers 
mittler- Rolle, die er ald Chef der Armee zwifchen dem König 
und der gefeßgebenden Verfammlung zu fpielen fuchte, fo lauter 
dabei auch feine Abfichten feyn mochten, den Verdacht der meiften 
Patrioten, die in dem Betragen des Generals wo nicht offenbaren 
Verrath, doch wenigftend cine für die Sache des Volkes fehr 
bedenkliche Anhanglichfeit und Zuneigung für ‚den alten Hof und 
feine Mißbraͤuche erblidten. Aus diefen Gründen hatte es Ro— 
beöpierre für feine Pflicht gehalten, auf der Nednerbühne der 
Jakobiner Kafanette anzugreifen und fein Benehmen als zweideutig 
zu ſchildern. Der Ungegriffene glaubte, auf folde Befchuldigungen 
nicht ſchweigen zu dürfen, und antwortete durch einen in alle ihm 
ergebenen Zournale eingerüdten Briefe Auch Robespierre blieb 
die Antwort nicht fehuldig. 

„Da Sie mir, fchrieb er ihm, von Ihrem Lager aus den 
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„Krieg erflärten, mas Sie bisher den Feinden des Staats ges 
„genüber noch nicht gethan haben; da Sie durch einen — in alle 
„die — in Ihrem Solde fehenden Zeitfchriften eingeruͤckten Brief 
„mich bei der Armee, bei den Nationalgarden und bei der Nation 
„als einen Feind ber Sreiheit anflagten, glaubte ih, es blos 
„mit einem General, dem Führer einer großen Faction, zu thun zu 
„haben, und nicht mit dem Dictator Frankreichs, dem oberften 
„Gewalthaber im Staate; ich wußte nicht, daß Sie einige Tage 
„fruͤher als Ihr Gebieter mit den Repraͤſentanten der Nation 
„ſprachen; ich war weit entfernt, vorauszuſetzen, Sie ſeyen maͤch⸗ 
„tig genug, ſich offen als Geſetzgeber der Geſetzgeber, als Beſchuͤtzer 
„der Könige, als Feind aller guten Bürger zu erklären.“ 

In diefem Sinne rügte Robespierre befonders das eigenmäch- 
tige und gewaltthätige Betragen Lafayette's, wozu ihm tie Rede, 
welcher diefer an den Schranken der geſetzgebenden Berfammlung 
gehalten, die Vorwürfe, die er den Vertretern der Nation gemacht, 
hinreichenden Grund an die Hand gaben. Unter diefem Geſichts⸗ 
punkte beleuchtete er ſofort die Grundſaͤtze, welche der General 
ſeit dem Anfange der Revolution befolgt, wobei er immer wieder 
auf die Behauptung zuruͤckkam, Lafayette's Abſichten ſeyen nie 
rein und ſtets der Freiheit des Volkes zuwider geweſen. Er 
ſchloß mit den Worten: „Fuͤr die Nationalverſammlung gibt es 
blos die beiden Alternativen: entweder muß ſie gegen Lafayette 
eine ſeines Attentats wuͤrdige Energie an den Tag legen, oder 
auf die letzte Stufe von Schwaͤche und Erniedrigung herabſinken.“ 

Natürlich waren bei dergleichen Anklagen, wie dies bei ähnlichen 
Gelegenheiten gewöhnlich der Fall ift, die Farben ziemlich ſtark 
aufgetragen, und manche Thatſachen nicht in ihrem wahren Lichte 
dargeſtellt. Man hoͤre nur folgende Beſchuldigung Robespierre’s 
gegen Kafayerte! „Was hat denn bisher dieſer große General 
gethan? Den Muth unfrer Truppen hat er gelähmt, während 
die Feinde friſche Streitkräfte um uns ſammelten; und bereits 
denkt er nicht mehr an die Deftreicher und erklärt den franzdfis 
fchen Patrioren, nach dem Beifpiel Leopolds, den Krieg, Weit 
entfernt, den Thron der Defpoten umzuftärzen, will er im eignen 
Srankreich den Defpotismus gegen die Nationalverfammlung in 
Schuß nehmen. Bereits follte man glauben, er mache auf die 
Ehre Anſpruch, bei und die Rolle Monde zu fpielen, wüßte 
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man nicht, daß alle Rollen, welche feinem Ehrgeiz ald angemeffen 
erfcheinen Fönnen, für ihn gleichgültig find, oder gleich viel Werth 
haben, oder daß es ihm nicht mehr Meberwindung Foften würde, 
den König zu opfern, dem er erniedrigt hat, als das Volk zu vers 
nichten, deffen Blut er vergoß. Died war der geheime Zwed 
des Krieges, in den er uns verwickelt! Umfonft babe ich «es 
hundertmal gefagt, indem ich bewies, welch eine abgefchmadte 
Inconſequenz es fey, die Vertheidigung des Staates dem gefähr- 
lichften Feinde der Freiheit anzuvertrauen; die geheimen Unterneh- 
mungen der Intrigue und das Gefchrei des Enthufiasmus haben 
die Stimme der Mahrheit erftict, endlich lüfter er felbft die 
Maske; fein Brief an die Nationalverfammlung, und der an den 
König gerichtete zeigen ihn ganz, wie er iftz allein diefe verräthes 
rifche Handlung muß der Gegenftand einer befonderen- Berathung 
feyn, hauptfächlid) aber der Gegenftand eines eben fo fchnellen 
Befchluffes von Seiten des gefetsgebenden Körpers, 

Durch alle diefe Vorftellungen und mitunter unbilligen Snfinuas 
tionen ließ ſich Lafayette, fo verkehrt auch feine Handlungsweiſe 
war, nicht von dem, einmal betretenen Wege abbringen, und 
fchrieb vom Lager von Sedan aus, wo er fommandirender Ges 
neral war, von neuem ziemlich arrogante Briefe, in welchen er 
Ludwig. und der gefeßgebenden Verfammlung ernftliche Vorftelluns 
gen machte. Mit Wuth griff er die Jakobiner an und fhleuderte 
gegen fie die gehäßigften Vorwürfe. Nobespierre nahm es über 
fi), auch hierauf zu antworten, nicht fowohl um das Fünigliche 
Anfehen zu vertheidigen, fondern die in der Perfon der Volks— 
vertreter beleidigte Nationalwürde.,. Er wieß auf die große Gefahr 
hin, die das Vaterland bedrofe, wenn man die Militärgewalt 
fi in die bürgerlichen Angelegenheiten und die Regierung des 
Staates mifchen laffe. 

„Volksvertreter, — ruft er aus, — vorzüglich in diefem Aus 
genblide find die Blicke Frankreichs und der ganzen Welt auf 
Euch gerichtet. - Die Lage, in der Ihr Euch befindet, ift entfcheidend 
für die Revolution und für Euch. An Euch ift es, zu entfcheis 
den, ob Ihr niedrige Sklaven eines Parteiführer werden, dem 
Ehrgeiz und dem Defpotismus ald Spielball dienen, oder die 
Vertreter der franzfifchen Nation bleiben wollt. Wie Fann man: 
bei einer fo großen Machtvollkommenheit furchiſam, wie bei einem 
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fo erhabenen Berufe ſchwach fen? Die Majeftät des Volkes, 
die ‚Freiheit ift in Eurer Perfon verlegt, in Eurer Macht ſteht es 
nicht, fie ungerächt zu laffen. Hier die Augen zu ſchließen, hieße 
nicht einen Werbrecher begnadigen, fondern ihn als Herrn und 
Gebieter anerkennen. Man wird nicht glauben koͤnnen, das Vers 
brechen habe nicht Eure Aufmerffamkeit und Eure Strenge ver: 
dient; nur der Schwäche und der Furcht wird man darum bie 
Straflofigkeit zufchreiben, man wird fagen, hr vernichtet die 
Inſecten, die um euch her fummen, und zittert vor einem großen 
Verfchwörer,‘ j 

„Wenn ich Ludwig XVI. wäre, fo würde ich Lafayette eben 
fo fehr in meinem perfönlichen als im öffentlichen Intereſſe fols 
gende Antwort erteilen: 

„Derjenige, der ftarf genug ift, um mich zu fehäßen, koͤnnte es 
in Furzem cbenfalls feyn, um mir zu fchaden. Lieber will ich 
von meiner Pflicht und von den Geſetzen abhängig feyn, als von 
dem, den ich zu meinen Hofleuten gezahlt habe. 

„Ste rähmen meine Aufopferung in Vertherdigung Fonftitutionel- 
ler Grundſaͤtze; jetzt will ich wenigftend diefes Lob verdienen. 
Ich nehme Ihnen den Oberbefehl über die Armee; ich will nichts 
mehr von einem General, der aus Verachtung Fonfiituttoneller 
Grundſaͤtze fih über die Vertreter der Nation zu ftellen und den 
König dur elende Schmeicheleien und durch eine übermürbige 
Protektors⸗Miene zu erniedrigen wagt. Ich liebe nicht die parz 
‚theifüchtigen Heuchler, welche gegen die Partheien predigen und 
die Gefege anrufen, die fie mit Füßen treten. Allerdings werde 
ich die Verfaffung handhaben, wie ich dies gefehworen habe. End» 
lich fühle ich wohl, daß es einen Beruf gibt, der weit über dem 
unermeßlihen Reichthum und der ungeheuern Machtvollfommens 
heit, unter denen ich beinahe erliege, fteht. 

„Ich weiß, daß die Vertheibiger der Menfchheit, daß die Gruͤn⸗ 
der der Sreiheit über den Königen ſtehen.“ — 

Mittlerweile hatte der Krieg mit den Preußen und Kaiferlichen 
fhon im April feinen Anfang genommen, allein mehrere Monate 
waren verfloffen, ynd noch hatten die franzöfifchen Waffen Nichts 
auszurichten vermocht; bei den Armeen herrfchte eime Unordnung 
und Verwirrung, welche die Unabhängigkeit des Staates in große 
Gefahr brachte. Wären die Feinde nur auch etwas unternehmen: 
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der gewejen, fie hätten bie Franzofen auf allen Punkten gefchlagen. 
Nobespierre erhob fich gegen diefe Art Krieg zu führen aufs 
Nachdruͤcklichſte, und klagte befonders darüber, daß man es noch 
nicht fo weit gebracht habe, die Nachbarvoͤlker von dem Joch der 
Zyrannei, das auf ihnen lafte, frei zu machen; er ‚befchuldigte 
diejenigen, welche den Krieg leiteten, des Verraths und der Treus 
lofigfeit, und fchloß damit, daß er den Völkern, die noch unter 
den Ketten der Sklaverei feufzten, baldige Freiheit verfprac). 

„Es gibt, — fagte Robespierre bei. diefer Veranlaffung, — 
zwei Arten des Kriegs, einen Krieg der Freiheit und einen Kricg 
der Intrigue und des Ehrgeizes, einen Krieg des Volkes und einen 
Krieg der Zwingherrfchaft. Es gibt fichere Merkmale, fie von 
einander zu unterfcheiden. Wenn eine Nation den Krieg ber 
Freiheit führt, fo erhebt fie fich in Maffe, und ruͤckt unter Fuͤh— 
rern ihrer eigenen Wahl, unter den eifrigften Wertheidigern ber 
Öleichheit, der Volfsfouneranität, ind Feld, In dem Augenblid, 
wo fie den Krieg erklärt, fichern furchtbare Zuräftungen einen 
glücklichen Erfolg ihrer Unternehmungen. Der Zweck ift erhaben, 
ihre Streitfrafte unbefiegbar, ihre Maasregeln weife und großars 
tig, ihr Angriff fchnell und unwiderſtehlich. Sie will: und 
der Bli falle mitten unter ihre Feinde, unter -ihren wanfenden 
Thronen erbleichen alle Tyrannen und beeilen fi, ihrem Unter 
gang dadurch zuvor zu fommen, daß fie den Zorn der Nation 
beihwichtigen; alle Feinde im Innern liegen im Staube, Das 
Wort Verrath ift unbekannt, weil Niemand es wagt, einen Vers 
rath zu begehen; das Mißtrauen ift verbannt, weil das Wolf 
alle feine Unterdrücer zu. Boden getreten hat. Ein folcher Krieg 
ift beinahe in demfelben Augenblice zu Ende, in dem er begonnen ' 
hat, nur die Defpoten beunruhigt er; man braucht nicht einen 
ärmlichen Erfolg durch Ströme Bluts zu erfaufen, 

Dies ift der Krieg der Freiheit! 

„Betrachten wir nun auch den der Zwingherrfchaft. Die Höfe 
fommen überein, mit einander einen Scheinfrieg zu führen, ber 
blos für die Nation verderblich. ift, die fie Hintergehen, um fie zu 
unterjochen. Wergeblih wären zwei Nationen zur Eintracht ges 
neigt, eine ungluͤckſelige Schranfe trennt fie; fie Tonnen ſich nicht 
berühren, außer durch das Zufammentreffen zweier Armeen, die 
fih gegenfeitig imm Intereſſe der Feinde der Freiheit ermorden; 
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die Nation, die foheinbar angreift, verhält ſich in Mirklichkeit 
defenfiv. Meit entfernt, mit der ganzen Schwere ihrer Macht 
auf die Feinde zu ftürzen, und durch einen entfcheidenden Schlag 
den Krieg zu beendigen, reibt fie ihre Kräfte in kleinen Gefechten 
auf, bei welchen die beften Bürger einzeln umfommen, während 
erfaufte Schreiber die Neugierde des Publitums durch. unmahre 
Berichte einiger: unbedeutenden Actionen oder einiger Nichts ſa— 
genden Vortheile befriedigen. Inzwiſchen verfammeln die Tyrans 
nen neue Armeen gegen fie. Die natürlichen Feinde der Gleichs 
heit find mit ihrer DVertheidigung beauftragt, und man merkt dies 
an ihren häufigen Defertionen und an ihren beftändigen Treulo— 
figkeiten. Alle zur WVertheidigung des Staates nothwendigen 
Maasregeln werden immer und ewig, und zwar ungeftraft, vers 
abfaumt; die wehrlofen Seftplage fcheinen von der einen Geite 
den Feind zu erwarten, während man von der andern ſich aufs 
Gewiffenhaftefte hütet, die feinigen zu befegen, und in fein Gebiet 
einzufallen. Mittlerweile erheben die Feinde im Innern ihr ftols 
zes Haupt; die Factionen find in Bewegung, Verfhwdrungen 
fommen an den Tag, der Patriotismus wird proferibirt, Milts 
tar-Defpotiemus herrfcht, und die Nation bleibt eine Null,“ 

Nachdem der Redner. fofort durch ZThatfachen bewiefen, daß 
Sranfreich gegenwärtig den Krieg der Zwingherrfchaft führe, wens 
det er fih an die Völker mit den Worten: „Freunde der Freiheit 
in allen Landen, erhebet Euch! die Herrfchaft des Betrugs und 
des Verbrechens kann nicht ewig dauern, 

„Sorgfam waren fie bemüht, in unfere Herzen Verachtung ger 
gen die Verräther und Haß gegen die Defpoten zu graben; eine 
allmachtige Hand Hat auf ihre Stirnen mit dem Blute der 
von ihnen gefchlachteten Patrioten das Todesurtheil gefchrieben, 
und das Blut, das fie noch vergießen werden, wird es nicht 
auslöfchen. 

Sranzofen! Belgier! Deutſche! Unglädlihe Sklaven der Ty: 
rannen, die ſich im die Menfchheit wie in eine Heerde Schaafe 
gerheilt haben, Ihr follt frei werden, zweifelt nicht daran! Ich 
ſchwoͤre es bei dem Brande von Courtay! bei den brabantifchen 
Kindern, die in Mutterleib gemordet und blutend auf die dftreis 
chiſchen Bajonette gefteddt wurden! Ich fchwöre cd bei den Ma: 
nen der Avignoner, die unter den Streichen unfrer gemeinfanıen 
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Feinde gefallen find! Sch fchwöre es bei unfern Meibern, bei 
unfern Kindern, welche auf dem Marsfelde niederträchtig gemors 
det wurden, bei den Vertheidigern des Waterlandes, welche fo oft, 
einzeln gemeuchelt wurden, und bei den noch in dem gegenwärtis 
gen Augenblide in unfern Gefängniffen ſchmachtenden Patrioten! 
Sch fchwöre es bei den fremden Armeen, die ſich verfammeln, 
und bei den Verräthern, welche fie herbeirufen. Ich ſchwoͤre es 
bei der Erklärung der Menfchenrechte, die feierlich) promulgirt 
und übermüthig verlegt wurde! bei dem Jammer von 20 Jahr⸗ 
hunderten, den wir zu fühnen haben, bei unfern Ahnen, die wir 
rächen müffen, bei unfern Nachkommen, die wir frei machen, 
und bei uns felbft, die wir uns retten muͤſſen!“ 

Einen allgemeinen Blick warf NRobespierre auf die damalige 
Lage der Dinge in einer Rede, welche er im Laufe des März 
1792 bei den Zakobinern gehalten, und die er fpäter in feinem 
Sournal mit folgendem Beifage der Deffentlichkeit übergab: 

„In der Zeit, in welcher wir leben, ift es von Wichtigkeit, 
manchmal auf die Vergangenheit zu blicken und fie mit der Ges 
genwart zu vergleichen. Da es ein großer Fehler unfrer Nation, 
und vielleicht ein Ungläc der ganzen Menfchheir ift, die Wahr 
heit erft dann Fennen zu lernen, wenn fie nicht mehr nüßlich 
ſeyn kann, fo ift es gut, fih manchmal den Augenblid in das 
Gedaͤchtniß zurädzurufen, wo diefelbe von Nuten hätte feyn 
koͤnnen, um wenigftens Fünftig einen aͤhnlichen Irrthum zu vers 
meiden. 

„Diefer Grund beſtimmt mich, hier Betrachtungen der Dcffents 
lichkeit zu übergeben, die ich zu einer Zeit an alle guten Bürger 
gerichtet hatte, wo das Manifeft und der Tod Leopolds befannt 
wurden, kurz vor der Kriegserfläarung. Sch thue es um fo bereits 
williger, da es gut ift, moralifche und politifche Wahrheiten jeders 
zeit zu verbreiten,‘ 

Die Rede felbft behandelt die Intrigue der Ariſtokraten, und 
enthaͤlt eine ernſte Ermahnung an die Franzoſen, und beſonders 
an die Jakobiner, Grundſaͤtze der Freiheit nach Kräften zu vers 
breiten, und auf dieſe Weife die Freiheit nicht in Falte fteinerne 
Denkmale, fondern in die Herzen Aller zu graben. Einen ähnlichen 
Aufruf ließ er, ald am 14, Zuli 1792 die Feier der Erfürmung 
der Baftille auf dem Marsfelde begangen wurde, und von allen 
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Departements Deputirte ankamen, welche auf dem Altare des 
Vaterlands der Verfaffung Gehorfam ſchworen, an die Föderirten 
ergehen, und als dieſe bei der Nationalverfammlung die Hofpar⸗ 
thie des Verraths und der Treulofigkeit befchuldigten, ermuthigte 
er fie, diefen ihren patriotifchen Gefinnungen treu zu bleiben, 
ertheilte ihnen weiſe Rathſchlaͤge über das von ihnen zu befolgende 
Benehmen und ermahnte fie ernftlich, die Schlingen zu vermeiden, 
womit die Ariftofratie fie umgarne, damit das Joch, welches fo 
fhwer auf Frankreich lafte, einmal zerbrochen werde. 


Zehntes Kapitel. 


Symptome eines nahen Ausbruchs. — Schwäche der Regierung. — 
Nobeöpierre fchlägt die Zufammenberufung eines Nationalconvents 
vor. — Ankunft des Bataillond Marfeiller in Paris. — Der 
10. Auguft. — Robespierre’8 Befchreibung diefed Tags. — Vor— 
fchläge zu Einführung einer neuen Regierung. — Allmacht der 
Parifer Gemeinde. — Die gefebgebende Verſammlung defretirt 
die Berufung eines Nationaleonventd. — Neue Wahlordnung. — 
Das Syftem des Schredend. — Lafayette muß Zuflucht auf frems 
dem Boden fuchen. — Danton organifirt die Septembrifirungen. 
— Ermordung der Gefangenen in den erften Septembertagen. — 
Die Preußen müffen fih zurüdziehen. — Sie unterhandeln mit 
Dumouriez. — Robespierre wird Conventsmitglied. — Sein ers 
fter Brief an feine Committenten. 


Mittlerweile wurde die Aufregung in Paris immer bedenklicher, 
und es zeigten fich unzweideutige Symptome eines nahen Auss 
bruchs. In ber That war die Regierung in ſchwachen Händen, 
und die Unfchlüffigkeit und Unficherheit, womit man bei jeder 
wichtigeren Veranlaffung zu Werke ging, mußten in kurzem eine 
völlige Aenderung des beftehenden Syſtems, eine neue Lage der 
Dinge herbeiführen. Als ein unermüblicher Zionswächter für die 
Rechte und Freiheiten des Volks ftand Robespierre auf feiner 
Warte, durchfchaute mit Umficht das fehlerhafte Gewebe, und 
wußte jeden faulen Fleden aufzufinden, aber auch die Mittel an: 
zugeben, wodurd den einzelnen Uebeln fowohl ald dem ganzen 
Schaden abgeholfen werden koͤnnte. Er erdrterte in dieſer Ubficht 
die Möglichkeit und Nothwendigkeit einer völligen Umaͤn⸗ 
derung des von der Regierung befolgten Syſtems, und endete 
damit, daß ;er auf die Zufammenberufung eines Nationalcons 
vents antrug, der über die Mittel, durch welche der Staat 
gerettet werden Eönnte, zu berathen hatte. „Man muß, ruft er 
aus, — durchaus, das Ruder des Staates den Händen jener 
ehrgeizigen Heuchler entreißen, welche die beiden repräfentativen 
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Verfammlungen verführt, und in dem ganzen Neiche den dffentliz 
hen Geift verdorben habe; eine neue, unbefcholtene , unbeftcch» 
lihe Verſammlung thut Noth, die vorzüglich aus folchen Bürgern 
beftcht, welche durch die Machinationen diefer Heuchler von der 
zweiten Legislatur ausgefchloffen und von dem Defpotismus pro« 
feribirt. wurden, Mögen die Mitglieder der Fonftituirenden Vers 
ſammlung fib fürmlicy für bereit erklären, andern Händen die 
Sorge zu überlaffen, den Tempel der Freiheit aufzubauen, zu 
welchem fie den Grund gelegt haben; mögen fie auf diefe Weife 
von der nächften Verfammlung fich felbft zu ihrem Ruhme auss 
fliegen, und bis zu dem Ende derfelben auf jede neue Wahl 
des Volkes verzichten; mögen Diejenigen unter ihnen, die am meiz 
fien Eifer bei der Vertheidigung der Freiheit an den Tag gelegt, 
zuerft dieſes Beiſpiel geben, und möge endlich bei denen, die ſich 
weigern, dieſes Opfer zu bringen, eben dies den Maasſtab für 
ihre Beurtheilung abgeben, möge es in den Augen des Volkes 
ein hinreichender Grund feyn, fie auszufhließeni 

Eine noch freiere und entfchiedenere Sprache führte er, als das 
befannte Bataillon Marfeiller, dad aus den glühendften Patrioten 
diefer Stadt beftand, in Soiffons, wo ein Lager zum Schuße 
der Hauptftadt errichtet worden war, zur Freude eines großen 
Theild der Parifer Bevölkerung ankam. Diefes Bataillon, das 
ohne Widerrede am meiften zum Erfolg des 10. Augufts beitrug, 
wurde auch von Nobeöpierre auf das Feierlichfte begrüßt. Bei 
dem Einzug der Marfeiller waren einige Unordnungen vorgefallen, 
wovon er Beranlaffung nahm, dem Hof und den Feuillants den 
Vorwurf zu machen, fie haben an dieſem Tage den Bürgerkrieg 
in Paris beginnen wollen. Durch alle diefe Mittel gelang es 
ihm bauptfächlich, den blutigen 10. Auguft herbei zu führen, an 
welchem das Königthum vollends einen toͤdtlichen Stoß erlitt. 
Spftematifch hatten die Jakobiner darauf hingewirkt, und das 
Volk dur alle ihnen zu Gebot fiehenden Mittel auf eine folche 
blutige Entfcyeidung vorbereitet, Ganz gelegen Fam ihnen das 
offenbar von den Emigranten verfaßte Manifeft des Herzogs 
von Braunfchweig, das am 3. Auguft in Paris befannt wurde 
und allgemeine Erbitterung erregte. Am 10, wurde der König 
in feinem Pallaft angegriffen, mißhandelt und gendrhigt, ſich in 
die Rarionalverfammlung zu flüchten, wo die Majorität, auf ein 
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folches Ereigniß nicht vorbereitet, ungefäumt feine Sufpenfion 
und bald auch feine Verhaftung dikretirte, indem fie die Verwals 
tung des Reiche im die Hande eines Ausfchuffes legte, der ges 
zwungen war, das Aeußerfte zu wagen. Die Gironde zeichnete 
fi) an diefem Tage blos durch ihre Unthätigkeit aus, da 
fie ihre Hände nicht mit Blut befleden wollte, einige Feuerföpfe, 
wie Manuel und Barbarour, ausgenommen, die fi) den Haͤup⸗ 
tern der Cordeliers anfchloßen, welde unftreitig an Thatkraft 
und Einficht die gelehrren Girondiften weit übertrafen. — 
Mobespierre hat den Hergang der Sache fo erzählt: „Die 
Verräthereien der Megierung, das verbrecherifhe Bündniß 
unferer innern Feinde mit unfern auswärtigen, mit - einer 
zahllofen Menge von dem Hofe beftochener Beamten, die 
von der bewaffneten Tyrannei im Namen des Gefeed gegen alle 
guten Bürger gerichteten Werfolgungen, der Umftand, daß das 
bloße Wort Konftitution in den Händen des Defpotismus 
und des Verraths zur furchtbaren Waffe geworden war, der Krieg, 
den Kafayette und feine Mirfchuldigen offen dem franzöfifchen 
Volke erklärten, und ihre ffandaldfe Straflofigfeit, die Anfchläge, 
die ganz unverholen gegen die Sicherheit der Hauptftadt und das 
Leben der beffern Bürger gemacht wurden: dies Alles waren 
deutliche Zeichen, daß die Franzofen nicht. mehr blos für ihre 
Freiheit, jondern für ihre Exiſtenz zu kaͤmpfen hatten. Alle dieſe 
Verbreden waren der Commentar zu den vor der Nationalvers 
fammlung ausgefprochenen impofanten Worten; das PVBaters 
land ift in Gefahr! Das gefammte franzdfifche Wolf, feit 
fo lange ſchon verhöhnt und unterdrüdt, fühlte, daß die Zeit ges 
fommen fey, um der heiligen Pflicht der Selbfterhaltung zu genüs 
gen, welde die Natur allen lebenden Wefen und allen Nationen 
in gleichem Grade eingepflanzt hat; es fühlte, daß es hart ſey, 
die Öffentliche Sicherheit durch einen großherzigen Widerftand gegen 
die Unterdruͤckung zu retten. Die furhtbaren Vorbereitungen zu 
einer neuen Bartholomäusnacht, die in Paris und im Schloffe 
der Zuilerien getroffen wurden, ließen den Bürgern nicht Zeit, 
um lange zu überlegen, und das Volk erfchien wieder in der 
Haltung, die e8 im Juli 1789 gezeigt hatte, 

„Wahr ift es, der Aufftand vom 10. Auguft 1792 hat Glanz: 
punkte vor dem des Juli 1789, welche deutlich. die Hort 
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ſchritte der Aufklaͤrung ſeit dieſer erſten Epoche der Revolution 
zeigen. 

„Im Jahre 1789 erhob ſich die Bevölkerung von Paris ſtuͤr⸗ 
miſch, um die Angriffe des Hoſs zuruͤck zu weiſen, und mehr 
um fich von dem alten Defpotismus zu befreien, ald um bie 
Freiheit zu erfämpfen, deren Idee damald noch verworren und 
deren Principien unbekannt waren. Alle Keidenfchaften trieben 
damals zum Aufftand, zu dem fie ganz Frankreich das Zeichen gab. 

„om Jahr 1792 erhob fie fich Faltblätig, in impofanter Größe, 
um die verlegten Grundgefeße ihrer Freiheit zu rächen, um alle 
Tyrannen, die fich gegen fie verfchworen, und ihre treulofen Schers 
gen, die es nochmals verfuchten, die unveraußerlichen Rechte der 
Menfchheit in den Staub zu treten, in ihre Pflichten zurüd zu 
weifen. Sie hat die Grundfäge in Anwendung gebracht, welche 
fie. drei Jahre früher durch das Organ ihrer erſten Reprafentanten 
auegefprochen, fie hat ihre anerfaunte Souveranität ausgeuͤbt und 
von ihrer Macht und ihrer Gerechtigkeit Gchraud) gemacht, um 
ihr Gluͤck und ihre Wohlfahrt zu ſichern. 

„Im Sahre 1759 ward fie von einer großen Anzahl Solcher 
unterftüßt, die man Große nannte, und von einer Partie Män- 
ner, welche mit der Regierungsgewalt bekleidet waren, 

„Im Fahre 1792 fand fie alle ihre Hülfsmirtel in ihrer eigenen 
Kraft und Intelligenz; allein hat fie die Freiheit, die Gleichheit 
und die Vernunft gegen alle ihre Feinde vertheidigt. Es war 
nicht allein die Bevolferung von Paris, die Sranfreich ein großes 
Deifpiel gab; das ganze franzöfifche Volk erhob fi) mit einem Mal, 

„Die feierliche Weiſe, mit der es zu diefem großen Ufte fchritt, 
war cbenfo erhaben, ald feine Motive und fein Zweck. 

„Die Sektionen von Paris, die in permanente umgefchaffen wurs 
‚ben, feitdem das Vaterland in Gefahr erflart worden war, und 
deren Anfiht und Energie fi) während diefer Furzen Periode 
ſchon durch fo viele unfterblihe Beſchluͤſſe erwieſen hatten; dieſe 
Sektionen, welche den Patriotismus der treu gebliebenen Volfs- 
deputirten, wieder erweckt und geleitet, hatten felbft öffents 
li den Augenblick diefes muthvollen Schrittes bezeichnet. Sie 
beftimmten ihn mit einer Einigkeit, wovon blos die Freunde der 
Freiheit ein Beiſpiel geben koͤnnen. Dies war Fein Emeute, von 
einigen Hitzkoͤpfen erregt, Feine Verfchwörung in dem Schatten der 
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Nacht ausgebruͤtet; man berathete an hellem Tage, vor den Aus 
gen der Nation darüber, Der Tag und Plan. des Aufftandes 
wurden durch Anfchlagzettel befannt gemacht. Das ganze Volk 
übte feine Rechte, es handelte ald Souveraͤn, der Tyrannen zu 
ticf verachtet, um fie zu fürchten, und der zu ficher auf feine 
Macht und die Heiligkeit feiner Sache zählt, als daß er feine Plane 
verbärge. 

„Die Sektionen erwählten Commiſſaͤre, um über das Wohl der 
Gemeinde zu wachen und von ihrer Machtvollfommenheit Gebrauch 
zu machen. Diefe Commiffäre begaben ſich zur Munizipalitär, 
und erflärten ihr im Namen. der Bevölkerung von Paris, daß 
diefe fie ihres Anites entfege, mit Ausnahme des Maire's, des 
Gemeinde s Profurators und der fehzchn Polizeiadminijtratoren. 

„Indeſſen wurde der Generalmarfch gefchlagen; die Bürger aller 
Sektionen hatten fi) bewaffnet und vereinigt, die Nationalgars 
den, das ganze Volk, die Nationalgendarmerie, die in Paris zus 
rücgebliebenen Foderirten der Departements, Alle hatten nur 
ein Gefühl und einen Zweck. Man bemerkte unter ihnen das 
unfterbliche Bataillon von Marfeille, berühmt durch feine Siege 
über die Tyrannen des Suͤdens. Dieſe Armee, impofant durch 
ihre Anzahl, durch die Verfchiedenheit ihrer Bewaffnung, und vor 
Allem durch das erhabene Gefühl der Freiheit, das aus jedem 
Gefichte leuchtete, gewährte einen Anblick, den Feine Sprache be; 
ſchreiben kann, und wovon die, welche blos die Ercigniffe des 
14. Zuli 1789 gefehen haben, fih nur eine unvolllommene Vors 
ſtellung machen Tonnen. 

Sie bewegte fi) gegen das Schloß, wo der Herd ber Ver: 
ſchwoͤrung gegen die Sicherheit von Paris war, und eine Armee 
von Grgenrevolutiorären und Schweizern ſchon feit längerer Zeit 
zu ihrer Ausführung bereit ftand. Vor den Thoren des Schloffes, 
auf dem Garroufelplage angelangt, forderte cin Bataillon von Foͤ⸗ 
derirten und Bürgern, das zuerft anfam, fowie die Schweizer auf, auf 
die Scite des Volks überzutreten. Dieſe antworten durch Zeichen 
der Freundfchaft: fie firecden die Arme nach ihnen aus, Mehrere 
fegen die Freiheitsmüße auf. . Uber während die Bürger fich dies 
fer fchönen Taͤuſchung hingeben, fahren einige Kanonenkugeln, 
vom Schloß aus abgefeuert, durch die Reihen der Volfsarnıce; 
eine beträchtliche Anzahl, darunter hundert Marſeiller, ſtuͤrzen 
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zuſammen. Schaͤndlicher Verrath, den man uͤbrigens weniger 
den Schweizern, als ihren ariſtokratiſchen Fuͤhrern und dem Hofe 
zur Laft legen muß, die fchon feit mehreren Tagen fich alle 
Mühe geben, um fie auf diefe Attentate vorzubereiten ! 

„Diefe Verrätherei war das Zeichen zu einem Kampfe, in wel 
chem der Muth des Volks, durch Erbitterung noch gefteigert, noch 
einmal über den Defpotismus ſiegte. Das Schloß wurde er 
ſtuͤrmt, die Schweizer in die Flucht gefchlagen und verfolgt, und 
eine beträchtliche Anzahl derfelben den Manen der Vertheidiger 
der Freiheit zum Opfer gebracht. Auch der ewigen Straflofigfeit 
der Unterdrücer der Menfchheit Brachte die Gerechtigkeit des Volks 
ein Sühnopfer, durch die Beſtrafung mehrerer gegenrevolutionaren 
Ariftofraten, die den franzöfifchen Namen entehrten, Aber auch 
‚ In feinem Zorne noch wollte es die nöthigen Formen beobachten, 
um die Unfchuld zu fchäßen: es traf feinen Schuldigen, der nicht 
von der neuen Munizipalität entweder wegen herausgegebener 
Schriften oder Öffentlichen Handlungen verurtheilt worden war. 


„Welche Hand hat den Dolch in das Herz der Patrioten, oder 
das Schwert der Gerechtigkeit in die Bruft der Schuldigen ges 
fioßen? Es ift die Hand der Tyrannen, weldye die Einen unters 
drüct und verrathen, und die Andern verderbt und irre geleitet 
haben. Erfennet in dem Unglüd der Menfchheit immer die Vers 
brechen des Deſpotismus. 

„Beim Beginn der Aktion hatten Ludwig XVI., Marie Antois 
nette von Deftreih und ihre Familie die Tuilerien verlaffen und 
fi in die Nationalverfammlung geflüchter. Auf diefer Flucht 
hörten fie. den Donner der Kanonen und das Krachen des Kleins 
gewehrfeuers, das ihre Satelliten und die Freunde der Freiheit 
niederftredfte. Bis zu dem Augenblide, wo das Gefchrei zu ihren 
Dhren drang, das die Niederlage der Ihrigen verfündete, hatten 
fie ruhig geſchienen: fie hatten ohne Zweifel auf die von ihnen 
getroffenen Vorbereitungen, auf die Spaltung der Bürger, auf die 
Verrätherei mehrerer Führer der Nationalgarde, auf den Theil 
diefer Garde, der an die Ariftofratie verkauft war, und auf alle 
die befoldeten Wertheidiger des Hofes gezählt. 

„Es ift den Tyrannen nicht gegeben, die Kräfte des Volks zu 
berechnen, und dieſe waren weit entfernt, zu ahnen, daß das 
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ganze ungeheure Gebäude ihrer Verbrechen und ihrer Trenlofigkeit 
vor deffen Allmacht zufammenftürzen werde. 

„Die Verblendung aller Feinde des Volks in diefer Beziehung 
war fo groß, daß der Syndifus Röderer, der Ludwig XVI: begleitete, 
die Gutmüthigfelt hatte, in der Verfammlung ald Advofat und 
Droteftor des Hofs zu fprechen, ſich mit kaltem Mitleid über das 
Unglü Ludwigs und feiner Familie zu verbreiten, und das Volk 
und die durch ihre Anhaͤnglichkeit an daffelbe bekannten Behörden 
mit dem Muth eines Menſchen anzuflagen, der fie bereits als 
der Sklaverei und dem Beile des Henkers verfallen betrachtet. 
Aber Faum hatte er die Kanoniere, die feinem Befehl, auf 
das Volk zu fchichen, mit Verachtung gearitwortet hatten, und 
die Polizeioffiziere denuncirt, welche das Martialgefeß nicht vers 
fündet, kaum hatte er geäußert, er werde mit der höchften Aufs 
opferung, felbft mit Gefahr feines Lebens, auf der Erlangung der 
mörderifchen Defrete beftchen, welche er von der Nationalverfamms 
lung erwartete, als das furchtbare Gefchrei zu feinen Ohren drang, 
das den Sieg der Freiheit verfündigte. Der Wortführer der Ty⸗ 
rannen erblaßte und fanf in fein Nichts zurüd, und die, welche 
bisher nur Entrüftung und Abſcheu erregt hatten, . erfchienen jeßt 
beinahe bemitleidenswerth. 

„Sorgfältige Beobachter haben bemerkt, mit welcy’ rafcher Aufmerk⸗ 
famkeit Ludwig XVI. im Augenblicke, wo der erfte Kanonenſchuß 
ertönte, fich zu erklären beeilte, er babe den Schweizern 
feinen Befehl zum Feuern ertheilt. 

„Angefeuert durch die Wunder des Heroismus, die rings um fie 
gefchehen, fchien die Nationalverfammlung ſich einigemal zu ber 
Hoͤhe ihrer Pflichten erheben zu wollen. Die treuen Abgeorbne- 
ten, befreit von dem Zwange, den ihnen die Menge der von dem 
Hofe befoldeten Verraͤther auferlegt hatte, Tonnten endlich ihre 
Stimme hören laffen, und die Defrete des geſetzgebenden Körpers 
fingen an, Geſetze zu werden, weil fie ſich dem öffentlichen Inte⸗ 
reffe und dem allgemeinen Willen mehr zu nähern begannen. 

Die Verfammlung billigte in aller Form das Benehmen der 
Repräfentanten der Gemeinde von Paris; fie erinnerte fi, daß 
fie felbft das Volk vertreten, und daß das Volk fie gerettet habe, 
Das fchönfte ihrer Defrete ift ohne Zweifel dasjenige, welches 
den von der Fonftituirenden Verſammlung aufgeftellten, ebenfo vers 
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brecherifchen als unpolitifchen, Unterfchied zwiſchen wählbaren und 
nicht wählbaren Bürgern aufhob; weldyes das Verbrechen der bes 
leidigten Nation und der beleidigten Menfchheit fühnte, das der 
Macchiavellismus und der Verrath mit dem Namen der Klugheit 
und der Politik belegt, um gerade diejenigen aus ihren Bürger- 
rechten zu vertreiben, welche fich diefelben erobert haben, und bet 
allen Nationen den gefundeften und waderften Theil der Geſellſchaft 
ausmachen. Ein bemerfenswerthes und tröftliches Beiſpiel von 
den Fortfchritten der Vernunft! Mir fehen diefelben ewigen Ges 
fee der Gerechtigkeit und der gefellfchaftlihen Ordnung von der 
Öffentlichen Meinung mit Macht hervorgerufen, welche noch drei 
Ssahre vorher von dem Vorurtheile verfannt und verhöhnt wor⸗ 
den waren. 

„Die Verfammlung zögerte nicht länger mehr, Ludwig XVI. zu 
fufpendiren, aber man muß geftehen, daß man in den auf diefen 
Gegenftand bezlglichen Befchlüffen nicht die Weisheit und Energie 
findet, welche die Umftände erforderten. Sie fufpendirte Den 
blos, den fie als feiner Würde entfeßt hätte erflaren follen, mit 
Vorbehalt der Beftätigung dieſes Befchluffes von Seiten ded Nas 
tionalconvents.. Sie hätte auf diefe MWeife manche gefährliche Zoͤ⸗ 
gerung und manche Frage erfpart, die in unfern Verhaltniffen blos 
eine Nahrung für die Zwietracht feyn Tonnen. Die Art und 
Weiſe, womit der Befhluß in der Einleitung motivirt ift, wurden 
nicht gerne gehört; ebenfo hörte man nicht gerne von einem 
Miptrauen reden, das man gegen die ausübende 
Gewalt gefaßt habe, da doc die Nation und die National 
verfammlung überall Nichts als erwiefene Verbrechen Luds 
wigs, feiner Familie und feiner Agenten erbliden. 

„Uber alle Gemüther waren empört, ald die VBerfammlung dies 
fen Augenblick wählte, um dem Föniglichen Kinde einen Hofmeifter 
zu geben, Gerechter Himmel! von welcher Höhe ſtuͤrzt diefer 
Gedanke uns plöglich herab! Franzofen! denkt an das vergofs 
fene Blut; denkt an die Wunder von muthiger Hingebung, die 
dazu gehörten, um Euch über Alle Völker der Erde zu ftellen; 
denft an die unfterblihen Orundfage, die Ihr ruhmvoll bie zu 
den Stufen der Throne verbreitet habt, um das Menfchengefchledpt 
aus dem Nichts der Sklaverei zu erwecken! Seht die franzdfifche 
Nation, wie fie vorwärts fchreitet, um ihre früheren Irrthuͤmer 


— 481 — 


wieder gut zu machen, um ihre eigenen und die Schickſale ber 
Welt zu ordnen, und haltet diefen Ideen das Dekret entgegen, 
das den Föniglichen Prinzen einen KHofmeifter ernennt. 

„Ebenſo wäre zu wänfchen gewefen, daß die Verfammlung für 
die Wahlen in den Nationalconvent ein einfacheres, kuͤrzeres und 
den Mechten des Volks günftigeres. Wahlgeſetz aufgeftellt Härte. 
Man hätte die nutzloſe und gefährliche Vermittlung der Wahls 
koͤrperſchaften abfchaffen und dem Volke das Recht ſichern ſollen, 
ſich ſeine Repraͤſentanten ſelbſt zu waͤhlen. Die Verſammlung 
folgte mehr dem Herkommen, als den Grundfägen. Doch muß 
man loben, daß fie die Wahlart blos in Form einer Einladung 
und eines Rathes vorfchlug, und der Souveränität des in den 
Primärverfammlungen vereinigten Volkes huldigte. 

„So begann die ſchoͤnſte Revolution, welche je die Menfchheit 
ehrte, ja! die einzige, die fich ein der Menfchheit würdiges Ziel, 
das Ziel geſteckt hat, endlich einmal politiſche Geſellſchaften zu 
gründen, welche auf den unfterblichen Grundfäßen der Gleichheit, 
der Gerechtigkeit und der WVernunft beruhen. Was Anders 
hätte in einem einzigen Augenblicke dieſes endlofe Volk, dieſe 
unzählige Menge von Bürgern aus allen Klaffen zu vereini— 
gen vermocht, die ohne gemeinfamen Sührer, ohne irgend einen 
Vereinigungspunft fo Üübereinftimmend handelten! Was Anders 
hätte fie zu dieſem hohen Muth entflammen, hätte jene 
Wunder der Tapferkeit erzeugen Fünnen, welche höher ſtehen, als 
Alles, was uns die Geſchichte von Griechenland und Rom cr 
zählt. Bereits tönt ganz Frankreich von dieſem Signale wicder ; 
alle die Heinen Intriganten, alle die ehrgeizigen Verräther, welche 
den Donner des Volks erweckten, fallen, wern fie der Gerechtigs 
feit entgehen, von ſelbſt in das Nichts zuruͤck; bereits hat der 
Stoß, der den Thron unferer Tyrannen zerbrah, alle andern 
Throne erfchättert, und die Freiheit der Welt wird zugleich unfir 
Werk und unfere Belohnung feyn. 

„Franzoſen! vergeßr nicht, daß Ihr in Euren Händen das Schi; 
fal der Melt haltet. Schlummert nicht ein im den Armen des 
Sieges; nehmt den Grundfag eines großen Mannes zum Bits 
fpiel, der Nichts gethan zu haben glaubte, fo lang ihm noch Ets 
was zu thun übrig blieb. Wergeßt nicht, daß Ihr die ganze Ligue 

der Deſpoten, daß Ihr Feinde zu befämpfen habt, weit gefählis 
si 
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der, als die ihr an Eurem Bufen nährt. Unfterbliher Ruhm 
wartet Eurer, aber Ihr müßt ihm durch große Thaten erfaufen! 
Steher feft und wachet! Euch ift jegt nur noch die Wahl 
übrig zwiſchen der tiefften Knechtſchaft oder vollfommener reis 
heit, zwifchen den graufamften Verfolgungen oder dem reinften 
Gluͤck, deffen ein Volk theilhaftig werden kann. Entweder müfs 
fen die Könige oder die Franzofen unterliegen. Dies ift die Lage, 
in die Euch der ruhmvolle Kampf verfegr, den Ihr bisher gegen 
das Königthum gefäampft habt. Werft alfo vollends das Joch 
Eurer alten Vorurtheile ab, um Euch auf der Höhe der Grundfäge 
der Freiheit und der Verhaͤltniſſe zu erhalten, in die Ihr getreten 
feyd. 

„Völker, Schelme haben Each von Geſetzen vorgefprochen, um 
Euch in Feffeln zu fchlagen und wehrlos hinzumürgen, und Ihr 
hattet Feine Geſetze. Ihr hattet Nichts als die verbrecherifchen 
Caprisen einiger Tyrannen, von der Intrigue beglaubigt und von 
ber Gewalt unterftüßt. Sie predigten Euch Achtung vor einge— 
festen Behörden, und diefe Behörden waren nichts Anderes, als 
gewandte Schurken, mit einer ungerechten Gewalt befleidet, um, 
mit Beachtung gewiffer Formen, das Recht und den Bürgerfinn 
zu verfolgen. Ihre Verbrechen haben Euch gezwungen, noch cins 
mal Euer Recht zu ergreifen; übt es auf eine MWeife, die Eurer 
würdig und geeignet ift, Euer Gluͤck zu fichern. Ihr werdet nur 
alsdann glücklich fen, wenn Ihr Gefeße habt, und Ihr wers 
bet nie Gefege haben, ald wenn der allgemeine Wille gehört und 
geachtet wird, und wenn die Abgeordneten des Volkes ihn nicht 
mehr ungeftraft verleßen Fünnen, indem fie die Souveränität an 
fi reißen, Die Frucht Eurer Bemühungen, Eurer Opfer und Eur 
rer Siege wird die befimögliche und eines großherzigen, aufgellärs 
ten Volkes würdigfte Conftitution ſeyn. » 


„Dieß ift die Aufyabe des Nationalconvents, den Ihr im Begriff 
feyd, zu bilden. Entfernt aus ihm alle cure natürlichen Feinde, 
alle Agenten und Knechte Eurer Tyrannen; vertraut das Werk 
ber Tugend und bes Genies nicht der Intrigue, dem Ehrgeiz 
und der Selbftfuht an. Welches aber auch Eure Abgeordneten 
feyn mögen, laßt fie nie die unumfchränften Gebieter Eures Schids 
ſals werden; beurtheilt fie fcharf, und wahrt Euch alle gefetzlichen 
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und friedlichen Mittel, um etwaigen Anmaßungen auf die 
Rechte und die Souveränität des Moltes Schranken zu feßen. 

„Aber bereitet cine glüdliche Mahl diefes Convent® dadurch vor, 
daß Ihr den Gemeingeift wieder erwedet. Alles erhebe und bes 
waffne fi, damit die Feinde der Sreiheit ſich in die Nacht vers 
Friechen. Möge die Sturmglode, die in Paris ertönte, in allen Des 
partements wieberhallen. Srangofen! lernet überlegen und fech⸗ 
ten. Ihr ſeyd jet im Kampfe mit allen Euren Unterbrüdern, 
erft dann werdet Ihr Srieden haben, wenn fie Alle beftraft find. 
Weg mit jener Heinmüthigen Schwäche, jener feigen Rachſucht, 
welche blutgierige Tyrannen nur fuͤr ſich in Anſpruch nehmen. 
Strafloſigkeit iſt es, die alle ihre Verbrechen und all' Euer Ungluͤck 
erzeugt hat. Moͤgen ſie fallen unter dem Schwerte des Geſetzes! 
Die Milde, die ſie begnadigt, iſt barbariſch, ſie iſt ein Verbrechen 
gegen die Menſchheit.“ 

An dieſe allgemeine Beſchreibung ſchließen ſich folgende intereſ⸗ 
ſante Einzelnheiten uͤber die Ereigniſſe des 10. Auguſts und der 
naͤchſtfolgenden Tage an: 

„In der Nacht vom 9. auf den 10. Auguſt war Herr Mans 
dat Sommandant der Nationalgarde; er ftand in Verbindung mit 
dem Hofe. Er hatte im Schloſſe alle. diejenigen Nationalgarden, 
welche Lafayette und dem Hofe anhingen, verfammelt, nas 
mentlich einen Theil der Vataillone aus den Vorftädten Filles- 
Saint-Thomas und Petits⸗Peres; diefe Bataillone hatten 8 Ka⸗ 
nonen geliefert, den Forderungen zufolge, welche Herr Mandat 
an den Generalrath der Gemeinde harte ergehen laffen. 

„In dem Comite der Tuilerien fohien man befchloffen zu haben, das 
Volk herbeizuloden, um es zwifchen zwei Feuer zu bringen; und 
Mandat hatte die Ausführung diefes Plans übernommen. Der 
Generalrath der Gemeinde, feit diefer Nacht verfammelt und von 
dem Plane durd) mehrere Anzeigen benachrichtigt, forderte 
ihm vor ſich; nad einer erſten Meigerung gehorchte er einem 
zweiten Befehle, Man legte ihm die Frage vor, warum er ohne 
Requifition der Municipalbehörde eine außerordentliche Militärs 
macht in den Zuilerien verfammelt hätte? Er antwortete in zwei⸗ 
dentigen und fehlauen Ausdruͤcken, als er durch ein Mitglied des 


Rathes unterbrochen wurde, das ald Beweis gegen ihn einen von 
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Mandat an den Commandanten des Greveplatzes gerichteten Brief 
vorbrachte. Diefer Brief lautete, wie folgt: 

„Herr Commandant, Sie werden das Volk paffiren, und [os 
bald es vorüber ift, von hinten darauf feuern laffen; ich werde 
von Hornen antworten.“ Der Commandant diefes Poſtens, 
dem vor einem folchen Befehle fchauderte, hatte ihn felbft dem 
Generalrath hinterbracht. Auf diefes befahl der Generalrath (vs 
gleich, daß Herr Mandat arretirt und in das Gefaͤngniß der Ab— 
tei abgeführt werde, und diefer- Befehl wurde vollzogen. So 
verdanft man die Rettung des Volks und der Freiheit blos der 
Wachſamkeit und dem Muth des Generalraths und der Treue des 
genannten Poftencommandanten. So gedachten ein fehändlicher 
Intrigant, Namens Mandat, und noch andere nicht minder hands 
liche Spntriganten, die fih in den Tuilerien verfchloffen hatten, 
die Freiheit Frankreichs und der Welt auf immer in den Staub 
zu treten. Es hat fi das Gerücht verbreitet, diefes Ungeheuer 
babe bereits die gerechte Strafe für feine Verbrechen getroffen. 

„Auf die Befehle deffelben Menfchen erwartete das Bataillon 
Heinrichs IV., oder wenigftend der Stab deffelben, auf der 
Pont-neuf die Marfeiller und das Bataillon des Theatre-fran- 
cais, um fie mit Artillerie niederzuftreden. Uber beim Anblic 
der MarfeillersLegion geriethen die Feigen in Schreden; bens 
noch verweigerten fie den Uebergang; als aber die Marfeiller 
fi) zum Angriff ordneten, liefen die tapfern Helfershelfer Lafayet⸗ 
te's über Kopf und Hals davon, und verließen ihre Kanonen, 
Ich will die Wunder der Tapferkeit nicht rühmen, welche die 
Marfeiller im Kampf bei den Zuilerien verrichteten. Hundert 
von ihnen fielen. 

„Fuͤhren wir nur einen Zug des Heroismus an, dem diefer 
Kampf der Freiheit erzeugte. Ein Corps von Bretagnern, Foͤde⸗ 
rirten aus verfchtedenen Departements und bon Pariſer Bürgern 
war bei den Zuilerien angefommen. Der brave Weftermann, 
ein Bürger aus Hüningen, ebenſo durd feinen Bürgerfinn, als 
durch feine Tapferkeit befannt, tritt allein vor, und richtet das 
Wort an die Stabsoffiziere der Schweizer, die am Gingange des 
Schloſſes ftanden, von. mehreren Kanonen umgeben; fie antwor: 
ten ihm. Da ruft er alle Schweizer zu Zeugen auf, daß die Ver: 
antwortung für alles Unglüc diefes Tages auf ihre Führer falle, 


— — 


und ladet fie ein, die Sache des Volks und der Menſchheit zu 
ergreifen. Gin Schweizeroffizier tritt zu ihm über, und feinem 
DBeifpiele folgen die Soldaten, die er befehligt. Aber wie fie die 
Treppen herabeilen, um ſich mit dem Volke zu vereinigen, fo ges 
ben die Schweizer, ohne Zweifel auf Befehl ihrer Führer, eine 
furchtbare Charge auf die Bürger und ihre eigenen Kameraden. 
Da fammelt Weftermann die Bürger am Eingang des Schloffes, 
ftürzt fich, den Säbel in der Fauft, mitten in ihr Feuer, feine Kas 
meraden- mit ihm; neue Bataillone folgen zu feiner Unterftüßung, 
und fo entfpinnt fich der blutige map; der fo entfcheidend für 
bie Freiheit werden follte. 

„Eine große Anzahl Soldaten Re auf der Flucht zufammens 
gehauen, aber die Offiziere uud der Generalftab wurden ber 
Nache des Volks entzogen. Die Nationalverfammlung ſelbſt 
nahm fie mit zarter Sorgfalt in ihren Schuß. Die unglüdlis 
hen Agenten der Ariftofratie wurden geopfert, die Haͤupter blie 
ben unbeftraft. Die Helden von Marfeille find gefallen, und bie 
gefährlichen Intriguanten, die fchon feit dem Beginn ber Revolu⸗ 
tion ihr Vaterland in Trauer und Elend verfeßten, leben noch, 
um es vollends zu vernichten. 

„Die Kanoniere empfingen die Bewunderung und den Danf ber 
Nation. Sie verachteten die Befehle ihrer Offiziere und des Syn, 
difus Roͤderer, um dem Waterlande treu zu bleiben, und ihre 
Tapferkeit im Kampfe entfprach diefer Handlung. Schon feit 
langer Zeit machte man die Bemerkung, daß das Wolf Feine 
treuern Freunde und die Freiheit Feine eifrigeren Vertheidiger hat, 
als das Artillertecorps; es fcheint, daß der Unterricht, den die 
Natur ihres Dienfted erfordert, den den Franzofen angebornen 
Patriotismus entwicelt habe. 

„Auch die Nationalgensdarmerie har fi) Anfprüche auf daffelbe 
Lob erworben ; fie hat um fo lebhaftere Gefühle des Dankes erweckt, 
als ſie zugleich gegen den ariftofratifchen Sinn ihrer Führer zu 
fampfen hatte, und als das Wolf immer höhern Werth auf den 
Bürgers und Menſchlichkeitsſinn Derer legt, die mit der Öffentlis 
chen Gewalt bewaffnet find, 

„Man fah am Tage des 10. Auguft mit der Freude der Begei⸗ 
fterung die Gensdarmen und bewaffneten Bürger der näher gele: 
genen Dörfer und Städte dem Volfe zu Hilfe eilen, und überall 
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begegneten fie den rährendften Beweifen des Dankes und der Freund» 
fchaft von Seiten des Volkes. Mehrere Gemeinden hatten fchon 
von ben erſten Augenblicken der Sufurrection an den neuen Abges 
ordneten von Paris ihre Arme und ihren Eifer angeboten. 

„Mer vermdchte die intereffanten Bilder dieſes Tages aufzuzeich- 
nen? Wer vermöchte das Gefühl auszudrüden, das Aller Herzen 
erfüllte? Die Schlachtopfer boten fi dem Auge der Bürger 
überall; die Bürger hatten ihre Väter, ihre Freunde, ihre Brüder 
zu beweinen; aber die Vaterlandsliebe, die Begeifterung der Freiheit 
überwog jeden Schmerz; heiße Thraͤnen floßen über denen der 
Dertheidiger der Freiheit. 

„Kein Stüd Silber, Fein Möbel wurde aus den Zuilerien geraubt ; 
in weffen Hände Etwas Fam, der übergab e6 der Nationalverfamm; 
lung oder‘ der Gemeinde. Man achtete das Recht der Eroberung 
dem Diebftahl gleich. Ja, diefes Zartgefühl wurde fogar zu weit 
getrieben. Das Volk ermordete Einige, die ein Recht zu haben 
glaubten, fi) das Eigenthum anzueignen. Es war graufam, 
indem es gerecht zu feyn glaubte.“ 

Die Vorfchläge, die, nachdem biefer von den Republifanern 
gegen das Königthum ausgeführte Streich gelungen war, der Vers 
fammlung zu Einrichtung einer neuen Regierung ohne König ges 
macht wurden, waren offenbar früher ausgedacht worden, ſowie 
man über ein neues Mintfterium einig war. Diefes Miniftertum 
ſchien der Zahl nach der Gironde anzugehören, im Grunde aber 
fand Alles unter Danton, der Juſtizminiſter wurde, und mit dem 
Jakobiniſch gefinnten Theil der Verfammlung in einem fo engen 
Zufammenhang ftand, daß er alle feine Maaßregeln felbft gegen 
den Willen der Majorität durchzuführen im Stande war. Gos 
bald der König fufpendirt und gleich darauf verhaftet war, faßte 
die gefeßgebende Verfammlung die Befchlüffe, vermöge deren zur 
Zeit der drohenden Gefahr die ganze Regierung in die Haͤnde ber 
Parifer Gemeinde oder des Pariſer Stadtraths gelegt werden 
follte. Letzterer wurde wieder nur von einigen Traftigen Männern 
geleitet und beftimmt: von Männern, welche der Volksmaſſe jes 
desmal die heftigften und gemwaltfamften Maaßregeln angaben. 
In der gefeßgebenden Verſammlung felbft wurde befchloffen, daß 
fie ſich auflofen wolle, und daß im folgenden Monat eine foges 
nannte Convention Nationale, oder mit andern Worten Res 
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präfentanten des fouveränen Volkes, die an Feine beftimmte 
Eonftitution gebunden waren, berufen würden. Zu dem Ende 
wurde der Unterfchied von aktiven und nicht aktiven Bürgern 
ganz aufgehoben, und jeder erwachjene Sranzofe, der 25 Jahr alt 
war, wurde als Wähler anerkannt. Um die niedern Claſſen von 
dem Wahlakte felbft, an dem fie gefeßlih Antheil nehmen durfs 
ten, nicht in der Mirklichkeit dadurch auszufchließen, daß fie die 
Koften, welche natürlicherweife mit der Ausübung diefes conftitus 
tionellen Rechts verbunden waren, nicht beftreiten Fonnten, wurden 
jedem Wahfer drei Franken für den verfaumten Tag, und zwans 
zig Sous für jede Meile, die er gehen mußte, bewilligt. Auf 
diefe Weife Famen in die neue Verfammlung größtentheils Repus 
blifaner; zugleih wurden an alle Armeen Commiffäre gefchidt, 
mit der unerhörten Vollmacht, Civil» und Militärbeamte, denen 
fie nicht trauten, abzufegen. Das Commando der Parıfer Nas 
tionalgarde erhielt, nachdem es vorher getheilt gewefen war, San⸗ 
terre, der bei dem 10, Auguft mir Weftermann an der Spiße 
der Vorftadt St. Antoine erfchienen war, allein wieder. Die fos 
- genannte Commune von Paris war damals faft die einzige Aus 
torität, und ihre Vorſteher, Perion und Manuel, brachten den 
König in den Temple, wo er von diefem Augenblid an als 
Staatsgefangener bewacht wurde, Unkluger Weife gab Lafayette 
in demfelben Augenblick, als die Gemeinde alle Gefängniffe von 
‚Paris mit den Gegnern der neuen Revolution anfüllte, erwuͤnſch⸗ 
ten Vorwand, die Anhänger der alten Verfaffung mit den Emigrans 
ten und Prieftern in eine Claſſe zu ſtellen. Er hatte namlich in 
Eedan mir der Departementsverwaltung und einigen feiner Offi⸗ 
ziere die Abrede getroffen, mit 23,000 Mann gegen Paris zu 
marfchiren, die Jakobiner zu demüthigen und den König zu bes 
freien. Zu dem Ende ließ er die drei an ihn geſchickten Deputirten 
verhaften, und hatte alle Anftalten zu jeinem Zuge getroffen, als 
er am 20. Auguft ſich verlaffen und verrathen fah, und mit meh⸗ 
reren feiner Freunde Zuflucht auf fremdem Boden fuchen mußte, 

Noh che am 22, September 1792 der Nationalconvent fich 
verfammelte, wurden alle Maaßregeln getroffen, um die Rüdfchr 
zur monarcifchen Verfaffung unmöglich zu machen. Dies war 
um fo leichter, da die Preußen und Oeſtreicher um diefe Zeit 
immer näher rückten, und am 28. Auguſt gegen Verdun gezugen 
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waren, um durch die Champagne gegen Paris vorzudringen. Zu⸗ 
erſt wurden am 25. alle unbeeidigten Prieſter auf Verlangen als 
ler Sectionen der Stadt Paris zur Deportation verurtheilt und 
deshalb verhafte. Es bildeten fich im Lokal der Jakobiner Die 
furchtbaren Sefellfhaften: Clubbs des federes et des Vain- 
queurs de la Bastille. Alle Berathfchlagungen wurden in ber 
Mitte drohender Volfshaufen gehalten, und auf Befehl des fous 
veränen Volks eine Commiffion ernannt, um die ſchlechten 
Bürger überall zu verhaften. Die Gironde erkannte jetzt zu fpät, 
wohin man fie führen wolle. Don diefem Augenblid an war 
ihr eigenes Urtheil gefprochen. Sie wollte namlich die Munizis 
palität von Paris caffiren, und 48 GSeftionspräfidenten an ihre 
Stelle fegen. Die Munizipalitar aber ließ fih nicht caffiren, 
und berief fic) auf das fouveräne Vol, Danton foll nun mit 
einigen feiner Freunde den Plan zu der Ermordung aller nicht 
nur in Paris, fondern auch in den andern Städten Frankreichs 
befindlichen Gefangenen entworfen haben, nachdem er ſich vorher 
mit Roland im Miniftertum deshalb gezanft hatte. Gewiß ift, 
daß fih um diefe Zeit düftere Gerüchte in der Stadt verbreites 
ten; die Noyaliften, im Einverftandniß mit den heranziehenden 
Heeren der Auswanderer und des Auslandes, haben das Complott 
vom 10, Auguft noch nicht aufgegeben, fondern feyen entfchloffen, 
ihre gefangenen Mitverfehworer zu befreien und einen Aufftand 
zu wagen. Marat, Panis, Sergent, Collot d'Herbois, Billaud 
Darennee, Tallien u. A., an ihrer Spige Danton, entflammten 
die Wuth der unteren Claſſen. Diefe drangen in die Gefängniffe 
und mordeten alle Verhafteten, nachdem man vorher zum Schein 
ein Verhör mit ihnen angeftellt, bei welchem fich jedoch nur We— 
nige durch ihren Muth und ihre Entfchloffenheit das Leben rettes 
ten. Die Mordfcenen dauerten vom 2. bis zum 7. Scptember; 
indeß wird die Zahl der in Paris Ermorderen übertrieben, wenn 
man fie auf 10,000 angibt. Daß es aber gegen 2000 gewefen, 
geht ſchon daraus hervor, daß zum Morden zum Theil Kanonen 
arbraucht wurden, und daß die Beerdigung der Leichname bedeus 
rende Koften machte. Zugleich zeigte ſich das Kriegsgluͤck den 
Franzofen günftiger, ald man unter diefen Umftänden hätte er: 
warten follen. Die Preußen hatten ihre Maaßregeln fehr fchlecht 
gerommen; die Anwefenheit dee Könige und der Prinzen cr 


ſchwerte alle Unternehmungen. Dumouriez, welcher, wis Marat, 
mit dem Herzog von Orleans, der damals den Namen Egalits 
annahm, in enger Verbindung ftand, befehligte die Franzofen und 
ſuchte mit dem Feinde Unterhandlungen anzufnäpfen, in die man 
fih preußiſcher Seits einließ, als die Gefechte vom 5. bis 
20. September zu Feiner Entfcheidung geführt hatten. Durch 
Dumonriez bei Valmy in große Verlegenheit gefegt, wurden bie 
Preußen zum Rüdzug bewogen, auf welchem fie von den Frans 
zofen nicht beunruhigt wurden. Dumouricz wandte ſich mit feiner 
Armee nach Belgien, während Euftine von Straßburg bis nach 
Mainz und fpäter nach Frankfurt vordrang. 

Nachdem einmal die Eonftitution von 1791 und das conftitus 
tionelle Königthum über den Haufen geworfen waren, Fonnte Ro- 
bespierre feinen „Wertheidiger der Verfaffung‘* nicht mehr unter 
demfelbigen Titel erfcheinen laffen. Er war inzwifchen mit feis 
nem Bruder von dem Parifer Volt in den Mationalconvent ges 
wählt worden, nachdem er vorher ſchon in die Inſurrectionsge⸗ 
meinde eingetreten war, ohne jedoch je, wie Frau von Genlis bes 
bauptet, ihr Prafident gewefen zu feyn. In feiner neuen Eigens 
haft ließ er an die Stelle feiner Zeitfchrift eine Reihe von Brig 
fen an feine Committenten treten, worin er dieſen über den Gang 
der Verhandlungen in der neuen Verſammlung Rechenfchaft abs 
legte, Vor allem mußte er fich über fein eigenes Betragen und 
feine Grundſaͤtze erklären, und that dies in dem erften Briefe, in 
welchem er fich zugleih auf einige Details über die Lage Frank, 
reichs und über die von dem Volk zu beobachtende Handlungss 
weife einließ. Beinahe diefelben Grundſaͤtze fprach er am 10. Mai 
1793 im Nationalconvent aus, ald der von Herault de Sechelles 
der Verfammlung vorgelegte Plan zu einer neuen Berfaffung bes 
rathen wurde. Der Brief mag hier eine Stelle finden. 


Bürger! 

„Die neuen Sunftionen, die. Ihr mir anvertraut habt, legen mir 
die Pflicht auf, jeden Augenblick meines Lebens dem Wohle meis 
nes Daterlandes zu weihen. Zn die erfte Reihe meiner Pflichten 
habe ich diejenige geftcllt, meinen Mitbärgern von Zeit zu Zeit 
über meine Grundfäße, mein Wirken und über den Stand ber 
dffentlichen "Angelegenheiten Recheufchaft abzulegen. Ä 
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„Die Neprafentanten des franzdfifchen Volkes gehdren in gewiſ⸗ 
fer Beziehung allen Völkern an. Jede Schwäche von ihnen iſt 
ein Verbrechen, und jedes Verbrechen ein Attentat gegen die ges 
fammte Menfchheitz fie find ihr Nechenfchaft ſchuldig von ihren 
Handlungen und ihren Gedanken; ihre Rednerbuͤhne muß zugäng« 
licher, muß erhabener ſeyn, als die des Nationalconvents, alle 
Voͤlker muͤſſen ihre Stimme von dort aus vernehmen koͤnnen. 
Ich werde zumeilen auf diefe Rednerbühne fteigen, die der ganzen 
Menfchheit offen ſteht, und ein treues Bild von dem Beginnen 
jener Verfammlung geben, welche die Gefege des franzöfifchen 
Volkes ordnen foll; ich will vor Euren Augen alle die Triebfedern 
ber großen Ereigniffe enthüllen, die das Schiefal Frankreichs und 
der Welt beftimmen follen; auch durch das Labyrinth will 
ih Euch führen, in welchem die Intrigue ſchon feit zu langer 
Zeit die Freiheit irre führen möchte. Vor Allem will ich jene 
unwandelbaren Grundfäße vertheidigen, jene Grundprincipien der 
gefellfchaftlichen Ordnung, die ewig anerfannt und ewig verlegt wers 
den, die der Charlatanismus ewig zu verbunfeln und der Ehrgeiz 
zu verwifchen ſtrebt. 

Die aufgeflärten Freunde des öffentlichen Wohls fuchen unter 
der Mafle jener Papiere, welche alle drei und achtzig Departes 
ments uͤberſchwemmen, die Grundfage der Vernunft und des 
Mahrheit, und in den meiften derfelben finden fie Nichts als Lei⸗ 
denſchaft, Parteigeift, ewige Fuchsſchwaͤnzerei im Intereſſe der 
Goͤtzen, die man gerne in Aufehen bringen möchte, und uners 
ſchoͤpfliche Schmähungen gegen alle Patrioten, die man haft und 
fuͤrchtet. Alle guten Bürger möchten gerne wahrheitliebende 
Schriften erfcheinen fehen, die das Gegengift gegen jene periodis 
fhen Schmähfchriften enthielten. Wielleicht werde ich, zum Theil 
wenigftens, ihre Wünfche erfüllen. 

„Ich werde heute einige Gedanken über Eure gegenwärtige Lage, 
über die Grundfage mittheilen, welche die Volksrepräfentanten auf 
ihrer Laufbahn, und Euch felbft bei der Prüfung des Geſellſchafts— 
vertrags leiten follen, der Euch zur Sanftion vorgelegt werden wird. 

„Das Königthum ift vernichtet, der Adel und die Geiſtlichkeit 
find verfchwunden, die Herrfchaft der Gleichheit beginnt. Diefe 
großen Eroberungen der Freiheit find der Preis Eures Muthes 
und Eurer Opfer, das Merk der Tugenden und der Lafter, der 
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Kenntniffe und Unkenntniffe Eurer erften Repräfentanten, das Re⸗ 
fultat der Verbrehen und der Unerfahrenheit Eurer Tyrannen. 
Die Könige Europa’s kehren ihre verruchten Waffen gegen Euch, 
aber fie werden Euch nur neue Triumphe bereiten. Bereits büßen 
fie diefes Attentat durch ſchimpfliche Niederlagen, die fie erlitten, 
und wenn Eure Führer Eure Macht und Begeifterung zu benüßen 
wiffen, fo vermag felbft die Fühnfte Einbildungsfraft die ruhms 
volle Laufbahn nicht zu ermeffen, die der Genius der Menfchheit 
vor Euren Blicen eröffnet. Geſchuͤtzt von der Gewalt Eurer Waf—⸗ 
fen, befleidet mit Eurem Vertrauen, hängt ed von Euren Repräs 
fentanten ab, Euch die gluͤcklichſte Regierung zu geben, und dies 
Gefchäft kann weder langwierig, noch ſchwer feyn. 

„Seitdem das Königthum abgefchafft und die politifche Gleich» 
heit hergeſtellt ift, befitzt Ihr bereits in der proiforifchen Conftis 
tution, nachdem fie von ihren zwei Hauptfehlern gereinigt ift, Ets 
was, dad Euch über alle jene Voͤlker erhebt, welche von fflavis 
fhen Nationen freie genannt wurden. Der Grund, worauf Dies 
fes große Gebäude ruht, ift fo feft, mehrere Theile deffelben find 
fo ſchoͤn, daß vielleicht weniger daran zu thun ift, als die neuen 
Baumeifter glauben. Die Organifation und Eintheilung einiger 
conftituirten Autoritäten nad) anerfannten Grundfägen zu vervoll⸗ 
fommnen, die reprafentative Ariftofratie durch eine Fleine Anzahl 
neuer Inſtitutionen zu befchranfen, welche der Verderbniß fteuern 
und die Aufrechthaltung der Rechte des fouveranen Volkes fichern: 
dies ift vielleicht das einzige Verdienft und die einzige Aufgabe 
des Nationalconventd. Mir wenigftens fcheint unfere Lage von 
der Art zu jeyn, daß wir die Freiheit unferes Landes im Laufe 
von wenigen Monaten durch eine gerechte Regierung befeftigen 
fönnen, ohne uns deshalb ein Recht auf den Titel ausgezeichneter 
Politiker und außerordentlicher Gefeßgeber zu erwerben, 

„Ich gebe zu, daß hr, um zu diefem Zicle zu gelangen, einige 
gefährliche Klippen zu vermeiden habt. Die Freiheit ift nicht 
leichter zu erhalten, als fie zu erfämpfen iſt. Diejenigen, welche 
behaupten, mit dem Verſchwinden des Königthums feyen auch 
alle unfere Feinde verfhwunden, find zum Mindeften fehr leicht 
gläubig. Der bloße Name der Republik ift nicht hinreichend, fie 
zu befeftigen. Wer von und möchte z. B. von der Höhe der 
ewig wahren Grundfäße, die wir laut verfünder haben, herabfteis 
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gen zu einer Megterung, wie bie von Bern, von Venedig oder 
Holland? Wer möchte die erhabene Beftinnmung des franzöfifchen 
Volkes vertaufchen gegen die Conftitution jener vereinigten Staa— 
ten Amerika's, die, auf die Ariftofratie des Geldes gegründet, ber 
reits mit unmiderftehlicher Gewalt zum monarchiſchen Defpotiss 
mus fich binncigen ? 

„Es genügt nicht, daß wir den Thron zu Boden geftürzt haben: 
auf feinen Zrümmern müffen wir die Herrſchaft der heiligen 
Gleichheit und die unveräußerlichen Nechte der Menfchheit erhe— 
ben. Nicht der leere Name, fondern der Charakter der Bürger 
macht die Republik aus. Die Seele der Republik ift die Tugend, 
d. h. die Liebe zum Vaterland, die großherzige Aufopferung, Die 
alle Privatintereffen dem oͤffentlichen Wohl unterordnet. Die 
Feinde der Republik find die feigen Egoiften, die ehrgeizigen, 
verdorbenen Menfchen. Ihr habt die Könige aus Eurer Mitte vers 
bannt, aber habt Ihr audy die Lafter verbannt, die ihre unheilvolle 
Herrſchaft unter Euch erzeugt hat? Ihr ſeyd in Maſſe das 
großherzigite, das tugendhaftefte und der Freiheit würdigfte Volk, 
aber welches Volk nährt nicht an feinem Bufen eine Menge ger 
wandter Betrüger und politifcher Charlatand, die mit gefchickter 
Hand fein Vertrauen erfchleichen und verrathen. 

„Bürger! wollt Ihr neue Srrthümer, neues Elend vermeiden? 
dann lernt zuerft die Veränderung kennen, welche die legte Revolution 
in Eurer Rage hervorgebracht hat. Vor der Zerftörung des Adels 
und des Königthums Fampften die Intriganten, die nichts Ans 
deres wollten, als das Gebäude ihres eigenen Gluͤcks auf ben 
Trümmern bed Hofes aufführen, auf der Seite der Freunde ber 
Freiheit, und theilten mit ihnen den Titel der Patrioten. Daher 
rühren die manchfachen Verwandlungen fo vieler Perfonen, deren 
Bürgertugenden in dem Augenblicke erlofchen, als fie ihren chrs 
geizigen Spekulationen hinderlich zu werden anfingen. Damals ſchien 
die Nation in zwei Parteien geheilt, in Royaliften und in Vers 
1heidiger der Volksſache. Heute, nachdem der gemeinfchaftliche 
Feind vernichtet ift, feht ihr Diejenigen, die man unter dem allges 
meinen Namen von Patrioten begriff, fi) in zwei Claſſen their 
len. Die Einen möchten die Nepublif gerne für fich ſelbſt, die 
Andern möchten fie für das Volk conftiruiren, je nach den Trieb— 
federn, die bisher ihren revolutionären Eifer geleitet hatten. Die 
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Erftern bemuͤhen fih, die Megierungsform nach den Grundfägen 
bes Ariftofratismus und den Sntereffen der Reichen und Beamten 
zu mobificiren, die Andern fuchen fie auf die Grundfäge der 
Gleichheit und des allgemeinen Intereſſes zu gründen. Ihr wers 
det die erftere Partei ſich verftärfen fehen mit allen Denen, die die 
Fahne des Noyalismus aufgepflanzt hatten, fowie mit allen fchlechs 
ten Bürgern, welche Rolle fie bis jegt gefpielt haben mögen; die 
Teßtere wird auf die wenigen Ehrenmänner ſich befchränfen, die in 
der Revolution nur die Freiheit ihres Landes und das Glüd der 
Menfchheit vor Augen hatten. Die Sntriguanten werden ben 
Letztern den Krieg erflären, graufamer noch als der war, den 
der Hof und die Ariftofratie felbft mit ihnen führte. Sie werden 
bemüht feyn, fie durch diefelben Kunftgriffe zu verderben, die in 
ihrer Hand noch gefährlicher find, da fie fich aller Stellen und 
des ganzen Anſehens der Regierung zu bemächtigen fuchen. Was 
würde die Folge feyn, wenn fie aller diefer Mittel ſich bedienten, 
um die Öffentliche Meinung auf Abwege zu leiten, oder zu vers 
berben ? 

„Die Öffentliche Meinung Fann heutzutage die Feinde der Frei— 
beit nicht mehr an den ausgefprochenen Zügen des Royalismus 
und der Ariftofratie erfennen; fie muß fie unter den feinften Fors 
men der Unbürgerlichfeit und der Intrigue auffuchen. Sie würte 
ſich blos täufchen, oder in der verderblichften Ungewißheit ſchwe⸗ 
ben, wenn fie die Leute noch unter die alten Benennungen claffis 
ficiren wollte. Es gibt blos noch zwei Parteien in der Republif, 
die der guten und der fhlechten Bürger, d. h. die des franzöfis 
fohen Volkes und die der Ehrgeizigen und Habfüchtigen. 

„Man muß von nun an die Einen wie die Andern nach ber 
Gewiſſenhaftigkeit beurtheilen, mit welcher fie die befannten Grunds 
ſaͤtze der gefellfchaftlichen Ordnung und des Öffentlichen Intereſſes 
befolgen, unter welchen alle Freunde des Waterlandes fich vereinis 
gen müffen. 

„Ich will verfuchen, fie wieder ind Gedaͤchtniß zurüczurufen, 
und wenigftens eine Wahrheit zu enthüllen, die ich als die 
Grundlage aller politifchen Inſtitutionen betrachte. 

„Man hat fhon vor langer Zeit gefagt, daß die Menfchen uns 
beftreitbar frei und gleich find, und daß der Zweck jeder Regie— 
sung die Erhaltung ihrer natürlichen und unveräußerlihen Rechte 
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iſt. Wie kann man dieſen Zweck erreichen? Indem man den 
Schwachen gegen den Starken beſchuͤtzt. Der Staͤrkſte im Staate 
nun iſt die Regierung ſelbſt, weil ſie mit der Macht Aller gegen 
jeden Einzelnen bewaffnet iſt. So lange ſie dieſe Macht in Ue— 
bereinſtimmung mit dem allgemeinen Willen entwickelt, ſichert ſie 
die Freiheit und das oͤffentliche Wohl. Mißbraucht ſie aber dieſe 
Macht, ſo iſt ſie nichts mehr, als das furchtbarſte Werkzeug der 
Unterdruͤckung. Was hieraus folgern? daß der Hauptzweck der 
conſtitutiven Geſetze immer der iſt, die öffentliche Freiheit gegen 
die Anmaßungen der Regierenden zu befchügen. 

„Durchgeht die Gefchichte der Nationen; überall werdet Ihr fe 
ben, daß die Regierung die Souveränität des Volks verfchlingt. 
Die tödtlihe Krankheit des politifchen Körpers ift nicht die Anars 
hie, fondern die Tyrannei; wenn das Volk auf Augenblicde feine 
Unabhängigkeit wicder gewinnt, fo gefchicht dies nur unter außer, 
ordentlichen Umftänden, wenn es endlich durch das Uebermaß der 
Unterdrüdung aus feinem Sclafe erwacht. Die Urfache diefer 
Gefahren oder diefer Unordnungen liegt in der Natur der Dinge 
und im menfchlichen Herzen felbit. 

„Die Regierung iſt eingefegt, um den allgemeinen Willen in 
Achtung zu erhalten, und die, welche regieren, haben einen befons 
dern Willen : fie neigen fi von Natur ihrem perfönlichen Inte— 
reffe zu; deshalb muß das Geſetz fie ohne Unterlaß wieder zum 
allgemeinen Intereſſe zurücführen und die Kraft haben, die Bes 
hörden mit der Nepublif zu verfchmelzen. 

„Der Regierung die nöthige Energie verleihen, daß fie im 
Stande ift, den Einzelnen dem allgemeinen Willen zu unterwers 
fen, und doch fie verhindern, daß fie ihre Gewalt mißbraude: 
dies ift die große Aufgabe des Gefeßgebere. Die Loͤſung derfels 
ben ift vielleicht das Meifterftüc® der menfchlichen Vernunft. Ge 
größer der zu conftituirende Staat ift, defto fchwieriger wird 
fie, denn alsdann muß man auf der einen Seite der Regierung 
größere Thatkraft einräumen, und auf derandern ift es weniger 
leicht, das Wolf zur Oppofition gegen ihre Unternehmungen zu 
vereinigen, 

„Kaum einmal in der Welt ift die Köfung diefer Aufgabe gefunden 
oder nur ernftlich gefucht worden. Man möchte fagen, die Geſetzgeber 
haben immer nur an die eine Halfte ihrer Aufgabe gedacht. Sie ha⸗ 


— 195 — 


den fi nur damit befchäftigt, die Regierung mächtig zu machen, und 
nie, oder beinahe nie damit, fie in dem Kreis ihrer urfprünglichen 
Inſtitutionen feft zu halten. Sie haben das Volk immer nur 
von dem Gefichtspunfte des Unterthänigfeitsverhaltniffes, und 
nie von dem ‚der Souveränität aus betrachtet. Wenn fie auch 
zuweilen erfannten, daß die Beamten blos feine Diener feyen, fo 
behandelten fie diefelben in Wirklichkeit doch wie feine Beherrfcher 
oder feine Goͤtzen. Diefer Grundfa war zwar in ihrem Munde 
und in ihren Büchern, aber nicht in ihren Herzen. Was war 
die Urfache diefes verderblichen Irrthums? Weil die Gefegeber 
Menfchen waren, die mit ihren Leidenfchaften und ihren Dorurs 
theilen zu Rath gingen, um das Werk der Vernunft und der QTugend 
zu vollbringen. Ich werde meine Beifpiele weder in vergangenen 
Jahrhunderten, noch unter fremden Völkern fuchen; ich finde fie 
mitten unter Euch, im Feuerheerde der Revolution felbft. 
„Betrachtet Eure beiden erften Gefeßgebungen. Mit welch’ 
abgefhmackter Zuverfichtlichfeit baute die eine das Syſtem einer 
abfoluten Reprafentativ Regierung auf, ohne ihr ein Gegenger 
wicht in der Souveränität dr6 Volks zu geben, nnd ohne auch 
nur einen Augenblid daran zu denken, daß eine ſolche Regierung 
unter allen der unerträglichfte Defpotismus ift! Mit welcher Afs 
feftation predigt fie unaufhörlich eine aberglaͤubiſche Achtung vor 
den beftochenen, elenden Beamten, während fie zu gleicher Zeit 
das Volk herunterwürdigt, im Namen eines Blurgefeges hinwürgt 
und fi) mit der bewaffneten Macht umgibt, um es defto herzlo- 
fer tyrannifiren zu fünnen! Mas foll ich von der zweiten fagen, 
welche die Thorheiten und Fehler ihrer Vorgängerin noch überbot ? 
Sp fah denn auch die Eine ihr Werk untergehen, und die 'ans 
dere ging felbft unter, che noch die Zeit ihrer Eriftenz ver: 
floffen war. Frankreich ift vielleicht verloren, wenn der Nationals 
convent nicht einen größeren Charakter entwikelt und nicht die 
reinften und volfsthümlichften Grundfäe annimmt. Ohne Zwei⸗ 
fel wird er diefelben annchmen, und das Vorträt darf ung nicht 
erſchrecken, welches uns der beredtefte unferer Philofophen von eis 
nem Gefeßgeber entworfen hat. „Er muß mit einer höhern Ss 
telligenz begabt feyn, welche alle Keidenfchaften ficht und ſelbſt 
feine. empfinder, die, indem fie im Fortfchreiten der Zeit einen 
entfernten Ruhm ſich fichert, in einem Jahrhundert. arbeiten und 
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in dem andern genießen kann. Es müflen Götter auf Erden 
kommen, um den Menfchen Geſetze zu geben.“ Zum Mindeften 
muͤſſen es aufgeflärte, unerfchrodene Philofophen feyn, welche 
zwar menfchliche Xeidenfchaften empfinden, deren erfte aber Ab» 
fcheu vor der Tyrannei und Liebe zur Menfchheit iftz welche die 
Eitelkeit, die Habfucht, den Ehrgeiz und alle die Schwächen Heis 
ner Seelen mit Süßen treten; unerbittlich gegen das bewaffnete 
Verbrechen der Gewalt, nachfichtig gegen die Verirrung, gefühls 
voll für das Elend, zärtlich und voll Achtung gegen das Wolf. 
„Das Erfte, was ein Gefetggeber wiffen muß, ift, daß das Volt 
gut iftz fein erfte® Gefühl muß feyn, daß er die Nothwendigkeit 
erkennt, feine Unbilden zu rächen und ihm feine ganze Würde 
wieder zu geben. Aber man muß geftehen, unter allen Eigen» 
ſchaften ift gerade diefe unter und, und unter allen Völkern, die 
uns gleichen, am Schwierigften zu finden, und wir dürfen und in 
Wahrheit weder darüber wundern, noch erzürnen. Unfere Sitten 
fonnten fich bis jet noch nicht völlig ändern mit unfern Ideen 
und unferer Sprache, Hatte die Erziehung, die wir unter der 
Snerrfchaft des Defpotismus erhielten, einen andern Zweck, als 
uns für den Egoismus und leere Eitelkeit heranzubilden? Was 
waren unfere Inſtitutionen und Gebrauche Anderes, als das Ge⸗ 
fegbuch der Unverfchämtheit und Gemeinheit, in weldem die 
Menfchenverachtung unter eine Art Zarif gebracht war, nad) 
ebenfo grillenhaften, als verwicelten Regeln? Werachten und 
verachtet werben, abwechslungsweife herrfchen und in den Staub 
getreten werben, das war unfer Loos! Iſt es auf diefe MWeife 
zu verwundern, wenn noch in vielen felbftfüchtigen Bürgern Etwas 
von jener Verachtung gegen den Künftler fortlebt, welche der Adel 
gegen die Bürger felbft an den Tag legte? Es ift wahr, man 
redet manchmal mit Achtung von der armen und arbeitenden 
Klaffe der Gefellfchaft, hauptſaͤchlich in Augenblicken der Krifis 
und einer Revolution, aber was alsdann vorgeht, wenn die Ruhe 
wieder hergeftellt ift, und wenn es ſich von der Anwendung dee 
Geſagten handelt, das beweist hinlaͤnglich, daß unſere fhönen 
Hormen und pomphaften Marimen mehr in unferem Gedaͤchtniß 
und in unferer Einbildungsfraft, als in unferen Herzen Ichen, 
„zweifelt Ihr daran? Scht, mir welchem Mißtrauen, ich 
möchte beinahe fagen, mit welchem Abfchen, man heute noch den 
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zahlreichften und edelften Theil der Bürger betrachtet, zum Beften 
der Unwiffenheit und des Hochmuths. Betrachtet jenen ewigen 
„ Hang, die Idee der Empörung und des Raubs mit der des 
Volks und der Armuth zu verbinden. Seht, wie ſchwer es auf 
der einen Seite dem Gefee wird, die mächtigen Verſchwoͤrer zu 
erreichen, und mit welcher Eile man auf der andern die Ungluͤck⸗ 
lichen niederdrüct, die mehr fchwach als fehuldig waren. Seht, 
mit wel unglüdlicher Hartnädigkeit man jene Mächtigen ents 
ſchuldigt, vertheidigt und befchüßt, die noch mit allen Vortheilen 
des alten Regime's umgeben find, uud wenn es ſich einmal 
ereignet, daß das Volk einen derfelben, feiner pflichtvergefienen 
Nichtern zum Trotz, dem Mohle des Waterlandes zum Dpfer 
bringt, fo vergleicht die heuchlerifche Empfindfamkeit, die Thraͤ— 
nen auf feinem Grabe vergießt, mit der Kälte, womit diefelben 
Menfhen die Verbrechen der Tyrannei und die Niedermetzlung 
der großherzigften WVertheidiger der Freiheit anhören. Noch Jahre 
lang nachher werden die Tribünen von ihren argliftigen Deflas 
mationen wiederhallen, um dem Chrgeiz und der Xriftofratie 
einen Vorwand zu liefern, das Volk zu Fnechten und zu beraus 
ben. Seht, wie fie immer nach diefem Ziele ftreben, fey es, daß 
fie daffelde mit dem magifhen Namen von Faktioniften und 
Mäubern belegen, oder daß fie feine Wünfche verfennen, indem fie 
diefelben bloß als die eines Theils des Volkes darftellen, weil 
das Volk ſich nicht ganz verfammeln kann; fey es, daß fie den 
Theil mit Schmähungen überhäufen, der fie umgibt, weil der 
entferntere feine Stimme nicht kann vernehmen laffen. In der 
That, die firenge Wahrheit und die republifanifche Energie erfchredt 
noch unfern Kleinmuth. Um unfere politifchen Inſtitutionen zu 
bilden, bedurften wir die Sitten , die jene uns erft geben follen, 
Mir haben den Tempel der Freiheit errichtet, mit Händen, die 
noch von den Ketten der Sklaverei gebrandmarft find. Man 
mußte von Neuem wieder aufbauen. So lange er nicht auf den 
einzigen Grundfeften der Gerechtigkeit und Gleichheit aufgeführt 
wird, dürfen wir feinem Falle immer wieder entgegenfehen. 
„Diefes große Werk ift dem Nationalconvent vorbehalten. Ich 
möchte bürgen für die gute Gefinnung der Mehrzahl feiner Mits 
glieder. Könnten fie doch der Intrigue und der Verlaͤumdung 
unzugänglich feyn. Es gibt nur ein Mittel, fich gegen dieſe zu 
32 
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ſchuͤtzen, namlich, daß man ſich feft an die Principien hält. Er 
wird ruhmvoller feine erhabene Aufgabe erfüllen, wenn er die 
Grundmwahrheit nie aus den Augen verliert: daß feine erfte Sorge 
feyn muß, die Rechte der Bürger und die Eouveränität des 
Volkes gegen diefelbe Regierung zu befhügen, die er einzuſe— 
Ben im Begriff if. Es war leicht, dieſen Grundfaß zu ents 
wideln: es wäre noch vortheilhafter, nicht denfelben zu erklären, 
fondern zu verwirklichen; Franfreih wird gluͤcklich ſeyn, wenn 
es aus dem Wortkram unferer Redner auf ihre Beſchluͤſſe und 
unfere Gefeze übergeht. Sch werde andern Orts die Nußanıyens 
dung daraus ziehen, und in einem fernern Briefe die Mittel 
angeben, wie es möglich ift, mit der Gewalt, welcde die 
Regierung braucht, um das Volf unter dem Goch deg 
Geſetzes zu halten, die Gewalt zu verbinden, die 
das Voll braucht, um feine Freiheit zu erhalten, 
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Eilftes Kapitel 


Eröffnung ded Nationalconvents. — Der Berg und die Gironde. 
— Gtreit zwifchen NRobespierre und Roland, — Erfterer bat 
feinen Antheil an den Septembrifirungen. — Die Gironde eröff: 
net den Kampf mit dem Berg dadurch, daß fie Robespierre, als 
dad Haupt der Zafobiner, angreift. — Robespierre's zweiter 
Brief an feine Committenten. — Gang der Conventsarbeiten. — 
Antwort Robespierre's auf Louvet’d Anklage, — Weitere Vers 
bandlungen in der VBerfammlung. 


Der Nationalconvent verfammelte fich zufälliger Weife in demſel⸗ 
ben Augenblic, als ſich das Gläd für die franzdfifchen Waffen zu 
entfcheiden fchien. In diefer neuen Verfammlung zeigte fi) übris 
gens fogleich diefelbe DVerfchiedenheit der Meinungen, die in der 
Icgislativen Verfammlung fo ſcharf hervorgetreten war; fo wie 
bier die Republifaner und Monarchiſten in beftigem Streit waren, 
bis es jenen gelang, zugleich mit dem Koͤnigthum auch die Anhäns 
ger der monarcifchen Regierung zu flürgen, fo zerfielen fparer 
die Republifaner unter einander und kaͤmpften mit wechſelndem 
Gluͤck, bis im Mai 1793 die gemäßigten Republifaner oder 
Birondiften auf diefelbe Weife geftürzt und zum Theil ausgerots 
tet wurden, wie fie vorher die Conftitutionellen geftürzt hatten. 
Der Kampf zwifchen der linfen und der rechten Seite oder dem 
Berg und den Girondiften wurde damit eröffnet, daß bie 
‚gemäßigtere Parthei ihren Unwillen über die Morbthaten im 
September laut werden ließ, und Unterfuchungen über die begans 
genen Gräuel verlangte. Beſonders Roland, eben fo ausgezeichs 
net durch feine Rechtlichkeit, als durch die Talente -feiner Gemads 
lin, drang auf die Beftrafung der Mörder. Darüber entfpann 
fi ein heftiger Streit zwifchen NRobespierre, der ald Conventds 
mitglied zugleich das Haupt der Jakobiner war, und zwiſchen 
Noland und feinen Freunden, Hieraus darf aber keineswegs 
‚gefolgert werden, daß NRobepierre die Septembrifirungen billigte. 
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Einige Tage, nachdem diefe Gräuelfcenen vorgefallen waren, bes 
fuchte ihn Petion, der Maire von Paris. Die Freundfchaft zwis 
ſchen beiden war feit einiger Zeit nicht nur erfalter, fondern Petion 
hatte mit feiner politifchen Gefinnung auch fein Verhältniß zw 
feinem alten Freunde durchaus geändert. Das Gefprad führte 
auf die legten Ereigniffe und Robespierre richtete an Perion die 
Frage: Warum er nicht in feiner Eigenfchaft als Maire ſich 
dieſen Exceffen widerfeßt habe? Pétion betrachtete die Frage als 
einen ihm gemachten Vorwurf und ermwiederte: „Alles, was ich 
Ihnen fagen kann ift, daß Feine menfchliche Gewalt fie verhindern 
Fonnte.“ Don diefem Augenblide an fahen fich beide nur noch 
im Convent, wo fie auf entgegengefeßten Banken faßen. 


Diefen, mit der Gironde eröffneten Streit, theilte Robespierre 
in einer befondern Flugfchrift, worin er mehrere feiner alten 
Freunde fchildert, die ihren früheren Grundfägen untreu gewor⸗ 
den, dem Publitum mit. Das ntereffantefte an diefer Ueber 
fiht der Arbeiten des Nationalconvents feit dem 
Beginn feiner Sitzung ift die Schilderung der Sigung vom 
25. Sept., in welcher die Girondiften, nachdem die Verfammlung 
erjt vier Tage beifammen war, ihre erfte Lanze mit Robespierre 
brachen. Kerfaint beftieg die Rednerbühne im Nationalconvent 
und ſprach alſo: 


„Die Ermordungen (Septembrifir irungen) pflanzen fi) in alle 
Departements fort; perfönliche Feindfchaft und Nache laffen das 
Blut überall fließen. Beftürzung und Schreden herrſchen über 
die ganze Republik. Es ift nicht die Anarchie, der man die 
Schuld von fo großen. Verbrechen beimeffen muß. Das Volt 
wird fich nie fo weit vergehen, wenn es fich felbft überlaffen ift. 
Nein, es find Tyrannen von einer neuen Gattung, welche den 
Bürger durch feine Mitbürger und den einen Bruder durch den 
Andern umbringen laffen. Sie find die Urheber des Buͤrgerkrie⸗ 
ges. Den Volk gebührt nicht diefe traurige Ehre; aber fie wols 
len dabei nicht felbft Gefahr laufen. Die Straßeneden von 
Paris find taͤglich mit Zetteln tapezirt, welche Aufforderungen zu 
Mord und Morpbrennerei enthalten, und mir Proferiptiongliften, 
auf welchen man BR) neue —— ——— 
finde. — — | 
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„Wie will.man aber das Volf, und vorzäglid) das Wolf in 
Paris, vor einem fo entfeglichen Elend bewahren, wenn fo viele 
Leute fich zurüdziehen, ſich verfteden und eine Zeit lang felbft 
ihrer Eriftenz entfagen !“ 

Die durch diefe Morte eröffnete Fehde ift fo bezeichnend für 
. ben allgemeinen Kampf der Gironde mit-dem Berge, daß wir 
die von Robespierre felbft gegebene m bier einreihen zu 
muͤſſen glauben : 

„Leute genug werden dem Publifum einen Roman oder ein 
Skelet von dem Nationalconvent mittheilen: wir verfuchen es, 
ihn zu ſchildern, wie er leibt und lebt. 

Den 3% September vereinigten fi bie Abgeordneten bei dem 
Mationalconvent in eben jenem Schloffe der Zuilerien, wo Lud⸗ 
wig XVI. und feine Miefchuldigen Furz vorher den Plan zur 
Ermordung des Volks und zum Umſturz der Freiheit entworfen. 
Ihr erſtes Gefchäft ift, ihre gegenfeitigen Vollmachten zu prüfen. 
Es ift ein allgemein anerkannter Grundfag, daß das Wolf bei 
den Wahlen die ihm zweckmaͤßig erfcheinenden Beftimmungen trefs 
‚fen durfte; folglich befchränft fich die Prüfung der Vollmachten 
‚auf einen namentlichen Aufruf der Abgeordneten und Vorlefung 
der Auszüge aus den Protofollen der Wahlverfammlungen. 

Nachdem die Vollmachten geprüft waren, ſchlug man vor, 
bie Verſammlung folle fi) unverzüglich ald Nationalconvent cons 
ftituiren und erklären, daß die Functionen der gefeßgebenden 
Verſammlung zu Ende feyen. Zwei Mitglieder nur widerfeßten 
fi) diefem Vorfehlag, der alle Stimmen für ſich zu haben fhien. 
Dergniaud und Laffource waren der Meinung, man folle fie 
zurücinehmen, der Erfte, weil man der gefeßgebenden Verſamm⸗ 
fung Zeit laffen müffe, ihre Protofolle zu leſen und zu ſchließen; 
der Zweite, weil Paris, wie er fagte, voll Unruhe wegen Madis 
nationen, Verſchwoͤrungen und Complotten fey, die den Nationals 
convent felbft fogar bedrohen, und weil Alles verloren fey, wenn 
‚die gefeggebende Verſammlung fo fehleunig aufgelöst werde. Die 
Meinung drang nicht durch, und nach einigen Debatten, die ſich 
nur um den formellen Theil der Frage drehten, erklärt die Ders 
fammlung für conftituirt. 

Die Einen wollten nun fogleich zur Wahl des Prafidenten und 
ber Secretaͤre fchreiten; die Andern waren der Meinung, der Eons 
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vent dürfe ohne die Gegenwart bes Publikums Feinen Act befchlies 
fen, was auch nnr an dem zu feinen Sitzungen beftimmten 
Drte, den damals der gefeßgebende Körper inne hatte, geitatter 
fey. Die erfte Anficht drang durch; Petion wurde zum Präfls 
denten, Briffot, Vergniaud, Condorcet, Laſource, Rabaud und 
Camus wurden zu Secretären gewählt. 

Am Morgen des 22. verfammelte fich die Verfammlung abers 
mals im Schloffe der Zuilerien. Mehrere ziemlich mäßige Vors 
fhläge wurden gemacht, und Xafource fprach über das Unzweck⸗ 
mäßige und Schädliche des Eides, ald er von Danton unters 
brochen wird, der verlangt, die Bevollmächtigten des Volks dürs 
fen nur in Gegenwart des Volks fich berathen; Laſource ante 
wortete durch energijche Gegenvorftellungen, welche er gegen dies 
jenigen fchleuderte, die er die Aufwiegler, die Schmeichler des 
Volks nannte. Er behauptet fogar, die Verfammlung habe das 
Necht, geheim fich zu berathen, und die Deffentlichkeit fen Fein 
Recht des Volkes, fondern ein Gnadengefchenf der Vertreter; der 
Vorſchlag wurde nachdrädlich durch Danton zuruͤckgewieſen. 

Die Debatte ſchloß fich bei der Ankunft einer Deputation der 
gefeßgebenden Verfammlung, zu weldyer der Convent zwölf feiner 
Mitglieder gefandt hatte, um ihr anzufändigen, daß er conftituirt 
fey, und daß er fih in den Saal der Reitſchule verfügen werde, 
um dort feine Sigungen zu halten. Die Deputation bringt die 
Nachricht, die Kegislatur folge, nachdem fie den Schluß ihrer 
Sigung audgefproden, um ihre Nachfolger an den Ort ihrer 
Berathungen zu begleiten. Die Mitglieder beider Berfammlungen 
begaben fih auf den Weg, und nehmen gemeinfhaftlih in dem 
Saale der Reitfchule Platz. 

Hier nimmt, nachdem das Protokoll des vorigen Abends vers 
Iefen ift, Manuel zuerft dad Wort, und erinnert an die erhabes 
nen Pflichten, welde die Abgeordneten des franzöfifchen Volkes 
zu beobachten haben; fie müffen, fagt er, mit der fie umgebenden 
Macht die Weisheit der Götter verbinden, fie müffen fich in den 
Augen der Welt als Philofophen und als Freunde der Menſch⸗ 
beit bewähren, die die Beftimmung haben, das Heil der Welt 
vorzubereiten; allein er fchloß mit dem Antrage, dem Prafidens 
ten des Nationalconventes foll im Schloffe der Tuilerien eine 
Wohnung angemwiefen werden; es follen ihm beftändig die Auss 


zeichnungen feiner Macht vorangehen, und jebesmal, wenn er bie 
Sitzung eröffne, foll das Publikum, zun Zeichen feiner Achtung, 
aufftehen. 

Chabot, der bei dieſer Gelegenheit ein achtes Talent entwickelte, 
legte die Einwendungen gegen diefen Vorſchlag mit eben fo viel 
Nachdruck ald Genauigkeit dar. „Es ift nicht genug, rief er, daß 
man die Könige verjagt hatz Ihr feyd Eurem Lande die popus 
lärfte Regierung ſchuldig, ftreifet jene Neigung zu ariftofratifchen 
Ideen ab, huͤtet Euch wohl, den einfachen Vorftand der Volks, 
vertreter zu einem S$dol oder zu einem Sultan zu machen. Weit 
entfernt, Euch durch einen der Gleichheit zumiderlaufenden Prunk 
von Euren Mirbürgern zu trennen, mifcher Euch unter das Volk, 
unter die Saufculotten: das find tugendhafte, das find allein 
wahre Menfchen, 

Zallien, der nach ihm fpricht, findet noch Mittel und Wege, 
die Verſammlung zu intereffiren, er erntet den Beifall aller 
Freunde der Freiheit, als er in der Antwort auf eine der Eins 
wendungen Manuel's fagte: „Außer feinem Amte und außerhalb 
dieſes Saalıs ift Euer Prafident nur ein einfacher Bürger. Die 
Bürger, die feiner bedürfen, werden ihn bald im erften, bald im 
vierten Stode auffuchen, denn hier wohnt die Tugend.“ 

Manuels Motion wird beinahe einftimmig verworfen. Tallien 
und Mathieu machen gemeinfchaftlid den Vorfchlag, die Mits 
glieder der Verfammlung follen ſchwoͤren, fih nicht trennen zu 
wollen, ohne vorher dem franzöfifchen Volke eine auf die Freiheit 
und Gleichheit gegründete Verfaffung gegeben zu haben, 

Merlin von Thionville widerfegt fich diefer Eidceremonie, meil 
fie durch den unmürdigen Mißbrauch, welche die porberigen Legis⸗ 
laturen damit getrieben, entweiht fey. 

Couthon, deffen Krankflichkeit feinem Patriotismus einen neuen 
Werth verleiht, fchlägt der Verfammlung vor, das Princip der 
Volfsjouveränität durch den Beſchluß zu heiligen, daß die Cons 
ftirution, wozu der Convent den Plan vorzeichnen werde, Feine 
Geſetzeskraft haben Tonne, ald wenn fie durch das franzöfifche 
Volk in feinen Primärverfammlungen angenommen feyn werde. 

Danton, deſſen Talent durch fein Fraftiges Organ und feine 
athletiſche Stärfe volllommen unterſtuͤtzt ift, fpricht für dieſe 
Motion, welche durch Zallien befämpft worden war. Er fchlägt 
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hierauf vor, zu erklären, daß das Eigenthum unter dem Schuße 
des franzöfifchen Volkes ſtehe. 

Der eine wie der andere Vorfchlag wurde angenommen, befons 
ders der letzte mit dem lebhafteften Beifall. Kerfaint erhebt ſich 
im Eifer feines Enthufiasmus und erflart, daß es ihn reue, Dans 
ton diefen Morgen in dem Saale der Tuilerien einen Factionaͤr 
genannt zu haben, und daß er Öffentlich feiner Tugend huldige. 

Mit Beziehung auf die Motion Mathieu's erklärt die Verſamm⸗ 
lung, daß die noch nicht abgefchafften Geſetze und die noch in 
Thätigkeit befindlichen Behörden proviforifch beibehalten werden 
ſollen. 

Collot d'Herbois ergreift hierauf das Wort und erklaͤrt, daß 
die Verſammlung noch ein Dekret zu geben habe, das keinen 
Augenblick verſchoben werden duͤrfe, naͤmlich die Abſchaffung des 
Koͤnigthums. Bei dieſen Worten erhebt ſich beinahe die ganze 
Verſammlung und ſtimmt in den Beifall der Zuhoͤrer ein. 

Nachdem es auf die erſte Bewegung wieder ruhig geworden, 
verſucht Quinette die Motion Collot's zu bekaͤmpfen. Er behaup⸗ 
tet, die Verſammlung ſey nicht berufen, ſich des Koͤnigthums, 
ſondern nur der Perſon Ludwigs XVI. zu bemaͤchtigen. | 

Bazir ftellt weife Weberlegungen über die Gefahr der Begeiftes 
rungen an, aber er zieht zu ausgedehnte Folgerungen daraus, 
wenn er die Vertagung der Trage verlangt; Gregoire und einige 
Andre’ greifen das Königthum, das Niemand zu vertheidigen wagt, 
lebhaft an, und das Königthum wird abgeſchafft unter dem Beis 
falleruf des Convents und der Tribünen, was diejenigen nicht 
wenig in Erftaunen fegen mußte, die erft neulich behauptet hats 
ten, daß eine große Nation nicht ohne König feyn koͤnne, und 
die und fogar Überzeugen wollten, daß wir Alle in die Monarchie 
vernarrt feyen. 

In der Abendfigung deffelben Tages erfchienen drei Sectionen 
von Paris vor den Schranken und erklärten fich für das Dekret, 
das die Königswürde abfchafft. 

Billaud-VBarennes, der von dem proviſoriſchen vollziehenden 
Rath zur Armee des Centrums gefchidt worden war, legt von 
feiner Sendung Rechenfchaft ab. Er klagt eine Proclamation 
an, die ihm Chalons angeheftet und von Lukner unterzeichnet war, 
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‚und deren Zweck ift, die freiwilligen Nationalgardiften in ihrer 
Heimath zuruͤck zu halten. | 

Clootz, der Preuße, trägt darauf an, eine Adreffe an die vers 
einigten Staaten Amerika's zu fchiden, um ihnen das Dekret 
mitzutheilen, das die Koͤnigswuͤrde abſchafft; Andre wollen fogar, 
daß man diefe Adreffe an alle freien Nationen ſchicke: aber wo 
find diefe freie Nationen? Gibt es eine einzige auf Erden, der 
wir diefen Namen geben Fönnten, ohne unfre Grundfäge abzus 
ſchwoͤren, und die Sache der Menfchheit zu verrathen? 

Diefe Eindifche Motion zieht noch eine andere nach fich, die in 
Feiner Beziehung weife zu nennen ift. Duffault und Gergent 
verlangen, daß die Verfammlung fi) damit befehäftige, Denk 
male zu errichten, zum Ruhm unfrer Armeen. „Erft müffen fie 
alle ihre Feind befiegen, ruft Merlin von Thionsille aus, che 
man ihre Siege Lob preifen kann; widmen wir jeden Augens 
bli® wohlthätigen Geſetzen und nicht eiteln Ceremonien.“ 

- Die Verfammlung weist alle diefe Motionen von der Hand. 

Thouret erfcheint vor den Schranken an der Spitze des Caffas- 
tions,» Tribunald, um der werdenden Republif feine Huldigung 
Darzubringen. Es gab Stoff genug zum Nachdenken, wie nun 
eines der Mitglieder jenes Verfaſſungs⸗Comité's, welches das 
Volt dem Hof auf eine fo gefällige MWeife geopfert hatte, unter 
den Erften herbei eilen fahe, um fich zu den Füßen der noch in 
ber Wiege liegenden Republif zu werfen. | 

Die Sitzung vom 23. wird durch einen Befchluß eröffnet, 
dem zu Folge alle öffentlichen Arte nach der Zeitrechnung der 
Mepublif datirt werden follen, 

Eine Deputation der Sectionen aus ber Gmeinde Orleans 
verklagt an den Schranken die Gegenrenolutionäre, die Munici⸗ 
palirät dieſer Stadt, die, nicht zufrieden dem Verlangen des 
Volkes ſich zu widerfegen, es gewagt hat, fid) mit Kanonen und 
mit der gefammten ariftofratifchen Faction zu umgeben, um den 
Bürgerkrieg zu entzünden und die guten Bürger zu morden. 

Roland, der Minifter des Innern, ftattet der Verſammlung 
einen allgemeinen Bericht über feine Verwaltung ab. Seine 
Rede, die im Allgemeinen gefunde Gedanken enthält und patrios 
tifche Sefinnungen verräth, fchließt er mit einer dringenden Aufs 
forderung an das Parifer Volk, die Geſetze und die conſtituirten 
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Gewalten zu achten und durch eine noch dringendere Auffordes 
sung an den Nationalconvent, fi) mit einer bedeutenden Krieges 
macht zu umgeben, um die Uebelgefinnten, von welchen er ihn 
umringt glaubt, einzufchüchtern. 

25. Sept. Die Sitzung bietet eine durch den Gegenftand der 
Berathung eben fo eigenthämliche, als durch die einzelnen Wors 
Fommenheiten impofante Scene dar. Man liest einen fulminans 
ten Brief des Minifterd Roland vor. Aufwiegler haben in Cha—⸗ 
lons einen folchen Schreden verbreitet, daß der Syndicus des 
Marnes-Departements und der Poftdirector von Chalons die Flucht 
ergriffen haben. 

Der Minifter Außert fich nicht, ob die Aufwicgler von dem 
Parifer Volk, oder von dem Vollzicehungsrath bezahlt find, oder 
von dem Herzog von Braunfchweig, um die Ruhe jenes Syndis 
cus zu fidren. 

Kerfaint und Buzot verlaffen diefen Text, um gegen die Agis 
tatoren ſich nahdrüdlich zu erheben; vor Allem erbliden fie in 
Paris ein fchredliches, gegen die Ordnung und das Geſetz anges 
zettelte8 Complott; der Wohlfahrtsausfhuß, der Rath der Ge— 
meinde, Alles ſcheint ihnen angeftedt, von, ich weiß nicht, wels 
chem Geifte der Unruhe und der Gaͤhrung. Sie tragen bei der 
Berfammlung darauf an, augenblidlich ein firenges Gefeß gegen 
bie Complotte und Störungen der Ruhe zu faffen. 

Nach langen Debatten und vielem Lärmen faßt die Verſamm⸗ 
Jung folgenden Befchluß : 

1) Schs Commiffäre follen ernannt werden, welche dem Cons 
vent Über die Lage der Nepublif, und in’sbefondere die von Paris 
Bericht zu erftatten haben. 

2) Ein Gefetz foll gegen Die, welche zu Morb und Todtſchlag 
auffordern, erlaffen werden. 

3) Es foll die Art und Weiſe angegeben werben, wie ber 
Nationalconvent fi) mit einer aus den 83 Departemens gez0s 
genen bewaffneten Macht umgeben könne. 

- Die Verfammlung, die fih mit Einem Male von dem Gelarm 
und ihrem Eifer für das Gemeinwohl hinreißen ließ, Fonnte noch 
nicht hinlänglich in, diefe Intriguen eingeweiht feyn, um zu wifs 
fen, daß fie lediglich die Plane einer ehrgeizigen Coalition beftäs 
tige, die in einer geheimen Verfammlung geſchmiedet worden, 
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von welcher Buzot felbft wahrfcheinlich der Narr und das blinde 
Merfzeug war. 

Merlin von Thionville hatte Faum gehört, mie Laſource immers 
dar gegen die Deputation von Paris loszog, die er befchuldigte, 
fie fircbe nach der Dictatur, als er das Wort nahm und ſprach: 
„Ein Theil der Verfammlung befchuldigt den andern, er wolle 
eine Dictatur oder ein Tribunal oder ein Triumvirat gründen; 
Diejenigen, denen man bdiefen Plan zur Laft Icgt, befchuldigen 
ihre Gegner, auf den Untergang von Paris und unter dem Titel 
einer Foderation, auf die Zerſtuͤckelung der Republif zu finnen. 
Zafource behauptet dffentlih, er habe Beweife von dem erften 
diefer zwei Plane; ich fordere ihn auf im Namen des Gemeins 
wohls, fic dem Convent mitzutheilen.‘* 

Zafource fchwingt fih auf die Tribüne und fpricht: „Ja, es 
gibt eine Partei, die fich aller Mitglieder der Legislatur, welche 
Thatkraft bemeifen, entledigen will, die nach dicratorifcher Gewalt 
firebt und Franfreih tyrannifiren will, nachdem fie den Nationals 
convent tyrannifirt hat. Man befchuldigt mich, ich fürchte die 
Pariſer; ich fürchte blos den Räuber, der raubt und den Meus 
chelmörder, der erdolcht, ich fürchte Die, welche willkuͤhrliche Bes 
fehle geben, und die, während man in den Gefängniffen mordete, 
Verhaftbefehle gegen einige unferer Collegen erließen. Sch fürchte 
jene niederträchtigen Menfchen, die Ausgeburt nicht von Paris, 
fondern von irgend einem Braunſchweig.“ 

Dffelin erhebt fich gegen das von fchlechten oder frommen 
Menfchen angezettelte Verläumdungsfyftem, womit man den Nas 
tionalconvent bereden wolle, die Abgeordneten von Paris verſchwoͤ⸗ 
ren fich gegen die Freiheit; um fie zu widerlegen, fordert er alle 
feine Collegen auf, der Reihe nad) die Rednerbuͤhne zu befteigen, 
um über die Grundfäte der Freiheit und Gleichheit, die fie beftans 
dig vertheidigt haben, ihr Öffentliches Glaubensbekenntniß abzus 
legen. | 

Der Chef der Partei, der nach der Dictatur ftrebt, ruft Rebec⸗ 
qui, ich will ihn namentlich angeben, es ift Robespierre. Bei 
diefen Morten feigt er in das Bureau hinauf, ald wollte er dieſe 
Anklage unterzeichnen. Sein Mitbruder Barbarour unterftüßt ihn. 

Danton war auf der Tribüne. Er wünfchte fih Gluͤck, daß 
die Anklaͤger Gelegenheit zu Erklärungen gegeben haben, die, wie 
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er jagt, zu Gunſten der Freiheit ausfallen koͤnnen. Er ſchildert 
nun das DBerragen der muthigen Patrioten, die in foldhen fürs 
mifchen Augenblicken fich energifch gezeigt haben, wo die Andern 
ſich verbargen. Er legt fein öffentliches Glaubensbefenntniß ab, 
beruft fi dafür auf feine Handlungen ,.fchildert die Unruhe vie» 
ler guten Bürger wegen des Planes, die Republik zu zerftücdeln, 
und verlangt zwei Befchlüffe, um die Unruhe, fey fie nun wahr 
oder verftellt, zu befchwichtigen. Durch den erften folle man die 
Einheit der franzdfifchen Republik ausfprechen. Der zweite folle 
dem mit dem Tode drohen, der e8 wagen würde, die Dictatur 
oder das Tribunal oder das Triumvirat in Vorſchlag zu bringen. 

Sofort ſpricht Robespierre, und halt im Wefentlichen folgende 
Ride: „Vor Allem muß ich meinen Anklägern danken; die Vers 
laumdung nüßt dem gemeinen Wefen, weil fie ſich durch ihre 
eigene Eile enthüllt. Ohne Zweifel erwartet Ihr nicht, daß ich 
mich fo viel erniedrige, mich gegen eine Beſchuldigung voller 
MWiderfprüce und Webertreibungen zu vertheidigen, über welche 
bereits Diejenigen, die fic) zu ihrem Organ bergegeben haben, wie 
ich feft überzeugt bin, erröthen; denn ich will noch an einiges 
Schamgefühl bei ihnen glauben. Meine einzige Vertheidigung, 
bie ich für zweckmaͤßig halten fünnte, wäre mein ganzes Leben. 
Derjenige, der nicht damit zufrieden, die Grundfäge der Gleich—⸗ 
heit und die Rechte des Volks gegen alle auf einander folgenden 
Parteien zu vertheidigen, alle Gegenftände des Ehrgeizes und felbit 
bie Belohnungen des Patriotismus durch den zweifachen Beſchluß 
von fih gewiefen hat, der den Mitgliedern der conflituirenden 
Verſammlung den Eintritt fowohl in das Minifterium, als in 
bie zweite Legislatur verbot, ein Solcher, fage ich, kann doch nicht 
wohl fi) wegen des Vorwurfs eines eben fo verbrecherifchen als 
unfinnigen Chrgeizes vertheidigen muͤſſen, ich Fann die Wahnftns 
nigen, die einen foldhen Gedanken ausgeſprochen haben, nicht eins 
mal Verlaͤumder nennen. Könnten fie nur irgend eine Möglich 
Jichkeit fich denken, die 83 Departemend, aus welchen dieſes 
unermeßliche Neich befteht, unter das och eines einfachen Bürs 
gers zu fpannen, dem ed an Geld, an Armeen und an Anfehen 
gebricht, und der eben fo viele Feinde zahlt, als es in Frankreich 
Yriftofraten und Intriguanten gibt; wiſſen fie ein Mittel, «6 
dahin zu bringen, daß ein Vertheidiger der Freiheit bis zur Die 
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tatur, d. h. bis zur abſoluten oder unbeſchraͤnkten Macht herab⸗ 
ſteigen wollte; eben fo gut koͤnnte man behaupten, die Vernich—⸗ 
ter der Könige koͤnnen fchmählih genug feyn, ſich auf feinen 
Thron zu feßen.‘“ 

Einige Stimmen laffen fi) vernehmen, „Robespierre, fprid) 
nicht von Deinem vergangenen Leben, begnüge Dich damit, die 
Thatfache, die man Dir zur Laſt legt, zu widerlegen.“ „Mas 
babe ich anders gethan, als daß ich fie wiederlegte? Ich bedurfte 
deffen zweifelsohne nicht, denn glaubt man wohl, ich halte mid) 
bier für einen Angeklagten: nein, an mir wäre das Anklagen, 
denn was ift jeme vorgebliche Denunciation anders als das 
plumpe Refultat der niederträchtigften von allen Intriguen? An 
mir wäre es, Euch den verbrecherifchen Bund zu enthüllen, der 
feit Langem unaufhoͤrlich durch den Canal periodifcher Schriften, 
über welche er gebietet, Irrthum und Betrug in den 83 Depars 
tements verbreiter, und der bereits vielleicht viele unter Euch mit 
ſchlimmen Vorurtheilen getranft hat, bevor Ihr noch auf diefem 
Mevolutiond: Theater ankamt. Er fuht den Saamen ber Zwies 
tracht in dem Schoofe diefer Verſammlung auszuftreuen , Finden 
er den Mitgliedern abgefhmadt genug den Krieg erklärt, bie 
ihn Kennen, und die er fürchtet. Er ift es, der die Nepublif 
zu Grunde zu richten fucht, indem er. ohne Unterlaß das Parifer 
Volk und alle Vertreter, die ed mit feinem Zutrauen beehrt hat, 
verläumdetz; er ift es mit einem Worte, der die guten Bürger 
Euch ald eine Faction darftellen will, damit man nicht die einzig 
wahre action entdecke, die fich bis jeßt der Gründung der Freis 
heit widerfetzt hat. Für den Augenblid genügt es mir, Euch aufs 
zufordern, mit Aufmerkſamkeit alle feine Schritte zu beobachten. 
Urtheilet nicht über Menfchen und Sachen, auffer wenn Ihr's 
felbft gefehen und. gehörer habt. Sichert Euch wenigftend durd) 
eine vernünftige Unpartheilichkeit gegen die beflagenswerthen Fols 
gen eines Syſtems der Intrigue und Verlaͤumdung, das ung 
das größte Unglück zu verfündigen ſcheint. Beſchaͤftigt Euch 
ausſchließlich mit dem Glüd eines großen Volkes und der Menſch⸗ 
heit. Wie viele heilſame Geſetze hätten nicht in dieſen verlornen 
und durch nichtöfagende Declamationen gegen die Stadt Paris, 
d. h. beinahe gegen den 2öften. Theil des franzöfifchen Volkes, 
entehrten Sizungen zu Tage gefördert werden koͤnnen! Beginnet 
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nun damit, daß Ihr die Einheit und Untheilbarfeit der Repus 
blik ausſprecht, was man Euch bereits vorgefchlagen hat. Bes 
fchließer fogar, wenn Ihr es für zwedimäßig halter, Xodesftrafe 
gegen Die, welche die Dictatur in Vorfchlag bringen würden, und 
durchlaufen wir eilenden Schrittes die ruhmvolle Laufbahn, zu 
der das Volk uns berufen hat.‘ 


Barbarour befteigt die Tribüne mit einer gefchriebenen Rede 
in der Hand; folgendes ift im Mefentlichen der Inhalt deſſen, 
was er liest: 


„Barbaroux will die gegen Robespierre vorgebrachte Befchuldis 
gung beweifen. 


Wir waren in Parid, Man organifirte die patriotifhe Vers 
ſchwoͤrung, welche die des Tyrannen, Ludwigs XVI., erftidt hat. 
Man forderte und auf, zu Robespierre zu gehen; man fagt uns, 
in diefem Tritifchen Augenblide müffe man fih um die Bürger 
fammeln, deren Patriotismus fchon längft bewahrt feye; Panis 
nannte und Robeöpierre, der wegen feiner Tugend der Dictatur 
am wöürdigften ſey. Allein wir antworteten ihm, die Marfeiller 
würden ihr Haupt nie weder vor einem König, noch vor einem 
Dicrator beugen. Man fagt Eudy Bürger, der Plan zu einer 
Tictatur beftehe nicht! und doch fehe ich in Paris eine auf 
Zerftdrung ausgehende Gemeinde, die über alle andern Gemeins 
den gebieten will, und diefe Gemeinde ſchreibt an alle übrigen, 
fie ſollen ſich mit ihr verbinden, und alle Schritte, die fie thue, 
billigen. Man will die Dictatur alfo nicht: warum follte man 
fi) daher dem von dem Convent zu faffenden Beſchluſſe widers 
fetzen, daß die Bürger aller Departements fich wegen ihrer eiges 
nen und wegen der Sicherheit von Paris hier verfammeln ! 


Achthundert Marfeiller find auf dem Marfch begriffen, um zu 
Eurer Vertheidigung an Ort und Stelle zu feyn. Es find laus 
ter Leute aus den unabhängigften Ständen: Söhne, denen ihre 
Eltern einen Säbel, eine Flinte, Piftolen und ein Affignat von 
1000 oder 500 Livres gegeben haben.“ 

Barbaroux's Rede wurde häufig durch aufferorbentliches Bei⸗ 
fallsrufen unterbrochen. Auf's Dringendfie verlangt man ben 
Drud derfelben. 
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„So wollt Ihr alfo, rief Tallin, eine Verlaͤumdung drucken 
laffen ?“. Nun begann er die auf die Parifer Gemeinde fich 
beziehenden Beſchuldigungen zu widerlegen... . . 

Murren erſtickt feine Stimme und geftattet ihm nicht aude 
zufprechen. 

Boileau, Maire von Avalon, fucht den Plan zu einer Dictas 
tur durch die Erzählung einer Unterredung zu beweifen, die er 
zu Aurerre mit Commiffären der vollzichenden Gewalt hatte, bie 
ihm die Nachricht gebracht, die Parifer Gemeinde habe alle Macht 
an fich geriffen. | 

Cambon beweist Died noch viel peremtorifcher, erftend durch 
Marats Schriften, den er wie einen Mordbrenner und Verbres 
cher behandelt; zweitens durch die Anklage einiger Gemeindemite 
glieder, fo wie einiger Mitglieder der ein und zwanzigften Coms 
miffion bei der gefeßgebenden Verfammlung; drittens durch bie 
in feinem Namen auf die Papiere des Herrn von Dumas und 
einiger andern verdächtigen Deputirten, vorzüglicy aber des Herrn 
von Amelot, Schagmeifters des aufferordentlihen Fonds, gelegs 
sen Siegel. 

Diefe und noch einige ähnliche Reden werden von einem Theile 
fehr beklatſcht. 

Seit Langem wartete Panid auf den Augenblid, wo er ſich 
gegen die Behauptungen Barbarour’s erklären koͤnnte. 

„sh will auf die Befchuldigung Barbaroux's antworten, 
Blos zweimal habe ich ihn gefehen, und beim Vaterlande berheure 
ich, daß ich nie mit ihm von einer Dictatur ſprach. Ich erin⸗ 
nere mich, daß ich feiner bedurfte, um das Marfeiller Bataillon 
zu veranlaffen, feinen Aufenthalt bei den Cordeliers zu nehs 
nen: eine Maßregel, welche die meiften Patrioten für fehr wich⸗ 
tig hielten, um die Revolution des 10, Augufts auszuführen, 
weshalb ich mich auch an ihn wandte, Ich war Mitglied der 
Municipalisät und der Polizei» Verwaltung. Jeden Augenblic 
Famen die Bürger, um uns ihre Befürchtungen mitzutheilen. Sie 
gaben uns bie klarſten Beweife von den Complotten des Hofes, 
Diefe Beweife exiftiren noch und wir wollen fie vorbringen. Ich 
betrachtete den Bund der Marfeiller mit der Section des Thea- 
tre-frangais als fehr geeignet, um diefe Complotte zu zerftreuen. 
Sch fagte zu Barbaroux, ber fie fehr haufig ſah: „feit mehreren. 
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Tagen habe ich Deine Landsleute vergeblich zu veranlaffen gefucht, 
die Kaferne der Cordeliers in ber Section Theätre - frangais 
zu beziehen, Hier müflen fie feyn, um fich eng an diefe Section 
anzufchließen, die in der Stunde der Gefahr jedesmal die ficherfte 
Stüße der Freiheit war. Unterftügen Sie mid in diefem Vor⸗ 
haben. 15,000 Ariftofraten find bereit, uns zu morden; "wir 
find verloren, wenn wir uns nicht beeilen, das trojanifche Pferd 
zu entleeren (fo nannte ih das Schloß der Zuilerien). Dieß 
war der einzige Gegenftand meiner Unterhaltung mit Barbaroux. 
Sch war von allen Planen des Hofes durch mehrere Patrioten 
unterrichtet, die in das Schloß Famen; ich wußte, daß wir feinen 
Augenbli zu verlieren hatten.“ 


„Praͤſident, fuhr der Redner fort, indem er ſich an Petion 
wandte, Sie waren damals auf der Mairie. Sie müffen fich 
erinnern, daß ich an einem der dem 10. Auguft vorangehenden 
Zage fagte: das Fonnen wir nicht mehr dulden; man muß bie 
Armee Verſchworener, die im Schloß fi) verfammelt hat, aus 
demjelben jagen; wir haben Feine Rettung mehr, als eine heilige 
Revolution. Sie wollten mir nicht glauben, Sie meinten, die 
Ariftofraten » Partie ſey gefchlagen, Nichts fen mehr zu fürchten, 
Wir waren gendthigt, und von Ihnen zu trennen, um unfre 
Dperationen fortzufeßen. Nur zwei warme Patrioten befanden 
fi) auf der Märie, Sergent und ich, umgeben von ariftofratis 
ſchen KHelfershelfern und Spionen; wir entfchlogen ung, ein 
geheimes Comité zu bilden, um die Nachrichten, weldye ung die 
guten Bürger überbringen würden, anzuhören. Die Marfeiller 
theilten mit uns das leidenſchaftliche Verlangen, die Tyrannei 
zu vernichten; fie verfügten fich in die Kaferne des Cordeliers; 
Tags darauf verlangten fie von und Kartätfchen; wir fonnten 
fie ihnen ohne Ihre Unterfchrift, Maire-Prafivent, nicht auslies 
fern, allein wir fcheuten uns, mit Shnen nur davon zu ſprechen; 
Sie hatten ein zu gutes Vertrauen. Ein junger Marfeiller, 
- glühend von Patriotismus, hält in unfrer Gegenwart ein Piftol. 
vor die Stirne und ruft mit einem unbefchreibbaren Zone aus: 
„Gebt Ihr mir nicht Mittel, mein Vaterland zu vertheidigen, fo 
erfchieße ih mich vor Euren Augen.“ Mir mußten weinen, 
und untezeichneten allein den Befehl, die Kartärfchen abzuliefern. 
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Nicht allein über das Betragen und die Leiftungen des Con: 
vents glaubte Robespierre feinen Committenten Rechenſchaft fihuls 
Dig zu ſeyn: in einem zweiten Brief an diefelden fchilderte er 
eine Sitzung bei den Jakobinern, in welcher Dumouricz, der 
noch nicht das Vertrauen und die Achtung der Patrioten verld- 
ren hatte, heuchlerifch genug die feierlichften Werficherungen von 
feiner Liebe zur Freiheit und zum Vaterland gab, Die Jakobiner 
feßten die größten Hoffnungen auf diefen Mann und auch NRobeds 
pierre ließ fich durch feine geheuchelten Tugenden täufchen. Im 
gleichen Sinne fuhr er fort, fein Gemälde des Nationalconvents 
zu entwerfen, und fchilderte befonders ausführlich die Sitzung vor 
25. Sept., in welcher Marat von mehreren Seiten angegriffen, 
eine fehr komiſche Vertheidigungsrede hielt, im welcher er unter 
Anderem fagte: „Ich danke es der geheimen Hand, die ein leeres 
Fantom unter Euch geworfen hat, um die fehüchternen Leute in 
Schrecken zu feen, die guten Bürger unter einander zu entzweien, 
und die Deputation von Paris in's Gefchrei zu bringen. Man 
befchuldigte diefe, als ftrebe fie nady der Dictatur, dem Triumvi⸗ 
rat oder dem Tribunat. Dieſe abgeſchmackte Beſchuldigung hat 
nur darum Anhaͤnger gefunden, weil ich daran Theil hatte. 
Wohlan, die Gerechtigkeit fordert von mir die Erklaͤrung, daß 
meine Collegen, namentlich Robespierre und Danton, beſtaͤndig 
den Gedanken einer Dictatur, wovon ich in meinen Schriften 
ſprach, von ſich gewieſen haben, daß ich deßhalb ſogar einige 
Lanzen mit ihnen zu brechen hatte. Ich glaube, der erſte politi⸗ 
ſche Schriftſteller, oder vielmehr der einzige Frankreichs zu ſeyn, 
der dieſen Vorſchlag als das alleinige Mittel, die Verraͤther und 
die Verſchwoͤrer zu vernichten, unter das Publikum gebracht hat. 
Wenn diefe Meinung Tadel verdient, fo bin ich allein der ſchul⸗ 
dige Theil. Auf meinen Kopf mag allein die Rache der Nation 
fallen,“ | 

Bei folhen Phrafen gab fich die Gironde nicht zufrieden und 
glaubte die den Jakobinern fhon früher gemachten Vorwuͤrfe abers 
mals beftätige zu finden. Der Parifer Gemeinderath hatte nams 
lich folgende Aufforderung in alle Departemens ergehen laffen: 

„Brüder und Freunde, eine feheußliche Verſchwoͤrung, in wels 
he fehr viele Mitglieder der Nationaloerfammlung verwickelt 
waren, hat die Parifer Gemeinde in die graufame Nothwendig⸗ 
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keit verſetzt, ſich der Volksgewalt zur Rettung des Volks zu bedie— 
nen. — — — — Stolz auf das unbegrenzte Zutrauen des 
Volks und wachſam an den Quellen der Verſchwoͤrungen, wird 
bie Pariſer Gemeinde nur dann ſich ruͤhmen, ihren Pflichten vdl⸗ 
lige Genüge geleiftet zu haben, wenn fie Euren Beifall erhält. 
Aber deffen kann fie nur auf die Art gewiß feyn, wenn ihre 
Mapregeln für das allgemeine Befte von allen Departemens aus; 
drüdlich genehmigt worden find. — — — Sie eilt, ihren Bruͤ— 
dern in allen Departemens befannt zu machen, wie das Wolf 
einige der blutdürftigften Verſchwoͤrer, die ſich in den Gefaͤnguiſ— 
fen befanden, dem Tode überliefert hat. Diefe Gerechtigfeitsmaß- 
regel fchien unvermeidlichlih, um die Verräther innerhalb unferer 
Ringmauern durch Schreden zu feffeln. — — — Ohne Zweifel 
wird die Nation dieſes nuͤtzliche und nothwendige Mittel eiligſt 
allgemein machen, und alle Franzofen werden mit den Parifern 
ausrufen: „Wir wollen nicht hinter unferm Ruͤcken unfre Weis 
ber und Kinder von Mordbrennern erwärgen laffen.“ 

Don Neuem brach der Sturm aus, als der Minifter Roland 
am 29. Oct. in der Verfammlung einen Bericht über die Tage 
Frankreichs und ingbefondere über den Zuftaud von Paris abftats 
tete, die Mitglieder der Gemeinde als anarchiſtiſche Demokraten 
bezeichnete und fie befchuldigte, die einflußreichften Girondiften 
ermorden zu wollen, von Robespierrg dazu aufgemuntert. 

Diefer beftieg bei diefer Anſchuldigung die Tribüne und fprach: 

„Niemand wird mir in’8 Geſicht eine folche Befchuldigung zu 
fagen wagen!“ „Ich, rief Louvet, ja, Robespierre, ich Elage Dich 
an!“ „Ich will Euch ein Complott denunziren, das Euch in 
Erftaunen fegen wird; ich will Euch entfeßliche Scenen ſchildern, 
über die Euer menſchliches Gefühl feufzen wird; ich will Euch 
die Verbrecher entlarven, auf welche Ihr das ganze Gewicht 
Eures Unmillens fallen laffen müßt. Ich will Niemand ſcho⸗ 
nen und die Wahrheit ſagen; man wird ſich gerade auf den wun⸗ 
den Ort getroffen fühlen und dann wird man fchreien.. — — — 

„Laſſen Sie ſich nicht bange feyn für die Werwundeten, unters 
brach Danton den Redner; Iegen Sie nur die Hand an die 
Wunde!“ — — 

„Ich werde ſie bis auf's friſche Fleiſch ſondiren, erwiederte 
Louvet; ſchreit nur nicht im Voraus. — Die Verſchwoͤrer, fuhr 
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er fort, haben fi) den Plan gemacht, die Anarchie der Republik 
zu verlängern, die Repräfentanten des Volks herabzumürdigen und 
unfere Freiheit wieder umzuftürzen, um über den Truͤmmern ders 
felben den Grund zur Dictatur zu legen. Der Urfprung diefer 
abſcheulichen Verſchwoͤrung fallt in die Zeit des dießjaͤhrigen 
Monats Januar. Damals waren die Zufchauerbühnen im Jako— 
binerflubb mit einem Schwarm von LXeuten befeßt, von welchen 
man im Voraus verfichert war, Beifall einzuernten. Damals 
war ed, ald man zu argwoͤhnen anflieng, daß Nobespierre, der 
übermüthige NRobespierre, das Haupt einer Parthei fey, und das 
Benchmen, das er feitdem unmwandelbar beobachtete, hat diefen 
Argwohn nur allzufchr gerechtfertigt. Es ift erwiefen, daß ſich 
diefer Chrgeizige ein Zerftörungsfpftem erdacht hat, durch welches 
er glaubt, zur oberherrlichen Gewalt zu gelangen. 

„Die merkwürdige Revolution des 10. Augufts hat Paris 
bewirkt. Robespierre und feine Parthei wollten fich die Ehre 
davon anmaßen, um fie zu ihrem Vortheil anzuwenden; fie wags 
ten es zu fagen, daß man fie blos ihnen zu verdanken habe, — 
— — Wie? Euch) follten wir fie zu verdanken haben, treulofe 
Verſchwoͤrer! die Mordthaten des 2. Septembers find es, die 
von Euch herrühren. Fa, fie find es, die ausfchließend auf Eure 
Rechnung gehören, nicht auf die unfrige. Das Parifer Volf vers 
fteht wohl zu Fampfen, aber es weiß nicht zu morden. Man 
frage die gefeßgebende Nationalverfammlung, die Ihr herabgewürs 
digt, die Ihr befchimpft, der Ihr Geſetze vorzufchreiben gewagt 
habt.“ — 

Hier unterbrachen ihm mehrere Deputirte, welche ausriefen: 
„Ja, ja, er hat Recht.“ Lacroix beftieg die Mednerbühne und 
legte ein feierliches Zeugniß ab, daß Louvet die Wahrheit fage. 
Robespierre verfuchte einigemaie zu fprechen, aber mehrere Stims 
men riefen ihm zu: „Vor den Schraufen ift der Ort, wo Du’ 
Dich vertheidigen follft.““ 

Als die Ruhe wieder hergeftellt war, fuhr Louvet fort: 

„Robeöpierre, ih klage Dich an, daß Du die verbdienteften 
Bürger der Republik verlaumdet haft, zu einer Zeit, wo Verlaͤum⸗ 
dungen fo viel galten, als Strafurrheile. 

„Ich klage Di an, daß Du es warft, der die ee 
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„Ich klage Did an, daß Du Dich als einen Gegenſtand der 
Volksverehrung ausgeftellt haft, daß Du es geduldet haft, wenn 
man Dich den einzigen Vaterlandsfreund nannte, und daß Du 
Dich felbft fo genannt haft. 

„sch klage Dich an, daß Du die Parifer Wahlverfammlungen 
beherrfcht haft. 

„Ich Klage Did) an, dag Du alle möglichen Mittel verfucht, 
bie oberherrlie Gewalt zu erlangen.“ 

In der folgenden Sigung kam man wicder auf die Befchuldiguns 
gen bed Nobespierre. „Es ift, rief Barbarour, es ift den Dies 
tatoren, den Zriumpirn, den Volfstribunen nicht genug, die eifrigs 
ften und wackerſten Patrioren zu verlaumden, fondern fie wollen 
fi) Euch überdies Außerft wichtig machen, indem fie ſich die 
Ehre ded 10. Augufis zufchreiben. Man muß ihnen endlich die 
Maske abreißen. Wo war Robespierre am 10. Auguſt? — in 
Sicherheit vor allen Gefahren; er niftete fih unter den Schatten 
feiner feigen Raͤnke. 

„Er gibt vor, den Staat gerettet zu haben, Aber war er denn 
mit und in Charenton, als wir dafelbft den Verſchwoͤrungsplan 
wider den Hof entwarfen, der den 29. Juli auegeführt werden 
follte, aber erft am 10, Auguſt Statt fand? 

„Foͤderirte von Paris, Marfeille und Breſt, ich berufe mich 
auf Euch. Ihr waret am 10. Auguft auf dem Garouffelplag. 
Habt Ihr dafeldft wohl Einen von denen gefehen, die fih rübs 
men, die Revolution des 10. Auguſts bewirkt zu haben? Nein, 
nein, Parifer, Ihr koͤnnt fie nicht dafelbft gefehen haben, denn 
fie waren nicht dort. Aber am 2. September befanden fie fich 
in den Gefängniffen und dort waret Ihr nicht; denn Ihr verfteht 
Euch nicht aufs Morden.“ 

Nobespierre verlangte S Tage Friſt, um fich zw feiner Aut⸗ 
wort auf eine ſo verwirrte Beſchuldigung, wie die von dem 
beruͤhmten Verfaſſer des Faublas war, gehoͤrig vorzubereiten. 
Nach Verlauf dieſer Friſt hielt er eine laͤngere, ſehr geiſtreiche 
Rede, in welcher er ſich durch Darlegung der bisher von ihm 
befolgten Grundſaͤtze uͤberhaupt und Schilderung ſeines politiſchen 
Lebens gegen die ebenſo gehaͤſſigen als ungerechten Beſchuldigun⸗ 
gen vertheidigte. 

„Man klagt mich an, ſagte er, daß ich mit Marat gewiſſe 
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Verbrechen begangen hätte. Ich habe nie mit ihm in einer genauen 
Verbindung geftanden, außer daß ich ihm einmal einen Beſuch 
machte. Er ließ fich bei diefer Gelegenheit erft über die gegen 
wärtige Lage von Frankreich aus, und dann warf er mir vor, 
daß ich weder die Marime noch die Kühnheit eines Staatsman⸗ 
ned hätte, Er hat mich oft des Moderantismus befchuldigt, weil 
id) nicht mit lautem Gefchrei den Umfturz der abfcheulichen Cons 
ftirution der erften Nationalverfammlung, verlangt hätte, Uebrigens 
bat mich niemald weder ein Band des Kigennußes, noch ein 
natürlicher Hang an diefen Volksfreund gefeſſelt.“ — — — 

„Ich wurde dffentlicher Anklaͤger unter einer verderblichen Re 
sierung, und das Volk befoldete mich für die Ausübung meiner 
Pflichten. Uber ich zog mich wieder in’s Privatleben zurüd, das 
ich liebte. 

„Man hat mich als den Anftifter der Begebenheit des 2. Sep⸗ 
tembers angeklagt. Ich habe fic niemals in Schuß genommen; 
id) habe fogar die Scenen dieſes Tags nie gebilligt. Alles bedrohte 
unfre Freiheit, die noch nicht feft gegründet ift, und ihr wanken⸗ 
ber Thron fand auf dem Punkte, zertrümmert zu werden. Dans 
ton war ed, Danton, der den Muth in jeder Bruft weckte, bei 
din Gefegebern und dem Volke eine electrifche Kraft erregte, den 
Abgrund zeigte und die Verbrechen bezeichnete, die denfelben gegras 
ben hatten: man griff zu den Waffen und das Vaterland war 
gerettet, 

„Die allgemeine Sicherheit leider in diefem Fall nicht die fros 
ftigen und methodifchen Maßregeln, die der Gefeßgeber in ruhis 
gen Zeiten anwenden muß, wenn er ein Volk regiert, das nicht 
im Aufftand begriffen if. Man muß die Partheiganger unter 
. den Ruinen ihrer Parthei begraben, und. nicht bei langweiligen 
Betrachtungen fichen bleiben, wenn man nichts weiter dabei wagt, 
ald den unbedeutenden Verluſt eines unfchuldigen Schlachtopfers. 

„Ihr behauptet, daß der tolle Ehrgeiz, meinen Ruhm zu erhe 
ben und die conftituirten Autoritäten zu beſchimpfen, mich einen 
Augenblid habe verführen. koͤnnen. O Ihr Menfchen, die Ihr 
eben fo abgefhmadt in Euern Deflamationen, al& unmwürdig ber 
heiligen Freiheit feyd, welcher Ihr Euern Weihrauch ftreuen wollt, 
lernt erft, daß die Souveränität des Volks nicht beſchimpft wers 
den kann; lernt erft, daß es unmöglich ift, die Gottheit zu 
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befihimpfen, wenn man fie laftert; daß der aflatifche Wilde nicht 
die Sonne verfinftern kann, wenn er ihre brennenden Strahlen 
verflucht. 

„Vielleicht ift irgend ein Wort über meine Lippen gekommen, 
das man mohl in der Hitze der Leidenfchaft ausftößt, wenn man 
im Eifer für die Rettung des Vaterlandes iſt. Aber dieß darf 
nicht das Urtheil einer Verfammlung beftimmen, die fich immer 
nur von der Gerechtigkeit leiten laſſen fol. Wenn indeffen mein 
Tod die unfelige Gahrung der Partheien zu ftillen vermag, wenn 
er die Hoffnungen der Feinde des Staats vereiteln und das 
Gluͤck meines Vaterlandes befeſtigen Fann, fo bin ich bereit, mic) 
felbft anzuflagen, und meinen Kopf unter das Beil zu legen, das 
mir zwar ein vergängliches Leben, aber nicht die Unfterblichkeit 
rauben wird.“ 

Mit larmendem Geſchrei verlangten mehrere Mitglieder feinen 
nnd feiner Mirfchuldigen Tod, bis Barrdre mitten unter dem 
Tumulte ausrief: „Ich bemerfe bet dem Angeklagten weder die 
gefährlichen Entwürfe noch die mächtigen Mittel, die man bei 
großen Verfchwörern zu befürchten hat, und worüber die Regies 
rung beforgt werden muß. Sch bin daher der Meinung, daß 
man zur Tagesordnung übergehe und diefe Menfchen in ihre Dun— 
kelheit wieder zurüdfinfen laffe, aus welcher fie ſich kuͤhn empor- 
ſchwingen wollten,“ 

Man befolgte Barroͤre's Meinung und ging zur Tagesord⸗ 
nung über. 

Auch gegen feinen alten Freund Petion mußte Robespierre in 
die Schranken treten, nachdem er zuvor von ihm auf das Hefs 
tigfte war angegriffen worden. Raͤnke und Verlaͤumdungen 
hatten um jene Zeit freies Spiel, und die Meiften vergaßen 
unter folchen kleinlichen Machinationen perfönlicher Rache, an 
das fo fehr bedraͤngte Vaterland zu denfen, das nur durch die 
ſchleunigſte Hülfe und durch die Fraftigften Maßregeln von dem 
drohenden AUbgrunde gerettet werden Tonnte. Gegen dieſes Vers 
laͤumdungeſyſtem fchleuderte nun Robespierre feine Blige, vertheis 
Digte fich gegen Perion mit eben fo viel Energie ald Gewandts 
beit und fuchte zu beweifen, wie zweifelhaft ein Charakter feyn 
muͤſſe, der mit Einemmale feinen früheren politiſchen Grundfägen 
untren werde, und fich zu einer Parthei fchlage, die den Staat. 
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offenbar gu Grunde richte Bei alle dem Fonnte es den Anfchein 
haben, als müffen wir Robespierre in eine Claſſe mit jenen unbes 
deutenden und Fleinlichen Menfchen fegen, denen Nichts über ihre 
eigene Perfon geht, die mit der Welt im beftändigen Kampfe 
liegen, um ihre felbftfüchtigen Zwecke zu erreichen, ohne auch nur 
von Ferne daran zu denken, durd eigene Aufopferungen zum 
Wohl ihrer Mitbürger Etwas beizutragen: allein, dem unbefans 
genen Beobachter kann es nicht verborgen bleiben, wie Robes— 
pierre bei den beftändig gegen feine Perfon gerichteten Angriffen 
damals fein perfünliches Sintereffe dem feines Waterlandes jeder 
zeit unterordnete, und der, wie er feft überzeugt ſchien, in feiner 
Perfon gefährdeten allgemeinen Freiheit den Sieg zu verfchaffen 
ſuchte. Sein Leben war Feine bloße Negation des Beftehenden, 
wie dies fchon fo oft bei jenen deftructiven Schwindelkoͤpfen ber 
Fall war, die in chaotifcher Verwirrung aller focialen Verhälts 
niffe die frifche und lebensvolle Geburt einer neuen Zeit zu finden 
glauben. Mir berufen uns für diefe Behauptung auf das, was 
er bei fo mancher Gelegenheit mit überzeugender Klarheit im 
Schoofe der Nationalverfammlung ausfprad). 

„Erinnert Euch, ruft er cinmal aus, daß Eure Revolution 
auf dem Begriffe der Gerechtigkeit gegründet ift, und daß Alles, 
was das firtliche Bewußtſeyn des Volkes ſchwaͤcht, die Springs 
feder der Revolution laͤhmt.“ Gleich einem religidfen Reformator 
drang er darauf, die mannigfachen Mißbräuche in Sachen der 
Religion abzuftellen, der verderblichen Priefterherrfchaft ein Ende 
zu machen, und vorzüglid die dem Cultus bisher bewilligten 
Fonds demfelben zu entziehen, und zu andern Zweden zu vers 
wenden. Was den finanziellen Theil diefes Antrags betrifft, fo 
nahm er feine Beweife aus der einfachften Arithmaif, in politis 
fher Beziehung ftellte er den Gegenftand unter dem Gefichtspunfte 
der Moral und der Philofophie dar. inleuchtend und: gefund 
waren feine Gedanken über die wichtige Frage der — ımter ber 
allgemeinen Unorduung in Paris bereitd theuer merdenden Nah—⸗ 
rungsmittel. Mit Unmillen erhob er fich gegen deu damit getries 
benen Mißbrauch des Monopols&, und bezeichnete dieſen als die 
einzige Urfahe der Hungersnoth und als dic Kauptfächlichfte 
Quelle des auf dem Wolfe Taftenden Ungluͤcks. 
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Eilftes Kapitel. 


Prozeß des 3 Königs, — Robespierre's Rede. — Kampf der Gironde 
und des Berges. — Charafteriftif beider von Garat. — Der 
" Vertbeidigungs= und Wohlfahrtsausſchuß. — Aufftand vom 25. 
Februar. — Robespierre's Reden im Safobinerfflubb. — Sein 
Gefprach mit Garat. — Er greift die Sirondiften immer beftis 
ger an. — 35 Sectionen verlangen die Ausftoßung von den 23 
Führern derfelben. — Errichtung des Zwölferausfchuffes. — Ro— 
beöpierre dringt auf energiſche Maßregeln gegen die Chouans. — 
Die republifanifhe Union. — Sturz der Gironde am 4, Juni. 


Endlich follte auch über das Schickſal des unglüclichen Königs 
entjchieden werden. Ein eigener Ausfhuß von 24 Mitgliedern 
wurde mit Unterfuchung der wider Ludwig zu erhebenden Bes 
ſchuldigungen beauftragt; die Geſetzes-Commiſſion aber ſollte 
ein Gutachten über Zuläßigfeit und Form der Perurtheilung 
erfiatten. Die Jakobiner nörhigten zuerft ihre Gegner am 6. Des 
zember in die Anklage des Königs zu willigen, wodurch fie vom 
6. bis 15. Dezember ganz Frankreich erft mit dem Verhör des 
: Königs, und vom 30. Dezember bis zum 15. Sanuar mit ben 
Debatten über die Verurtheilung oder Losſprechung des Angeflag- 
ten beichäftigten, Auf diefe Weife verwickelte man die Gironde in 
die Alteration, die ihr auf jeden Fall verderblich werden mußte: 
entweder fie .lligte in die DVerurtheilung des Königs, und dann 
war fie von allen Denen getrennt, die in diefem Augenblid ihre 
einzigen Verbündeten ſeyn Fonnten, namlich von den Anhängern 
der alten Monarchie und der Verfaffung, oder fie ſtimmten gegen 
die Verurtheilung, und für diefen Fall war das Volk fchon längft 
vorbereitet, fie ald Verräther anzufchen und zu beftrafen. 

Schon früher, unmittelbar nach dem 10. Auguft, hatte Nobes- 
pierre feinen Mitbärgern in einem eigens dazu verfaßten Artikel 
zu beweifen gefucht, daß Ludwig mit den gewöhnlichen Angeklag— 
ten nicht auf ciner Stufe feche, und por den Richterſtuhl dea 


Nationaleonvents gehöre; dieſe Verfammlung aber" mäffe ihn, 
nachdem fie ihn für einen WVerräther des Vaterlandes und für 
einen Verbrecher gegen die Menfchheit erklärt haben, auch als 
einen ſolchen beftrafen: dieſelben Gründe wiederholte er in einer 
in dem Nationalconvent über das gegen Ludwig einzuleitende Vers 
fahren gehaltenen Rede. Der Aufftand,, fagte er, bat Ludwig 
XVI. gerichtet, dad Wolf hat ihn entthront, weil er ein Verbre- 
her war, folglid hat der Nationalconvent Nichts mehr zu thun, 
als das Zodesurtheil auszufprechen., Wir geben hier die ganze 
Rede, die felbft von feinen Gegnern als die vorzüglichfte von 
aflen feinen Arbeiten anerfannt wird. 


„Die Verfammlung ift, ohne ihr Willen, weit von der eigents , 


lichen Frage abgezogen worden. Hier ift Fein Prozeß zn führen. 
Ludwig ift Fein Angeflagter; Ihr feyd Feine Nichter. Ihr ſeyd- 
Ihr Fönnet nichts Anderes feyn, ald Staatsmänner und die Ne 


präfentanten der Nation. Ihr habt Feinen Spruch zu geben für 


oder gegen einen Menfchen, fondern eine Maßregel des oͤffentlichen 
Wohls zu nehmen, einen Act nationaler Vorſicht auszuüben. 
Ein abgefegter König in der Nepublif ift nur zu zweierlei Dins 
gen gut, entweder die Ruhe des Staates zu flören und bie Frei⸗ 
heit zu erſchuͤttern, oder die eine und die andere zu befeſtigen. 
Nun behaupte ich, daß der Charakter, den bis daher Eure Beras 
thung angenommen hat, dieſem Ziele geradenwegs entgegenläuft. 
In der That, welche Maßtegel fchreibt eine gefunde Politik vor, 
die entfichende Republik feft zu gründen? Sicherlich, die Vers 
achtung gegen das Königthum tief im die Herzen zu graben und 
alle Partheiganger. des Königs mit Entfegen zu fchlagen. Alfo 
der Welr fein Verbrechen als etwas noch in Frage Stehendes, 
feine Sache ald den Gegenftand der gewichtigften, der bedenklich» 
ften, der fchwerften Erdrterung, weldye die Vertreter des franzoͤſi⸗ 
ſchen Volks befchäftigen koͤnne, darzuftellen, einen unermeßlichen 
Abſtand zwifchen dem, was er war, und der Mürde eines Bürs 
gers gelten zu laſſen; das heißt recht eigentlich das Geheimniß 
arfunden zu haben, ihn ferner noch der Freiheit gefährlich zu macheu. 


„Ludwig ift König gewefen! dur dieſe zwei Worte ift die 


vielbefprochene Frage, welche Euch befchäftigt, entfchieden. Lud⸗ 


wig wurde entthront durch feine Verbrechen; Ludwig klagte dad 
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franzoͤſiſche Volk als rebellifh an; um es zu zuͤchtigen, hat er 
die Waffen der Tyrannen, feiner Mitbürger, herbeigerufen, ber 
Sieg und das Volk haben entfchieden, daß er allein der Rebell 
war; Ludwig Fann fomit nicht gerichtet werden: er ift fchon gerich⸗ 
tet. Er ift verurtheilt, oder die Republik ift nicht gerechtfertigt. 
Vorzufchlagen, Ludwig XVI. den Prozeß zu machen, auf welche 
Art. dieß gefchehen möge, heißt einen Ruͤckſchritt zu dem Fönigs 
lichen und conftirutionellen Defpotismus thun: es ift ein gegen« 
revolutionarer Gedanke, denn es heißt die Revolution felbft in 
Frage fielen. Wahrlich, wenn Ludwig noch der Gegenftand cines 
Prozeffes feyn kann, fo Fann Ludwig freigefprochen werden: er 
Fann unfchuldig feyn. Was fage ih? Er muß als unſchuldig 
angenommen werden, bis er gerichtet ift. Aber wenn Ludwig 
freigefprochen wird, wenn Ludwig als unfchuldig angenommen 
werden Fann, was wird dann aus der Revolution? Wenn Luds 
wig unſchuldig ift, fo werden alle Vertheidiger der Freiheit Vers 
laumder. Alle Rebellen waren dann Freunde der Wahrheit und 
Vertheidiger der unterdrüdten Unfchuld ; alle Manifefte der frems 
den Höfe find alsdann nur gefegliche Beſchwerden gegen eine 
gewaltthätige Parthei. Der Verwahrfam felbft, in weldyem Luds 
wig bis auf diefen Augenblick war, ift eine ungerechte Mißhand- 
lung; die Föderirten, das Volk von Paris, alle Patrioten des 
franzöfiihen Reichs find ſchuldig; und diefer große Prozeß, zwi⸗ 
fhen dem Verbrechen und der Tugend, zwifchen der Freiheit und 
dem Defpotismus, anhängig gemacht bei dem Gerichtshofe der 
Natur, ift endlich entfchicden zu Gunften des Verbrechens und 
der Tyrannei. Sehet Euch wohl vor, Bürger! Ihr ließet Euch 
bier durch falfche Begriffe irre machen; Ihr verwechfelt die Bes 
ftimmungen des buͤrgerlichen und poſitiven Rechte mit den Grund» 
ſaͤtzen des Voͤlkerrechts; Ihr verwechſelt die Beziehungen der Bürs 
ger unter einander mit dem Verhaͤltniß der Nationen zu einem 
Feind, der fi) wider diefelben verſchwoͤrt; Ihr verwechfelt endlich 
den Zuftand eines Volks in einer Revolution mit der Lage eines 
Volks, deffen Regierung befeftigt iſt; Ihr verwechfelt eine Nation, 
welche einen Öffentlichen Gefchaftsführer ftraft, indem fie die Res 
gierungsform beibehält, mit einer folchen, welche die Regierung 
ſelbſt zerfiort. Mir wenden die und gangbaren Begriffe auf einen 
aufßerordentlichen Fall an, der von Grundſaͤtzen abhängt, die mir 
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noch nie angewendet haben. Weil wir daher gewohnt find, die 
unter unfern Augen vorgefallenen Vergehen nach einformigen Be— 
fimmungen gerichtet zu fehen, fo fühlen wir uns natürlich zu 
glauben verfucht, daß die Nationen unter Feinen Umftänden, wenn 
fie gerecht feyn wollen, auf andere Weife gegen einen Menfchen, 
der ihre Rechte verleßt hat, verfahren Fünne; und wo wir Feinen 
Geſchworenen, Feinen Gerichtshof, Feinen gefeglichen Prozeßgang 
fehen, da finden wir auch Feine Gerechtigkeit. Diefe Ausdrüde 
felbft, die wir auf Begriffe anwenden, welche gänzlich verfchieden 
find von denjenigen, die fie gewoͤhnlich bezeichnen, vollenden unfere 
Zaufhung. So groß ift die natürliche Herrfchaft der Gewohn⸗ 
heit, daß wir die willführlichiten, bisweilen felbft die mangelhafs 
teften Einrichtungen ald die unumfchränftefte Norm des Wahren 
oder Salfhen, des Gerechten oder Ungerechten betrachten. Wir 
bedenfen fogar nicht, daß der größte Theil davon nothwendig noch 
an den Vorurtheilen klebt, womit uns der Defpotismus aufge: 
nährt hat; fo lange waren wir unter fein Zoch gebeugt, daß wir 
und nur ſchwer zu den ewigen Grundfägen der Vernunft erheben, 
daß Alles, was bis zu der geheiligten Quelle aller Gefeße hinauf: 
geht, im unfern Augen einen ungefeßlichen Charafter annimmt, 
und daß die Ordnung der Natur felbft uns als Unordnung 
erfcheint. Gewiß nicht die geringfte Urfache der und umbhertreis 
benden Wirren ift jener ewige Widerfpruch zwifchen der Schwäche 
unſerer Sitten und der Verborbenheit unferer Geifter mit der Reins 
heit der Grundſaͤtze und der Thatkraft der Charaktere, welche die 
freie Regierung, zu ber wir uns zu befennen wagen, vorausfeßt. 

„Wenn eine Nation gezwungen ward, zu bem Nechte des Aufs 
fiandes zu greifen, fo tritt fie dem Tyrannen gegenüber in den 
Naturftand zuruͤck. Wie koͤnnte diefer den Gefellfchaftsvertrag zu 
feinen Gunften anfprehen? Er hat ihn vernichtet. Die Nation 
kann ihn noch erhalten, wenn fie ihm gefliffentlich nach den geſetz⸗ 
lihen Beftimmungen des Verhältniffes der Bürger unter einander 
richtet; aber die Wirkung der Tyrannei und des Aufftandes ift, 
die Beziehung zu dem Tyrannen gänzlich zu zerreißen, beide gegens 
feitig in den Kriegsftand zu verſetzen; die Gerichtshoͤfe, der Gerichtes 
gang find nur für Mitglieder der Bürgergemeinfchaft gemacht. 
Es ift ein gewaltiger Widerfprudy, anzunchmen , daß die Verfafs 
fung an ber Spige diefed neuen Standes der Dinge bleiben koͤnne; 
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bieß hieße annehmen, daß fie fich felbft uͤberlebe. Aber welches 

find die Geſetze, welche an ihre Stelle treten? Die der Natur 

* was die Grundlage der Geſellſchaft ſelbſt iſt, das Wohl des 
olte, 

„Wir haben uns durch fremde Beifpiele, die mit unferem Falle 

Nichts gemein haben, in einen Irrthum bineinführen laffen. Wenn 
Cromwell Karl I, durch ein Tribunal, das ihm zu Gebot ftand, 
richten ließ: Wenn Elifaberh die ſchottiſche Maria auf diefelbe 
Weiſe verurtheilen ließ: fo ift es natürlich, daß Tyrannen, welche 
Shreegleichen nicht dem Volke, fondern ihrem Ehrgeize opfern, 
die Öffentlihe Meinung Durch trügerifche Formen zu täufchen 
ſuchen. Da ift nicht die Frage von Grundfäßen, noch von Freis 
heit, fondern von Blendwerk und Ränfen; aber das Wolf! wels 
chem andern Gefege kann es folgen, als dem ber Gerechtigkeit 
und der Vernunft, von feiner Allmacht unterftütt ? 
„In welcher Republif war die Nothwendigkeit, den Tyrannen 
zu flrafen, noch cin Streitpunft? wurde Tarquinius vor Gericht 
gezogen? was hätte man zu Rom gefagt, wenn Römer ed gewagt 
hätten, fich für feine Vertheidiger zu erklären? Was thun wir? 
Wir berufen von allen Seiten „Advokaten, um die Sade 
Ludwigs XVI. zu führen!“ Mir genehmigen als einen Aft 
des Geſetzes, was bei jedem freien Volke ald das größte Verbres 
hen betrachtet worden ware. Wir felbft laden die Bürger zur 
Erniedrigung und Feilheit ein. Eines Tags werden wir wohl 
gar den Vertheidigern Ludwigs Bürgerfronen zufprechen koͤnnen; 
denn wenn fie feine Sache vertheidigen, fo Fönnen fie hoffen, ihr 
einen Triumph zu bereiten; fonft würdet ihr ja der Welt nur 
eine Fächerliche Comoͤdie vorfpielen. Und wir wagen von Repus 
DEE zu fprehen? Mir rufen Formen an, weil wir Feine Grund 
füge Haben; wir fchmeicheln uns mit Zartgefühl, weil uns Thats 
fraft mangelt; wir verchren den Schatten ded Königs, weil 
wir kein Herz für die Unterdrüchten haben. 

Der Prozeß gegen Ludwig XVI.! Aber was ift denn diefer 
Prozeß anders, als die Berufung des Aufftandes an ein Tribus 
nal oder irgend eine Verfammlung? und welche andere Wirkuns 
gen Fann dieſes Syſtem hervorbringen ? Indem Ihr den Kampfern Luds 
wigs XVI. die Schranken Öffnet, weckt Ihr alle Klagen des Deſpo— 
tiömns gegen die Freiheit wieder auf; Ihr ;heiliget das Necht, gegen 


die Mepublif und das Volk Schmähungen auszufloßen, denn das 
Recht, den früheren Defpoten zu vertheidigen, enthält das Recht, Alles 
zu fagen, was feiner Sache dienlih if. Ihr erweckt alle Facs 
tionen wieder; Ihr ruft in’s Leben zuruͤck, Ihr ermuthigt den 
betaͤubten Royalismus. Man wird frei Parthei nehmen koͤnnen, 
fuͤr oder gegen. Was iſt geſetzlicher, was iſt natuͤrlicher, als 
uͤberall die Maximen zu wiederholen, die ſeine Vertheidiger vor 
Euren Schranken und auf Eurer Rednerbuͤhne ſelbſt laut beken— 
nen duͤrfen? Welch' eine Republik, deren Gebruͤder Ihr von 
allen Seiten Gegner erwecket, um ſie in ihrer Wiege anzugreifen! 

„Schauet, wie reißende Fortſchritte dieſes Syſtem ſchon gemacht 
bat. Um die Zeit des letzten Auguſts verbanden ſich alle Par— 
theiganger des Königthums; wer immer es gewagt hätte, die 
Vertheidigung Ludwigs XVI. zu unternehmen, wäre geftraft wors 
den als ein Verrärher. Heute zeigen fie ungeftraft eine kecke 
Stirne; heute nehmen die verfchrieenften Schriftfleller der Ariftos 
fratie mit Zuverficht ihre vergifteten Federn wieder; heute über: 
ſchwemmen freche Slugfchriften, die Vorläufer aller Attentate, die 
Stadt, wo Ihr wohnet, die 84 Departemens, und wagen fich 
bis zur Vorhalle diefes Allerheiligften der Freiheit. Heute machen 
bewaffnete Menfchen, ohne Euer Wiffen, gegen die Geſetze in 
diefe Mauern berufen und daſelbſt zurücdgehalten, die Straßen 
der Stadt von aufrührerifchem Geſchrei wiederhallen, das bie 
Straflofigkeit Ludwigs XVI. fordert, Es bleibt Euch nur 
noch übrig, dieſen Kreis von Goliathen zu Öffnen, bie fich 
ſchon herandrangen, als cifrige Bewerber um die Ehre, zu 
Gunften des Königthums ihre Lanzen zu brechen. Was fage 
ich! heute theilt Ludwig die Bevollmächtigten des Volks in zwei 
Partheien;z man fpricht für, man fpricht gegen ihn. Wer hätte 
vor zwei Monaten ahnen Tonnen, daß hier die Frage feyn würde, 
ob er unverleglic fey? Aber feit ein Mitglied des Nationalcon- 
vents — der Büger Petion — die Frage: ob der König ges 
richtet werden koͤnne? als den Gegenftand einer ernfthaften, 
jeder andern Frage vorausgehenden Erdrterung vorgeftellt hat, fo 
nahm man die Unverleglichfeit, womit die Verſchwoͤrer der cons 
ftitwirenden Verſammlung feine erften Meineide bededft haben, 
zum Vorwand, um feine legten Attentate zu beſchirmen. O Fre⸗ 
vel! o Schande! die Nednerbühne des franzöfifhen Volks hat 
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von dem Lob Ludwigs XVI. wiedergehallt. Wir haben die Tugens 
den und Mohlthaten des Tyrannen preifen gehört. Kaum haben 
wir ber Ungerechtigkeit einer fchon erwähnten Entfcheidung (zu 
Gunften Ludwigs) die Ehre oder Freiheit der beften Bürger zu 
entreißen vermochtz noch mehr! mit fohamlofer Freude haben wir 
die gehaffigften Schmähungen gegen die durch ihren Freiheitseifer 
befannten Volksvertreter aufnehmen fehen! Wir haben gefehen, 
wie eine Anzahl der Mitglieder diefer Verfammlung von ihren 
Eollegen, kaum denuncirt, auch Preis gegeben wurde durch bie 
Thorheit, mit der Verkchrtheit im Bund*) : die Sache des Tyrans 
nen allein ift fo heilig, daß fie weder lang noch frei genug erdrs 
tert werden Tann! und warum darüber erfiaunen? Diefe dop» 
pelte Erfcheinung entfpringt aus derfelben Quelle. Solche Leute, 
die fi) für Ludwig und Seinesgleichen verwenden, müffen nach 
dem DBlute derjenigen Volksvertreter dürften, welche zum Zweitens 
mal feine Beftrafung verlangen; fie fünnen nur Denjenigen Gnade 
angebeihen laffen, welche fich zu feinen Gunften erweicht haben. 
Der Anſchlag, das Volk zu unterjochen, indem man feine Vers 
theidiger erwürgt, — wurde er auch nur einen Augenblick aufge 
geben? und muͤſſen alle jene Diebe, von welchen fie heute als 
Aufwiegler und Umkehrer proferibirt werden, nicht felbft die Wir 
ren erregen, welche uns ihr treulofes Syftem voraus verkündet? 
Menn wir ihnen glauben, fo wird der Prozeß zum Mindeften 
mehrere Monate dauern: er wird den Zeitpunkt des nächften Fruͤh— 
lings abwarten, wo die Defpoten cinen allgemeinen Angriff gegen 
und ausführen werden. Und welche Laufbahn dffuet ſich dann 
nicht den Verfchwörern! Melde Nahrung wird den Raͤnken und 
der Ariftofratie gewährt! Somit werden alle Partheigänger der 
Tyrannei noch auf den Beiftand ihrer Bundesgenoffen hoffen, 
und die Armeen ded Auslands die Frechheit des Tribunals ermus 
thigen koͤnnen, das über die Zukunft Ludwigs einen Spruch thun 
fol, während ihr Gold feine Treue in Verfuhung führen wird. 
Gerne will ip noch glauben, daß die Republik Fein leerer Name 


"*) Kann fib nur auf die Anflagen wegen der Geptembermorde, Aufreijungen, 
Dietaturdeftrebdungen zc. beziehen, in weiche einige Conventsmitglieder, nament: 
Robespierre felpft und Marat, verwidelt wurden. Wir erzählten jedoch berrits 
ihre Freiſprechung. 
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ift, womit man uns fpielen läßt. Aber welche anderen Mittel 
koͤnnte man anwenden, wenn man das Königthum herftellen wollte. 

„Gerechter Himmel! Alle die wilden Horden des Defpotis- 
mus rüften fi), von Neuem den Bufen unferes Vaterlands im 
Namen Ludwigs XVI. zu zerreißen? Ludwig befämpft uns 
noch aus dem Winkel feines Gefängniffes; und man zweifelt, ob 
er fchuldig ift; da man ihn als offenen Feind behandeln durfte, 
fragt man, welches die Gefee find, die ihn verdammen? Man 
beruft fich zu feinen Gunften auf die Verfaffung. Ich werde 
mich wohl hüten, hier alle die unerwiderten VBeweisgründe zu 
wiederholen, welche von Denjenigen entwidelt wurden, die dieſe 
Art Einwurf einer Beftreitung gewürdigt haben. Ich werde nur 
nod ein Wort zu den Umüberzeugten fprechen. Die Verfaffung 
verbot Euch Alles, was Ihr gethan habt. Wenn Ludwig nur 
mit der Abfeung beftraft werden konnte, fo Fonntet Ihr fie nicht 
ausfprechen, ohne feinen Prozeß eingeleitet zu haben. 

„Ihr hattet nicht das Recht, ihn gefangen zu halten; er dagegen 
bat es, feine Loslaſſung, nebft Schadenerfaß und Intereſſen zu 
verlangen. Die Verfaffung verurtheilt Euch; geht, werft Euch zu 
den Füßen Ludwigs, feine Gnade anzurufen. Ich meines Theile 
müßte erröthen, wenn ich diefe conftitutionellen Spißfindigkeiten 
ernfihaft erwägen wollte. Ich verweife fie auf die Baͤnke der 
Schule oder der Gerichtöftube, oder vielmehr in die Kabinetre 
von London, Wien und Berlin. Sch weiß nicht lange zu erwaͤ⸗ 
gen, da, wo ich überzeugt bin, daß die Berathung Schande ift. 

„Das ift eine große Sache, hat man gefagt, die mit weifer 
und bedachtlicher Umficht beurtheilt werden muß. Ihr feyd es, 
die eine große Sache daraus machen, Was fage ih? Ihr feyd 
ed, die überhaupt eine Sache daraus machen! Was findet Ihr 
Großes daran? Die Schwierigkeit ? Nein! Die Perfon? Zu 
den Augen der Freiheit gibt es nichts Verächtlideres: in den 
Augen der Menfchlicgkeit nichts Straͤflicheres. Nur folchen kann 
er imponiren, die noch feiger find, als er felbft. Oder den Nus 
en der Folgen? Dieß wäre ein Befchleunigungsgrund. Eine 
große Sache ift der Antrag eines volksthuͤmlichen Geſetzes; eine 
große Sache ift die eines durch den Defpotismus unterdruͤckten 
Ungluͤcklichen. Was ift der Beweggrund dieſes ewigen Verſchie⸗ 
bend, das Ihr uns anempfehle? Fürchter Ihr gegen die Meis 
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nung des Volks anzufiogen? Als ob das Wolf felbft etwas 
Auderes fürchtete,, ald die Schwäche oder den Ehrgeiz feier Be— 
vollmächtigten! Als ob das Volk eine fchlechte Sclavenheerde 
wäre, dumm fefthaltend an dem bummen, von ihm profcris 
birten Tyrannen, und um jeden Preis fi in Koth und Knecht: 
fhaft wälzen möchte! Ihr fprecht von der Öffentlichen Meinung ; 
ift es nicht eure Sache, fie zu lenken, fie zu Eräftigen? Verirrt, 
verfchlechtert fie fih, an wen müßte man fich halten, als an 
Euch felbft?... Fuͤrchtet Ihr, die Unzufriedenheit der fremden, 
gegen uns verbundenen Könige zu erregen? Ja doh! Das Mit 
tel, fie zu überwinden, ift ohne Zweifel, daß man fie zu fürchten 
fheint? Das Mittel, die frevelhafte Verſchwoͤrung der Defporen 
Europa’s zu beftürzen, ift — ihren Mitverfchworenen zu achten ! 
Fuͤrchtet Ihr die fremden Völfer? Ihr glaubt alfo noch an die 
angeborne LXiebe zur Tyrannei? Warum dann buhlt Shr um 
den Ruhm, das menſchliche Gefchlecht zu befreien? Vermoͤge 
welchen MWiderfpruchs fetzt Ihr voraus, daß die Nationen, welche 
über die Erklärung der Rechte der Menfchheit nicht betroffen wa— 
ren, außer ſich gerathen werden durch die Züchtigung eines ihrer 
graufamen Unterdrüder? Endlih fagt man, Ihr ſcheuet das 
Urtheil der Nachwelt. Sa, in der That, die Nachwelt wird erftaus 
nen über Euren Wankelmuth und Schwachſinn; und unfere Nach; 
fommen werben zugleich über den Dünfel und die Worurtheile 
ihrer Väter lachen. Man hat geäußert, ed gehöre Geift dazu, 
biefe Frage zu ergründen ; ich behaupte, e8 gehört nur guter Wille 
dazu; ed handelt fich viel weniger darum, ſich aufzuklären, als 
ſich nicht freiwillig zu verblenden. Warum fcheint und das cine 
Mal dunkel, was uns das andere Mal Klar ſchien? Warum 
verwandelt fic) das, was der richtige Sinn des Volks leicht ents 
ſcheidet, für die Männer feiner Wahl in eine faft unlösbare Aufr 
gabe? Sind wir berechtigt, einen Willen für das Ganze zu 
haben, wenn unfere Weisheit von der allgemeinen Vernunft vers 
fchieden ift? 

„sh habe die Vertheidiger der Unverleglichkeit einen kuͤhnen 
Grundſatz aufftellen hören, den ich felbft beinahe Bedenken getras 
gen hätte, auszufprechen. Sie haben gefagt: diejenigen, welche 
am 10. Auguft Ludwig XVI. geopfert hätten, würden cine tugends 
bafte Handlung begangen haben, Die einzigen Grundlagen dieſer 
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Meinung koͤnnen aber nur die Verbrechen Ludwigs XVI. und 
die Rechte des Volks feyn. Nun denn, haben nad) einem Zwi⸗ 
fhenraum von drei Monden feine Verbrechen oder die Wolfe; 
rechte fich verändert? Wenn man ihn damals der öffentlichen 
Entrüftung entzog, fo gefchah es ohne Zweifel einzig, damit feine 
Befirafung, förmlich angeordnet durch den Nationalconvent im 
Namen der Nation, einen deſto ergreifenderen Eindrucd auf die 
Feinde der Menfchheit mache; aber es wieder in Frage ftcllen, 
ob er ſchuldig ift, oder geftraft werden Tann, heißt, feinen dem 
franzöfifchen Volke geleifteren Eid brechen. Vielleicht gibt es Leute, 
Die, — ſey's, um die Verfammlung zu verhindern, daß fie einen 
ihrer felbft würdigen Charakter annehme: ſey's, um den Natio— 
nen einen Vorgang zu entraffen, der die Geifter auf die Höhe 
der republifanifchen Grundſaͤtze erhübe: ſey's aus noch fchimpflis 
cheren Beweggründen, — nicht aufgebracht würden, wenn eine 
Privathand diePflicht der Nationalgeredhtigfeit er 
füllte! Bürger, mißtrauet diefer Schlinge! wer einen folchen 
Rath zu geben wagte, würde nur den Feinden des Volks dienen. 
Was auch fich creignen mag, die Beftrafung Ludwigs ift fortan 
nur in fofern gut, als fie den feierlichen Charakter einer dffents 
lihen Rache trägt. 


„Was liegt dem Volfe an dem Individumm? — Repraͤ— 
fentanten! Was ihm daran liegt, was euch felbft daran 
liegt, daß ihr die Pflichten erfüllet, die das Vertrauen 
der Nation euch auferlegt Hat. Ihr Habt die Republik 
proflamirt ; aber habt ihr fie uns gegeben? Noch Fein einziges 
Geſetz haben wir gemacht, das diefen Namen rechtfertigt; noch 
feinen einzigen Mißbrauch des Defpotismus haben wir abgeftellt. 
Nechnet die Namen ab, fo haben wir noch die ganze Tyrannei, 
und aufferdem noch viel verwerflichere Faktionen und unfittlichere 
Marktfchreier mit neuem Sauerteig zu Wirren und Bürgerkrieg. 
Die Republif! und Ludwig Icht noch! und ihr ftellt noch die 
Perfon des Königs zwiſchen und und die Freiheit! Fürchten wir, 
den Zweifeln hingegeben, uns zu Verbrehern zu machen! Fuͤrch— 
ten wir, indem wir zu viel Nachſicht mit dem Schuldigen zeis 
gen, und an feine Stelle zu fegen! i 

34 
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„Neue Schwierigkeit! Zu welcher Strafe werden mir Ludwig 
verurtheilen? Die Todesſtrafe ift zu graufam! „Nein, fagt ein 
Anderer, das Leben ift noch graufamer. Ich verlange, daß er 
lebe.“ Advokaten des Königs, gefchieht es aus Mitleiden , oder 
aus Graufamkeit, daß ihr ihn der Strafe für feine Verbrechen 
entziehen wollt? Ich meines Theils verwerfe die Xodesftrafe, 
womit eure Gefeße fo verſchwenderich find, an fi, und für Luds 
wig hege ich weder Liebe, noch Haß: ich haffe nur feine Uebel 
thaten. Sch habe die Abſchaffung der Todesſtrafe in der Vers 
fammlung, die ihr noch die conftitwirende nennt, verlangt, und 
wenn berfelben die erften Grundſaͤtze der Vernunft Keßereien ges 
gen Moral und Politik fchienen, fo ift es nicht mein Fehler. 
Aber wenn es euch niemals eingefommen ift, diefe Grundfäge zu 
Sunften fo vieler Unglüclichen, deren Vergehen weniger ihnen 
felbft, al8 der Regierung zur Laft fallen, in Anfpruch zu nehmen: 
welcher Unftern ruft fie euch einzig ind Gedaͤchtniß, um die Sache 
bes größten aller Verbrecher zu vertreten? Ihr verlangt eine Aus⸗ 
nahme von ber Todesſtrafe zu Gunften dieſes Einzigen, der fie 
zum Gefeg machen kann. Sa, die Todesftrafe im Allgemeinen 
ift ein Srevel, und zwar aus dem Grunde allein, weil fie nach 
den unzerſtoͤrbaren Grundfagen der Natur nicht zu rechtfertigen 
ift, auffer in Fallen, wo fie zur Sicherheit der Individuen, oder 
der Staatökürperfchaft nöthig wird. Nun erfordert fie aber bie 
Öffentliche Sicherheit niemald gegen gewöhnliche Vergehen, weil 
die Gefellfehaft denfelben immer durch andere Mittel zuvorfoms 
men und den Schuldigen im die Unmöglichkeit, ihr zu fchaden, 
verfeßen kann. Uber ein entthronter König im Schooße einer Res 
volution, die nichts weniger ald durch Geſetze feftgeftellt iſt: ein 
König, deffen Name ſchon die Geißel des Kriegs über die gah- 
rende Nation ſchwingt: — feine Eriftenz Tonnen weder Kerker 
noch Verbannung dem öffentlichen Wohl gleichgültig machen ; 
und diefe graufame Ausnahme von den gewöhnlichen Gefegen, 
eine Ausnahme, welche die Gerechtigkeit gutheißt, kann nur der 
Natur feiner Verbrechen zugerechnet werden. Mit Bebauren 
fpreche ich dieſe toͤdtliche Wahrheit aus..... aber Lubwig muß 
fterben, weil das Vaterland leben muß. Unter cinem friedlichen, 
freien, nach innen und auffen geachteten Volke könnte man auf 
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die Rathfchläge hören, die man euch ertheilt, großmäthig zu feyn. 
Aber cin Volk, dem man nad) fo vielen Opfern und Kämpfen 
feine Freiheit noch beftreitetz ein Wolf, bei dem die Gefeße nur 
noch gegen die Unglüclichen unerbittlich find; ein Volt, bei dem 
die Verbrechen der Tyrannei noch Gegenftände einer Streitfrage 
werden, muß verlangen, daß man es raͤche; und bie Großmuth, 
womit man uns First, gliche allzufehr der Großmuth einer Raͤu⸗ 
bergefellfchaft, welche die Beute unter fich theilt. 


„Mein Vorfchlag ift, augenblicklich über das Schickſal Lud⸗ 
wigs zu befchließen. Was feine Frau betrifft, fo werdet ihr fie 
den Gerichtöhöfen zuweiſen, ganz wie die übrigen Perfonen, die 
gleicher Attentate angeklagt find. Sein Sohn foll im Temple 
bewacht werden, bis der Friede und die dffentliche Freiheit ber 
feftigt find. Ihn felbft anlangend, verlange ich, daß ber Convent 
‚ihn erkläre, augenblidlih, als Verräther an der 
franzdfifchen Nation, und als Verbredher gegen die 
Menſchheit;“ ich verlange, daß er der Welt ein großes Bei⸗ 
ſpiel gebe, und zwar an demſelben Ort, wo am 10. Auguſt die 
eblen Maͤrtyrer der Freiheit geſtorben ſind. Ich verlange, daß 
dieſes merkwuͤrdige Ereigniß gefeiert werden ſoll durch cin Denk 
mal, das die Beftimmung hat, in dem Herzen der Völker das 
Gefühl ihrer Rechte und den Abfchen vor Tyrannen zu naͤhren: 
in der Seele der Tyrannen aber den heilſamen Schrecken vor 
der Volksgerechtigkeit.“ 


Auch auſſerhalb des Conventſaals beſchaͤftigte ſich Robespierre 
beſonders in feinen Geſpraͤchen mit Danton viel mit dem Schick⸗ 
fal des Könige. Sie waren darin einverftanden, daß ein Mos 
narch, der Frankreich fo treulos verrathen, nicht ungeftraft bleis 
ben dürfe. Mirklich wurde auch Ludwig XVI. am 21, Januar 
hingerichtet, und fühnte durch feinen Tod die Sünden feiner Vaͤ— 
ter, feiner Ariftofratie und feiner Umgebungen. 


Immer gewaltiger braust von nun an der Sturm der Revo— 
Iution daher: er beginnt ganz Europa zu erfehüttern, und reißt 
felbft die Freunde der Freiheit, welche ſich feiner erſchreckenden 
Heftigkeit entgegenftellen wollen, mit fh dahin. Neben der Gaͤh— 
rung, die fortwährend im Innern der neuen Republik beftand, 
entfchied fih auch am den Grenzen das Waffengluͤck gegen bies 
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felbe. Kaum hatte Dumouricz nad dem Siege bei Jemappes 
ganz Belgien in feine Gewalt befommen, als cr in Folge der 
während des Prozeſſes des Königs und unmittelbar nach feiner 
Hinrihtung eingetretenen Verwirrung, die cine Träftige Unter⸗ 
flüung der ausgefandten Heere unmdglich machte, im März eine 
Niederlage bei Meerwinden erlitt, zu eben der Zeit, ald Mainz 
von den Preußen angegriffen wurde, Der Schlag war für Frank 
reich um fo gefährlicher, weil nun auch England und Holland 
der Verbindung gegen Frankreich beitraten. Bisher hatte man 
Alles verfucht, um den Frieden mit England zu erhalten, und 
‘zu diefem Zwede den Mann, der fchon damals ald der gewands 
tefte Unterhändler, ald der Erbe von Mirabeau’s Talenten ges 
priefen wurde, nach London geſchickt. Allein die von Zalleyrand 
mit Pitt angefnüpften Unterhandlungen waren von der Art, daß 
die neue Republif unmittelbar nachher an England und Holland 
ben Krivg erflärte, Ehe wir jedod dem Gang des Kriegs im 
Sabre 1793 folgen, ift e8 nöthig, den Streit der beiden Parteien, 
der Gironde und des Berges zu verfolgen. 

Bei Feiner Epoche in der franzoͤſiſchen Revolutionégeſchichte 
muß fich der Gefchichtfchreiber mehr hüten, durch ein ſchnelles 
Urtheil gegen eine der zwei feindfelig einander gegenüberftehenden 
Parthien ungerecht zu ſeyn; fich durch den Glauz fhimmernder 
Beredtſamkeit und durch den Prunf großartiger Grundfäge blen— 
den zu laffen, oder da unbedingt Nichts als Charaftergröße, Nichts 
als die Hingebendfte Aufopferung für das Vaterland zu erbliden, 
wo zum Mindeften fehr haufig die Stimme der Humanität durch 
das Rachegefchrei des Partheihaffes und des beleidigten Ehrgeizes 
übertäubt wurde. In einen oder den andern diefer Fehler find 
die meiften Schriftfteller, die und der Kampf des Bergs mit 
ber Gironde berichten, gefallen, und flatt daß fie ald unpar⸗ 
theiiſche Beobachter über den Perfonen und Thatfachen fichen, 
laffen fie fich felbft vom Partheihaß leiten, 

„Nach der Hinrichtung von Louis Capet,“ fagt Laponneraye, 
„einer der größten Verchrer Robespierre's aus der gegenwärtigen 
- Mepublifanerfhule in Sranfreih, „begannen die Kämpfe der 
Girondiften mit den Bergmännern wieder mit Wuth; die erftern 
waren beftändig der angreifende Theil. Die vollziehende Gewalt, 
aus ſechs girondiftifchen Miniftern beftehend, war in ihren Hän— 


den; ebenfo gehörte ihnen die Armee, deren hauptfächlichfte Fuͤh—⸗ 
rer, und beſonders Dumonriez, ſich zu ihren Grundfäßen befanns 
ten und bei allen Complotten mit im Spiel waren, Endlich 
war es ihnen gelungen, fi im Schooße des Convents eine ims 
pofante Majorität zu bilden, indem fie das Mohlwollen des Een, 
trums, das man den Sumpf nannte, eifrigft fih zu Nuße 
machten. Aber der furchtbare Berg ftüßte fi auf das Wolf, 
auf die Clubbs, auf die öffentliche Meinung, und widerftand 
glüdlih den Angriffen der rechten Seite; manchmal brachte er 
ihr fogar Niederlagen bei; der wichtigfte Sieg übrigens, den er 
über die Girondiften davontrug, war die Verurtheilung Louis Ca⸗ 
pets, den die Girondiften retten wollten, Bon dem Tage an, 
wo der Kopf des Erfünigs fiel, verlor ihre Parthie mehr und 
mehr an Einfluß: num aber verboppelten fie nur ihre Intriquen und 
geheime Machinativnen, und an der Möglichfeit verzweiflelnd, über 
den Berg zu triumphiren, während der Kampfplag auf Paris 
befchranft war, fuchten fie die Departements in den Streit zu 
ziehen und fprachen davon, Lyon, Marfeille, Bordeaur der Haupts 
fiadt entgegen zu feen, Frankreich durch Föberalifation zu zer 
ſtuͤckeln. Saft mit allgemeinem Unwillen wurde die Berufung der 
Sirondiften auf die Departements aufgenommen; XTag täglich 
wurden fie vor den Schranfen des Convents angeklagt, bald 
durch die Volfsgefellfchaften, bald durch die Parifer Sectionen.“ 

„Die Jakobiner,“, behauptet dagegen Mignet „waren durch 
die Nachricht von den ber Republik zugeftoßenen Unfällen nur 
noch fehmwieriger geworden. Indem fie Feine Niederlage begreifen 
fonnten, ohne daß dabei Verrath im Spiel wäre, zumal’ nad) den 
glänzenden und unerwarteten Siegen des letzten Feldzugs, fchries 
ben fie die militärischen Unfälle abfichrlicher Partheiberechnung 
zu. ©ie verflagten die Girondiften, die Minifter und die Gen 
rale, die fie für einverftanden hielten, die Republif zu verrathen, 
und fchwuren ihren Untergang. Rivalitat mifchte fich in ben 
Verdacht, und fie verlangten ebenfo fehr nah unumfchränfter 
Gewalt, ald nad) Bertheidigung des bedrohten Reiche ; mit den 
Girondiften machten fie dabei den Anfang. Da fie die Menge 
noch nicht an den Gedanken gewöhnt hatten, die Repräfentanten 
zu proferibiren, fo nahmen fie fofort ihre Zuflucht zu einem Com⸗ 
plott, um fich ihrer zu entledigen: fie beſchloßen im Convente 
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felbſt, ihnen den toͤdtlichen Schlag beizubringen, wo fie alle bei⸗ 
fammen wären, und beftimmten die Nacht des zehnten Maͤrzes 
als Termin zur Ausführung diefes Plans.“ 

Beide Anfichten find offenbar zu fchroff und weder Lapon⸗ 
neraye noch Mignet haben erwogen, daß fich innere und äußere 
Umftände verbanden, die Partheimeinungen auf Ertreme zu ſtei⸗ 
gern, und jede Ausgleichung unmöglich zu maden. Die Männer 
des Bergs verlangten gegen die mehr und mehr ſich anhäufens 
den und bisweilen glüclichen Feinde ber Republik die firengften 
revolutionären Maaßregeln; bie Girondiften dagegen verfolgten 
insbefondere die Unorbnungen, welche die Volksmaſſen und deren 
Führer zu Paris begingen: fie verlangten eine Polizeiftrenge , bie 
in folcher Krifis nicht ausgeuͤbt werden Fonnte, ohne die aufges 
regte, von Patriotismus glühende und zu den außerften Anftrens 
gungen für das Vaterland bereite, deshalb aber auch bei kleine⸗ 
ren Exzeſſen zu ſchonende Maſſe aufs Tiefſte zu erbittern: fie 
begingen den großen Fehler, ihre Beredtſamkeit und Macht gegen 
Daterlandsfreunde zu richten, und aufferordentliche Tribunale ges 
gen unordentliche Patrioten errichten zu laffen, während fie gleis 
hen Anftalten gegen wirkliche Feinde der Republik fich widerfeß- 
ten, und Ruheftörungen in Paris jedesmal benugten, ihre Geg⸗ 
ner im Convent, felbft wenn diefe laut ihre Mißbilligung aus- 
fpradhen, mit dem Verdachte der Theilnahme zu belaften. So 
lähmten fie die Kraft der Republik gegen wirkliche Gefahren, 
während fie mit Rigorismus erdichtete, oder unbedeutende vers 
folgten. Sie felbft und nicht die Jakobiner haben durch ihre 
Streitfucht die Nothwendigkeit herbeigeführt, daß Ein Theil vers 
nichtet werden mußte. Ein aufgeftandened Volk laßt ſich nicht 
am Gangelbande führen, und man muß Feine Revolution machen, 
wenn man jede Gefegesübertretung, wie in ruhigen Zeiten, bes 
firafen will. Dem Soldaten im Felde geht Manches hin, was 
zu Haufe gerügt werben müßte. In dem Wunſch, die Revolus 
tion zu leiten, begegneten fich indeffen Jakobiner und Girondiften 
gleichermaßen; wir haben den Jakobinern Feine Herrfchfucht vors 
zumwerfen, ohne die Girondiften gleihfalld anzuflagen. 

Folgendes Gemälde entwirft Garat, der Mann, welcher die 
Menfchen während der Revolution fehr fcharffinnig beustheilt hat, 
von den beiden Seiten der Verfammlung: 
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„Auf der rechten Seite ſah ich den Gefühlsrepublifanismus, 
der nur dann einem Menfchen gehorchen will, wenn berfelbe im 
Namen des Geſetzes und wie das Gefe fpricht, und den viel 
felteneren Gedanfenrepublifanismus, welcher alle Springfedern 
einer bürgerlichen Gefellfchaft von ganz gleich berechtigten Theils 
nehmern auseinander genommen und wieder zufammengefeßt hat; 
der es erforfcht hat, durch welches glückliche und tiefgedachte 
Kunftftückhen man in einem großen Freiftaat vereinigen Tann, 
was unvereinbar fcheint, nämlich Gleichheit mit Unterwürfigkeit 
unter die Obrigkeit, eine mächtige Bewegung der Gemüther mit 
einer beftändigen, unveränderlichen Ordnung; eine Regierung, deren 
Macht über die Einzelnen und über die Menge immer unbedingt 
und unbefchranft, allein immer der Nation untergeordnet ſey; 
eine ausübende Gewalt, deren Form und Glanz immer die nüßs 
liche Idee an bie Hoheit des Staats, nie aber die dee an bie 
Hoheit eines Menfchen erwecke.“ 

„Auf derfelben Seite fah ich diejenigen, welche die Grundſaͤtze 
ber Nationalwirthfchaft inne hatten; d. h. die Kehren, wie bie 
Quellen des oͤffentlichen und des Einzeln »Reichthums zu dffnen 
und zu erweitern find; wie der Staatsfchag aus den kleinſtmoͤg⸗ 
lichen Beiträgen von dem Vermögen jedes Bürgers zu bilden ift; 
wie für die Betriebſamkeit der Einzelnen neue Quellen und Ströme 
durch das eröffnet werden, was fie zum dffentlicden Schatze beis 
getragen haben, wie alle Arten von Gewerben zu befchügen, feſ—⸗ 
fellos zu machen find, ohne daß ein einziges vorzugsweiſe bes 
günftigt - wird; wie man die großen Reichthuͤmer Einzelner nicht 
als unnüße Scen zu betrachten hat, weldye alles Waſſer, welches 
die Berge ihnen zufenden, behalten und anſammeln, fondern als 
nothiwendige Behälter, um die Keime der allgemeinen Fruchtbar⸗ 
keit zu vermehren und zu beleben, um fie über Gegenden anszus 
gießen, die ohne fie ungebaut und unfruchtbar geblicben wären: 
bewundernewerthe Lehren, welche die Freiheit in die Künfte und 
Gewerbe gebracht haben, che fie in ber Regierung war, und bie 
ihrem Weſen nad der Natur des Freiftaated vor allen andern 
zufagen; die allein fahig find, der Gleichheit eine tüchtige Grunds 
lage zu geben, nicht durch eine allgemeine Einfachheit, welche 
doch immer verlegt wird, und mehr dazu dient, die Gewerbfams 
keit als die MWünfche einzufchranfen, fondern durch einen. allges 
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meinen Mohlftand und durch die Arbeiten des Kunftfleißes, des 
ren immer ſich erneuernde Manchfaltigkeit allein die unruhige 
Thätigkeit verzehren kann, welche die alten Freiſtaaten mitten uns 
ter den Stürmen zu Grunde richtete, mit denen ihre Atmosphäre 
immer gefchwängert war,‘ 

„Auf der rechten Seite faßen fünf oder ſechs Männer, welche 
großer Gedanken Aber die bürgerliche Gefellfchaft fähig waren, 
und eine große Anzahl Anderer, welche diefe Gedanken faflen 
und verbreiten konnten; ebenfo hatten fich ihnen eine gewiffe Ans 
zahl fo eben noch fehr heftiger und leidenfchaftlicher Menfchen 
angefchloffen, welche jetzt aber den ganzen Kreis ihrer demagogi⸗ 
ſchen Tollheiten durchlaufen hatten, und nun die von ihnen felbft 
verbreiteten Thorheiten felbft befämpfen wollten; endlih waren 
bier noch, wie die Frommen fi) am Fuße des Altares nieder 
werfen, jene Menfchen, die ruhige Leidenfchaften, anftändiges Vers 
mögen und forgfältige Erziehung mit alten häuslichen Tugenden 
einer Republik ſchmuͤckten, und welche ihrer Ruhe, ihres Wohl 
wollens und ihres Gluͤckes genießen wollten,‘ 

„denn ip aber von der rechten Seite meinen Bli auf die 
linke, auf den Berg, wendete, welcher Gegenſatz! Hier fah ih am 
meisten Unruhe und Larmen einen Mann (Marat) machen, dem fein 
Fupfergelbes Gefiht den Anſchein gab, als fomme er aus den 
blutigen Höhlen der Menfchenfreffer, oder von der glühenden Pforte 
der Hölle; den man an feinem frampfhaften, ſchnellen, abgebros 
chenen Gange ald einen dem Henker, aber nicht den Furien ents 
laufenen Mörder erkannte, der das ganze Menfchengefchlecht gerne 
vernichtet gefehen hätte, um ſich dem Abſcheu zu entziehen, den 
Jedem fein Anblick einflößte. Unter der Zwingherrfchaft, die er 
nicht wie die Freiheit mit Blut befledt hatte, harte diefer Menfch 
eine Umwälzung in den MWiffenfchaften hervorbringen wollen, und 
durch Fee und platte Syſteme die größten Entdeckungen ber 
neueren Zeit und des menfcplichen Geiftes angegriffen. Seine 
über die Gefchichte der Jahrhunderte hinirrenden Blide hatten 
fich bei vier bis fünf großen Vertilgern aufgehalten, welche Städte 
in Wüften verwandelt hatten, um diefe Wüften wieder mit einem 
nad) ihrem oder der Tiger Bilde geformten Geſchlechte bevülfern zu 
koͤnnen; das allein vermochte er nachzuahmen. Mehr durch einen dem 
der wilden Thiere ähnlichen Inſtinct, als durch eine Tiefe der 
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Verdorbenheit, hatte cr errathen, zu welchen unermeßlichen Zoll 
heiten und Verbrechen man ein zahlreiches Wolf hinreißen Tann, 
deffen religidfe und politifche Ketten eben gebrochen wurden: bies 
fer Gedanke hat alle feine Zeitungsblätter, feine Worte, feine 
Handlungen hervorgebraht. Und er ift nur unter dem Dolche 
eines Weibes gefallen! und über fünfzigtaufend Bildniffe von 
ihm find in dem Reiche errichtet worden!“ 

„Neben ihm faßen Menfchen, die dergleichen Gräßlichkeiten 
nicht felbft erdacht hatten, die aber durch eine Außerft Fühne Hands 
lung mit ihm gemeinfhaftliy in Begebenheiten hineingezogen wors 
den waren, deren Größe fie verwirrte, und deren Gefahren fie 
zittern machten; die, während fie die Grundſaͤtze des Ungeheuers 
verwarfen, fie vielleicht ſchon befolgt hatten, und die es gerne 
fahen, daß man fürchtete, fie Fünnten fie noch einmal befolgen. 
Sie verabſcheuten Marat, allein nicht feine Dienfte. Sie nah» 
men ihn in ihre Mitte, fiellten ihn voran, fie trugen ihn gleich» 
fam auf der Bruft wie cin Medufenhaupt. Da der Schreden, 
den ein folcher Unhold verbreitete, allgemein war, fo glaubte man 
ihn felbft ebenfalls überall zu fehen; man hielt ihn fo zu fagen 
für den ganzen Berg, oder glaubte, der ganze Berg fiy wie er. 
Und ed waren unter den Hauptern des Berges allerdings folche, 
welche den Berbrechen Marats nur das vorwarfen, daß fie gar 
zu unverfchletert ſeyen.“ 

„Allein felbft unter dieſen Hauptern waren (hier trennt mich 
die Wahrheit von einer Menge rechtliher Männer) viele, die 
mit ihren Genoſſen weit mehr durch die Umftände, als durdy 
die Gefinnungen nerbunden waren, und Blicke und Bedauren ges 
gen die Menſchlichkeit und Weisheit richteten; die viele Tugen⸗ 
den gehabt, und viche Dienfte geleifter hatten, fobald man fie 
derfelben fähig gehalten hätte, Auf den Berg begaben ſich wie 
auf einen militärifchen Poften diejenigen, welche zwar bie Leidens 
ſchaft, aber nicht die Keuntniß der Freiheit hatten; bie, welche 
die Gleichheit. durch große Gedanken und eine edle Sprache für 
gefährdet oder gar verletzt hielten; die, weldhe in den Hütten und 
in den Werkſtaͤtten erwahlt, nur den für einen Republikaner crs 
kennen konnten, ber daffelbe Gewand trug wie fie; die, welche 
fich jetzt zuerft mit der Umwälzung beſchaͤftigten, und alfo deu 
Irampfhaften Eifer zeigen mußten, mit welchem ber Ruhm beis 
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nahe aller großen Ummälzungsmänner begonnen hatte; diejenigen, 
welche noch jung und mehr geeignet waren, ber Republik im 
Heere als im Heiligthum der Gefetze zu dienen, welche die Res 
publif unter dem Donner des Gewitters hatten entſtehen fehen, 
und alfo glaubten, auch nur unter dem Donner des Gewitters 
laffe fie fich erhalten und ihre Befehle Fund thun. Auf der lin 
Ten Seite fuchten endlich noch einige Abgeordnete mehr einen Zus 
fluchtsort, als einen Sit, die in den geächteten Kaften des Adels 
und ber Geiftlichkeit erzogen, obgleich ganz rein, doch immer 
verbachtig waren, und auf der Höhe des Berges dem Vorwurfe 
zu entgehen fuchten, nicht auf der Höhe der Grundfäge zu feyn: 
bier waren jene eruften und melancholifchen Menſchen, die fich 
von ihrem Verdachte näahrten und mitten unter Gebilden ihrer 
Einbildungsfraft lebten; die, weil fie zu oft Falfchheit und Hoͤf⸗ 
licyfeit verbunden fanden, nicht an Tugend glaubten, wenn fie 
nicht mürrifch, nicht an die Freiheit, wenn fie nicht grob war: 
bier faßen einige Männer, die beim Studium der firengen Wiſ— 
ſenſchaften ftreng und richtig denken gelernt hatten, und die, ftolz 
auf den Beſitz von unmittelbar auf die Gewerbe anmendbaren 
Kenntniffen, fic) gerne durch ihren Plag und durch ihre Verach—⸗ 
tung von jenen Schrifrftellern,, jenen Philofophen trennten, deren 
Kenntniffe nicht fo unmittelbar auf Schloffer und Weber ſich 
anwenden laffen, und nur dann zu dem Einzelnen durchdringen, 
wenn fie erft die ganze Gefellfchaft erleuchtet haben: mit diefer 
Seite mußten alle diejenigen zu flimmen geneigt feyn, welche 
durch einen zu ſtarken Charakter cher jenfeits als dieſſeits der 
Gränzen blichen, bie man der Kraft und dem Auffchwunge der 
Revolution geben mußte.“ 

„Das war die Anficdhe, welche ich von den Beflandtheilen ber 
beiden Seiten mir gemacht hatte,“ 

„Wenn ih bie beiden Seiten nad) der Mehrzahl ihrer Mits 
glieder beurtheilte, fo war ich überzeugt , daß jede derfelben, nur 
in verſchiedenem Maaße und auf verfchiedene Art, der Republik 
große Dienfte leiften koͤnne: bie rechte Seite, um dad Innere mit 
MWeisheit und Ordnung einzurichten : die linfe Seite, um allen Frans 
zoſen jene republifanifchen und volksthümlichen Keidenfchaften einzus 
flößen, welche einem von den fammtlichen Königen und der gans 
zen Soldateska Europens angefallenen Wolfe nöthig waren.“ 
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Unter diefen Verhältniffen wird man es leicht begreiflich fin 
ben, warum Danton, NRobespierre, Marat und andere Jakobiner 
behaupteten, die Schwaͤche und Schlaffheit der in allen Comite’s 
vertheilten Girondiften, ihr MWiderfpruch gegen Gewaltmaaßregeln 
ſchwaͤche und vernichte alle Einheit und mache den MWiderfiand 
gegen die Feinde des Vaterlands unmöglich. Den ganzen Monat 
März hindurch dauerte im Innern der Kampf der republifanis 
ſchen Partheien. Endlih am 25. März gelang es den Jakobi⸗ 
nern, bie zwei nachher fo berühmt gewordenen Comité's, bie 
Frankreich wahrend der Schreckenszeit regiert haben, zw bilden: 
den Vertheidigungds und den Wohlfahrtsausfhuß; 
einige Tage fpäter erhielten biefelben eine Drganifation, durch 
welche die 9 Männer, bie in ihnen faßen, eine Gewalt in die 
Hände befamen, die nur in Nevolutionszeiten von Nutzen und 
nothwendig feyn Fann. Ihre Berathungen waren geheim, fie Fonus 


ten im Norhfall allgemeine Maaßregeln nehmen, gaben keinen 


fpeciellen, fondern nur einen allgemeinen Bericht an die Geſetzge⸗ 
bung , hatten alle Correſpondenz, die Initiative aller adminiſtra⸗ 
tiven Maaßregeln, ftellten alle Beamten an, und ſetzten fie nach 
Willkuͤhr wieder ab, und gaben endlich den Commiffaren , die fie 
in bie Departements fchicten, ganz unbefchranfte Vollmacht. 
Entfchuldigen nicht blos, fondern aud) rechtfertigen kann man 
biefe biktatorifhe Machtvolllommenheit durch die damaligen Zeitz 
verhältniffe: die fociale Ordnung hatte durch den ungeheuren Preis, 
in welchem alle Lebensmittel fanden, ihre erfte und natürlichfte 
Grundlage verloren. Wie follte aus biefem Chaos vermorrener 
Elemente und wilder Leidenfchaften ein geregelter Staatsorganiss 
mus ſich entwicdeln? Das darbende Volk verlangte ein einfaches 
Hülfsmittel, die gezwungne Taxe oder bad Marimum. Die 
aufgeflärtern Jakobiner überzeugten fi leicht, daß durch eine 
ſolche Maaßregel Handel und Gewerbe ſtocken müßten, und Ro⸗ 
bespierre ſprach, fo fchr er dadurch auch an Popularität verlieren 
mochte, entfchieden gegen den Vorſchlag. Marat hingegen font: 
pathifirte durchaus mit der Maffe und ſchrieb am 25. Februar 
in feinem DBlatte „Journal der Republik, gegen die Mo— 
nopoliften, Luxushaͤndley, Helfershelfer der Sci» 
fane, Rehtsverdreher und Exadcliche die ſchnell zändens 
den Worte: „in jedem Lande, wo die Volfsrechte nicht leere Ti— 
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tel auf dem Papiere wären, würde die Plünderung einiger Mas 
gazine, an deren Thüren man die Kipperer auffnüpfte, bald den 
Mißverhältniffen ein Ende machen, die fünf Millionen zur Vers 
zweiflung bringen, und Zaufende im Elend verfhmachten laſſen. 
Werden denn die Deputirten des Volks über feine Leiden ewig 
nur zu ſchwatzen wiffen, ohne ein Hülfsmitteldagegen vorzufchlagen ?°* 

Es ift ein gewöhnlicher, aber grober Irrthum, als hätte Ro⸗ 
bespierre ſolchen Grundfägen feinen Beifall gefchenft und Marat 
gleihfam nur ald Organ feines ausfchweifenden Freiheitsfinnes 
gebraucht: im Gegentheil erklärte er zu wiederholten Malen, Mas 
rat compromittire durch feinen Fanatismus die heilige Sache der 
Revolution, Einsmals Fam leßterer zu Robespierre, obgleich 
beide Männer durchaus in Feiner genauern Verbindung ſtanden. 
Zuerft unterhielten fie fich über allgemeine Gegenftände, bis das 
Geſpraͤch auf die Nevolusion Fam, in deſſen Verlauf fi) Ma— 
rat über die außerordentliche Milde der Regierung beklagte. „Dich, 
fagte er zu Robespierre, achte ich unter allen Menfchen am 
Meiften, noch mehr aber würde ich dich achten, wäreft du den 
Ariftofraten gegenüber nicht fo gemaͤßigt.“ „Im Gegentheil 
möchte ich, dir den Vorwurf machen, entgegnete Nobespierre, daß 
du die Revolution in Mißeredit bringft, und fie verhaßt machft, 
indem du immer und immer nur Köpfe haben willſt; das Schafs 
fot ift ein ſchreckliches und ſtets beflagenswerthes Mittel, man 
muß fich deffelben mäßig bedienen, und nur in wichtigen Fallen, 
wenn das Vaterland feinem Untergange nahe iſt.“ „Ich beflage 
dich, entgegnete Marat, du ftchft nicht auf meiner Höhe. „Es 
würde mir auch leid thun, antwortire Nobespierre; du faßft mich 
nicht, Marar, wir Fünnen nie gleichen Schritt halten.“ „Wohl 
möglich, virlleiht daß es nur um fo beffer geht.‘ „Ich bedaure 
nur, daß wir und nicht werfiehen, du bift der reinfte Charakter 
im ganzen Convent.“ 

Wenn auch der Auffland am 25. Februar vorgeblich gegen 
die Auffäufer gerichtet war, fo galt derfelbe doch hauptfächlich 
den Girondiften. Zwar bedauerte der Szafobinerclubb in feiner 
Nachtſitzung bie blutigen Scenen diefes Tages: Robespierre aber 
wußte mit Feinheit feine Popularität zu wahren, indem cr das 
Volk für unfchlbar erklärte und alle Schuld auf deffen Vers 
fuͤhrer ſchob. Setzt feßte die Gironde es durch, daß am 26, Fe 
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bruas der Convent erklaͤrte, Marat ſollte angeklagt werden, zu 
einer wirklichen Anklage Fam es aber nicht; um fo eifriger das 
gegen waren bie Jakobiner bemüht, ſich endlich einmal der ihnen 
fo läftigen und nach ihrer Anficht der Sache der Freiheit ver 
derblichen Gironde zu entledigen. Auch Robespierre theilte dieſe 
Anficht, und feine Reden im Jakobinerclubb, wo man bei Weis 
tem freimüthiger ſprach, als in der Verfammlung, geben feinen 
Gedankengang rüdfichrlich der großen Kataftrophe vom 31, Mai 
und 2. Juni an, | 

„Da ich immer die Menfchlichkeit geliebt und nie Jemand ges 
fchmeichelt habe, ſprach er am 25. Februar, fo will ich jetzt die 
Wahrheit fagen. Das Vorgefallene ift ein gegen die Freiheite; 
freunde felbft angelegter Plan. Die Raͤnkeſchmiede wollen die 
Sreiheitöfreunde verderben; das Wolf ift darüber gerechterweife 
erbittert. Sch Habe mitten unter Verfolgungen und ohne Unters 
fiüung immer behauptet, daß das Wolf nie Unrecht habe; ich 
habe es gewagt, diefe Wahrheit zu einer Zeit üffentlich zu bes 
haupten, wo fie noch lange nicht allgemein anerkannt war; der 
Gang der Revolution hat fie entwicelt. 

„Das Volk hat ſchon oft diejenigen, welche es unterjochen wollten, 
die Geſetze für fih anführen ‚hören, daß es jcht dieſe Sprache kennt. 

„Das Volk leidet; ed hat den Preis feiner Bemühungen nod) - 
nicht erhalten; es wird noch immer von den Reichen verfolgt, 
und diefe find noch, was fie immer waren, hart und uncrbittlich 
(Beifall). Das Volk ficht die Unverfhämtheit feiner Verräther; 
es fieht die von ihnen zufammengerafften Reichthümer, es fühlt 
fein Elend, allein es fühlt nicht die Nothwendigkeit, Mittel zu 
ergreifen, welche zum Ziele führen, und wenn man die Spradye 
der Vernunft zu ihm Spricht, fo hört e8 nur feinen Unwillen ge 
gen die Reichen, und es läßt fich durch die, welche fich feines 
Vertrauens bemächtigt haben, um ed zu verderben, zu falfchen 
Maaßregeln hinreißen. 

„Es ſind der Urſachen zwei: die eine iſt die natuͤrliche Neigung 
des Volks, Mittel zu ſuchen, welche fein Elend erleichtern koͤnn— 
ten, eine natuͤrliche und an ſich geſetzliche Neigung. Das Volk 
glaubt, daß es in Ermanglung ſchuͤtzender Geſetze das Recht 
habe, fuͤr ſeine eigenen Beduͤrfniſſe zu ſorgen. 

„Die andere Urſache beſteht in den hinterliſtigen Abſichten der 
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Sreiheitöfeinde, die uͤberzeugt find, daß es nur Ein Mittel gibt, 
und in die Hände der Fremden zu liefern, naͤmlich das Volk 
über den Mangel an Lebensmittel zu beunruhigen, und cd zum 
Opfer feiner eigenen, hieraus entfpringenden Ausfchweifungen zu 
machen. Sch bin felbft Zeuge der Bewegungen gewefen, Neben 
rechtlichen Bürgern haben wir Fremde und Reiche gefehen, welche 
in das ehrwürdige Kleid der Ohnehofen gehälft waren. Wir has 
ben fie fagen hören: man hat und Weberfluß nach des Königs 
Tode verfprochen, und wir find unglüdlicher als je, feitdem der 
arme König nicht mehr lebt. Wir haben fie Klage führen hören, 
nicht gegen den ränfefüchtigen und contrerevolutionären Theil des 
Convents, welcher da fit, wo die Ariftofraten der verfaffungges 
benden Partei faßen, fondern gegen den Berg, gegen die Abs 
ordnung von Paris und gegen die Jakobiner, die fie ald Mus 
cherer und Auffäufer fchilderten. 

„Ich fage nicht, Daß das Wolf einen Fehler gemacht habe; ich 
fage nicht, daß diefe Bewegungen ein Verbrechen ſeyen; allein 
wenn das Volk fich erhebt, follte es dann nicht einen feiner würs 
digen Zwed vor fich haben? Dürfen elende Waaren cs befchäftis 
gen? Es hat nicht einmal Vortheil davon gehabt, denn die Zuders 
hüte find von den Ariftofraten weggenommen worden; und felbft 
angenommen, daß ed Vortheil davon gehabt habe, welche große 
Nachtheile Fünnen nicht auf diefen fehr mäßigen Gewinn folgen ? 
Unfere Gegner wollen jeden fchreden, der einiges Eigenthum hat; 
fie wollen den Beweis liefern, daß unfer Freiheits- und Gleich» 
heits⸗Syſtem jede Ordnung, jede Sicherheit umftoße. 

„Das Volt muß fi) erheben, nicht um Zuder zu plündern, 
fondern um Schurken niederzufchmettern (Beifall). Muß ich Euch 
an Eure überftandenen Gefahren erinnern ? Ihr wäret beinahe 
die Beute der Preußen und Deftreicher geworden; ınan hatte 
einen Vergleich gefchloffen, und diejenigen, welche damals um 
Eure Freiheit feilfchten, find es, welche die Unruhen erregt has 
ben. Sch erkläre vor den Freunden der Freiheit und Gleichheit, 
vor der ganzen Nation, daß es nach dem 10. Auguft, im Sep: 
tember in Paris befchloffen war, die Preußen ohne Kindern bis 
in die Stadt vorrüden zu laffen.“ 

Zur Charakteriftif Robespierre’d mag auch folgendes Geſpraͤch 
dienen, bad Garat aufbewahrt hat, wenn auch die Farben zum 
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Nachtheil dieſes erſten Jaklobiners etwas zu ſtark aufgetragen find, 
und das graͤnzenloſe Mißtrauen, das aus jedem ſeiner Worte zu 
ſprechen ſcheint, ihm wenigſtens nicht in dieſem Grade eigen war. 

„Kaum hatte Robespierre bemerkt, daß ich mit ihm von den 
Streitigkeiten im Convente reden wolle, ſo ſagte er mir: Alle 
dieſe Abgeordneten von der Gironde, dieſer Briſſot, dieſer Louvet, 
dieſer Barbaroux ſind lauter Contrerevolutionaͤre, lauter Verſchwoͤ⸗ 
rer. Ich konnte mich eines Lachens nicht enthalten, was ihn for 
gleich erbitterte. — Sie waren immer fo; in ber verfaffungs 
gebenden Verfammlung waren Sie der Meinung, die Ariftofra> 
ten lieben die Revolution. — Sch bin nicht immer fo gewefen, 
Ich habe hoͤchſtens geglaubt, daß einige Adelige Feine Ariftofras 
ten feyen. Ich habe von mehreren diefe Meinung gehabt, und 
Sie felbft haben fie noch von Einigen. Ich habe auch vielleicht 
geglaubt, daß wir unter den Ariftofraten felbft Einige hätten bes 
kehren Fonnen, wenn wir von den beiden, zu unfrer Verfügung 
ftehenden Mitteln, der Vernunft und der Gewalt, dfters die Vers 
nunft gebraucht hatten, welche für uns allein war, und weniger 
oft die Gewalt, welche auch für die Zwingherrn feyn Fonnte, 
Glauben Sie mir, vergeffen wir die überwundenen Gefahren, 
welche mit denen, von welchen wir jet bedroht find, gar Nichts 
gemein haben. Damals wurde der Streit zwifchen den Feins 
den und den Freunden der Freiheit geführt; heute wird er zwifchen 
den Freunden und den Feinden der Nepublif geführt, Wenn fich 
Gelegenheit dazu gibt, fo werde ich Louvet ſchon fagen, daß es 
ein ſtarkes Stückchen von ihm ift, zu glauben, daß Sie ein Ans 
hänger des Königs ſeyen; Ihnen aber glaube ich fagen zu muͤſ— 
fen, daß Louvet nicht mehr Föniglich gefinnt ift, als Sie felbft. 
Ihr gleicht in Euren Streitigkeiten den Moliniften und Sanfenis 
fien, die Streit darüber hatten, wie die göttliche Gnade auf uns 
fere Seele wirfe, und die fich gegenfeitig anfchuldigten, nicht an 
Gott zu glauben. I Wenn Sie Feine Königsfreunde find, was 
sum haben fie fih fo viele Mühe gegeben, einem Könige das 
Leben zu retten? Ich wette, daß auch Sie für die Gnade, die 
Barmherzigkeit waren. Ah, was liegt daran, aus welchem 
Grunde der Tod des Zwingherrn nüßlid) und gerecht war; Ihre 
Sirondiften, Ihr Briffot, Ihre Appellanten ans Volk wollten 
ihn nicht. Sie wollten alfo der Zwingherrfhaft alle Mittel Iafs 
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ſen, ſich wieder zu erheben? 2 Ich weiß nicht, ob die Abſicht 
bei der vorgeſchlagenen Berufung an das Volk die war, Capet 
das Leben zu retten: die Berufung an das Volk hat mir immer 
gefaͤhrlich und unvorſichtig geſchienen; allein ich kann mir den- 
ken, wie diejenigen, welche darauf antrugen, glauben konnten, 
daß das Leben des gefangenen Capet bei den jetzigen Umſtaͤnden 
nuͤtzlicher ſeyn koͤnne, als ſein Tod; ich kann mir denken, wie 
ſie ſich einbilden konnten, daß die Berufung an das Volk ein 
großes Mittel ſey, um eine republikaniſche Nation in den Augen 
der ganzen Welt dadurch zu ehren, daß man ihr Gelegenheit 
gab, eine große Handlung der Großmuth durch eine Handlung 
feiner Oberherrſchaft zu uͤben. — Das heißt wahrlich Maaßre⸗ 
geln, die Sie nicht billigen koͤnnen, ſo wie Menſchen, die uͤberall 
Verſchwoͤrungen anzetteln, ſchoͤne Beweggruͤnde unterſchieben. — 
Nun wo zetteln fie denn Verſchwoͤrungen an? — Ueberall, in 
Paris, in ganz Frankreich; in ganz Europa. In Paris zettelt 
Genfonne eine Verſchwoͤrung in der Vorſtadt Saint-Antoine an, 
indem er von Bude zu Bude geht, und die Kaufleute glauben 
macht, daß wir Patrioten die Gewölbe plündern wollen; die 
Gironde hat fehon längft den Plan, fih von Frankreich zu tren- 
nen, und fich mit England zu verbinden; und die Haupter ihrer 
Abordnung haben diefen Plan felbft entworfen und wollen ihn 
um jeden Preis ausführen: Genſonné laͤugnet es nicht; er fagt 
Jedem, der es hören will, daß fie nicht Stellvertreter des Vol⸗ 
fes, fondern die Bevollmächtigten der Gironde feyen: Brifjot 
zettelt Verfchwörungen in feiner Zeitung an, bie eine Sturmglode 
zum Bürgerfriege iſt; man weiß, daß er nach England gegangen ift, 
und weiß au, warum er hingegangen iſt; wir kennen feine innigen 
Verbindungen mit dem Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
diefem Lebrun, einem Lütticher und Schüßlinge des Hauſes DOcft- 
reich; Briſſots befter Freund ift Claviere, und Elaviere hat ſich 
überall verfhworen, wo er nur geathmet hat: Rabaut, ein Vers 
räther ald Proteftant und Philofoph, wie er einer ift, war nicht 
ſchlau genug, uns feinen Briefwechfel mit dem Höflinge und Vers 
räther Montesquiou zu verbergen; fie arbeiten feit fechs Monaten 
daran, Fraufreih und Savoyen den Piemontefern zu vffnenz 
Servan ift nur defwegen zum Feldheern des Porendens Heeres 
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ernannt worden, um die Schlüffel Frankreichs den Spaniern zu 
übergeben; Dumouricz endlich, der nicht mehr Holland, fondern 
Paris bedroht; als dieſer Windbeutel von einem Helden hicher 
fam, wo ich ihn verhaften laffen wollte, fo har er richt 
mit dem Berge, fondern init den Girondiften und den Miniftern 
täglich zu Mittag gefpeist. — Drei oder viermal bei mir zum 
Beiſpiel. CIch bin der Revolution Herzlich fatt; ich bin Franf; 
eie war das Vaterland in größerer Gefahr, und ich bezweifle 
fehr, ob es fi) aus der Schlinge zichen wird. Nun haben Sie 
noch Luft zu lachen und zu glauben, daß diefes rechtliche Leute 
und gute Republikaner feyen? — Nein, zum Lachen habe ich 
feine Luft, wohl aber muß ich mit Gewalt die Thränen unter; 
brüden, die man über das Vaterland vergiefen muß, wenn man 
fieht, wie feine Gefeßgeber ſich fo gräßlichem Verdachte aus fo 
elenden Urfachen hingeben. Sch bin überzeugt, daß Nichts von 
alle dem wirklich fo ift, wie Sie es fürchten; allein noch mehr 
bin ich überzeugt, daß Ihr Verdacht eine ſehr große und fehr 
wirkliche Gefahr iſt. Alle diefe Leute find Ihre Feinde, allein 
mit Ausnahme Dumouriez’s ift Keiner Feind der Republif; und 
wenn alle ihren Haß unterdruͤcken koͤnnten, fo wäre die Repus 
blik nicht mehr in Gefahr. = Ich glaube, Sie machen mir den 
Vorſchlag des Bifchofs Lamdurette? Z Nein, fo viel habe ich 
wenigftens aus dem, was Sie mir gefagt haben, gelernt; und 
bie drei National:Verfammlungen haben ſich hinlaͤnglich bemüht, 
mich zu Überzeugen, daß auch die beften Vaterlandsfteunde ihre 
Feinde noch mehr haffen, als fie das Vaterland lieben, Allein eine 
Stage habe ich an Sie zu machen, und ich bitte ie, fih zu 
jammeln, ehe Sie mir antworten: haben Sie gar Feinen Zweifel 
über das, was Sie mir fo eben fagten? Z Nein! 4 Sch ging 
weg in tiefem Erftaunen und großem Schrecken über das Gehoͤrte. 
Einige Tage darauf kam ich aus dem Miniſterrathe; ich be— 
gegnete Salles, der aus dem Convente kam. Die Umſtaͤnde wur— 
den immer drohender; Alle, welche einige Achtung gegen einan⸗ 
der hatten, konnten ſich nicht treffen, ohne das Beduͤrfniß zu fühs 
len, ſich über die öffentlichen Angelegenheiten zu befprechen. 
„Wie, fagte ich zu Salles, gibt es Fein Mittel, diefe abſcheu— 
lichen Zwiftigkeiten zu beendigen ? — D ja, ich hoffe: es; ich 
hoffe, daß ich bald den Schleier wegreißen Kann, welcher diefe 
35 
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Böfewichte und ihre verruchten Verſchwoͤrungen noch verhhllt. 
Aber Sie, ich weiß, daß Sie immer ein blindes Vertrauen has 
beu, daß Sie die Wuth haben, Nichts zu glauben. — Sie irren 
fih; ich glaube wie ein Anderer, allein wenn ich Gründe habe, 
und nicht blos Verdacht; wenn ich Beweiſe und nicht wenn 
ich eingebildete Thatfächen vor mir fehe. Warum halten Sie mid) 
für fo unglaubig? Vielleicht weil ich 1789 nicht glauben wollte, 
daß Neder den Schaß befichle, und daß man Maulefel mit 
Gold und Silber beladen gefehen habe, auf denen er Millionen 
nad) Genf fchaffe? Sch geftche, diefer Unglaube war ganz uns 
wandelbar; denn noch auf die heutige Stunde glaube ih, daß 
Meder mehr von feinen Millionen hier gelaffen, als er von dem 
unfern mit nach Genf genommen hat. — Neder war ein Schurke 5 
allein das war Nichts gegen die Böfewichte, von denen wir jetzt 
umgeben find; und von denen will ich ſprechen, wenn Sie mid) 
anhören wollen. Ich will Ihnen Alles fagen, denn ich weiß 
Alles, ich habe alle ihre Verſchwoͤrungen entdeckt. Alle Verſchwoͤ— 
rungen, alle Verbrechen des Berges haben mit der Revolution 
angefangen: Orleans ift der Hauptmann dieſer Näuberbande; 
und der Verfaſſer dee teuflifchen Nomancs der Liaisons dange- 
reuses hat alle Plane zu den DVerruchtheiten entworfen, die fie 
feit fünf SZahren begehen. Der Verrarher Kafayette war ihr Ders 
bundener; und er ift es, der, unter dem Vorwande, ihre Plane 
gleich Anfangs zu zerftören, Drleans nad) England ſchickte, um 
Alles mit Pitt, dem Prinzen von Wales und dem Kabinete von 
St. James auszumachen. Mirabeau war auc mit ihnen vers 
bunden, er nahm Geld vom Könige, um feine Verbindungen 
mit Orleans zu verfiecden, allein von Orleans nahm er noch 
mehr, um ihm zu dienen Die Hauptfache für die Orleans'ſche 
Partie war, die Jakobiner in ihre Plane hineinzuziehen. Sie haben es 
nicht gewagt, ſich geradezu an fie zu wenden; zuerft haben fie fich 
daher an die Gordelierd gemacht; hier war ihnen Alles fogleich 
verfauft: Bemerken Sie, daß die Cordelierd immer in geringer 
Anzahl waren, ald die der Jakobiner, und weniger Lärmen vers 
urfacht haben: denn fie wollten, daß zwar Jedermann ihnen bel 
fen fol, allein nicht Jedermann foll im Geheimniß feyn. Die 
Cordeliers find immer die Pflanzfchule der Verſchwoͤrer geweſen: 
bier erzicht fie Danton, der Gefährlichfte von Allen, zur Frech⸗ 
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heit und zur Lüge, während Marat fie zum Morde anleitet: 
bier üben fie die bei den Jakobinern zu fpielende Rolle ein; und 
diefe Ießteren, welche die Leitung von Frankreich zu baben fcheis 
nen, werden felbft, ohne daß fie es wiffen, von den Gordeliers 
geleitet. Die Cordelierd, welche in einem Loche in Paris vers 
ſteckt zu ſeyn fcheinen , unterhandeln mit Europa, und haben an 
allen Höfen Abgefandte, melde den Untergang unferer Freiheit 
gefchworen haben; die Sache ift gewiß: ich habe Beweiſe das 
von; die Cordeliers find es, welche einen Thron in Strömen 
von Blut erfauft haben, um einen neuen Thron daraus hervors 
gehen zu laffen. Sie wiffen wohl, daß auf der rechten Seite 
alle Tugenden und alle achten Republikaner find; und wenn fie 
und der Anhänglichkeit an das Königthum befchuldigen, fo bedies 
nen fie fich diefes Worwandes blos, um die Wuth der Menge 
gegen und zu reizen, denn Dolche find leichter gegen und gefuns 
den, ald Gründe, In einer einzigen Verfhwödrung find drei oder 
vier verfchiedene enthalten. Wenn die ganze rechte Seite ermors 
det feyn wird, fo wird der Herzog von Vorf erfcheinen, um den 
Thron einzunehmen, und Orleans, der ihm denfelben verfprochen 
hat, wird ihm ermorden; Orleans wird wieder von Danton, 
Marat und Nobespierre ermordet werden, die ihm daffelbe Vers 
fprehen gemacht haben, und dann werden die Triumphirn das 
mit Blut und rauchenden Trümmern bedeckte Frankreich theilen, 
bis der Schlauefte unter ihnen, und das wird Danton feyn, die 
beiden übrigen ermorden, und dann zuerft als Dictator, ſpaͤter 
offen als König regieren wird; das ift ihr Plan, zweifeln Sie 
nicht daran: ich habe fo lange darüber nachgedacht, bis ich ihn 
herausgebracht habe; Alles beweist ihn und Hart ihn auf: Ser 
hen Sie, wie alle Umftande zufammenhangen und mit einander 
verbunden find: nicht Ein Vorfall hat fich in der ganzen Revo— 
Iution ereignet, der nicht ein Theil und cin Beweis diefer gräße 
lihen Verfhwörung wäre Sie find erftaunt, wie ich fehe; folls 
ten Sie noch unglaubig fern? 4 Allerdings bin ich erſtaunt; 
ober fagen Sie mir, find Viele unter Ihnen, das heißt von Ih— 
sr Seite, welche über diefe Sache wie Sie denfen? — Alle, 
oder beinahe Alle. Condorcet hat mir einmal einige Bemerkun⸗ 
gen gemacht; Sieyes ſpricht fi) wenig gegen uns aus; Nabaut 
hat einen andern Plan, der manchmal dem meinigen ſich nähert, 
35 * 
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manchmal ſich von ihm entfernt: allein alle Andern zweifeln an 
Allem, was ich Ihnen ſo eben geſagt habe, ſo wenig als ich 
ſelbſt; alle fühlen wie ich die Nothwendigkeit, ſchnell zu handeln, 
um fo vielen Verbrechen, fo vielem Unglüd zuvorzulommen, um 
nicht alle Vortheile einer Revolution zu verlieren, welche uns fo 
viel gefoftet hat. Es gibt Mitglieder der rechten Seite, welche 
Ihnen nicht recht trauen, allein ih, der ich Ihr College war, 
der ich Sie als einen rechtlichen Mann Fenne, ich verfichere, daß 
Sie für uns feye, und uns bei Rettung der Freiheit mit allen- 
Mitteln beiftehen werden, welche Ihre Stelle Ihnen an die Hand 
gibt. Können Sie noch den mindeften Zweifel daran haben, was 
ich Ihnen über die Schurken fo eben fagte? * Ich waͤre des 
Vertrauens unwuͤrdig, das Sie mir bezeugen, wenn ich Sie 
glauben ließe, daß ich an die Wahrheit dieſes Plans, den Sie 
bei Ihren Feinden vorausſetzen, glaube. Je mehr Sie Menſchen 
und Thatſachen zuſammenbringen, deſto wahrſcheinlicher erſcheint 
er Ihnen, und deſto unwahrſcheinlicher mir. Die Mehrzahl der 
Thatſachen, aus denen Sie Ihr Gewebe zuſammenſetzen, hat 
einen Zweck gehabt, den man ihnen nicht zu leihen braucht, weil 
er offenbar iſt; Sie aber geben ihnen einen Zweck, der nicht of— 
fenbar ift, fondern den man ihnen leihen muß. Nun find aber 
Beweife nöthig, um eine natürliche Vorausfegung zu entfernen; 
und dann bedarf es neuer Beweife, um eine andere Erklärung 
anzunehmen, die fich nicht von felbft darbietet. Zum Beifpiel: 
Ssedermann glaubt, daß Lafayette und Orleans Feinde find, und 
daß Lafayette den Herzog zwang oder beredete, Frankreich auf 
eine Zeitlang zu verlaffen, um Paris, Frankreich und der Natios 
nalverfammlung viele Unruhen zu erfparen; nun muß man alfo, 
und zwar durch Beweiſe, nicht blos durch Verficherungen dars 
thun: 1) daß fie Feine Feinde find; 2) daß fie mit einander 
einverftanden waren; 3) daß Drleans Reife nach England die 
Ausführung ihrer Plane zum Zwede hatte. Sch weiß, daß man 
mit einer fo firengen Art zu fchließen, ſich der Gefahr ausfekt, 
die Verbrechen und Unglücdsfalle vor fich vorbeieilen zu fehen, 
ohne fie aufzuhalten: allein ich weiß auch, daß, wenn man fich 
feiner Einbildungsfraft überläßt, und vergangene und Fünftige 
Begebenheiten in Syſteme verarbeitet, man ſich alle Möglichkeit 
entzieht, die wirklichen Begebenheiten recht zu erfennen und zu 
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beachten; während man von taufend Verbrechen träumt, an die 
Niemand denkt, beraubt man fic) der Fähigkeit, die zu fehen, von 
denen man bedroht wird; man zwingt fehr wenig bedenkliche 
Feinde, Verbrechen zu begehen, an die fie nie gedacht hätten, Sch 
zweifle nicht, daß viele Schurken um uns herum find; die Wurh 
der Leidenfchaften erzeugt, und das fremde Geld befoldet fir. 
Allein, glauben Sie mir, wenn ihre Anfchläge auch graßlich find, 
fo find fie weder fo weit ausfehend, noch fo groß, noch ſo vers 
wicelt, noch ſchon jo lange herangelegt und betrieben, Es gibt 
unter dieſen Leuten viel mehr Diebe und Mörder, als tiefe Vers 
ſchwoͤrer. Die wahren, gegen die Republik Verſchwornen find die 
fremden Mächte und die LKeidenfchaften der Nepublifaner, Um 
die fremden Machte zurüczumeifen, dazu find unfere Heere übers 
flüffig im Stande; und um zu verhindern, daß und nicht unfere 
Leidenſchaften verderben, dazu gibt es auch cin Mittel, aber nur 
ein einziges: beeilen Site fich, eine Regierung einzurichten, weldye 
Kraft habe und Vertrauen verdiene. Bei dem Zuftande, in wels 
hen Eure Streitigkeiten die Regierung verfeßten, wäre fogar eine 
Republik von fünfundzwanzig Millionen Engeln der ganzen Wuth 
des Stolzes zur Beute; wie fchon Sean Jacques gejagt hat, es 
bedürfte fünfundzwanzig Millionen Götter, und fo viel hat noch 
Niemand aufgefunden. Ueberall, wo es Streit über Intereſſen 
und Meinungen gibt, haben auch die Guten fchlechte Eigenfchafs 
ten, und felbft die Schlechten find, wenn man fich Shrer mit 
Sanftmuth und Geduld zu bemächtigen verficht, guter und red» 
licher Eindrüde faͤhig. Sch finde in mir felbit den deutlichiten 
Beweis, wenigftens der einen Halfte meiner Behauptung; ich bin 
gut, und gewiß fo gut, ald einer von Ihnen; allein wenn man, 
anftatt mich mit Gründen und mit Wohlwollen zu widerlegen, 
mich mit Argwohn und Beleidigung zurücftößt, fo bin ich fehr 
geneigt, meine Gründe liegen zu laffen und nachzufehen, ob meine 
Piftolen fcharf geladen find, Sie haben mich zweimal zum Mi: 
nifter gemacht, und mir beidemal einen fehr fchlechten. Dienft ers 
wieſen: nur die Gefahren, welche Ihnen und mir drohen, Füns 
nen mich bewegen, in meiner Stelle zu bleiben. Ein tapfrer 
Soldat verlangt Feinen Urlaub den Abend vor einer Schlacht. 
Die Schlacht ift nun, wie ich fehe, nahe da; und da ich vors 
ausſehe, daß man von beiden Seiten auf mich ſchießen wird, fo 
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werde ich an meinem Poften bleiben. Ich werde in jedem Aus 
genbli® fagen, was ich in meinem Geiſte für wahr halte; allein 
merken Sie ſich wohl, ich werde zum Keitftern meiner Handluns 
gen meine Vernunft und mein Gewiffen, und nicht die irgend 
eined andern Menfchen auf der Welt nehmen, Ich will nicht 
dreißig Jahre meines Lebens damit zugebradht haben, mir cine 
Keuchte zu machen, und mir dann meinen Weg durch eines ans 
dern Leuchte zeigen laffen, 


„Mir trennten uns, Salles und id, mit einem Haͤndedruck und 
einer Umarmung, wie wenn wir noch beide in der verfafjungges 
benden Verfammlung ſaͤßen.“ 


Der Haft beider Partien flieg mit jedem Tage, die Majorität 
des Convents wurde durch die Volksmaſſe und ihre Führer auf 
jede Weiſe eingefhüchtere, bis am 9. März der Haupriturm 
erfolgte. Sehr viele Mitglieder wagten gar nicht zu erfcheinen, 
Dagegen zeigten ſich der Maire und der ganze Gemeinderath vor 
den Schranken und verlangten ein Revolutionstribunal und das 
Marimum. Der lette Vorſchlag wurde noch glücklich von der 
Hand gemicfen, den erften dagegen fihte Danton durch. Damit 
verband man eine Kriegstare, mit dem etwas unbefiimmten 
Beiſatz, dag fie nur von den Reichen follte erhoben werden. Zus 
gleich wurden 42 Kommiſſionen, jede von zwei Deputirten ers 
nannt, die mit 2 Dicratoren in ebenfoviele Departements gefchickt 
wurden. Sn der Nacht vom 10. März Fam es abermals zu 
Tharlichkeiten, und ohne einen zufälligen Regen und das Einfchreiten 
des Kriegsminiſters Beurnonville, au der Spige eines Batallions 
aus der Bretagne, wäre die Gironde vielleicht ſchon diegmal vers 
loren gewefen. Am 8. April wurde bejcploffen, jeder Deputirte, 
der eines Nationalverbrechens überführt fiy, falle dem Revolu— 
tionstribunal anheim, und Marat befchuldigte die Gironde immer 
heftiger, föderaliftifcher und ftaatsverrätherifcher Grundjäße, wähs 
rend Dumouriez Derrath die Gahrung in Paris auf das Höchfte 
ſteigert. Die Section der Getreidehalle laßt unter Marats Vor— 
fig eine Eingabe fertigen, in der es hieß, ein Theil des Convents 
fey verdorben, jtefe mir den Wucherern unter Einer Dede, fey 
mit Dumouriez verbunden geweſen, und es ſey durchaus noth— 
wendig, dieje Abgeordneten durch ihre Stellvertreter zu erfelgen. 
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Dieſe Gelegenheit benuͤtzt Robespierre, um ſeine Anſicht uͤber 
die Gironde vor die Verſammlung zu bringen. 

Ihm zu Folge war unter der großen, in den Jahren 1789 — 
1791 entſetzten Ariſtokratie eine zweite, buͤrgerliche Ariſtokratie, 
eben fo eitel, eben fo herrſchſuͤchtig als jene, und ihre Verraͤthe— 
reien waren jet auf die des Adels gefolgt. Eine gänzliche Um— 
wälzung war nicht ihre Sache, fondern fie wollte einen König 
und die Verfaſſung von 1791, um ihre Herrfchaft ficher zu ſtel— 
len. Die Girondiften waren ihre Häupter. Unter der gefegebens 
den Verfammlung hatten fie fi durch Roland, Claviere, Ser 
van des Minifteriums bemächtigtz für den Verluſt deffelben 
wollten fie fich durch den 20. Juni rächen; und noch den Tag 
vor dem 10. Auguft unterhandelten fie mit dem Hofe, und Dos 
ten Frieden an, wenn man ihnen die Gewalt wieder gebe. Am 
10. August felbft begnuͤgten fie ſich, den König zu fufpendiren, 
fhafften das Königthum nicht ab, gaben dem Sironprinzen einen 
Erzieher; nach dem 10, Auguft bemächtigten fie ſich der Minis 
fierien und verlaumdeten den Gemeinderath, um feinen Einfluß 
zu vernichten und fich eine ausfchliegende Herrſchaft zu vers 
fihern; nach dem Zufammentritt des Convents nahmen fie die 
Minifterien in Beſitz, fuhren fort, Paris, ald den Sit aller 
Verbrechen, zu verlaumden, verderbten die öffentliche Meinung 
durch ihre Zeitungen und durch die Verſchwendung ungeheurer 
Summen, die Roland für die Vertheilung der fchandlichiten 
Schriften ausgab; im Jaͤnner endlich widerfeßten fie fih dem 
Tode des Königs, nicht aus Anhänglichkeit an feine Perfon, fons 
dern aus Freude am Koͤnigthum. Diefe Section, fuhr Robes— 
pierre fort, iſt allein Schuld an dem unglüdlicyen Kriege, den 
wir gegenwärtig führen. Sie hat ihn herbeigeführt, um ung dem 
Einfalle der Oeſtreicher auszufeßen, die fich mit der fpießbürgers 
lichen Verfaffung vom Jahr 1791 vertragen wollten; die Gi— 
rondiften haben den Krieg durch Hinterlift geleiter, und nachdem 
fie ſich erft des Verraͤthers Lafayette bedient hatten, bedienten 
fie fi des Verrätherd Dumouriez, um zu dem lange verfolgten 
Ziele zu gelangen. Zuerft haben fie ſich gefiellt, mit Dumouriez 
in Streit gerathen zu feyn, allein diefer Streit war nicht ernſt— 
lich, denn fie haben ihm früher durch Genfonne, feinen Freund, 
ind Minifterium bringen, und ihm ſechs Millionen zu geheimen 
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Ausgaben verwilligen laſſen. Dumouriez hat, in Webereinftums 
mung mit ihnen, die Preußen, als er fie in der Argonne vers 
nichten konnte, entjchlüpfen laſſen; in Belgien hat er zwar aller- 
dings einen großen Sieg davon getragen, allein er brauchte einem 
großen Erfoig, um ſich das oͤffentliche Vertrauen zu erwerben, 
und das einmal erworbene hat er auf alle Arten mißbraucht: er 
iſt nicht in Holland eingefallen, das er durch Einen Feldzug 
hätte erobern koͤnnen, er hat die Vereinigung der eroberten Lanz 
der mit Frankreich verhindert, und gemeinfchaftlid mit Dem 
diplomatifchen Ausfchuffe die belgiſchen Abgefandten, welche die 
Vereinigung verlangten, möglichft abgehalten. Jene Abgeordneten 
der Minifter, welche Dumouriez wegen ihrer Bedrüdung der Bels 
gier fo fchlecht behandelt hat, find fammtlid) von den Girondiz 
ften gewählt worden, und es war ein abgefartetes Spiel, ſchaͤnd⸗ 
liche Menfchen zu ficken, gegen die man Öffentliche Strenge 
Äben koͤnne, um die Sache der Freiheit zu entehren. Dumouriez 
fommt, nachdem er Holland zu fpät angegriffen hat, nad) Bel» 
gien zurüd, verliert die Schlacht von Meerwinde; und naments 
lich iſt es Miranda, der Freund und Schüßling Petions, der 
durch feinen Rüczug den Verluſt der Schlacht herbeiführt. Nun 
geht Dumouriez zurüd, und ſteckt die Fahne des Aufruhrs auf, 
in demfelben Augenblick, ald feine Partei in dem Weſten Bewe— 
gungen unter den Königlichgefinnten veranlaßt. Zu diefem End» 
zweck war ein verrätherifcher Kriegsminifter ernannt worden; der 
Sicherheitsausfhuß, beftehend aus lauter Girondiften, mit Auss 
nahme von 7 oder S getreuen Volfövertretern, die aber nie hin— 
famen, thut Nichts, um die Gefahren zu entfernen; Nichts war 
verfäumt, was den Verfchworenen die Oberherrfchaft verfchaffen 
konnte. Es bedurfte eines Königs; allein alle Generale gehörten 
Egalite an; die Familie EgalitE war um Dumpouriez verfams 
melt; die Söhne, die Tochter, felbft die ſchlaue Sillery befand 
fi dort. Dumouriez begann mit Manifeften; was fagte er im 
denfelben? Alles, was die Redner und die Schriftfteller der Pars 
tei auf der Nednerbühne und in den Zeitungen fagten: daß der 
Konvent, mit Ausnahme eines kleinen Theils, aus Schurken bes 
ftehe; daß Paris der Heerd aller Verbrechen fey; daß die Jako— 
biner den Staat verwirren, und Überall Unordnung und Bürgers 
frieg erzeugen,“ 
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Der eigentliche Angriff erfolgte von den Sectionen, und Mas 
rat forderte den Donner der Petitionen und Anklagen gegen die 
Verrather und ungetreuen Abgeordneten, welche den Tyrannen 
haben retten wollen, und drang auf die Reinigung des Convents. 
Dagegen gelang es den Girondiften, mit Hülfe der rechten Seite, 
Marat in Anklageftand zu verfegen, und dem Revolutionstribus 
nal zu übergeben, während der Maire von Paris im Namen 
von 35 Sectionen die Ausftoßung einer Anzahl Abgeordneter vers 
langte; es waren 22 an der Zahl, namlich: Briffot, Guadet, 
Vergniaud, Genfonne, Graugreneuve, Buzot, Barbarour, Salles, 
Biroteau, Pontecoulant, Petion, Lanjuinais, Valaze, Hardy, 
Zouver, Lehardy, Gorſas, Fauchet, Lanthenas, Lafource, Das 
lady, Chambon. 

Es fehlte, wie fich denken laßt, nicht an Nepreffalien, und 
Guadet ſchlug vor, die Behörden von Paris abzufegen, inners 
halb 24 Stunden die Municipalität den Prafidenten der Sectio— 
nen zu übertragen, die Stellvertreter des Convents in Fürzefter 
Frift in Burges zu vereinigen, und dieſes Decret durch außerors 
dentlihe Kuriere an die Departements zu fenden. Um die dros 
hende Gefahr abzuwenden, brachte Barrere die vermittelnde Maß 
regel in Vorſchlag, und der Convent befhloß die Errichtung 
einer außerordentlihen Kommiffion von 12 Mitgliedern, welde 
im Allgemeinen folche Perfonen verfolgen follten, die gegen die 
Nationakvertretung Komplotte ſchmiedeten, und insbefondere das 
Betragen der Municipalitat von Paris zu unterfuchen. Dieß 
war ein glänzender, aber auch der letzte Sieg der Gironde, da 
die meiften Mitglieder diefer Kommifftion Anhänger der rechten 
Seite waren. Der Berg wurde durch die Freifprehung Marats 
entfchädigt, erfuhr aber von der Zwölfer: Kommiffion mehrere 
firenge Maßregeln; fie ließ Hebert verhaften, verbot den Sectios 
nen, fich Abends nah 10 Uhr zu verfammeln, und hob die revos 
Iutionaren Ausfhäfe auf. Nun begann der Aufftand; mehrere 
Sertionen verlangten in drohender Haltung die Aufhebung diefer 
Mapregeln: Isnard, Prafident der Verfammlung, antwortete 
ihnen mit furchtbarer Stimme: „Hört, was ih Euch fagen 
will, Wenn es jemals in einem diefer Aufftande, die fich feit 
dem 10. März immer erneuen, und wovon die Behörden die 
Verſammlung nicht benachrichtigt Haben, begegnen folte, daß 
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man ein Attentat gegen die Nativnalverfammlung machte: fo 
erkläre ih Euch im Namen von ganz Frankreich, Paris würde 
vernichtet werden, ja, ganz Frankreich würde Rache nehmen für 
diefen Frevel, und bald müßte man fuchen, an welchem Ufer 
der Seine Paris geftanden habe. | 

Diefe gehäffige Auskramung föderaliftifcher Grundſaͤtze erbits 
terte die Szafobiner aufs Höchfte, NRobespierre und Danton vers 
langten das Wort und Legterer rief mit feiner Donnerfimme: 
„Ich erkläre Euch auch: fo viel Unverfhamtheir fange und an 
laftig zu werden; wir werden Euch Miderftand leiften! Keinen 
Maffenftillftand mehr zwifchen dem Berg und den Elenden, 
welche ben Tyrannen haben retten wollen !“ 

Jsnard mußte den Prafidentenftuhl verlaffen, und bdenfelben 
an den Jakobiner Herault: Sechelles abtreten. Um Mitternacht 
befchloß der Convent: 1) die auf Befehl des Zwoͤlferausſchuſſes 
eingeferferten Bürger follen augenbliclich in Freiheit gefegt wers 
den; 2) der Zwölferausfchuß ift abgeſetzt; das Comité der dfs 
fentlichen Sicherheit ift beauftragt, das Betragen der Mitglieder, 
aus welchen er beftand, zu unterfuchen. 

Allein fchon am folgenden Tage feste die Gironde die Zuruͤck— 
nahme diefer Befchlüffe durh, worauf Danton diefer Partei mir 
den Morten den Todesftoß gab: „Euer geftriger Beſchluß hatte 
der allgemeinen Entrüftung Genüge geleifter; ihr hatter einen 
großen Akt der Gerechtigkeit vollzogen; ich will gerne glauben, 
daß ihr ihn vor dem Ende der Sitzung wieder herſtellet; aber 
wenn die Zwolfercommiffion die tyrannifche Gewalt beibehalt, 
welde fie übre, und, ich weiß es, über die Mitglieder diefer 
Verſammlung ausdehnen wollte... ich fage, wenn der Faden 
der Verſchwoͤrung nicht zerriffen wird, wenn die guten Bürger 
fortan willkührliche Verhaftungen zu fürchten haben, — dann 
werden wir, nach gemachter Erfahrung, daß uns unfere Feinde 
an Klugheit und Feinheit übertreffen, fie übertreffen an Kuͤhnheit 
und revolutionarer Gewalt!“ 

Mittlerweile war auch der Krieg in der Vendée immer ges 
fährlicher geworden, und forderte die entfchiedenften Maßregeln. 

„Wir haben einen außern und innern Krieg zu führen, fagte 
Mobespierre am S. Mai im Jakobinerklubb. Der innere Krieg 
wird durch die aͤußeren Feinde unterhalten. Das Heer der Ben 
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dee, das Heer der Bretagne und das von Koblenz find alle ger 
gen Paris, als das Bollwerk der Freiheit gerichtet, Wolf von 
Paris, die Zwingherren bewaffnen fi gegen dich, weil du der 
ſchaͤtzenswertheſte Theil des Menfchengefchlechts biftz die großen 
Mächte von Europa waffnen fich gegen dich; alle verborbenen 
Menfchen Frankreichs unterftüßen fie. 

„Habt Ihr fo den großen Plan Eurer Feinde einfehen gelernt, 
fo koͤnnt Ihr leicht die Mittel zur Wertheidigung finden. Ich 
fage Euch mein Geheimniß nicht; ich habe ed im offenen ons 
vente enthüllt. | 

„sch will Euch diefes Geheimniß fagen, und wäre ed moͤg⸗ 
lich, daß diefe Pflicht des Vertreters eines freien Volks als ein 
Verbrechen betrachtet werben Fünnte, fo werde ich allen Gefahren 
trogen, um die Zwingherren zurücdzufchlagen und die Freiheit 
zu retten. 

„Ich habe diefen Morgen im Convente gefagt, daß die Ans 
hänger von Paris den Schurken aus der Vendee entgegengehen, 
auf dem Wege alle ihre Brüder aus den Departements an fi) 
zichen, und alle, ja alle Aufrührer mit Einem Schlage vernich 
ten müßten, 

„Ich habe gefagt, alle Freiheitsfreunde muͤſſen fich erheben, - 
und die Ariftofraten der Vendée und die unter der Maske der 
Freiheit verhüllten Ariftofraten zugleich in die Unmöglichkeit zu 
Schaden verfeßen. | | 
„Ich habe gefagt, die Aufrührer in der Vendée haben ein 
Huͤlfsheer in Paris; ih habe gefagt, daß das herrliche und große 
müthige Volk, welches feit fünf Jahren die Laſt der Revolution 
trägt, Vorkehrungen treffen müffe, damit nicht unfere Frauen 
und Kinder dem contrerevolutionären Meffer der Feinde, welche 
Paris zählt, überliefert werden. Niemand hat es gewagt, diefe 
Mapregeln zu beftreiten. Sie find dringend nothwendig. Water 
landsfreunde, eilt den Raͤubern der Vendée entgegen! 

„Site find nur deßwegen gefährli, weil man die Vorſicht 
gebraucht har, das Volk zu entwaffnen. Paris muß feine repus 
blifanifchen Legionen entfenden; allein während wir die Feinde 
zittern machen, dürfen unfere Frauen und Kinder nicht der Wuth 
der Ariftofraten preisgegeben feyn. Sch habe zwei Mittel vorges 
(lagen: das eine ift, daß Paris Legionen entfende, hinreichend, 
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um alle die Boͤſewichter zu vertilgen, welche es wagten, Die 
Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen. Zweitens habe ich verlangt, 
daß alle Arifiofraten, alle Feuillans, alle Gemäßigten aus den 
Sectionen verbannt werden, die fie mit ihrem unreinen Athens 
verpeftet haben. Sch habe verlangt, daß alle verdachtigen Bürger 
verhaftet werden. 

„Ich habe darauf angetragen, daß die Eigenfchaft eines vers 
daͤchtigen Bürgers fich nicht darnach beftimme, ob man früher 
ein Adeliger, ein Profurator, cin Generalpacdhter, ein Kaufmann 
war. Sondern ich habe verlangt, daß alle Bürger, welche einen 
Beweis von Mangel an Bürgerfinn gegeben haben, ins Gefäng- 
niß geworfen werden, bis der Krieg beendigt fey, und wir unfern 
Feinden gegenüber eine furchtbare Stellung eingeommen haben 
würden. Sch habe gefagt, daß dem Volke ein Mittel verſchafft 
werden müffe, fid) in die Sectionen zu begeben, ohne feinem 
Unterhalte zu fchaden, und daß der Convent daher befhließen 
müfle, daß jeder Handwerker Sold erhalte, fo lange er unter 
den Waffen feyn muͤſſe, um die Sicherheit der Stadt zu bewahs 
ven. Ich habe verlangt, daß die zur Bewaffnung aller Ohneho 
fen von Paris nöthigen Milltonen angewiefen würden. 

» sh habe verlangt, daß Waffenwerkftätte und Schmieden auf 
den öffentlichen Plagen angelegt würden, damit alle Bürger Zeus 
gen von der Öffentlichen Thätigkeit und der Treue der Arbeiter 
feyn koͤnnten. Sch habe darauf angetragen, daß alle Beamte vom 
Volke abgefet würden. | 

„Ich habe verlangt, daß man aufhöre, den Gemeinderath und 
die Departements-Verwaltung von Paris immer zu hindern, beun 
fie befigen das Vertrauen des Volks. 

„Ich habe verlangt, daß die Unruheftifter unter den Convents— 
mitgliedern aufhören follen, das Volk von Paris zu verläumden 
und daß den Zeirungsfchreibern, welche die öffentliche Meinung 
vergiften, Stillfehiweigen auferlegt würde, Alle diefe Maßregeln 
find nothwendig, und auf diefe Art habe ich ganz meine Schuld 
an das Volk abgetragen. 

„Ich habe verlangt, daß in den Mauern von Paris ein Heer 
vorhanden fey, nicht wie das von Dumouricz, fondern ein bes 
ftändig unter den Waffen fiehendes Volksheer, welches die Feuils 
lans und Gemäßigten im Zaume halte, Diefes Heer muß aus 
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bezahlten Ohnehoſen beſtehen; ich verlange, daß die zur Bewaff— 
nung der Handwerker und aller ächten Vaterlandsfreunde noth: 
wendigen Millionen angetwiefen werden; ich verlange, daß fie 
alle Poften befeen, und daß ihre fehrecden seinjagende Majeftät 
die Ariftofraten zittern mache, 

„Ich verlange, daß ſchon morgen fih Schmieden auf allen 
Öffentlichen Plägen erheben, um Waffen für das Volk zu ver- 
fertigen; ich verlange, daß der Minifterrath unter eigener Vers 
antwortlichkeit diefe Mafregeln auszuführen habe. Wenn in feis 
ner Mitte Leute find, welche fich widerfegen, welche die Feinde. 
der Freiheit unterftägen, fo müffen fie morgen abgeſetzt werden. 

„Ich verlange, daß alle Behörden mit der Beauffichtignng der 
Ausführung diefer Maßregeln beauftragt werden, und daß fie 
nicht vergeffen, die Diener einer Stadt zu feyn, welche der Wall 
der Freiheit ift, und deren bloßes Dafeyn die Gegenrepolution 
möglich macht. 

„In diefem bedenklichen Augenblick ift es Pflicht jedes Waters 
landsfreunds, die Freiheit durch die frengften Mittel zu retten: 
wenn Ihr duldet, daß man die Vaterlandsfreunde einzeln ermor- 
det, fo wird alle Tugend auf der Erde vernichtet werden; übers 
legt es Euch, ob Zhr das Menfchengefchlecht retten wollt. 

(Alle Mitglieder erheben fich gleichzeitig, fchwingen ihre Hüte 
und rufen: Ja, ja, wir wollen). 

„aAlle Böfewichte der Erde haben ihre Plane gemacht, und 
alfe Vertheidiger der Freiheit find zum Opfer beftimmt. 

„Nun weil es fi von Eurem Ruhm, Eurem Glüd handelt, 
befhwöre ih Euch, für das Wohl des Waterlands zu wachen. 
hr glaubt vielleicht, daß es nörhig fey, aufzuftehen, den Ans 
ftrich einer Empörung anzunehmen: keineswegs; mit dem Geſetze 
in der Hand müfjen wir unfere Feinde vertilgen, 

„Die ruchlofen Volfövertreter haben mit einer merkwürdigen 
Unverfchämtheit da8 Volk von Paris von den Departements, das 
Volk von Paris von dem Volfe auf den Gallerieen trennen wols 
len, als wie wenn das unfere Schuld wäre, die wir Alles ges 
than haben, um die Gallerieen fo groß zu machen, daß fie das 
ganze Parifer Volk aufnehmen koͤnnten. Sch erfläre, daß. ich zu 
dem ganzen Volfe von Paris fpreche, und wenn es in dieſem 
Saale anwefend wäre, wenn es mich feine Sache gegen Buzot 
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und Barbaroux vertheidigen hörte, fo würde es ſich unzweifel⸗ 
haft auf meine Seite ſchlagen. 

„Buͤrger, man ſtellt die Gefahr groͤßer dar, als ſi e iſt; man 
ſpricht von den fremden Heeren und ihrer Verbindung mit den 
Aufruͤhrern im Innern; was vermoͤgen ihre Anſtrengungen gegen 
Millionen unerſchrockener Ohnehoſen? Und wenn ihr das Ver— 
haͤltniß annehmt, daß ein freier Mann fo viel Werth iſt als 
hundert Sklaven, fo müßt Ihr einfehen, daß Eure Macht die 
aller verbündeten Machte überwiegt. 

„Die Gefee geben Euch alle Mittel an die Hand, Eure Feinde 
auf rechtlichen Wege zu vernichten. Ihr habt Ariftofraten in 
den Sectionen: jagt fie weg. Ihr habt die Freiheit zu vertheidi— 
gen: erkläre Euch für die Rechte der Freiheit und wendet alle 
Eure Kraft an: Ihr habt ein unermeßliches Volk von ganz reis 
nen und ftarfen Ohnehofen; fie koͤnnen ihre Arbeiten nicht ver— 
laſſen, laßt die Reichen fie bezahlen, Ihr habt einen Nationals 
convent; es ift möglich, daß nicht alle feine Mitglieder gleich aufs 
richtige Freunde der Freiheit und Gleichheit find, allein ihre‘ 
Mehrzahl ift entfchlöffen, die Rechte des Volks zu verfheidigen 
und die Republik zu retten. Der verborbene Theil des Convents 
wird das Wolf nicht Kindern koͤnnen, die Ariftofraten zu bekaͤm— 
pfen. Glaubt Ihr denn, daß der Berg nicht hinreichende Kräfte 
habe, um die vereinten Anhänger Dumouriez's, Orlean's, Kos 
burg’8 zu befampfen? In Mahrheit, Ihr koͤnnt es nicht glauben. 

„Wenn die Freiheit erliegt, fo ift es weniger die Schuld des 
Beauftragten, ale des Souveraͤns. Wolf, vergiß nicht, daß dein 
2008 in deinen Handen iftz du mußt Paris und die Menfchheit 
retten: wenn du es nicht thuft, begehft du ein Verbtechen. 

„Der Berg bedarf des Volks, das Volk ſtuͤtzt ſich auf den 
Berg. Man fucht Euch auf alle Art zu erfchreden; man will 
und glauben machen, daß die füdlichen Departements Feinde der 
Jakobiner ſeyen. Sch erkläre Euch, daß Marfeille die ewige Ver: 
bündete des Berges ift, daß in Lyon die Vaterlandsfreunde einen 
vollftandigen Sieg davon getragen haben. | 

„Ich fchließe und verlange 1) daß die Sectionen ein Heer er 
tichten,, welches zahlreich genug fey, um einem revolutionären 
Heere zum Kern zu dienen, welches alle Ohnehofen des Depars 
terments mit fich fortreißen und die Aufrührer vertilgen muß; 
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2) daß man in Paris ein Heer von Ohnehoſen errichte, um bie 
Ariftofraten im Zaume zw halten; 3) daß dic gefährlichen Raͤnke— 
ſchmiede und alle Ariftofraten verhaftet werden; daß die Ohne: 
hoſen vom Staatsſchatze bezahlt werden, welcher die nöthigen 
Gelder von den Reichen einzuziehen hat, und daß dieſe Mafres 
geln ſich— auf alle Departements erſtrecken. 

„Ich verlange, daß Schmieden auf allen öffentlihen Pläßen 
errichtet werben. | 

„Ich verlange, daß der Parifer Gemeinderath durch alle in 
feinen Kräften ftchende Mittel den Freiheitseifer des Volkes von 
Paris erhalte, | | DE 

„Ich verlange, daß dad Mevolutionstribunal feine Pflicht thue, 
und alle diejenigen befttafe, welche in den letzten Tagen gegen 
die Nepublif gefrevelt haben 

„Ich verlange, daß die Sectionen fich mit dent Gemeinderathe 
vereinigen, um durch gemeinſchaftlichen Einfluß die‘ fchädliche 
Einwirfung der durch die fremden Mächte bezahlten Zeitungs 
ſchreiber zu ſchwaͤchen. 

„Wenn Ihr alle dieſe Mittel ergreift, und Alles vermeidet, 
was dem Vorwurfe zum Vorwand dienen kann, die Geſetze verletzt 
zu haben, ſo werdet Ihr den Departements einen Anſtoß geben, 
um ſich mit Euch zur Rettung der Freiheit zu vereinigen.“ 

Am 12: Mai 1793 ſprach er: „Ich habe nie begreifen Fonnen, 
wie es in Augenblicken der Geſeh ſo Viele geben kann, welche 
Vorſchlaͤge machen, wodurch die Freunde der Freiheit ind Vers 
derben geftürzt würden, während Niemand diejenigen unterftätt, 
welche zur Nettung der Republic berechnet find. Bis man mir 
bewiefen bat, daß es unnöthig fey, die Ohnehoſen zu bewaffnen, 
dag es fchädlich fen, fie zu bezahlen, wenn fie auf die Mache 
ziehen und für die Sicherheit von Paris forgen; bis man mir 
bewiefen hat, daß es nicht gut fey, unfere Pläge in Waffenwerk⸗ 
ftätte umzuwandeln: fo lange werde ich glauben und fagen, daß 
die, welche diefe Vorfchläge zu entfernen fuchen, Euch nur Theil 
vorſchlaͤge machen, mögen fie auch ſonſt noch fo Fräftig feyn; ich 
werde fagen, daß dieſe Leute fich nicht auf die Mittel verftchen 
das Vaterland zu retten; denn erft nach Erfhöpfung aller uns 
gefährlichen Maßregeln muß man zu den gewaltfamen feine Zus 
flucht nehmen, und auch dann dürfen fie nicht in einer Gefels 
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fchaft vorgeſchlagen werden, die vernünftig und ſtaatsklug ſeyn 
fol. Nicht ein Augenblid vorübergehender Volfsgahrung kann 
das Vaterland retten. Wir Haben die feinften, gebildetfien Mens 
fhen, die alle Schaͤtze der Republif zu ihrer Verfügung haben, 
zu Feinden, 

„Die vorgefchlagenen Maßregeln haben Keinen Erfolg Und koͤn⸗ 
nen feinen haben; fie haben nur dazu gedient, der Verlaumdung 
und den Zeitungen Stoff an die Hand zu geben, uns unter den 
fhwärzeften Farben zu ſchildern. 

„Wenn man die beften Mittel vernachläßigt, welche die Vers 
nunft an die Hand gibt, und welche allein das Öffentliche Beſte 
retten koͤnnen, fo ift offenbar, daß man auf falſchem Wege be- 
griffen iſt. Ich werde Nichts weiter fagen, allein ich erkläre, 
daß ich mich gegen alle Maßregeln fee, welche nur die Gefells 
fchaft in Gefahr ſetzen, nicht aber das Vaterland retten Tonnen. 
Mein Glaubensbefenntniß ift: das Volk ift immer im Stande, 
die Ariftofratie niederzufchmettern, nur muß es feine grobe Feh— 
ler begehen. 

„Wenn ich fehe, daß man fich vergeblihe Mühe gibt, der Gr 
fellfchaft Feinde zu erwecken, die Böfewichter zu ermuntern, welche 
fie zerftören wollen, fo bin ich verfucht zu glauben, daß man 
blind oder ſchlecht gefinnt ift. 

„Ich trage darauf an’, daß die Gefellichaft bei den von mir 
vorgefchlagenen Maßregeln ftehen bleibt, und ich halte diejenigen 
für fehr ftrafbar, welche fie nicht ausführen. Wie kann man ſich 
diefer Maßregeln enthalten? Wie kann man ihre Nothwendigkeit 
nicht fühlen, und wenn man fie fühlt, wie kann man zaubern, 
fie zu unterftügen und anzunehmen? Sch fchlage der Gefellfchaft 
vor, eine Berathung über die Verfaſſung anzuhören, welche man 
Sranfreich geben will, denn es ift nothwendig, alle Plane unferer 
Feinde mit Einem Blick zu umfaffen Wenn die Gefellfchaft 
den Macchiavelismus unferer Feinde beweifen kann, fo bat fie 
ihre Zeit nicht verloren. Sch trage alfo darauf an, daß man die 
nicht hieher gehörigen Vorſchlaͤge verwerfe, und die Gefellfchaft 
mir erlaube, ihr meine Arbeit über die Verfaffung vorzulefen,‘ 

Mas den Kampf der beiden Gonventsparteien betrifft, fo 
fam die Kataftrophe mit immer rafcheren Schritten heran: „Ich 
fagte Euch, wandte fich Robespierre am 26. Mai an feine Far 


— 561 — 


fobiner, das Wolf koͤnne fih ruhig auf feine Macht verlaffen: 
allein wenn es unterdrückt wird, wenn ihm Nichts mehr übrig 
bleibt als es felbft, dann ift der ein Feigling, welcher ihm nicht 
zuruft, fich zu erheben. Wenn alle Gefeße verlegt find, wenn 
die Zwingherrfchaft auf ihrem Gipfel ift, wenn man Aufrichtigs 
keit und Schaam mit Füßen tritt, dann muß fih das Volt 
empdren. Diefer Augenbli ift gekommen: unfere Feinde unters, 
drücen die Vaterlandsfreunde mit offenbarer Gewalt; fie wollen 
im Namen des Geſetzes das Volk in das Elend und die Sflas 
verci zurücjtoßen. Ich werde nie der. Freund diefer verderbten 
Menfhen feyn, mögen fie mir auch noch fo große Schäße bie— 
ten. Sch will lieber mit den Republikanern fterben, als mit dies 
fen Schurken ſiegen. (Beifall) 

Ich kenne blos zwei Arten, wie ein Volk beſtehen kann; ents 
weder muß es fich felbft regieren, oder muß es dieſes Gefchäft 
Beauftragten überlaffen, Wir republifanifchen Abgeordneten wollen 
die Regierung des Volkes mittelft feiner verantwortlichen Beauf—⸗ 
tragten einrichten; von diefen Grundfägen gehen unfere Abftims 
mungen aus, allein meiftens will man und nicht hören. Ein 
ſchnelles, vom Prafidenten gegebenes Zeichen raubt uns das Recht, 
zu ftimmen. Sch glaube, dag die Souveränität des Volkes vers 
legt ift, wenn feine Beauftragten die dem Volfe gebührende Stels 
len ihren Schüßlingen geben. Diefen Grundfagen gemaß bin ich 
ſchmerzlich betrübt.‘ | 

Der Redner wird hier durch die Anfündigung einer Aborde 
nung unterbrochen (Tumult). „Ich werde ," ruft Robespierre, 
„fortfahren zu fprechen, nicht für die, welche mich unterbrechen, 
fondern für die Republikaner, 

„Ich ermahne jeden Bürger, das Gefühl feiner Rechte zu ber 
wahren; ich fordere ihn auf, auf feine und des Volkes Kraft zu 
rechnen; ich fordere das Volk auf, ſich gegen die verderbren Abs 
geordneten im Convente in Aufruhrftand zu verfeßen (Beifall). 
Sch erflare, daß, weil ich vom Volf das Recht erhalten habe, 
feine Rechte zu vertheidigen, ich den als meinen Unterdrücer ans 
fehe, der mich unterbricht, oder der mir das Wort verfagt, und 
ich erkläre, daß ich mich ganz allein gegen den Prafidenten und 
gegen alle Mitglieder des Convents empoͤre Beifal!). Da man 
eine ftrafbare Verachtung gegen bie Ohnehoſen blicken laßt, fo 
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erfläre ich, Daß ich mich gegen die verberbten Mirglieber empöre. 
Sch fordere alle Abgeordneten vom Berge auf, fi) aneinander ans 
zufchließen und die Ariftofratie zu befämpfen, und erfläre, daß 
es für fie nur einen doppelten Ausweg gibt, entweder aus allen 
ihren Kräften die Raͤnke zu befampfen, oder ihre Entlaffung zu geben; 

„Zu gleicher Zeit muß das franzöfifche Volk feine Rechte Fens 
ten; denn die getreuen Abgeordneten vermdgen Ries ohne 
Medefreiheit. 

„Da der DVerrath die fremden Feinde mitten nach Frankreich 
ruft, da wir die Feinde unfern Mauern nahen fehen, während 
doch unfere Kanoniere die Blige in Händen haben, welche die 
Miürheriche und ihre Trabanten zerfchmettern koͤnnten, fo erfläre 
ih, daß ich felbft die Werräther beftrafen werde, und ich vers 
fpreche, daß ich jeden Verſchwoͤrer als meinen Feind —— 
und als ſolchen behandeln werde.“ 

Am Ende des Mai verſammelten ſich 72 Mitglieder der Ge— 
meinde, der Clubbs, der Ausſchuͤſſe, der Sektionen — Robes— 
pierre, Marat, Danton, Chaumette und Pache an ihrer Spitze — 
im Biſchofspalaſte unter dem Namen republikaniſche Union, 
erklaͤrten ſich in Aufſtand, ſchwuren, Perſonen und Eigenthum 
zu achten, und bezeichneten die Bewegung mit dem Namen: Mos 
ralifher Aufftand. In der Nacht vom 30. auf den 31, Mai 
tönte der Generalmarfh und die Sturmglode, die Barrieren 
wurden gefchloffen. Im Convent machte Vergniaud den letzten 
Berfühnungsverfuh, alle Mitglieder, fprach er, follen ſchwoͤren, 
daß fie auf ihrem Poften fterben werden, Dagegen drangen bie 
Jakobiner auf Entfegung der Zwölferfommiffion, und Robess 
pierre unterftüßte die Petitionen von Paris, die Beftrafung der 
Verräther verlangten. „Bürger, fprach er, verlieren wir nicht 
diefen Tag mit leerem Gefchrei und unbedeutenden Maaßregeln; 
diefer Tag ift vielleicht der legte, wo der Patriotismus mit 
der Tyrannei Fampfen wird! Mögen ſich die treuen Vertres 
ter des Volks vereinen, um fein Glüd zu fihern!“ Als er fi 
in weitläufige Klagen gegen feine politiſchen Gegner ergoß, rief 
ihm DVergniaud entgegen: „Kommt endlich zum Schluß!“ „Sa, 
ich will fchliegen, antwortete Robespierre, und gegen Euch, Die 
Ihr nach der Revolution des 10. Augufts ihre Urheber auf das 
Schaffot führen wolltet, gegen Euch, die ohne Unterlaß zur Zer⸗ 


ftörung von Parts aufforderten, gegen Euch, die den Tyrannen 
zu retten fuchten, gegen Euch, die fi mit Dumouriez vers 
fhworen, gegen Euh, die mit Blutgier diefelben Patrios 
ten verfolgten, deren Köpfe Dumouriez verlangte; gegen Euch, 
deren verbrecheriſche Nachethaten (durch den Zwölfcrausfchuß) 
eben den Schrei der Entrüftung herausgefordert habe, woraus 
Ihr Euren Opfern ein Verbrechen machen wollt. Mein Schluß 
ift, dad Anklagedefret gegen alle Mitverfchworene des Dumouriez 
und gegen Alle, weldye von den Bittftellern bezeichnet wurden,‘ 

Am Abend des 1. Juni ertdnte der Generalmarfch von Neuem, 
im Convente war die Berathung fo ftürmifch, daß ſich der Präs 
fident mehreremal bededfen mußte. Hariot, von der neuen Mus 
nicipalität zum Chef der bewaffneten Macht ernannt, hatte Bes 
fehl gegeben, feinen Abgeordneten vor dem Schluß der Beras 
thung hinausgehen zu laffen, und als auf Barrdre's Vorfchlag 
die ganze Verfammlung fi mitten unter die bewaffnete Macht 
begab, um fich zu verfichern, daß fie Nichts zu fürchten habe, 
rief ihr Hariot mit keckem Zone zu: „Ihr werdet nicht hinaus, 
gehen, bevor ihr die 22 überliefert habt. Die Endabftimmung 
begann, und der Convent befchloß, daß die Angeklagten Birons 
diftenhaupter und Zwoͤlfer, nebft den beiden Miniftern Claviere 
und Lebrun in ihren eigenen Wohnungen verhaftet werden, und 
unter dem Schuße des franzoͤſiſchen Volks, des Nationalconvents, 
fo wie der Ehrenhaftigkeit der parifer Bürger feyn follen.“ 

So endete die Gironde, von der felbft ihr beredtfter Wertheidis 
ger, Thiers, behauptet: ‚ihre Miderfeglichkeit war gefährlich, 
ihr Unmillen unflug; fie haben die Umwälzung, die Freiheit und 
Franfreich in Gefahr gebracht; felbft die Mäßigung haben fie da» 
durch gefährdet, daß fie fie mit Bitterkeit vertheidigten, und fie 
zogen alle edeln und gebildeten Menfchen nach fich in ihr Grab,‘ 
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Dreizehntes Kapitel, 


Verſchiedene Phaſen der Revolution. — Verſaſſung vom Jahr 98. 
— Geführliche Lage der Republik. — Das Schreckensſyſtem. — 
Robespiere's Mäßigung. — Die wüthenden Proconſuln. — 
Napoleons Urtheil über die Conventsperiode. — Maaßregeln 
des Convents. — Marat wird ermordet. — Robespierre im 
Wohlfahrtsausſchuß. — Die Verſaſſung wird vor den Depar— 
temens angenommen. — Aufſtand in Maſſe. — Zwieſpalt im 
Convent. — Beſchlüſſe wegen der Vendée. — Glück der franz 
zoͤſiſchen Waffen am Schluſſe des Jabrs 93. 


— — 2* 


Seit dem Schwur im Ballſpielhauſe hatte die Revolution bes 
reitd mehrere Bildungsphafen durchgemacht: vom 20. Juni „1789 
an folgte Schlag auf Schlag. Die Eroberung der Baſtille war 
der erfte Ausbruch der Mevolution. Der Ate Auguft, Tag der 
gänzlichen Aufhebung der Feudalität in ihrem Grundſatze und in 
allen ihren Folgen, ſah das bisherige Syſtem der Monarchie 
Frankreichs in feiner Wurzel berausgeriffen: nun rollte das zers 
malmende Nad des Nativnalwillens unaufhaltfam über Abgründe 
hin; was felbft Rouffeau fih als die fürchterlichfte polttifhe Be— 
wegung gedacht hatte, das ſah man mit Staunen wirflich 
ausgeführt: „die unermeßlih große franzöfifche Monarchie wie 
mit Einem Schlage in allen ihren Elementen zerrätter, alle Raͤ— 
der der unermeßlichen Mafchine zerfchlagen.“ 

Nun lag es in den Hinden der Nationalverfammlung, nad) 
MWillführ cin ganz neues Staatögebaude aufzuführen. . Nie hatte 
ein Gefeßgeber in der Welt einen uneingeſchraͤnkieren Wirfungs- 
freis: felbjt das Völfchen der Phokaͤer, als cs, auf Schiffen aus 
feinem Vaterland flüchtend, fih an der wilden Küfte Galliens 
anfiedelte, Fonnte nicht freiere: Macht gehabt haben, fich bier in 
irgend eine felbftbeliebige Staatsform zu organiftren, als jet die 
Nationalverfammlung hatte, mitten unter den Trümmern dee 
alten Frankreichs eine ganz neue Conſtitution aufzuführen. 

Im dritten Jahre ihrer Zufammenfunft, im Scptember 1791, 
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ward Frankreichs neue Conflitution zu Stande gebracht. Gichts 
bar harte man bei deren Abfaffung die englifche vor Augen gehabt: 
„allein, eine Conſtitution, fagte felbft Mercier von ihr, welche 
Rechte ohne Garantie, Gewalt ohne Gränzlinien und ohne Gleich» 
gewicht, Bewegung ohne Leitung (Rechte ohne Pflichten) ſchuf; 
eine Monarchie ohne Patriziat; eine Demokratie ohne Gleichheit: 
das war jenes monftröfe Syſtem, jenes wohlberechnete Gebäude, 
das innerhalb eines Jahres in fich felbft zerfallen mußte.“ 
Schon wälzten fih die fremden Heere über Frankreichs Gräns 
zen. In Frankreich felbft hegte der Hof mit dem zahlreichen 
Kreife feiner Ereaturen tödrlichen Haß gegen die neue Ordnung 
der Dinge; der Thron der Bourbonen erwartete von den Frem— 
den die vollfie Wicderberftellung in den status quo vor der Mes 
volution; alle Rollen im großen Drama waren ausgetheilt; Die 
Ausführung der erfien Theile gelang über Erwarten; Longwy, 
Derdun fielen; ſchon fah man um die Vorftsdte von Chälons 
und Rheims feindliche Yufaren ſchwaͤrmen: aber der Hauptfchlag, 
der von Innen heraus dem deutschen Waffenglück in die Hand 
arbeiten follte, verunglücte gänzlich. Der 10te Auguft 1792, 
Tag der Stuͤrmung der Tuilerien, entfchied gegen das Königs 
thum. Der Nationalconvent Fam zufammen. Gleich in feiner 
erſten Sißung erklärte er Frankreich zur Republik. Die deutfchen 
Heere wankten aus der Champagne zurüc, verfolgt von Hunger 
und Seuchen: die Phalangen der kaum entftiandenen Republik 
eroberten vom Nordineer bis zum Mittelmeer ; Dumouriez berrfchte 
von Antwerpen bis über Aachen hinaus, Mainz, Worms, Speier 
waren von Cuſtine; Savoyen von Montesquiou; Nizza von 
Anfelme beſetzt. Bald aber gewannen die Sachen eine andere 
Geftalt. Das Haupt des Königs fiel: Dumouriez, aus ganz Bels 
gien zurücgetrieben, endete feine Heldenrofle mit Verrath, und 
ließ die Nordgranze der Republik den feindlichen Anfallen preis; 
Euftine wich von Mainz bis Landau zurücdz die Piemiontefer 
und Spanier bedrohten den Suͤden, die Bender flammte im Bär 
gerfrieg auf. Zerreiffender als dieß Alles war der Partheifampf 
im Gonvente felbft, bis derſelbe mit dem Sieg des Berges ns 
digte. Am eutfcheivenden Tage des 31. Mai hatten auswärtige 
Feinde Frankreichs Orangen auf allen Granzen angefallen; ein 
doppelter Bürgerfrieg, unter dem Namen der Vendée und des 


— 566 — 


Föderalismus zerriß das Innere der Republik. Setzt drohte bie 
ganze Foloffale Maffe auseinander zu fpringen, und mit ihren 
Trümmern den ganzen Eonvent, ohne Nücdfiht auf Partei, zu 
zerfchmettern, Diefer fühlte nun die gebieterifche Noth, einen alle 
gemeinen Haltpunkt zu gewinnen. Herault de Sechelles hatte 
den Auftrag erhalten, die neue Conftitution zu entwerfen, Die 
am 10. Auguft 1793 unter Blig und Donner vom Berge herab 
verfündet wurde. Hauptſaͤchlich Robespierre war es, welcher der 
Verfaffung ihren Hauptcharafter ale untheilbare demofras 
tifche Republif mit erringen half. 


Erklärung der Rechte des Menfchen und Bürgers, 


Das franzöfifche Wolf, überzeugt, daß die Hintanfeung und 
die Verachtung der natürlichen Rechte des Menfchen die einzigen 
Urfachen der allgemeinen Mebel find, hat befchloffen, in einer 
feierlichen Erklärung diefe geheiligten und unveraͤußerlichen Nechte 
auseinander zu fegen, damit alle Bürger, da fie die Handlungen 
der Regierung mit dem Zwecke jeder gefellfchaftlichen Einrichtung 
jederzeit vergleichen Tonnen, fich niemals durch die Tyrannei uns 
terdräden und verachten laffen; damit das Volk die Grundlagen 
feiner Freiheit und feines MWohlergehens, die Magiftratur die Res 
gel ihrer Pflichten, die Legislatur den Zweck ihrer Sendung ſtets 
vor Augen habe, — Demzufolge proflamirt es, Angefihts des 
boͤchſten Wefens, die nachftehende Erklärung der Rechte des Mens 
[hen und des Bürgers. — 1. Der Zweck der Gefellfchaft ift 
dad gemeinfame Wohlergehen. — Die Regierung ift eingefegr, 
um dem Menfchen den Genuß feiner natürlichen und unveräußers 
lichen Rechte zu fihern. — 2. Diefe Rechte find die Gleichheit, 
die Freiheit, die Sicherheit, das Eigenthum. — 3, Alle Menfchen 
find von Natur und vor dem Gefege gleih. — 4. Das Geſetz 
ift der freie und feierliche Ausdru des allgemeinen Willens; es 
ift das nämliche für Alle, möge es befchüten oder beſtrafen; es 
kann nichts befehlen, als was recht und der Geſellſchaft nuͤtzlich; 
es kann nichts verbieten, als was ihr ſchaͤdlich iſt. — 5. Alle 
Bürger find gleichmäßig zu den dffentlichen Aemtern zulaffig, 
Die freien Völker Fennen Feine anderen Vorzüge bei ihren Wahs 
len, als die Tugenden und die Talente, — 6. Die Freiheit iſt 


— 567 — 


bie Befugniß, welche Jedermann zufteht, Alles zu thun, mas bie 
Mechte eines Andern nicht benachtheiligt: fie hat als Princip die 
Natur, ald Regel die Gerechtigkeit, als Schuͤtzer das Geſetz; 
ihre moralifche Grenze liegt in dem Grundfage: „Thue einem 
Andern nicht, was du nicht willft, daß man dir thue.“ — 
7. Das Recht, feine Gedanfen und Meinungen Fund zu machen, 
fowohl durch die Preffe, als auf jede andere Art; das Recht, fich 
friedlich zu verfammeln, die freie Ausübung der Eulten (Religion) 
fönnen nicht unterfagt werden. — Die Nothwendigkeit, feine 
Rechte auszufprechen, feßt entweder die Gegenwart oder die nahe 
Vergangenheit des Defpotismus voraus, — 8. Die Sicherheit 
befteht in dem durch die Gefellfchaft einem jeden ihrer Glieder 
garantirten Schußge für Erhaltung feiner Perfon, feiner Rechte 
und feines Eigenthums. — 9. Das Gefeß muß die öffentliche 
und zperfönliche Freiheit gegen die Unterdrüdung derjenigen bes 
fhüßen, welche regieren. — 10. Niemand darf angeklagt, feftges 
halten, noch verhaftet werden, als in den durch das Geſetz ber 
ſtimmten Fällen, und nad den Formen, die daffelbe vorgefchries 
ben. Jeder zufolge der Autorität des Geſetzes vorgeladene oder 
verhaftere Bürger foll augenblicklich gehorchen; er macht ſich 
durch MWiderftand ſtrafbar. — 11. jeder gegen einen Menfchen 
ausgeuͤbte Akt, außer den Fallen und Formen, welche das Geſetz 
beftimmt, ift willkuͤhrlich und tyrannifch; derjenige, gegen den 
man ihn mit Gewalt ausführen wollte, hat das Recht, es mit 
Gewalt abzutreiben, — 12, Diejenigen, welche willführliche Afte 
verlangen, exrpediren, unterzeichnen, vollführen oder vollführen af 
fen, find ftrafbar und muͤſſen beftraft werden. — 13. Da 5% 
dermann für unfchuldig gehalten wird, bis er als ſchuldig erklärt 
worden, fo muß, falls es ald unumgänglich nöthig befunden, ihn 
zu verhaften, jede Strenge durch das Geſetz reprimirt feyn, die 
nicht notwendig ift, um ſich feiner Perfon zu verfichern. — 
14. Niemand darf gerichtet und beftraft werden, ald nachdem er 
zuvor gehört oder gefeglich vorgeladen worden, und als gemäß 
eines vor der Zeit des Vergehens amtlich bekannt gemachten Ges 
feed. Das Gefeß, welches Vergehen beftrafte, die begangen wore 
den, ch’ es beftand, wäre eine Tyrannei; die dem Geſetze geges 
bene Zurüdwirfung wäre ein Verbrechen. — 15. Das Gef 
darf nur ſolche Strafen beftimmen, die fireng und unumgänglich) 
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nothwendig find: die Strafen mäffen den Vergehen angemeffen 
und der Geſellſchaft nuͤtzlich feyn. Lb: Das Eigenthumsrechr ift 
dasjenige Recht, wonach jedem Bürger zufteht, nah MWohlgefal- 
Ien feine Güter, feine Einfünfte, die Früchte feiner Arbeit und 
feines Gewerbfleißed zu genießen und darüber zu verfügen. — 
17. Keine Art Arbeit, Cultur und Handel kann der Jnduſtrie 
der Bürger unterfagt werden, — 18. Sedermann Tann feine 
Dienſte, feine Zeit vermiethen; aber er kann fich weder verfaufen 
noch verfauft werden, feine Perfon ift Fein veraͤußerliches Eigen— 
tyum, Das Geſetz erkennt Feine Knechtfchaft (domestieite) an; 
‚es Tann blos eine Verbindlichkeit über Arbeit und Lohn zwifchen 
dem Menfchen, welcher arbeitet, und dem, der ihn verwendet, 
beftehen. — 19. Niemand kann ohne feine Einwilligung dee ges 
ringften Theiles feines Eigenthums beraubt werden, wenn ſolches 
nıcht Die gefeglich erwiefene Nothwendigfeit erheiſcht, und unter 
der Bedingung einer gerechten und vorhergangigen Entihadigung. — 
20, Keine Steuer kann angeordnet werden, als für den allgemeis 
nen Nugen. Ale Bürger find berechtigt, zur Steuerbewilligung 
‚mitzuwirken, deren Verwendung zu überwachen, und fid Rechen⸗ 
ſchaft darüber erftatten zu laffen. — 21. Die Armenunterftüguns 
gen find eine geheiligte Schuld. Die Gefellfchaft ift den ungluͤck 
Iihen Bürgern den Unterhalt fhuldig, entweder indem fie ihnen 
Arbeit verfchafft, oder indem fie den AUrbeitsunfähigen. die Eris 
ſtenzmittel ſichert. — 22%. Der Unterricht ift allgemeines Beduͤrf— 
niß. Die Gefellihaft muß die Fortfchrirre der allgemeinen Aufs 
Harung mit al? ihrer Macht unterfiügen und den Unterricht 
‚allen Bürgern zugänglid machen. — 23. Die gefellfchaftliche 
Garantie beficht in der Zuſammenwirkung Aller, um einem Je— 
den den Genuß und die Erhaltung feiner Rechte zu fichern; diefe 
Garantie beruht auf der Nationalfouveränirät. — 24. Sie kann 
nicht beftehen, wenn die Grenzen der öffentlichen Amtsverrichtuns 
gen durch das Gefeg nicht klar beſtimmt find, und wenn die 
Berantwortlichfeit aller Beamten nicht gefichert if. — 25. Die 
Souveränität ruht im Wolfe; fie ift Eine und untheilbar, uns 
verjährbar und unveraußerlih. — 26. Kein Theil des Volkes 
kann die Macht des ganzen Volkes ausüben, allein jede Sektion 
des verfammelten Souveraͤns muß das Recht genießen, ihre 
Willensmeinung mit vollfommener Freiheit auszudräden. — 
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27. Jedes Individuum, das dic Souveränität ufurpirte, foll aus 
genblicklich durch die freien Menſchen getödtet; werden. — 28. Ein 
Volk har jederzeit das Recht, feine Conftitution zu revidiren, zu 
reformiren und zu verändern. Eine Generation kann die foms 
menden Generationen ihren Geſetzen nicht unterwerfen. — 29. Alle 
Bürger haben ein gleiches Necht, mitzuwirken zur Erlaffung der 
Gefeße, und zur Ernennung ihrer Bevollmächtigten, oder ihrer 
Agenten. — 30. Die Öffentlichen Würden werden durchaus nur 
zeitweife bekleidet, fie Fünnen nicht als Auszeichnungen, noch als 
Belohnungen, fondern als Pflichten betrachtet werden. — 31. Die 
Vergehen der Vertreter des Volks und feiner Agenten dürfen nies 
mals firaflos bleiben. Niemand hat das Recht, fich für unver: 
legbarer augzugeben, als die übrigen Bürger. — 32. Das Ned, 
Petitionen bei Denjenigen einzureichen, welden die Öffentliche Ges 
walt anvertraut ift, Fann in feinem Falle verboten, fufpendirt, 
oder befchranft werden. — 33. Der Widerftand gegen die Uns 
terdruͤckung ift die Folge der übrigen Nechte des Menſchen. — 
34. Es ift Unterdruͤckung gegen den gefellfhaftlichen Verein, wenn 
ein eingiges feiner Glieder unterdrüdt iſt; es ift Unterdrüdung 
gegen alle Glieder, wenn der gefellfhaftliche Verein unterdrückt 
ift. — 35. Wenn die Regierung die Rechte des Volks -verlegr, 
fo ift der Aufſtand (l’insurreetion) für das Volk und für jeden 
Theil des Volkes das heiligfte der Rechte und die unumgänglich 
nöthigfte der Pflichten, 


Verfaffungsurfunde (Aete constitutionnel). 


Bon der Republif. 1. Die franz. Republik ift Eine uud 
untheilbar. — Von der Volfseintheilung 2%. Das franz. 
Volk iſt zur Ausübung feiner Souveränität in Kantonals Urvers 
fammlungen eingetheilt. — Es ift für die Verwaltung und Rechtd« 
pflege in Departemens, Diftrifre, Municipalitären eingetheilt. — 
— Vom Bürgerffande 4. Geber in Frankreich geborene 
und wohnhafte, 21 Jahre alte Mann; — Jeder 21 Jahre alte 
Yuslander, der feit einem Jahre in Frankreich wohnhaft if, — 
daſelbſt von feiner Arbeit lebt, oder einen. Grundbefiß (propriété) 
erwirbt, — oder eine Franzöfin heirathet, — oder cin. Kind adop« 
Hirt, — oder einen Greifen ernährt; endlich jeder Auslander, von 
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dem ber geſetzgebende Körper erklärt, daß er fih um bie Menfchs 
heit wohlverdient gemacht, — ift zur Ausübung der Rechte als 
franz. Bürger zulaͤſſig. — 5. Die Ausübung des Bürgerrechts 
geht verloren: dur Naturalifation im Auslande, — durch Ans 
nahme von Würden oder Graden von Seiten einer nicht volfss 
thümlichen Regierung; — durch PVerurtheilung zu Leibes⸗ oder 
entehrenden Strafen, bis zur Rehabilitation (Einfegung in dem 
porigen Stand). — 6. Die Ausübung der Bürgerrechte wird 
fuspendirt, — dadurch, daß man fich im Anklageſtand (wegen 
Verbrechens) befindet; — durch ein Contumakcialurtheil, fo lange 
bafjelbe nicht aufgehoben if. — Von der Volfsfouneränis 
tät. 7. Das fouveräne Volk iſt die Gefammtheit der franz. 
Bürger. — 8. Es erwählt unmittelbar feine Abgeordneten. — 
9. Es überträgt den Wahlmännern die Ernennung der Verwals 
tungsbeamten, der Öffentlichen Schiedsrichter, der Criminals und 
Caſſationsrichter. — 10. Es berathet die Geſetze. — Von den 
Urverfammlungen. 11. Die Urverfammlungen bilden fich 
aus den feit 6 Monaten in jedem Kantone wohnhaften Bürs; 
gern. — 12. Sie beftcehen aus wenigſtens 200 und höchftens 
600 zur Abftimmung aufgerufenen Bürgern, — 13. Sie find 
eonftituirt durch die Ernennung eines Prafidenten, der Sefretäre 
und Scrutinatoren. — 14. Die Polizei fteht ihnen dabei zu. — 
15, Niemand darf mit Waffen dabei erfcheinen. — 16. Die 
Wahlen finden vermirtelft des Scrutins oder mit lauter Stimme 
Statt, nach dem Willen jedes Votanten. — 17. Eine Urvers 
fammlung kann Feinenfalls eine alleinige Art zu votiren befiims 
men. — 18..Die Scrutinatoren conftatiren das Votum der Bürs 
ger, welde, ohne fihreiben zu fünnen, vorziehen, fchriftlich zu 
flimmen. — 19. Die Abftiinmungen über die Geſetze werden 
durh Ja und Nein gegeben. — 20, Der Wille der Urverfamms 
lung wird folgendermaßen proflamirt: „Die ald Urverfammlung 
vereinigten Bürger von..., an der Zahl... Votanten, fiimmen 
für (oder gegen), mit einer Mehrheit von...“ — Bon der 
Volfsvertretung. 21. Die Bevölkerung ift die einzige Bafis 
ber Nationalvertretung. — 22. Auf 40,000 Individuen fommt 
ein AUbgeordnerer. — 233. Jede aus ciner Bevdlferung von 39 — 
41,000 Seelen hervorgangene Urverfanmlung erwählt unmittels 
bar einen Deputirten. — 24. Die Wahl findet mit abfoluter 
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Stimmenmehrheit Statt. — 25. Jede Verfammlung eröffnet die 
Stimmzettel und fendet einen Commiffar zur Tallgemeinen Abs 
fimmung nad) dem als Eentralpunfte bezeichneten Ort ab. — 
26. Wenn die erfte Abftimmung Feine abfolute Majorität ergibr, 
fo wird zu einem zweiten Aufrufe gefchritten, und unter ben 
beiden Bürgern, welche die meiften Stimmen erhalten haben, 
einer gewählt. — 27. Im Falle der Stimmengleichheit hat der 
ältefte den Vorzug, ſowohl bei der Ballotage, ald auch bei der 
Mahl. Fm Falle der Gleichheit des Alters entfcheidet dag Loos. — 
28. Jeder Sranzofe, der das Bürgerrecht ausübt, ift im ganzen 
Umfange der Republik wahlbar. — 29. Jeder Deputirte gehört 
der ganzen Nation an. — 30, Im Falle der Nichtannahme, 
Entlaffung, Verluft des Rechtes, oder Todes eines Abgeordneten, 
finder die Erfeßung durch die Urverfammlungen Statt, die ihn 
ernannt haben. — 31. Ein Abgeordneter, der feine Entlaffung 
gegeben, kann feinen Poften nicht früher als bei dem Eintritte 
feines Nachfolgers verlaffen. — 32. Das franz. Volk verfammelt 
ſich jedes Jahr, am 1. Mai, zu den Wahlen. — 33. Es nimmt 
diefe vor, welches auch die Zahl der Bürger fey, denen das 
Stimmredt zufteht. — 34. Die Urverfammlungen treten außers 
ordentlicher Weife zufammen auf das erlangen des fünften 
Theiles der Bürger, denen das Stimmrecht zufteht, — 35. Die 
Zufangmenberufung gefchicht in diefem Falle durch die Municipas 
litat des gewöhnlichen Verſammlungsorts. — 36. Diefe außer 
ordentlihen Verfammlungen votiren nur in foferne, ald von den 
flimmberechtigten Bürgern wenigftens einer mehr, als die Halfte 
gegenwärtig if. — Von den Wahlverfammlungen. 37. Die 
als Urverfammlung vereinigten Bürger ernennen einen Wähler 
im Verhaͤltniß zu 200, „gegenwärtigen oder nicht gegenwärtigen, 
Bürgern; 2 von 301 bi 400; 3 von 501 bis 600. — 38. Die 
Abhandlung der Wahlverfammlungen und die Art der Wahlen 
find die nämlichen, wie bei den Urwahlen. — Vom gefenges 
benden Corps. 39. Das gefeßgebende Corps ift eines, uns 
theilbar und permanent. — 40, Seine Seffion wahrt em Jahr. — 
41. Es verfammelt fihb am 1. Zul. — 42. Die Nationalvers 
fammlung kann ſich nicht conftituiren, wenn fie nicht aus wenige 
ſtens einem Deputirten mehr ald der Hälfte gebilder iſt. — 
43, Die Abgeordneten koͤnnen zu Feiner Zeit wegen ihrer in den 
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geſetzgebenden Corps geäußerten Meinungen zur Verantwortung 
gezogen, angeklagt, noch gerichter werden. — 44. Sie koͤnnen 
wegen Eriminalvergehen auf friſcher That feftgehalten; allein Vers 
bafts oder Vorführungsbefehle Fonnen nur mit Genehmigung des 
gefeggebenden Corps gegen fie erlaffen werden. — Abhaltung 
der Sißung des gefeßgebenden Corps. 45. Die Gis 
gungen der Nationalverfammlung find Öffentlich. — 46. Die 
Protokolle ihrer Sigungen werden gedruft. — 47. Sie Tann 
nicht berathen, wenn fie nicht aus wenigftens 200 Mitgliedern 
gebildet iſt. — 48. Sie kann ihren Mitgliedern das Mort nicht 
verweigern, in der Ordnung, in welcher fie daffelbe verlangt has 
ben. — 49. Sie beſchließt mit der Majorität der Anweſenden. — 
50. 50 Mitglieder find berechtigt, den namentlichen Aufruf zu 
verlangen. — 51. Sie hat das Recht der Rüge über das Bes 
nehmen ihrer Mitglieder in der Verſammlung. — 52. Zu ihrem 
Sitzungsorte u der außern Umgebung deffelben fteht ihr die 
Polizei zu. —! Von den Funktionen des geſetzgeben— 
den Corps. — 53. Das geſetzgebende Corps ſchlaͤgt Gefeße 
vor, und erläßt Defrere. — 54. Unter der allgemeinen Benens 
nung Geſetz find die Akten des geſetzgebenden Eorps begriffen, 
welche betreffen: — Die Civils und Criminal-Legislation; — 
die allgemeine Verwaltung der Einkünfte und gewöhnlichen Ausgaben 
der Republik; — die Nationaldomainen ; — den Titel, das Gewicht, 
Das Gepräge und die Benenzung der Münzen, — die Art, den 
Betrag und die Erhebung der Steuern; — die Kriegserflarung; — 
jede neue allgemeine Einthetiung des franz. Gebiets; — den oͤf⸗ 
fentlichen Unterricht; — die öffentlichen Ehrenbezeugungen dem 
Andenken großer Männer. — 55. Mit dem befondern Namen 
Defrere werden bezeichnet die Ufte des gefeßgebenden Corps, 
betreffend: — die jährliche Feftfegung der Land und Seemacht; — 
bie Erlaubniß oder das Verbot des Durchmarfchs fremder Trup⸗ 
pen durch das franz. Gebiet; — die Einführung fremder Sees 
ftreitfräfte in die Häfen der Republik; — die Maaßregeln zur 
allgemeinen Sicherheit und Ruhe; die jährliche und momentane 
Vertheilung der Unterftüßungen und dffenrlichen Arbeiten; — die 
Anordnungen wegen Zabrifation der Münzen jeder Art; — die 
unvorheigefehenen und außerordentlichen Ausgaben; — die Xofals 
und befondern Maagßregeln bezuͤglich einer Verwaltung, einer 
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Gemeinde, einer Art oͤffentlicher Arbeiten; — die Vertheidigung 
des Gebiets; — die Ratification der Vertraͤge; — die Ernens 
nung und Abſetzung der Oberbefehlshaber der Armeen: — die 
Verfolgung der Verantwortlichkeit der Rathsmitglieder, der oͤffent⸗ 
lichen Beamten; — die Anklage der wegen Complotten gegen 
die allgemeine Sicherheit der Republik Beſchuldigten; — jede 
Veraͤnderung in der partiellen Eintheilung des franz. Gebiets — 
die National-Belohnungen. — Von der Erlaſſung des Ge— 
feßes. 56. Den Gefeßesentwärfen geht ein Bericht voraus. — 
57. Die Berathung kann nicht eröffnet und das Gefeß nicht 
proviforifch befchloffen werden, ald 14 Tage nad) dem Berichte. — 
55. Der Entwurf wird gedrudt und an alle Gemeinden der Res 
publif verfendet, unter dem Titel: Vorgefhlagenes Ge 
feß. — 59. Der Entwurf ift angenommen und wird Geſetz, 
wenn 40 Tage nach der Verfendung des vorgefchlagenen Geſetzes, 
in Einem mehr als der Hälfte der Departemens, das Zehntel der 
regelmäßig gebildeten Urverfammlungen eines jeden derfelben (naͤm⸗ 
lich der Departemens), nicht dagegen reflamirt hat. — 60. Wenn 
Reklamation dagegen Statt findet, fo beruft das geſetzgebende 
Corps die Urverſammlungen zuſammen. — Von der Ueber— 
ſchrift der Geſetze und der Dekrete. 61. Die Geſetze, 
die Dekrete, die Urtheile und alle öffentliche Akten werden uͤber⸗ 
fhrieben: „Im Namen des franz. Volle, im Sahre.... ber 
franz. Republif.e — Vom Vollziehungsrathe. 62. Es 
beftcht cin aus 24 Mitgliedern gebildeter Vollziehungsrath. — 
63. Die MWahlverfammlung jeded Departements ernennt einen 
Candidaten. Das gefegebende Corps wählt aus der allgemeinen 
Kifte die Mitglieder des Vollziehungsraths. — 64. Er. wird in 
jeder Zegislatur, in den legten Monaten « der Seſſion derfelben, 
zur Hälfte erneuert. — 65. Der Rath ift mit der Leitung und 
Aufficht der allgemeinen Verwaltung beauftragt; er kann nur in 
Gemäßpeit der Geſetze und Dekrete des gefeßgebenden Corps 
handeln, — 66. Er ernennt, jedoch nicht aus feinen Mitgliedern, 
die DOberagenten der allgemeinen Verwaltung der Republif. — 
67. Das gefegebende Corps beſtimmt die Zahl und die Funktio— 
nen dieſer Agenten. — 68. Diefe Agenten bilden keinen Rath; 
fie find getrennt, ohne unmittelbare Berüßrung unter ſich; fie 
üben Feinerlei perfönliche Autorität aus. — 69, Der Rath er 


nennt, nicht aus feinen Mitgliedern, die auswärtigen Agenten’ 
ber Republik. — 70. Er fchließt die Verträge ab. — TI. Im 
Halle der Pflichtvergeffenheit werden die Mitglieder des Raths 
durch das gefeigebende Korps angeklagt. — 72. Der Rath ift 
für Nichtvollziehung der Gejege und Defrete, und für die Sehler, 
die er nicht anzeigt, verantwortlich. — 73. Er ruft die durch 
ihn ernannten Agenten wieder ab, und erfeßt diefelben. — 74. Er 
ift gehalten, fie vorfommenden Falls vor den Gerichten zu vers 
folgen. K Von den Beziehungen des Bollziehungss 
raths zu dem gefeßgebenden Corps. 75. Der Vollzie 
hungsrath refidirt bei dem gefchgebenden Corps; er hat zu dem 
Orte der Berfammlung defjelben Eintritt und cinen befondern 
Platz. — 76. Er wird vernommen, fd oft er eine Rechenſchaft 
abzulegen hat. — 77. Das gefegebende Corps beruft ihn ganz 
oder theilweife in. feine Werfammlung, wenn es foldyes für gut 
findet. £ Von den Verwaltungs: und Municipalbes 
amten. 78. In jeder Gemeinde der Republik befteht eine Mus 
nicipalverwaltung; — in jedem Diftrift eine intermediäre (Zwis 
fchen:) Verwaltung; — in jedem Departement eine Centralvers 
waltung. — 79. Die Muntcipalbeamten werden durch die Ges 
meindeverfammlungen gewählt. — 80. Die Adminifiratoren wers 
den durch die Departements » und Diſtrikts-Verſammlungen ers 
nannt. — 81, Die Municipalitäten und Adminiftrationen wers 
den alle Jahre zur Hälfte erneuert, — 82. Die Adminiftratoren 
und Municipalbeamten haben keinen Repräfentations-Charafter. — 
Sie fonnen in Feinem Falle die Akten des gefeßgebenden Corps 
abandern, noch deren Vollziehung fuspendiren. — 83. Das ges 
ſetzgebende Corps beftimmt die Amtsverrichtungen der Municipals 
beamten und der Adminiftratoren, die Vorfchriften ihrer Subors 
dination, und die Strafen, mit denen fie belegt werden koͤnnen. — 
84. Die Sitzungen der Municipalitäten und der Adminiſtrationen 
find öffentlich. = Won der Eivilgerichtsbarkfeit. 85. Der 
Eoder der Eivils und Criminalgefeße ift für die ganze Republik 
gleichmäßig. — 86. Das Recht der Bürger, über ihre Zwiftig« 
keiten durch Schiedsrichter nach ihrer Wahl entfcheiden zu laffen, 
kann nicht befchränft werden. — 87. Die Entfcpeidung dieſer 
Schiedsrichter ift definitiv, wenn ſich die Bürger das Recht der 
Berufung nicht vorbehalten haben, — 88, Es beftchen durch 


— 675 — 


die Bürger gewählte Friedensrichter in den durch das Geſetz bes 
fiimmten Bezirken. — 89 Sie berathen und entfcheiden ohne 
Koften. — 90. Ihre Anzahl und ihre Competenz wird durch 
das gefetggebende Corps beftimmt. — 91. E& find oͤffentliche, 
durch die Mahlverfammlungen erwahlte Schiedsrichter vorhan⸗ 
den. — 92. ihre Anzahl und ihre Bezirke werden durch das 
gefetggebende Corps befiimmt. — 93. Sie entfcheiden über bie 
Streitigkeiten, welche durch die Privat-, Schieds-, oder durch 
die Sriedensrichter nicht definitiv beendigt worden find. — 94. Sie 
berathen dffentlih. — Ste vötiren mit vernehmbarer Stimme — 
Sie erkennen in letter Inſtanz, auf mündlichen Vortrag, oder 
auf einfache Denkfchrift, ohne Proceduren und ohne Koften, — 
Sie motiviren ihre Entfcheidungen. — 95. Die Friedens- und 
die Öffentlichen Schiedsrichter werden alljährlihd erwählt. — 
Don der Eriminaljuftiz. 96. Sn Criminalſachen Tann Fein 
Bürger gerichtet werden, als auf eine von den Gefchwornen ers 
laſſene oder vom gefeßgebenden Corps defretirte Anklage. — Die 
Angeklagten haben Rathgeber, von ihnen ermählt, oder von Amts⸗ 
wegen ernannt, — Die Zuftruftion ift oͤffentlich. — Ueber die 
That und die Abficht entfcheidet eine UrtheilsJury. — Die 
Strafe wird durch ein Criminalgericht angewendet. — 97. Die 
Eriminalrihter werden alljährlich durch die Wahlverfammlungen 
erwaͤhlt. Bom Kaffationsgeriht. — 98. Für die 
ganze Republik befteht ein Eaffationsgericht. — 99. Diefes Ges 
richt erkennt nicht. auf den Grund der Sache. — Es entfcheidet 
über die Verlegung der Förmlichkeiten und über ausdrückliche 
Zuwiderhandlungen gegen das Geſetz. — 100. Die Mitglieder 
diefes Tribunal werden alljährlich durch die Wahlverfammluns 
gen ernannt, — Bon den Öffentlichen Steuern. 101 Kein 
Bürger tft von der ehrenvollen Verpflichtung befreit, zu den dfs 
fentlihen Laften beizutragen. —? Bom Nationalſchatze. 
102. Der Nationalfchat ift der Centralpunkt der Einnahmen und 
Ausgaben der Republif. — 105. Er wird durch NRechnungsbes 
amte verwaltet, die durch den Vollziehungsrath ernannt mers 
den. — 104. Diefe Agenten werden von Commiffaren beauffich, 
tigt, die vom gefeßgebenden Corps ernannt, nicht unter feinen 
Mitgliedern genommen, und für die Mißbraͤuche verantwortlich 
find, welche fie nicht anzeigen. — Vom Rehnungswefen. 
al 
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105: Die Rechnungen der Beamten des Nationalſchatzes und 
der Verwalter der Öffentlichen Gelder werden alljahrlid den vom 
Vollziehungsrath ernannten verantwortlichen Commiffaren abges 
leg. — 106. Die Auffichtebeamte werden dur) Commiffäre 
überwacht, twelche das gefetggebende Corps, außerhalb ſeiner Mits 
glieder, ernennt, und die für die Mißbrauche und Schler verants 
wortlich find, welche fie nicht anzeigen. — Das gefeßgebende 
Corps fchließt die Rechnungen ab; — Bon den Streitfräfs 
ten ber Republif. 107. Die allgemeine Macht der Repus 
blik befteht aus dem ganzen Bolfe, — 108. Die Republil ers 
halt, felbft in Friedengzeiten, cine bewaffnete Land- und Ser 
macht. — 109. Alle Sranzofen find Soldaten; fie werden alle 
in Führung der Waffen geübt. — 110. Es gibt Feinen Gene» 
raliſſinus. — 111, Die Verfchicdenheit der Grade, ihre Unters 
fcheidungszeichen und die Subordination beftehen blos hinfichtlich 
des Dienftes und während feiner Dauer. — 112. Die öffentliche 
Macht zur Aufrechthaltung der Ordnung im Innern angewender, 
fchreitet blos auf fchriftliche Nequifition der conftituirten Behörs 
den ein. — 113, Die öffentliche Macht gegen die außern Feinde 
angewendet, handelt unter den Befehlen des Vollziehungsraths. — 
114. Kein bewaffnetes Corps kann berathſchlagen. Z Von 
den NationalEConventionen 115. Wenn in Einem mehr, 
als der Hälfte der Departemend, der zehnte Theil der regelmaͤ— 
Big gebildeten Urverfammlungen eines. derfelben (Depart.) die 
Revifion der DVerfaffungsurfunde, oder die Abänderung verfchicdes 
ner Urt. derfelben verlangt, fo ift das gefeßgebende Corps geha!s 
ten, alle Urverfammlungen der Republik zufammenzuberufen, um 
zu erfahren, ob eine Nationalconvention ftatt finden foll. — 
116, Die Nat.Conv. wird auf die namliche Art, wie die Kegiss 
laturen, gebildet, und vereinigt deren Gewalt in ſich. — 117. Sie 
beſchaͤftigt fich, rückfichtlich der Conſtitution, nur mit denjenigen 
Gegenftänden,, welche ihre Zufammenberufung veranlaßten. — 
Don den Beziehungen der franz Republif zu den 
fremden Nationen 118. Das franz. Volk ift der natürliche 
Freund und Derbündere der freien Volker. — 119. Es mifcht 
fih nicht in die Regierung der übrigen Nationen; es dulder 
nicht, daß fih die übrigen Nationen in die feinige mischen. — 
120. Es gibt den wegen der Sache der Freiheit aus ihrem Va— 





terlande verbanden Auslähdern eine Zufluchtftätte. — Es vers 
fagt fie den Tyrannen. — 121. Mit einem Feinde, der fein 
Gebier occupirt, fchließt e8 keinen Frieden. — Von der Gas 
rantie der Rechte. 122. Die Conftitution garantirt allen 
Franzoſen die Gleichheit, die Freiheit, die Sicherheit, dad Eigens 
tdum, die Staatöfchuld,, die freie Ausübung der Eulten, einen 
gemeinfamen Unterricht, öffentliche Unterftügung, die unbefchränfte 
Preßfreiheit, das Peritionsrecht, das Necht, fich in Volksverſamm⸗ 
lungen zu vereinigen, den Genuß aller Menfchenrechte. — 123, Die 
franz. Republik ehrt die Gefetzlichkeit, den Muth, die Tapferkeit, 
die Findliche Treue, das Ungläd. Sie ftellt die Bewahrung ihrer 
Eonftitution unter den Schuß aller Tugenden. — 124, Die Ers 
Härung derr Rechte und die Verfaffungsurfünde follen auf Tas 
feln im Verfammlungsfaale des gefeßgebenden Gorps und auf 
den Kffentlichen Plaͤtzen eingegraben werden. 

Dieß ift die Eonftitution, die Barrere „Das Meifterwert 
erhbabener Simplicität, das erfte, eines großen, 
freien Volkes würdige Grundverfaffungsgefeg im 
Zapidarftgle, andere hingegen ein Negifter zu einer 
Conftitution nannten Mag man daran ausſetzen, was man 
will: die Verfaffung, unter den wöthendften Stuͤrmen entftans 
ben, trug das Gepräge vernünftiger Freiheit und ficherer Garans 
tien für dieſelbe. Nur fchien dem eraltirteften Theile des Con— 
vents der Augenbli zu ſtuͤrmiſch, als daß man diefe beftimmte 
Negierungsform ins Leben eintreten laffen wollte. Alles, hieß es, 
braufe von Gefahr; es fen die Zeit der Gewalt und nicht der 
Geſetze; die Eonftitution fey für den Frieden; jetzt muͤſſe das 
Rad der Revolution gefluͤgelter, zermalmender als je rollen. 

Wahr iſt's, daß Frankreichs Lage damals die drohendſte im 
ganzen Laufe der Revolution war. Zwar hatten mehrere der 
durch den 31. Mai empoͤrten Departemens ſich wieder zu der 
Einen und untheilbaren Republik zuruͤckgewendet; aber deſto ent⸗ 
ſchiedener beharrten die großen Städte im Süden, Bordeaux, 
Marſeille, Toulon und Lyon, auf ihren Entſchluͤſſen; Alles ſtand 
hier in vollen Flammen des Buͤrgerkriegs. Die Spanier drohten 
von den Pyrenaͤen, die Piemonteſer von den Alpen her, um dem 
Foͤderalismus huͤlfreiche Hand zu bieten. Im Weſten hatte die 
Vendée eine republikaniſche Armee nach der andern geſchlagen— 
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Im Norden waren Conde, Balenciennes, am Rhein war Mainz 
gefallen. | 5 

Schon am 13, April hatte der Convent erklärt: Frankreich 
wolle fih Fünftig nicht mehr in die Angelegenheiten fremder Staa- 
ten oder Megierungen mifchen, aber auch eben fo wenig den auss 
wärtigen Mächten Einfluß in die feinigen geftatten. Der Schrecken 
mußte ins Mittel treten. Es erhob fi) aus dem tofenden Ge: 
wirre eine ungeheure Macht, die Hebel in Bewegung feßte, und 
Erfcheinungen. heroorrief, ebenfo gigantifh als allwirkfam, wie 
fie die Welt zuvor nie gefehen. Ueberall waren die Leidenfchafs 
ten in ‚wildefter Gaͤhrung. Hören wir nur, mit wel grellen 
Farben der Girondift Jsnard zu Gunſten und im Inter— 
effe feiner Parthei das Gemalde der Schreckensz«id entwirft: 
„der Bürgerkrieg, in Flammen, Robespierre auf den Thron der 
Diktatur gehoben+ der. Nationakconvent - verſtuͤmmel⸗, unmaͤchtig, 
unterjocht; die Herrfchaft des Schreckens, die proconfularifchen 
Qualereien eingeführt; alle Gefühle der Natur erſtickt; die Freis 
heit der Handlungen, der Worte, der Preffe, gefeffelt; Edelmuth, 
Tugend, Philofophie geächtet; Handel, Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten zerſtoͤrt; Vandalismus und Raub. gekrönt; Verlaumdung 
und Berrath belohnt; der Maratismus vergöttert; dad Staats 
vermögen vergeudet; die Acergefege gepredigt; die menſchliche 
Moral verborben; der Nationalcredit verlegt; das Eigenthum 
geplündert; zahlreiche Blutgerichte angeordnet; das Recht über 
Leben und Tod den gefühllofeften Gefchöpfen. anvertraut; Zaus 
fende von Blutgerüften aufgethürmt; 50,000 Baftillen mit foges 
nannten Staatögefangenen angefüllt; die Peft in den Gefängnif 
fen im Meften würhend; die Vendée unterhalten; 100,000 Schlacht⸗ 
opfer enthauptet , niedergedonnert, oder erfauft; 30,000 Verthei⸗ 
diger der Einheit der Nationalreprafentation mit Einem Febers 
zuge auffer dem Gefe erklärt; 600,000 wahre Republilaner ges 
zwungen, auszuwandern; Millionen von Familien, von Wittwen 
und Waifen in Thranen ſchwimmend; ganze Departemens durchs 
Schwert oder durch Flammen gefreffen; weite Gefilde, die ftatt 
aller Ernte Nichts als ZTodtengerippe und Difteln bieten, das 
Alter erwürge und verbrannt auf feinem Schmerzenbettez das 
Kind im Mutterleibe gemordet; die jungfräuliche Zucht felbft 
noch in den Armen des Todes entehrt; die Ungeheuer des Oceans 
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mit Menfchenfleifch gemäftet; die Loire mehr Leichname ald Kies 
fel waͤlzend; die Rhone und Saonne in Blutftröme verwandelt; 
Vaucluſe in eine Thränenquellez Nantes in ein Grab; Paris, 
Arras, Bordeauf, Straßburg in Henkerftätten; Lyon in Truͤm⸗ 
mern; der Süden eine Wuͤſte; ganz Frankreich ein ungeheurer 
Schhauplag von Schreden, Raub und Mord,‘ 

Diefe ganze Schilderung ift ein trefflicher Maaßſtab für die 
gränzenlofe Höhe, zu welcher fich die Leidenſchaften und der 
Partheihaß gefteigert hatten, So ſchrecklich auch die. Maaßregeln 
des MWohlfahrtsausfchuffes waren, fo gewiß ift es, daß er durch 
feine Energie Frankreich von dem PVerderben rettete. Die Ver 
faffung wurde fuspendirt, und ftatt ihrer eine proviſoriſche, oder 
Nevolutionsregierung angeordnet, deren ganzer Nero in bie 
Haͤnde des MWohlfahrtsausfchuffes Fam. Die 10 Mitglieder diefes 
Comité's hatten fo unbegrängte Befugniffe, ergriffen fo ungeheure 
Maafregeln, festen fo ſchreckliche Triebfedern ins Spiel, daß bie 
Geftalt der Dinge urplöglicy eine andere wurde, Frankreich, 
kaum noch auf allen feinen Gränzen bedroht, trug überall feine 
fiegreichen Waffen ins Ausland. „Die Republik fchlägt fo eben 
wieder Pitt und Koburg auf dem Revolutionsplatze,“ ſagte 
Barrere, wenn die Guillotine eine Hekatombe von Revolutionds 
feinden verfhlang. Robespierre *), der durchaus gegen unzeitige 
Strenge war, übte im Schoße des Mohlfahrtsauefchuffes eine 
wahre Dictatur; war aber beffenungeachtet nicht im Stande, 
alle Auswüchfe und Graufamfeiten, in welche das Syſtem aus 
artete, zu verhindern, Die fubalternen Agenten des Comité's in 
Paris vollzogen häufig mit großer Brutalität die ihnen ertheilten 
Befehle. Befonders aber waren es die Commiffäre der Revolu⸗ 
tionsregierung in den Departemens, die ihre Mandate überjchrits 
ten, und es fich zur Aufgabe zu machen fchienen, oft mit bar 
barifchem Webermuthe überall hin Unglück zu verbreiten. In 
Nantes har fi Carrier, in Arras Joſeph Lebon; in Bordeaur 
Tallien; in Drange Maignetz in Lyon Fouché und Collot 





*) Leider nöthigt uns die firenge Genfur, jetie eteinnißreiche Epoche, über melde 
Robespierre's gewaltiged Wort fo viel Licht geworfen hat, in die Retorte unſe— 


res Moderantiemus zu anälen, und ftatt der Reden blos die Thatjachen ipres 


hen zu laffen, wodurch unfer Werk nothwendig an Umfang und Werth verlies 
ren muß. 
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d'Herbois; in Toulon Barras und Freron eine abfcheuliche Be⸗ 
rühmtheit erworben. Diefe unbarmberzigen Proconſuln haben bie 
unglüdlichen Städte, in welche fie gefandt wurden, mit Blut 
überfchwerhmt. Napoleon, in dem Memorial de Saint-Helene, 
behauptet: er habe in den Händen des jüngern Mobeepierre 
lange Briefe von deffen Bruder gefehen, in welchen er die Exceſſe 
der Conventscommiffäre gerügt, und erklärt habe, fie richten durch 
ihre Tyrannei und Grauſamkeit die Revolution zu Grunde Wir 
ergreifen diefe Gelegenheit, um das Urtheil des großen Kaifers 
über die ganze Eonventsperiode, das fich durch mufterhafte Uns 
partheilichkeit auszeichnet, hier einzureihen *). 

Der Convent, von der gefeßgebenden -VBerfammlung berufen, 
Franfreih eine neue Verfaffung zu geben, decretirte die Repus 
blik. Zwar waren die beiten Köpfe ſchon damals überzeugt, daß 
das republifanifche Syſtem mit den gegenwärtigen Sitten der 
Franzoſen unverträglich fey; allein zur Fortfegung der Monarchie 
hätte man den Herzog von Drleand zum Monarchen machen 
muͤſſen, und diefer hatte fich einen großen Theil der Nation 
entfremdet; 

Der Convert befchloß, daß zur Leitung der Angelegenheiten 
der Republik eine ausübende Gewalt, aus fünf Miniftern gebil 
der, beftehen folle, 

Zwei Partheten firitten um die Gewalt in dem Nationalcons 
vent: die Girondiften, welde einen großen Einfluß in der 
gefeßgebenden Nerfammlung ausgeübt hatten, und die Berg 
parthei, gebildet aus der Gemeinde von Paris, die den 10. 
Auguft und den 2. September herbeigeführt hatte, und die Bes 
völferung der Hauptftadt beherrfchte. 

Vergniaud, Briffot, Condorcet, Guadet und Roland waren 
die Häupter der Girondiften; Danton, Robespierre, Marat, Cols 
lot d'Herbois und Billaud-Varennes ftanden an der Spite ber 
Bergparthei. Beide Partheien waren gleich überfpannte Anhans 
ger der Grundfäße der Revolution; ihre Haͤupter gingen aus 
den Volksgeſellſchaften hervor, die fie nach einander beherrfcht hatten. 

Die Girondiften zahlten die meiften Talente in ihrer Partheiz 


) Memorial de Saint -Helene BP. I pag. 335 ff. 
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fie waren vorzüglich in den großen Provinzialſtaͤdten populär, bes 
fonders in Bordeaur, Montpellier, Marfeille, Caen, Lyon u. ſ. w. 

Die Bergparthei befaß mehr Energie und Keidenfchaft; fie war 
höchft popular in der Hauptftadt und in den Elubbs der Des 
partemen®, 

Die Girondiften, welche in der gefeßgebenden Verſammlung 
die eifrigften, hitzigſten Anhänger der Revolution waren, wurden 
im Convent die gemäßigte Parthei, weil fie hier ſich der Pars 
thei der MWüthenden gegenüber fahen, welche zur Zeit der gefeß> 
gebenden Verfammlung fi aufferhalb derfelben befunden hatten. 

Die Girondiften nannten ihre Gegner: die Faktion des Sep 

tembers, und warfen ihnen unaufhörlich die fchandlichen Meer 
leien vor, deren fie fich fchuldig gemacht hatten. Sie klagten 
diefe Parthei an, daß fie Feine Nationalverfammlung wolle, und 
Frankreich dur die Parifer Gemeinde zu beherrfchen fuche. Das 
durch aber reizten die Girondiften gerade die Jakobiner in allen 
Departemens gegen fich auf. 
Idhrer Seit nannte die Gemeinde von Paris (die. Bergpars 
thei) die Girondiften: die Föderaliften, und befchuldigte fie, 
daß fie in Frankreich ein Foͤderativſyſtem, ahnli dem Schweir 
zerbunde, einführen wollen. Gie flagte fie ferner an, daß fie 
die Provinzen gegen die Hauptftadt aufzuhegen fuchen, wodurch 
der Berg die Girondiften dem Pariſer Volk verhaßt machte, ine 
dem dieſes wohl einſah, daß der Glanz von Paris fich nur 
dann erhalten ließ, wenn das; ganze franzdfifche Gebiet einig 
und vereint bliebe. Befchuldigten die Girondiften den Berg, daß 
er die Meteleien im September veranftaltet habe, fo brachte dies 
fer dagegen die Klage vor, daß die Girondiften in der gefeßges 
benden Berfammlung unflugermweife und ohne allen Verſtand 
ganz Europa den Krieg erklärt hätten. 

Anfangs fchien ed, als ob die Girondiften im Convent bie 
Oberhand behielten; denn fie fegten Marat in Unklageftand, und 
verordneten, daß über die Tage des Septemberd ein richterlicher 
Spruch gefällt werden follte. Aber Marat, von den Jakobineru 
und der Parifer Gemeinde unterftüßt, wurde von dem Revolu— 
tionstribunate freigefprochen, und Fehrte fiegreich in die Verſamm⸗ 
lung zuräd. 

Der Prozeß des Königs war ein anderen Zankapfel ‚gewefen. 
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Beide Partheien ſchienen zwar in Uebereinſtimmung zu verfah— 
ren, und flimmten für den Tod; aber der größte Theil der 
Sirondiften fiimmte auch für die Appellation an das Bolf. 
Und bier ift es fchwer, den Grund ‘des Betragens der Girondes 
parthei in diefer Sache zu begreifen. Wollte fie den König rets 
ten, fo fand dieß in ihrer Gewalt, fie durfte nur für Deportas 
tion, für Verbannung oder Auffchub ſtimmen. Aber ihn zum 
Tode verurtheilen und fein Schidfal von dem Willen des Volks 
abhängig machen, war der Gipfel der Inconfequenz und Unpolis 
tik. Dieß hieß fo viel, als, nachdem man die Monarchie getoͤdtet 
hatte, Frankreich durch Bürgerfriege noch in Fetzen zerreißen wollen. 
Bon diefem Augenbli bewährte fich, was man feit dem Anz 
fang der Revolution ſtets geglaubt hatte, daß nämlich die Fühnfte 
und ausfchweifendfte Parthei ftet das Webergewicht erhalten 
würde. Indeſſen Fämpften die Girondiften mit Muth, und oft 
erhielten fie in den Monaten März, April und Mai in der Vers 
fammlung die Stimmenmehrheit. Aber die Parthei des Berges 
brauchte unter diefen Umftänden das Mittel, das fie ſtets ange: 
“wendet hatte, Am 31. Mai entfchied ein Aufftand der Seftios 
nen von Paris über das Schickſal der Girondiſten; fiebenunds« 
zwanzig wurden verhaftet, vor den Nevolutionshof geführt und 
zum Tode verurtheilt; dreiundfiebenzig wurden eingeferfert. Von 
jest an Fannte der fliegende Berg Fein Hinderniß mehr in dem 
Convent. Ein Heiner Theil der Abgeordneten aus dem iron: 
dedepartement flüchtete nach Caen und pflanzte dort die Fahne 
des Aufftandes auf. Lyon, Marfeille, Bordeaux, Montpellier, 
mehrere Städte in der Bretagne, erklärten fih für die Sache 
der Girondiften und empdrten fich gleichfalls gegen den Convent. 
Alle vereinzelten Anftrengungen aber vermochten Nichts gegen 
bie Hauptftadt, und der Berg blieb im ruhigen Befi der Nativs 
noltribüne. Ein ganz befonderer Umftand gab der Stadt Paris 
das Mebergewicht, die Affignaten nämlich, welche die einzige 
KHülfsquelle des öffentlichen Schages waren; denn Abgaben wurs 
ben nicht mehr bezahlt, 
: Die Provinzen erfuhren das Ereigniß des 31. Mai, und fos 
dann den Tod der ausgezeichnerfien Männer der Girondiften mit 
großer Beftürzung. Die Armeen wurden durch diefe Cataſtro⸗ 
phen nicht irre gemacht, nahmen Feinen Theil an den Yufftänz 
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ben einiger Provinzen, und blieben dem Convent und der in 
Paris herrfchenden Parthei ergeben. 

Als die einzelnen Aufftände einiger Städte zu Gunften der 
Sirondiften befannt wurden, hatten die Armeen ihren Eid dem 
Berge ſchon geleiftet und ihre Dienftwilligkeit bezeugt; — und 
dann ift für Franzofen Paris fo viel ald Frankreich. Auch wa: 
ren die Departemens des Elfaßes, der Mofel, von Flandern, 
von der Franche Comté und dem Dauphine, wo fid) die Haupt— 
ſtreitkraͤfte der Republik befanden, nicht deſſelben Sinnes mit 
den füderaliftifchen Städten. 

Am 31, Mai verlor Sranfreich fehr talentvolle Männer, die 
fi) der Freiheit und den Grundfäagen der Revolution hingegeben 
hatten. Diefe Cataftrophe mußte die gutdenkenden Menſchen be; 
fümmern, aber nicht überrafchen. Eine Verſammlung, die Frank; 
reich aus feiner Fritifchen Lage retten follte, Fonnte mit zwei fo 
erbitterten und unverföhnlichen Partheien nicht beftehen. Die Re 
publif war nur dadurch zu retten, daß die eine Parthei ſich der 
andern entledigte. Hätte die Gironde gefiegt, fo würde fie ihre 
Gegner ohne Zweifel auch auf das Blutgerüfte gefchict haben. 

In einer weitern Note fchilderte der Kaifer das Reich des 
Berge auf folgende Weife, 

Das zweite Zeitalter des Convents ift das Reich des Berge. 
Zweiundzwanzig der vornehmften Girondiften farben auf: dem 
Scaffor oder durch Selbſtmord; dreiundfechzig wurden einges 
ferfert. Der Berg berrfchte ohne MWiderfpruch; er ſchuf die Ru 
volutionsregierung, und der Convent in Maffe ftellte ſich felbft 
unter das och des Wohlfahrtsausfchuffes und des Revolutionshofeé. 

In diefer zweiten Epoche glicyen die Sißungen des Convents— 
nicht mehr denen der erſten; es gab Feine Discuffion mehr, Feine 
Freiheit. Es war die Regierung der Zehnmänner Ein Xheil 
der Deputirten leitete den allgemeinen Sicherheitsausfhuß der Fi— 
nanzen u. f. w. Ein anderer Theil wurde von dem Mohlfahrtsaus:- 
ihuffe zu den Armeen in die Departemens gefchict, wa die Abs 
georöneten oder Commiffarc leibhafte Proconfulu wurden. 

Mir jedem Monat, mit jeder Woche, mit jedem Tage wird 
die Regierung wilder und blutiger. Wer aus den höheren Claſ— 
fen der Gefelfchaft nicht ausgewandert iſt, wird als verdächtig 
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in den Gefaͤngniſſen mit den andern in Haufen geſammelt, und 
zu Hunderten ſchickt man die Menſchen zum Tode. 

Nachdem Alles, was Edelmann, Prieſter, Kaufmann, großer 
Eigenthuͤmer war, als verdaͤchtig bezeichnet worden, wendete ſich 
die Ausſchweifung der Parthei gegen ſich ſelbſt, und ſie beherrſchte 
die Jakobiner und die Gemeinde von Paris, wie den Convent. 
Alles wurde mit einer endlichen Vernichtung bedroht. Die Par⸗ 
thei predigte den Atheismus, verbannte die Kuͤnſte, die Wiffens 
ſchaften, jedes Talent. Die Kuͤnſtler, die Gelehrten wurden als 
verdaͤchtig eingeſperrt. Man ſah dem Augenblick entgegen, wo 
die Nationalbibliothek und der botaniſche Garten in Brand ges 
fegt und vernichtet werden follte. 

Robespierre und Danton entrüfteten ſich zugleich über dieſe 
Mendung, und bemühten fih im Verein, diefen furdtbaren 
Gang des volksthuͤmlichen Wahnſinns aufzuhalten. Hierauf wur« 
den der Gapuziner Chabot, Bazire, Fabre dD’Eglantine, Hebert, 
Chaumet, Vincent und alle ihre Mitbrüder aufs Blutgerüfte geführt. 

Zum Erftenmal, feit dem Anfang der Revolution, fah das 
Volk Ultrarevolutipnäare, und nicht Menfchen, welche die Revo— 
Iution hatten aufhalten wollen, zum Tode führen. Dieß war 
eine Umkehr, eine wahre Revolution der Ideen. 

Die Gefängniffe wurden mit Ohnehofen und mit Leuten ge 
füllt, die zu dem Unrath der Gefeltfchaft gehörten. Man hat bes 
merkt, daß die abtrünnigen Priefter in diefer Parthei zahlreich waren. 

Das Volk fah ohne Staunen und mit Vergnügen die Hins 
richtung ſolcher Menfchen, von denen es fich bisher hatte leiten 
laffen. Diefe Geſinnung des Volks war eine NRevolation, die 
Robespierre und Danton nicht bemerkten, oder die fie nicht zu 
benußen verftanden. 

Diefer allgemeine Umriß, in welchem Nobespierre neben Dans 
. ton geftellt wird, ift in der That ganz im Intereſſe des Erftern, 
der gerade Danton, dem Löwen der Revolution. gegenüber, faft 
durchgängig ald ein blutiges Ungeheuer betrachtet wird. Webers 
haupt zeigte fih Napoleon durchgängig ald Bewunderer Robess 
pierre's, und bemerkte trefflih, er fiy als Opfer gefallen, als 
er die Revolution in ihrem Laufe aufzuhalten bemüht gewefen. 
Die Terroriften hätten ihm überlebt, blos weil fie fich vor der 
Öffentlichen Meinung haben beugen und ihrer Muth ſelbſt Ein« 
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haft thun muͤſſen, hauptſaͤchlich aber, weil fie Alles auf Robes⸗ 
pierre geworfen, der ihnen Furz vor feinem Tode auf ihre Ber 
fhuldigungen mit Recht die Antwott gegeben, daß er den leiten 
Hinrichtungen ganz fremd fey, da er feit ſechs Mochen nicht 
mehr im Ausfchuß erfchienen. 

Die erfte Sorge des Moplfahrtsausfchuffes mußte ſeyn, dem 
Aufruhr in den Departemens ein Ziel zu feen, Frankreichs kriegs⸗ 
fähige Bewohnerfhaft zur Abtreibung der Invaſion mobil zu . 
machen; ftatt des baaren Geldes, das die Yriftofraten aus dem 
Verkehr brachten, eine Menge auf die Nationalgüter hypothecirte 
Affignaten in Umlauf zu bringen; die Hungersnoth zu ftillen;z 
allen Staatsbanferutt zu vermeiden, und die Staatöfchuld durch 
Gründung eines großen Buches gleich zu machen; hauptſaͤchlich 
aber die furchtbare Hydra in der Vendee zu zertreten. Am belis 
cateften war die Aufgabe, die. von der Emigration und den auds 
wärtigen Fremden begünftigten Complotte, die fih unaufhörlih 
wiederholten, fcheitern zu machen. „Im Augenbli einer großen 
Geburt, — rief Danton, deffen Popularität durch fein Schweis 
gen feit dem 31, Mai gewaltig gelitten hatte, — fcheinen die 
politifchen Körper, wie die phufifchen, mit naher Auflöfung bes 
droht; wir find von Stürnen umgeben, der Donner rollt, wohlan! 
mitten aus dieſen Donnerkeilen wird das Merk hervorgehen, das 
Frankreich) unſterblich macht! Man hat geäußert, der Aufftand 
von Paris verurfache Bewegungen in den Departemend, ich ers 
klaͤre im Angeſicht des Erdfreifes, diefe Ereigniffe werden den 
Ruhm diefer ftolzen Stadt begründen; ich behaupte feierlich im 
Angefiht von ganz Frankreich, ohne die Kanonen des 31. Mai, 
ohne jenen Aufſtand hatten die Verſchwoͤrer triumphirt. Das 
Verbrechen jenes Aufftandes komme über unfer. Haupt! Vorhan⸗ 
dene Aktenſtuͤcke beweiſen, daß vor dem 31. Mai die Departes, 
mens Umlauffchreiben ausfchicten, um eine Föderation zu bes 
werfftelligen und fi zu verbinden, Mas bleibt uns zu, tinn 
übrig? Uns zu vereinen mit dem Wolf von Paris, mit allen 
guten Bürgern, eine wahre Darftellung des Gefchehenen zu mas 
hen. (Letzteres bezieht fih auf eine polizeiliche Einſchraͤnkung 
der Meinungss und Preßfreiheit, Mittelft der Poſt wurde in, 
diefer Krifis die Eorrefpondenz bewacht; man hatte ein Auge 
auf die politifhen Schriften, die. verbreitet wurden; nur der Rey 
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publif nügliche follten c8 werden: denn, fagte Robespierre, ohme 
Zweifel muß vollfommene Preßfreiheit ftatt finden, aber fie darf 
nicht zum Verderben der Freiheit angewendet werben.) Paris ift 
der Mittelpunkt, von dem Alles ausgeht, Paris wird der Feuers 
heerd feyn, der alle Strahlen des franzdfifchen Patriotismus zus 
fammenfaffen, alle Feinde verbrennen wird. Sch verlange, daß 
ihr euch aufrichtig über diefen Yufftand ausfprecher, der fo glück 
liche Erfplge gehabt Hat. Das Volk fieht, daß die Männer, 
welche man angeklagt hatte, fih im Blute vollfaufen gu wollen, 
innerhalb acht Tagen mehr für fein Gluͤck gethan haben, als 
ber Convent zuvor während friner ganzen Eriftenz konnte. (Bezieht 
ſich befonders auf die Verfaffungsarbeiten.) Ich verlange, daß 
der Convent erkläre: ohne den Aufftand vom 31. Mai würde 
es Feine Freiheit mehr geben. Das Volk, über diefe letzte Epoche 
der Revolution gehörig unterrichtet, wird ſich Feiner Taͤuſchung 
mehr bingeben; man wird feine Läfterung mehr gegen eine Stadt 
hören müffen, welche aus ihren breiten Lenden die Freiheit in 
voller Waffenräftung geboren, welche diefelbe mir dem Schweiß 
ihrer Stirne und dem Blut ihrer Adern genährt hat, und nicht 
zu Grunde gehen, fondern mit ihrer in die Unfterblichkeit übers 
gehen wird,‘ 

Schon am 13, Juli war Marat dem Dolche eines fanatifchen 
Mädchens, Charlotte Corday, erlegen. Bei den Eordeliers, deren 
Organ Marat mit feinem Sournale gewefen, machte diefes Ereig- 


niß einen tiefen Eindruck. Nicht zufrieden, daß die Mörberin, 


deren Prozeß ganz fummarifch geführt wurde, fchon zwei Tage 
nach ihrer blutigen That unter der Guillotine fiel, verlangten fie 
für Marat die ausfchweifendften Ehrenbezeugungen. Der Augens 
bli® erheifchte allgemeine und Feine perfdnlichen Ruͤckſichten, und 
die Lenker der Republif mußten daher Bedacht nehmen, die Ges 
möther wieder ausfchließlich der Sache des Vaterlandes und der 
Sreiheit zuzuwenden. „Wenn ich heute rede, fagte Robespierre 
im Safobinerflubb, fo habe ich ein Recht dazu. Es handelt fi 
von Dolchen, fie warten meiner, ich habe fie verdient, und wenn 
Marat vor mir getroffen wurde, fo ift es das Werk des Zus 
falls. Sch habe alfo das Recht, in die Erörterung mich einzus 
mifchen, und thue es, um mein Erftaunen auszudrügfen, daß 
sure Energie fich hier in sitfen Deflamationen erſchoͤpft, und ihr 
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nut auf leeren Pomp ſinnet. Die Rache, welche in Iceren Leis 
‚henfeierlichfeiten ein Genüge fucht, gibt fich bald zufrieden, und 
denft nicht daran, auf reellere und nüßzlichere Weiſe fih zu of— 
fenbaren. Entſaget alfo überflüffigen Erdrterungen und raͤchet 
Marat auf eine feiner wuͤrdigere Art!“ Denſelhen Zweck, aus 
Marat's Ermordung die Gründe zu Partheimaafregeln zu ſchoͤ— 
pfen, verfolgte im feiner Xeichenrede auch der Prafident der Sek 
tion „die Republik;“ er ſchloß mit den Morten: „... Doc 
genug des Wehklagens! höret Marat's große Seele, die wieder 
erfieht, euch zu ſagen: Republikaner, feet euren Klagen cin 
ziel... Republifaner dürfen nur eine Thraͤne vergießen, und 
müffen fofort an das Vaterland denken. Nicht mich hat man. 
meucheln wollen, fondern die Republif; nicht mich foll man räs 
hen, fondern die Republif, das Voll, Euch!“ 

Marat's Ermordung brachte gerade die entgegengefeßte Wirs 
fung von Dem hervor, was Corday beabfichtigt hatte: die Res 
volutionsmänner wurden nur fanatifcher, die Maaßregeln gewalts 
famer. Der Eonvent ließ feinen Ausfchüffen freie Hand, und 
die Erdrterung von Negierungsfragen blieb beinahe ausſchließlich 
den Jakobinern Überlaffen. Ohne Ruͤckhalt beurtheilten diefe die 
Dperationen der Regierung und das Betragen ihrer Agenten. 
Schon feit lange waren fie durch ihre Meberzahl, die geiflige 
Ueberlegenheit und die Hohe Stellung der meiften ihrer Mitglier 
ber, endlich durch die Menge verbrüberter Gefellfchaften, bei Weis, 
tem die einflußreichfte Aſſociation: feit dem 31, Mai aber, durch, 
welchen fie die rechte Seite der Verfammlung zum Schweigen 
gebracht, waren fie ungeheuer in der Öffentlichen Meinung geſtie⸗ 
gen. Beſtaͤndig uͤberwachten ſie die Ausſchuͤſſe, pruͤften ihr Be— 
tragen, ſowie das der Repraͤſentanten, der Miniſter, der Gene⸗ 
rale, ohne Ruͤckſicht auf perſoͤnliche Verhaͤltniſſe; übten fo eine 
unerbittliche Genfur über alle Agenten, und bewirkten durch den 
auf diefe Weife allgemein erweckten Schrecken die aufopferndfte 
Hingebung gegen das Vaterland, Die übrigen Volksgeſellſchaf⸗ 
ten hatten auch ihre Freiheit, ihren Einfluß; unterwarfen ſich 
aber der Auktoritaͤt der Jaklobiner. So beruhte die ganze Regie— 
rung auf einem gouvernementalen Ausſchuß einer mit Munici⸗ 
palſachen beſchaͤftigten Gemeinde und den Jakobinern, als Cen⸗ 
ſoren der Regierung. Ihr Einfluß war vorzuͤglich auch bei der 
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Wahl des Mohlfahrtsausfchuffes höchft bedeutend; als derſelbe 
am 10. Juli zum Wiertenmal wieder beftätigt, oder erneuert 
werden follte, trat Chabot mit der Forderung im Jakobinerklubb 
auf, man folle den Ausfchuß nicht noch einmal beftätigen. „Gibt 
man demfelbigen noch einige Mitglieder bei, fagte er, die als 
gute Patrioten befannt find, fo Hilft das Nichte. Kouthon, 
Saint» Fuft, FZean- Bon: Saint-Andre, die neulich in den Aus 
fhuß kamen, werden durch ihre Collegen neutralifirt. Auch darf 
man das Comite nicht durch geheime Abſtimmung erneuern, denn 
das neue würde eben fo wenig werth feyn, als das alte, bas 
gar Nichts taugt.“ Robespierre beeilt fi), dem Redner zu. ants 
worten: „Aus jeder Phrafe, aus jedem Worte von Chabot's 
Nede, fagte er, athmet der reinfte Patriotismus, allein der Pas 
triotismus ift zu überfpannt, der unwillig wird, wenn nicht Als 
les nach feinem Wunfch und Willen geht; der in Zorn geräth, 
weil der Mohlfahrtsausfhuß in feinen ‚Operationen nicht eine 
unmdglihe Vollkommenheit erreicht hat, die Chabot in der gan 
zen Melt nicht finden wird.“ | 

„Ich glaube wie er, daß diefes Comité nicht aus gleich er 
leuchteten, gleich tugendhaften Männern befteht, aber weiche Koͤr⸗ 
perſchaft wird fo zufammengefeßt feyn? Wird Chabot die Mens 
ſchen irrthumslos machen Fönnen? Hat er nicht gefehen, wie 
der Convent, feitbem er die ihn entehrenden Werrather ausge 
fpien, eine neue Energie, eine Größe entwidelte, die ihm bisher 
fremd war? Beweist diefes Beifpiel nicht fattfam, daß man 
nicht immer zu zerftören braucht, und daß es manchmal Elüger 
ift, fi) aufs Neformiren zu beſchraͤnken.“ 

„Allerdings gibt es im MWohlfahrtsausfchuffe Leute, die im 
Stande find, die Mafchine neu zu beleben, und ihre Mittel von 
Neuem zu Fräftigen. Diefe braucht man nur auzufeuern. Mer 
folte die Dienfte vergeffen, welche dad Comite dem Gemeinwohl 
geleifter, die zahlreichen Complotte, die es entdeckt, die glüdlichen 
Gedanken, die wir ihm fhuldig find, die vernünftigen und tiefen 
Anſichten, die es vor uns enthüllt,‘ 

„Die Verfammlung bat einen Mohlfahrtsausfhuß nicht im 
der Abficht gefhaffen, um felbit auf ihn zu influenziren, noch 
feine Beſchluͤſſe zu leiten: allein dieſes Comité war für fie das 
durch von Vorteil, daß es bei den in Vorſchlag gebrachten 
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Maafregeln bad, was nüßlich war, aufzeigte, fowie das, was 
auf eine verführerifche Meife dargeftclie, die gefährlichften Folgen 
haben konnte; das Comité hat zu mehreren wefentlihen Beſtim— 
mungen den erften Impuls gegeben, die vielleicht das Vaterlaud 
gerettet haben; es hat der Verfammlung das Klägliche einer arms 
feligen, oft unfruchtbaren, Arbeit erfpart, indem es ihr die ber 
reits glücklich gefundenen Reſultate einer Arbeit vorlegte, die fie 
faum Fannte, und womit fie nicht gehörig vertraut war.‘ 

„Alles dich beweist genügend, daß der Wohlfahrtsausichuß nicht 
fo gar wenig geleiftet hat, ald man gerne glauben möchte. Wohl hat 
er Fehler begangen; foll ich fie verbergen? follte ich mic) nachſich⸗ 
tiger zeigen, ich, der ich der Anficht bin, man habe für das Va— 
terland Nichts gethban, wenn man nicht Alles gethan? Ya, der 
Ausſchuß hat Fehler gemacht, und ich tadle ihn darob, fo gut 
als fie; aber unpolitiſch wäre es, in dieſem Augenblick einem 
Comité die Gunft des Volkes zu entziehen, das deffen ganzes 
Vertrauen bedarf, und von weldem das Vaterland die größte 
Unterftügung erwartet: Erfreut es fi auch nicht des Beifalls 
der revolutionären Bürgerinnen, fo halte ich es deffenungeachtet 
feiner hohen Stellung gewachfen.“ 

Die Debatte endete, wie Nobespierre es gewollt; der Auss 
fhuß wurde erneuert, und wie urfprüngli auf neun Individuen 
beſchraͤnkt. Die neuen Mitglieder waren Barrdre, Sean s Bons 
Saints Andre, Gaſparin, Couthon, Herault » Sechelles, Saints 
Juſt, Thuriot, RobertsKindet, Prieur von der Marne. Noch 
war damals Nobespierre nicht unter den Mitgliedern des MWohls 
fahrtsausfhuffes: etwas mehr Gefahr an der Gränze, etwas 
mehr Schreden im Eonvent, und er trat in denfelben. Den 
Geift größerer Mäßigung, den er, wie wir eben gefehen, vor feinem 
Antritt bewährte, blieb er auch nachher treu: fein hauptfächlichs 
ſtes Streben ging dahin, die Jakobiner um den Konvent, die 
Ausfhäffe um die alten Patrioten zu fammeln. 

Ein großer Sieg für die Jakobiner war es, daß ihre Konftis 
tution von den meiften Departemens angenommen wurde, Die 
Abgeordneten von 4000 Municipalitäten erfchienen in Paris, 
und traten in den Convent mit den Morten: „Mir Fommen 
aus dem Saal der Wähler von Paris, wo wir unfern Brüdern 
den Friedenskuß gegeben haben. Bald, hoffen. wir, wird das 
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Haupt der Verläumber diefer republifanifchen Buͤrgerſchaft unter 
dem Schwerte des Geſetzes fallen; wir find alle Bergmänner; 
es lebe der Berg!“ — Bei den Zafobinern drängte fich Alles 
zu der Tribüne, um die Commiffare zu beglüdfwänfchen. Ro» 
bespierre verlangt das Wort, und ehrerbietig treten alle zuruͤck 
und machen ihm Plaß. „Die Departemens, fagte er, haben 
Frankreich gerettet. Sie retteten es zum Erftenmal im Sahre 
89 dadurch, daß fie fi von felbft bewaffneten; zum Zweiten⸗ 
mal, als fie fi nad) Paris begaben, um den 10. Auguft zu 
bewerffichigen; zum Drittenmal, als fie durch ihre Ankunft in 
ber Hauptftadt das Schaufpiel einer allgemeinen Einigkeit gas 
ben. Ungläcliche Verhältniffe haben in diefem. Augenblid die 
Republik betroffen und ihre Eriftenz in Gefahr gebracht. Allein 
Republikaner dürfen Nichts fürchten, und müffen einer Aufres 
gung mißtrauen, welche leicht Unordnungen nach ſich ziehen 
konnte. Pan möchte gern in dieſem Augenblick eine Fünftliche 
Hungersnoth hervorrufen und einen Tumult erregen; man möchte 
gern das Volk gegen das Arfenal been, um die Kriegsvorrätrhe 
zu zerfireuen, oder Feuer anzulegen, wie ed in mehreren Städten 
ber Fall war. Endlich hat man nicht darauf verzichtet, in 
ben Gefängniffen noch einmal Undrdnungen zu veranlaffen, um 
Paris zu verläumden, und die fo eben befchworene Einheit zu 
trennen. Hüter euch vor fo vielen Sclingen, bleibt ruhig und 
feft. Bietet furchtlos dem Unglüc des Vaterlandes die Stirne, 
und laßt und an feiner Nettung arbeiten.“ Concentrirung 
der Macht in Fraftigen Händen, Verhaftung Aller 
Verdächtigen, Aufftand in Maffe, das waren die Forde⸗ 
rungen des Volkes; Am 12. Auguſt verlangte Barrere im Cons 
vent, während die Municipaldeputirten zugegen waren, die Aufs 
Löfung jeder Streitmaht in den Departemens. „Der Aufruhr 
in Lyon, fagte er, ift ein großes Attentat gegen die Freiheit der 
Nationz Lyon hat und durch feinen Aufruhr gezwungen, auf 
einem Theil der Gränzen unfere Streitmacht zu ſchwaͤchen, und 
einen General gegen daffelbe abzufenden, den das Bedürfniß der 
Republif andersmohin rief. Lyon muß angeklagt werden, daß 
cd Perpignan überfallen ließ. Hätte Lyon nicht die Fahne der 
Empörung erhoben, hätte es nicht die Emigranten und Ariſto— 
Fraten jeder Gattung aufgenommen, hätte es nicht die zur Py— 


— 


= BIT 


rendenarmee beftimmte Mannfchaft aufgehalten, fo waͤre det 
Feind nicht im Beſitz unferer Graͤnzen. Was die Städt Bors 
deaur anbelangt, fo wagen dafelbft die Fbderaliften nicht mehr, 
das Haupt zu erheben; aber glaubet ja nicht, daß fie darum 
ihre Geſinnung änderten! Von Breft haben wir gute Nachrichten 
erhalten, denn den Verkleinerern Frankreichs zum Trotz befigen 
wir eine fehr gut organifirte und fehr patriotifche Marine. Die 
Feinde nähern fih im Sturmfchritt St. Quentin; fchon haben 
fih Frauen, Kinder, Greife in diefe Stadt geflüchtet, die auf 
den Fall eines Angriffs wenig Hülfsquellen darbietet. Auf der 
Stelle ließen die Behörden alle weiland Adeligen, die Frauen 
und Kinder von Emigranten, die unbürgerlichen und verdaͤchtigen 
Menfchen in Verhaft bringen, und bitten um einen Ort in der 
Nähe von Paris, wo man fie aufbewahren Finn Man flüch- 
tet das Vieh und die Ernten innerhalb der Ringmauern. Aber 
ein großer Schlag muß gefchehen. Der dem Wolf von Seiten 
der Behörde gegebene Anſtoß ift nicht Fraftig genug; er muß 
von einer reißenderen Quelle ausgehen, es Bedarf einer fo ſtark 
blisenden Bewegung, daß fie den Funken allen Herzen mittheilt 
und fie mit dem heiligen Feuer des Waterlands entflammt; mit 
Einem Wort, es thut Noth, daß Paris fi) noch einmal erhebt, 
dag man den Feind vor St. Quentin belagert (Beifall); wo 
nicht, fo ift das Vaterland verloren.“ 

Nah ihm erhält ein Bürger im Namen der 8000 Deputirten 
der Urverfammlungen das Wort: „Bürger, der Augenblick ift 
gekommen, dem Erdfreis ein großes Beifpiel zu geben und un- 
fere Feinde in den Staub zu ſtrecken: erlaßt einen Aufruf an 
das Volt, daß es fih in Maffe erhebe; es allein kann feine 
Feinde vernichten. Nicht zum Berathen ift mehr Zeit, man muß 
handeln, Wir verlangen, daß alle verdächtigen Menfchen verhafs 
tet, daß fie an die Gränzen geworfen werden, verfolgt von der 
fchredlichen Maffe der Sanscuͤlotten. Hier werden fie in erfter 
Reihe für die Freiheit Fämpfen, welche fie feit vier Fahren ſchaͤn⸗ 
den, oder durch die Kanonen der Tyrannen vernichtet werden. 
Ihre Weiber, Kinder, Greife und Kranfe ftelle man unter den 
Schuß des franzöfifchen Edelmuths, und laffe fie als Getfeln 
durch die Weiber und Kinder der Sanscuͤlotten bewachen. Wir 
verlangen, daß der Grundfag dieſes Vorfchlags auf der Stelle 
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genehmigt, und der Öffentliche MWohlfahrtsausfhuß beauftragt 
werde, einen Plan der Ausführung vorzulegen.‘ 

„Der Augenblick ift da, rief Danton mit feiner Donnerftimme, 
den großen und legten Schwur zu thun, daß wir Alle uns dem 
Tode weihen, oder die Tyrannen vertilgen wollen.“ Der umfich 
tige Robespierre weiß den Grund des Uebels beſſer zu treffen, 
und beleuchtet die innern Angelegenheiten; wenn ein Volk, be 
merkt er, Herr im feinem Lande fiy, wenn es Frieden und Eins 
tracht in feinem Innern genieße, fo habe es auch bald die außern 
Feinde zerſtreut. ;,Vürger, der Sieg ift gewiß, wenn wir uns 
‚ endlich entfchließen, fiegen zu wollen.‘ — Die Lage Frankreichs 
‚ war in der. That höchft bedenklich. Die Engländer hatten durch 
ihre Subfidien Sardinien und Spanien bewogen, eine nicht uns 
bedeutende Armee ins Feld zu fellen. Sie zogen im Juli auch 
Neapel in den allgemeinen Bund, und gaben Preußen, ald es 
ſich weigerte, den Krieg für fich felbft laͤnger fortzuſetzen, eben— 
falls bedeutende Subfidien, um eine beftimmte Anzahl Truppen 
für die Allianz zu erhalten, und ſchloßen im Auguft einen neuen 
Subfidienvertrag mit Oeſtreich, fowie mit Heffen- Caffel, Bar 
den und Darmſtadt. Die Royaliften in der Vendée verbreiteten 
fi bis über die Loire hinab. Allein günftig für die Republif 
war die Uneinigkeit der auswärtigen Feinde unter einander. Der 
Herzog von Braunfchweig legte nach der Eroberung von Mainz 
unwillig und beleidigt das Commando nieder: Deftreich und 
Preußen machten fich wechfelfeitig Vorwürfe, und in den Nies 
derlanden verfolgten die Engländer und Deftreicher nur befons 
dere Zwecke. | 

Nachdem der Konvent Mitte Augufts die Fortdauer feiner 
Verfammlung beſchloſſen harte, ward auch der Aufftand in 
Maffe durd folgenden Artikel decretirt: „Das franzöfifche Wolf 
erflärt,, daß es fich erheben wird wie Ein Mann zur Vertheidis 
gung feiner Freiheit, feiner Verfaffung, und endlicher Reinigung 
feines Bodens von den Feinden,“ Der Einzelne follte dem Gans 
zen gegenüber Nichts gelten und zu jedem Dpfer bereit ſeyn. 
„Bon dem jeßigen Augenblide an bis zur gänzlichen Vertrei— 
bung der Feinde der Republik, hieß es in einem befondern Der 
erete, find alle Franzofen in beftändiger Nequifition für den Dienft 
der Armeen; der Aufſtand ift allgemein; die unverheiratheten 
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Bürger oder Tinderlofen Wittwer von 18 bis 25 Jahren werden 


zuerft marfchiren, und fich fogleih nah dem Hauptort ihres 
Diſtrikts begeben, wo fie täglich in den Waffen geübt werden 


follen; das in jedem Diftrikt errichtete Bataillon wird fich uns 


ter einer Fahne verfammeln mit der Auffchrift: das Wolf: der 
Sranzofen erhebt fich gegen die Tyrannen !« 

So einig aber auch der Eonvent in Annahme der zur Het 
tung Frankreichs nothwendigften Maaßregeln war, fo wenig konn 
ten die einzelnen Partheien, die fich in feinem Schooße erhoben, 
zum Schweigen gebracht werden. Beſonders gab das Unglüd 
der republifanifchen Waffen in der Vendée reichen Stoff zu ges 
bäffigen Befchuldigungen und feindlihen Zermwürfniffen. Neben 
einer zu gemäßigten Parthei gab es enthufiaftifche Revolutionäre, 
welche zwar nicht für Erneuerung der Verfammlung waren , das 
. gegen auf die Vollziefung der ‚ihnen zufagenden Artikel der Ders 

faffung drangen. Vincent ließ bei den Gordeliers eine Petition 
verfaffen, in welcher auf Organifation des conftitutionellen Mis 


nifteriums gedrungen und die Zurücberufung der aus Auftrag 


abweſenden Conventsmitglieder verlangt war. Thuriot, der niche 
in den Wohlfahrtsausfhuß hatte eintreten wollen, erhob fich im 
Eonvent gegen die Intriguanten und Unruheftifter, die "durch 
ihre wuͤthenden Vorfchläge das Waterland in Gefahr bringen. 
„Unſere Comité's und der Vollziehungsrath, fagte er, find von 
einem Haufen von Ränfefchmieden angegriffen und umgeben, die 
nur darum die Masfe des: Patriotismus vorhalten, weil es für 
fie gewinnbringend iſt. Ja, der Augenblick ift da, wo man jene 
Raͤuber und Mordbrenner fih vom Halfe fchaffen muß, die glaus 


ben, die Revolution ſey nur für fie gemacht, während der rechte 


ſchaffene und unfchuldige Mann fie nur für das Wohl der 
Menfchheit unterftügt.““ Die von Thuriot befämpften Vorſchlaͤge 
werden zwar verworfen, aber Briez, einer von den nach WValens 
ciennes geſchickten Commiſſaͤren, verliest eine Fritifche Denkſchrift 
uͤber die militaͤriſchen Operationen, und findet in dem ſeither 
befolgten Kriegsſyſteme die Quelle alles Unheils. Den Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß greift er zwar nicht offen an, ſucht aber doch zu bes 
weiſen, daß derfelbe nicht Alles zur Kenntniß des Convents. ges 
bracht. Man gibt ihn dieſem Ausfchuffe bei, gerade während 
fehr bedenkliche Nachrichten aus der Wendee cinlaufen. Ein Mits 
58 
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glieb ruft: „Statt daß wir und dadurch einfchlchtern laffen 
wollen, laffet uns ſchwoͤren, die Republik zu retten.“ Noch eins 
mal ſchwoͤrt die Verſammlung, die Republik zu retten, während 
die Mitglieder des Wohlfahrts ausſchuſſes eintreten. Barroͤre, der 
gewöhnliche Berichterftatter, nimmt das Wort. „Jeder Verdacht 
gegen den Wohlfahrtsausfhuß, fagt er, wäre cin Sieg für Pitt: 
Man darf nicht unfern Feinden den allzigroßen Wottheil eins 
räumen, daß wir felbft die mit unferer Rettung beauftragte Ges 
walt in Mißctedit bringen.“ Nachdem er fofort das vom Wohls 
fahrtsäusfchuß befolgte Syſtem vertheidigt, fpricht Robespierre: 
„Schon lange ſucht man den Convent und den Träger feiner Ges 
walt, den Ausfchuß, zu verlaͤumden. Briez, der in Valenciennes 
hätte fterben föllen, hat es feig verlaffen, um nad Paris zu ges 
gehen und Pitt und der Coalition zu dienen, dadurch, daß er 
die Regierung in Mißeredit bringt; Es ift nicht genug, daß der 
Convent uns fortwährend fein Vertrauen fchenkt, er muß es 
feterlih proclamiren, und feine Entfcheidung in Beziehung auf 
Briez, den er und fo eben beigegeben, berichten.‘ Diefe Worte wers 
den mit allgemeinem Beifall aufgenommen; Bricz wird dem Aus 
ſchuß nicht beigegeben, und dutch Zuruf erklärt, daß das Comite 
fortwährend das ganze Vertrauen des Convents habe; Damit 
war übrigens der Ausfchuß bei den glühenten Revolutionären 
unter ben Cordeliers und Jakobinern noch nicht gerechtfertigt. 
Robespierre nahm es uͤber ſich, bei den Jakobinern feinen Eins 
fluß geltend zu machen, entwickelte das Betragen des Ausichufs 
ſes, rechtfertigte denfelben gegen den doppelten Angriff von Seis 
ten der Gemäßigten und Ueberfpannten, und machte auf das 
Gefährliche von Petitionen aufmerkſam, welche die Bildung eines 
conftitutionellen Minifteriums beantragten; „Es muß doch eine 
beftimmte Regierung an die Stelle der von und umgeftoßenen 
treten. In diefem Yugenbli das conftitutionelle Minifterium zu 
organifiren, befagt nichts Anderes, als den Eonvent felbft anseins 
ander jagen, und int Angefichte der feindlichen Armeen die Ges 
walt auflöfen. Pitt allein kann der Urheber diefes Gedankens 
ſeyn, feine Agenten haben ihn verbreitet, und die rechtfchaffenen 
Patrioten verführt. Das leichtgläubige und gedrüdte Volt, ims 
mer geneigt, fich über die Regierung zu befehweren, die nicht 
allen feinen Uebeln fteuern kann, ift das treue Echo ihrer Vers 
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laumdungen und Worfchläge geworden: Ihr, Zakobiner, zu ehrs 
lich, um Beftochen, zu erleuchtet, um verführt zu feyn, werbet den 
angegriffenen Berg vertheidigen, werdet den Möhlfahrtsausfchuß 
unterſtuͤtzen, den man verlaͤumden will, um cuch zu Grunde zu 
richten; dann wird er mit: euch über alle Verſuche der Feinde 
des Volkes triumphiren.“ Mobespierre und mit ihm das ganze 
Comité wurden beklatſcht und die Cordelier zur Ordnung gewieſen. 

Immer noch widerftand die Vendée, obgleich fie: nach einem 
regelmäßigen DOperätionsplane angegriffen wurde, „Auf! verniche 
tet die Vendée, hatte früher fchon Barrdre gefagt, fo werden 
Valenciennes und Condé nicht mehr langer in den Händen Defts 
reichs bleiben! Vernichtet die Vendee, fo werden die Englän 
der nicht länger Dünkirchen befeßt halten! Wernichtet die Ven⸗ 
dee, fo wird der Rhein von den Preußen befreit werben! ers 
hichtet die. Vendee, fo wird Spanien von. unfern mittägigen 
Armeen in Verbindung mit den fiegreihen Soldaten von Mor 
tagne und Cholet angegriffen und erobert werden! Vernichtet die 
Bender, und ein Theil jener Ürmee des Innern wird die mus 
thige Nordarmee verftärfen, die fo oft verrathen und bedürgas 
nifirt wurde! Wernichtet die Vendée, fo wird Lyon nicht länger 
widerftehen, Toulon ſich gegen die Spanier und Engländer ers 
heben, und der Geift von Marſeille fih bis zu dem Höhepunkt 
der republifanifchen Revolution ernporarbciten ! Endlich wird je⸗ 
der Schlag, dein ihr gegen die Vendée führt, in den Aufrühreris 
ſchen Städten, den fbderaliftifchen Departemens, am den änges 
fallenen Gränzen cin Echo finden!... Die Vendée, und abers 
mals die Vendee... Hier muß man losfchlagen,, von jet bis 
zum 20. Dftober, noch vor dem Minter, bevör die Wege ums 
brauhbar werden, und die Räuber in ihrem Clima Strafloſig⸗ 
feit finden,“ 

Das Comité, umfaffenden und fchriellen Blicks, hatte in weni⸗ 
gen Morten alle die bei der Wendee begängenen Fehler zuſam⸗ 
mengefaßt: | 

Zu viele Nepräfentanten ; 

Zu viel moralifdhe Zwietracht; 

Zu viele militärifhe Spaltungen; 

Zu viel Zuchtlofigkeit bei gluͤcklichem Erfolg ; 

3u viele falfche Berichte über die Ereigniffe ; 
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Zu viel Habfucht und Geldgierde bei einigen Anfuͤhrern und 
: Mitgliedern ‘der Verwaltung. Alle diefe Propofitionen wurden 
angenommen, und das Decret mit folgender Proflamation an 
die Weftarmee erlaffen: „Soldaten der Freiheit, die Räuber der 
Vendée mäffen noch vor Ende Oktobers vertilgt feyn. Das 
Wohl des Vaterlands erheifcht ed; die Ungebuld des franzöftfchen 
Volkes gebieret es, fein Muth muß es vollenden. Die National 
dankbarkeit wartet um biefe Zeit aller Derer, deren Muth und 
Patriotismus die Freiheit und bie — für ewige — 
befeſtigt haben,“ 

Durch die Aushebung in Maſſe erhielt der Krieg bald eine 
andere Richtung. Der Sieg trat von Neuem auf die Seite der 
Republikaner, die tactiſche Fertigkeit und die ſtrategiſche Kunſt 
wurden durch die uͤberlegene Menſchenzahl und den politiſchen 
Fanatismus erſetzt. Bald glaͤnzten neue Namen in den Reihen 
der ausgezeichnetſten Feldherrn aller Jahrhunderte, und am Ende 
des Jahrs 1793 hatte die Republik mit Ausnahme Spaniens 
alle ihre Feinde beſiegt. Das Heer der Girondiſten, unter der 
Anfuͤhrung von Felix Wimpfen, wurde zerſprengt; Marſeille und 
Lyon bezwungen; endlich) auch Toulon den Britten wieder ents 
riſſen. Im Norden ſiegte Houchard bei Hondſchooten, und Jour⸗ 
dan, an Houchards Stelle ernannt, beendigte den belgiſchen Feld⸗ 
zug durch eine zweitaͤgige Schlacht bei Wattigny. Am Rhein 
waren die franzoͤſiſchen Waffen weniger gluͤcklich; die Weißens 
burger Linien, eine für unüberwindlich gehaltene Verfchanzung, 
wurden erfiärmt, und auch das belagerte Fort Louis fiel in die 
- Hände der Deftreicher. . Pichegru und KHoche' brachten jeboch 
bald wieder den Sieg auf Seite der Republifaner, und durchs 
brachen die Linie der Dcfizeicher an der Motte. Die Folge 
diefes Siegs war Wurmſers Rüdzug in die Gegend von Weis 
ßenburg, wo die Franzofen noch einmal die Deftreicher und 
Preußen befiegten, und fich der Weißenburger Linien bemächtigs 
tigten. Damit hatte Frankreich alle Feinde aus feinen Graͤnzen 
verjagt, und fland in BICHaae! Haltung den coalirten Mächten 
gegenüber, 
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Die ungeheuren Anftrengungen, welche die Republif, an allen 
ihren Gränzen. bedroht, zu machen. hatte, mußten nothwendig 
auch durch entfprechende Geldmittel unterftügt und möglich ge 
macht werden. Als die Revolution begann, waren alle finanziels 
len Hülfsquellen erfchöpft, und eine furchtbare Schuldenlaft drückte 
den Staat. Woher Geld fchaffen? Dieß war die Frage, wels 
che die Revolutionsmaͤnner ſich vorerft zu beantworten hats 
ten. Das in Umlauf gefeßte Papiergeld war in Kurzem zu 
einer fo großen Summe angewachfen und in feinem Werthe fo 
tief gefunfen, daß man zu neuen, gewaltfamen Maaßregeln feine 
Zuflucht nehmen mußte. Ein gezwungenes Anlchen von 1000 
Millionen, das natürlich ausſchließlich auf die Reichen gefallen 
war, follte die Affignatenmaffe vermindern; allein auch dieß 
reichte nichr hin, und der Nationalconvent fah fich genöthigt, am 
28. Scptember die Verfertigung von 3 Milliarden Affignaten 
anzuordnen. Für alle Bebärfniffe des Lebens wurde ein höchiter 
Preis (Maximum) bei Todesſtrafe fefigefegt. Nur der Drang der 
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Unftände konnte Mobespierre bewegen, dieſer dem erſten Grund⸗ 
ſatze der jungen Republik, der allgemeinen Gleichheit, zuwi— 
derlaufenden Maaßregel ſeine Zuſtimmung zu geben. „Brod, 
hatte Saint⸗Juſt erklaͤrt, iſt das Recht des Volks;“ und 
dieſem Recht konnte blos durch das Maximum Genuͤge geſche— 
ben. Die Aufſtellung einer beweglichen Revoluͤtionsarmee ſollte 
die Vollziehung der fuͤr das Innere angeordneten Maaßregeln bes 
ſchleunigen, und durch ein beſonderes Geſetz uͤher alle Buͤrger 
abgeurtheilt werden, die ihrer Grundſaͤtze wegen verdächtig und 
als Feinde der Nevolution zu betrachten wären. 

Am 13. September erfchien ein Conventsdegret, das die Volko⸗ 
geſellſchaften berechtigte, eine Liſte von Verdaͤchtigen, die ſich 
bei den Armeen befanden, zu entwerfen und dem Wohlfahrts⸗ 
ausfhuß zuzufenden. Sofort wurde ein Decret erlaffen, durch 
welches die Verdachtigen claffificirt, und als foldhe bezeichnet wa« 
ren: 1) Alle, die durch ihr Betragen oder ihre Verhaͤltniſſe durch 
ihre Meden oder Schriften ſich ald Anhänger der Tyrannei und 
des Foͤderalismus und als Feinde der Freiheit gezeigt haben; 
2) diejenigen, denen, Feine Certificate ihres Buͤrgerſinns erteilt 
worden. (Sole Ausweife an Einzelne wurden von den revolus 
tionaren Ausſchuͤſſen, oder im Nothfall durch eine befondere 
Commiſſion von ſechs Mitgliedern aus den Bolkögefellfchaften 
revidirt. Sie galten. als revolutionäre Paͤſſe, Heimatſcheine; 
ſelbſt die Frauen waren, bei achttägiger Gefäugnißſtrafe und im 
zweiten Unterlaſſungsfall bet Einfperrung bis zum Frieden, ges 
halten, Nationakcofarden zu tragen.) 3) Diejenigen, welche ſich 
nicht auf die gefeßlihe Art über ihre Subftftenzmittel und die 
Erfüllung ihrer Bürgerpflihten ausweifen Tonnten. (Diefes Ges 
feß war ein gutes Mittel, die Armeen zu recrutiren und die dfs 
fentlichen Anftalten mir Arbeitern zu verfehen; denn der Franzoſe 
wilf lieber Fampfen und arbeiten, als eingefperrt feyn.) 4) Dies 
jenigen Öffentlichen Beamten, welche durch den Nationalconvent 
eder defjen Commiffäre ihrer Verrichtungen vorläufig. oder für 
immer entfegt werden. Das war ein harter Schlag für überflü- 
gelte Notabilitäten der vorhergehenden Periode, die nicht unmite 
tclbar vor das Revofutionstribunal geftellt werden fonnten.) 5) Die 
weiland Adeligen, Männer, Frauen, Väter, Mütter, Söhne und 
Töchter, Brüder oder Schweftern und Agenten vor Ausgewans 
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berten, welche nicht probehaltig ihre AUnhänglichfeit an die Mevos 
Iution bewiefen hatten. 6) Diejenigen, welche vom 1. Juli 1789 
bis zur Bekanntmachung des Gefees vom 8, April 1792 aus 
gewandert, wiewohl in der beſtimmten Friſt zuruͤckgekehrt waren. 
Alle diefe Verdächtigen follten in Nationaldaufer eingefchloffen 
und auf ihre Koften bis zum Frieden bewacht werden. Mau 
ließ ihnen die nörhigen Meubeln zu. Die mit ihrer Haftnahme 
beauftragten Ausſchuͤſſe ſtimmten nach einfacher Mehrheit, und 
ihnen lag ob, dem allgemeinen Sicherheitsausſchuß die Lifte der 
Verdächtigen mit den Gründen der Verhaftung zu Überfenden, 
Da ihre Verrichtungen von nun an fehr ſchwierig und faft uns 
unterbrochen waren, fo erhieften fie fo wie die Wächter der Ge— 
fangenen eine angemeffene „Schadloshaltung.‘*‘ 

Bald füllten fih alle Gefängniffe, „und die Springfeber, die 
Alles in Gang feßte, fagt Vilate, war ein der Tyrannei, d. h. 
bier der reopfutiongren Dictatur natürlicher Hang zu gewaltis 
gen, Fühnen und fchredlichen Manfregeln, die bei denn gebieteris 
fhen Drange der Umftände von Allen zugleich beliebt wurden, 
nicht fowohl in Folge reifer Weberlegung, als aus Unruhe des 
Geiftes, die fo leicht im KHeftigkeit und Webertreibung übergeht. 
Eben daher fchreibt ſich auch unter ihnen felbft das Hinundher⸗ 
zerren pon Meinungen, die Eiferfucht, das Mißtrauen, und ends 
fi) die Entzweiung über den Punkt, worüber fie am Meiften 
einig waren — bie Profeription eines Theils des Nationalcon⸗ 
vente. Das zurüdftoßende Chaos, das hieraus entfprang, paßte 
genau zu den ehrgeizigen Planen jedes diefer Gewaltsmänner, 
eines Collot d'Herbois, des Vertrquten der Hebertiften, für deren 
Projecte er die blutdürffigen Vagabundenhorden des Ronfin ers 
fand und die Beftinnmung des Marimums berechnete; eines Bars 
vere, des Maͤcklers aller Partheien, des Secretaͤrs aller Verbre⸗ 
hen, des herzhaften Vertheidigers des Staͤrkern; eines Robess 
pierre, ber fernhin fein politifches Glüd auf den Ruhm zu grüns 
den fuchte, fo viel Unglüc einft wieder gut zu machen.‘ 

Die Iniative zu Blutfentenzen ergriffen gewöhnlich die Volks— 
gefellihaften, der Gemeinderat von Paris und die Sektionen, 
Alle zumal drangen im September mit Heftigkeit auf die Bes 
fhleunigung des Prozeffes gegen „die Wittwe Capet““ und bie 
22 verhafteten Girondiften, „Es ift Zeit, — ſprach der Redner 
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einer Fafobiners Deputation vor dem Convent — daß die Gleich» 
heit ihre Senfe über allen Hauptern fchwinge. Gefeßgeber, macht 
den Schreden zur Tagesordnung! Laßt uns in Revolu— 
tion feyn, weil unfere Feinde überall Gegenrevolution wollen. 
Das Schwert des Geſetzes fchwebe über allen Schuldigen.“ — 
„Dieſes Wolf, antwortete -Robespierre als Prafivent, das auf 
eine: fo majeftätifche Art die Sprache der Vernunft und der 
Wahrheit hören laßt, wird frei fern; denn es ift ebenfo vernünfs 
tig, ebenfo aufgeklärt und großmürhig, als es unerfchroden if. 
Der Nationalconvent wird eines folchen Volkes würdig ſeyn.“ — 
„Das tft der Augenblick, das Blut zu vergießen, fagte Drouet. 
Was liegt uns daran, in welchen Rufe wir in Europa ſtehen, 
was war der Erfolg unferer blinden Milde, die wir für Großs 
muth hielten, nannte man uns nicht überall Boͤſewichter, Raus 
ber, Mörder? Weil denn unfere Tugend, unfere philofophifchen 
Ideen und Nichts halfen, fo laßt uns Räuber feyn zum Gluͤcke 
des Dolls; ja wir wollen Räuber ſeyn I 

„Anfaͤnglich, fagt Thiers, hatte man die WVerhafteten in bie 
Mairie, die Force, die Conciergerie, die Abtei, nad) Gt. Pelagie, 
furz in alle gewöhnlichen Staatsgefängniffe Mebracht; aber da 
Diefe ungeheuren Behälter nicht mehr zureichten, ſchickte man 
fih an, neue Gefangenhaufer- eigens für die politifchen Verhafte— 
ten einzurichten. Wie letztere die Koften ihrer Bewachung felbft 
zu tragen hatten, fo miethete man auc Käufer auf ihre Rech— 
nung. Eines derfelben, unter dem Namen maison de Port- 
libre befaunt, wurde in der Höllenftraße gewählt, ein anderes, 
maisan Lazare, in der Straße Sevres. Das Collegium Dus 
pleffis ward ein Verhaftsort; endlich füllte man den Pallaft Lu⸗ 
zemburg, der anfänglich zur Aufnahme der 22 Girondiften bes 
fiimmt war, mit einer großen Anzahl von Gefangenen, und ker— 
ferte unter einander alle Refte der glänzenden Geſellſchaft aus 
der Vorftadt St. Germain ein. Da diefe fchnellen Haftnahmen 
eine Ueberfuͤllung der Gefaͤngniſſe verurſachten, ſo waren die Ver— 
hafteten anfaͤnglich ſchlecht logirt. Die erſten Augenblicke ihrer 
Einkerkerung, wo ſie mit den Miſſethaͤtern vermiſcht und auf 
Stroh geworfen wurden, waren entſetzlich. Bald jedoch brachte 
die Zeit Ordnung und Milderung. Da die Verbindung mit 
Aufſen erlaubt war, ſo hatten fie den Troſt, ihre Verwandten 
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zu umarmen, und die Möglichkeit, ſich mit Geld zu verforgen. 
Jetzt mierheten fie Betten, oder ließen fich ſolche bringen; fie _ 
wurden von den Verbrechern getrennt. Man geftattete ihnen fogar 
alle Bequemlichkeiten, welche ihr Roos erträglicher machen konn⸗ 
ten: denn das Decret erlaubte, in die Verhaftshaufer alle &es 
genftände zu bringen, deren die Gefangenen bebürften, Die Bes 
wohner der neu eingerichteten Wohnungen waren noch beffer bes 
handelt. Im Ports Kibre, im Lazare, im Luremburg, wo reiche 
Gefangene fih befanden, herrſchte Reinlichkeit und Ueberfluß. 
Die Tafeln waren vwortrefffich beſetzt vermittelft der Eingangsges 
bügren, welche die Kerkermeifter zuvor erhoben. Weil indeß der 
Andrang von Befuchenden zu ſtark wurde, und die Verbinduns 
gen mit Auffen eine zu große Gunſt fchienen, fo wurde biefer 
Troft unterfagt, und die Verhafteten fonnten nur noch fihriftlich 
mit Jemand in Verbindung treten, und zwar einzig, um fich 
die Gegenftände, deren fie bedurften, zu verfchaffen. Von diefem 
Augenblick an ſchien die Verbindung zwifchen diefen Unglüdlis 
chen, die verurtheilt waren, einzig auf einander befchränft zu lex 
ben, noch inniger zu werden. Man näherte fih, je nachdem 
man an Jemand Geſchmack fand, und cs bildeten fich Eleine 
Vereine. Es wurde eine Haudordnung eingeführt; man theilte 
die vorkommenden Geſchaͤfte unter fih, und Jeder erhielt der 
Reihe nad) feinen Antheil. Man eröffnete eine Subfeription- für 
die Koften von Nahrung und Wohnung, und die Reichen fteuers 
ten auf diefe Art für die Armen bei. 

Nach Beforgung ihrer befonderen Mirthfchaft verfammelten 
fi die verfchiedenen Zeltgenoffenfchaften in gemeinfamen Gälen. 
Um eine Tafel, einen Ofen, einen: Heerd, bildeten fi) Gruppen. 
Man widmete fi) der Arbeit, der Lectuͤre, der Unterhaltung. 
Dichter, fo gut wie andere Perfonen, welche aus irgend einem 
Grund Mißtrauen erregt hatten, eingeferfert, laſen Verſe vor. 
Mufifer gaben Goncerte, und man hörte täglich eine ausgezeich- 
nete Muſik an diefen Orten der Acht. Bald begleitete der Luxus 
die Vergnügungen. Die Frauen pußten fih, Verbindungen von 
Freundſchaft und Kiebe wurden gefchloffen, und man fah hier 
bis zum Vorabend des Schaffots alle gewöhnlichen Scenen der 
Gefellfchaft fich erneuen. Ein fonderbarer Beleg des franzoͤſiſchen 
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Charakters, feiner Sorglofigkeit, Heiterkeit, feiner Fähigkeit zur 
Luft in allen Lagen des Lebens | 
Vortrefflihe Gedichte, romantifche Abenteuer, Handlungen der 
Wohlthaͤtigkeit, eine fonderbare Vereinigung der Stände, ber 
Gluͤcksguͤter und Meinungen zeichneten diefe erſte drei Monate 
der Verdächtigen Haft aus. Eine Art freiwilliger Gleichheit vere 
wirflichte an dieſen Orten jene cdimärifche Gleichheit, welche 
eigenfinnige Sectirer allenthalben herrſchend machen wollten, und 
die ihnen nur in den Gefängniffen einzuführen gelang. Es iſt 
wahr, daß der Stolz einiger Gefangenen auch diefer Gleichheit 
des Ungluͤcks widerftand. Während man Menfchen, welche ſonſt 
nad Vermögen und Erziehung ganz ungleich waren, fehr gut 
mit einander leben, und ſich mit wunderbarer Uneigennuͤtzigkeit 
an dem Siegen ber fie verfolgenden Republik ergögen fah, lebten 
einige weiland Adelige mit ihren Srayen, die man zufällig in 
den verlaffenen Wohnungen der Vorftadt St. Germain gefunden 
hatte, voͤllig abgefchloffen, ‚nannten ſich noch bei den verpoͤnten 
Titeln „Graf und Marquis‘ und bezeigten ihren Unmwillen, wenn 
man ihnen erzählte, daß die Deftreicher bei Wattigny geflos 
hen und die Preußen nicht über die Vogefen vorgebrungen feyen. 
Der Schmerz jedoch ruft alle Herzen zur Natur und Menfch 
lichkeit zuräc; bald, wenn Fouquiers Zinvifle, der täglich an die 
Thüre diefer verdderen Wohnungen Elopfte, ohne Unterfaß neue 
Köpfe forderte, wenn Freynde, Verwandte tagtäglich durd) den 
Tod getrennt wurden, fenfzten die Zuruͤckbleibenden, tröfteren ſich 
mit einander, und hatten dann nur ein gemeinfames Gefühl mits 
ten unter denfelben Leiden, 
Uebrigens boten nicht alle Gefängniffe diefelben Scenen dar. 
Die Eonciergerie, welche mit dem Zuftizpallafte zufammenhängt, 
und cben wegen diefer Nähe die für das Revolutionsgericht (alfo 
zum Tode) beftimmten Gefangenen. einfchloß, gewährte den ſchmerz⸗ 
lichen Anblick von einigen hundert Unglüglichen, die nie mehr 
länger als drei oder vier Tage zu leben hatten. Man brachte 
fie dahin am Tage. vor ihrer Verurtheilung, und fie wohnten 
bier nur während des Furzen Zwifchenraums, der ihre WVerurtheis 
lung von ihrer Hinrichtung trennte, Hier befanden ſich die Gis 
gondiften, welche man aus dem Luremburg, ihrem erfien Ges 
fängniß, geriffen hatte; Madame Roland, welche fih, nachdem 
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fie ihren Mann zur Flucht bewogen, hatte einschließen fe 
ohne an ihre Nettung zu. denken; die jungen Riouffe, Girey⸗ 
Dupre, Bois⸗Guion, welche der Sache der verbannten Deputirs 
ten ergeben und von Bordeaur nad) Paris geführt worden waren, 
um dort in Gemeinfhaft mit ihmen gerichtet zu werden. Bailly, 
den man zu Melun fefigenommen hatte, der vormalige Finanz 
miniſter Claviere, dem es nicht gelungen war, wie Lebrun zu 
entfommen; der Herzog von Orleans aus ben Gefängniffen von 
Marſeille in die Parifer gebracht; die Generale Houchard, Brus 
net, alle demfelben Schickſal aufgefpart; endlich die ungluͤckſelige 
Marie Antpinerte, welche diefen erlauchten Opfern auf das Schaf— 
fot voranfteigen follte, Hier dachte man fogar nicht mehr daran, 
fih mit den Bequemlichkeiten zu verfehen, welche das Loos der 
in den andern Gefängniffen Werhafteten milder machten. Man 
bewohnte düftere und traurige Gemaͤcher, wohin weder Kicht, 
noch Troſt, noch Vergnuͤgen drang. Nur ungern wurde es den 
Gefangenen vergoͤnnt, in Betten ſtatt auf Stroh zu ſchlafen. Da 
fie ſich dem Anblick des Todes nicht wie bloße Verdaͤchtige ent⸗ 
ziehen konnten, welche nur bis zum Frieden verhaftet zu bleiben 
hofften, ſo ſuchten ſie ſich damit zu beluſtigen, und machten auf 
das Revolutionsgericht und die Guillotine die ſonderbarſten Pa- 
rodien. Die Girondiften in ihrem Kerfer improvifirten und fpiels 
ten eigenthümliche und furchtbare Schaufpiele, deren Gegenftand 
ihr Verhängnig und die Revolution waren. Um Mitternacht, 
wenn alle Wächter fchliefen, begannen fie diefe trauervollen Uns 
rerhaltungen. Unter anderen Erfindungen ihrer Einbildungsfraft 
führten fie folgende auf: Jeder auf einem Bette figend, ſtellten 
fie die Richter und die Gefchworenen bei dem Revolutionstribus 
nal und Fouquier-Tinville felbft dar. Je zwei von ihnen, eins 
ander gegenüber, ftellten den Angeklagten mit feinem Vertheidiger 
vor; nad dem Gebraudy des Blutgerichts wurde der Angeklagte 
jedesmal verurtheile. Alsbald auf ein Brett des umgeftürzten 
Bettes ausgefireckt, erftand er hier die Scheinhinrichtung feldft in 
ihren geringften Einzelheiten. Nach viclen Hinrichtungen wurde 
der Anklaͤger der Angeklagte und verfiel nun ſeinerſeits dem Tode. 
Sofort kam er, in ein Betttuch gehuͤllt, als Geſpenſt zuruͤck, 
malte die Qualen aus, die er in der Hölle erdulde, prophezeihte 
ihr Schickſal allen diefen ungercchten Richtern, und ſich ihrer 


unter jammervollem Gefchrei bemächtigend, zog er fie in bie Ab⸗ 
gründe... „Auf folche Weife, fagt Riouffe, fcherzten wir im 
Schooße des Todes, und fagten in unfern prophetifchen Spielen 
die Mahrheit mitten unter Spionen und Henkern.“ 

- Während man den Prozeß der. Königin, der Girondiften , des 
Herzogs von Orleans, Bailly's und einer Menge Generale und 
Minifter einleitete, füllten fi die Gefaͤngniſſe mit Verdächtigen. 
Die Parifer Gemeinde hatte ſich eine Art legislativer Auctorität 
in allen Sachen der Polizei, der Gubfiftenzmittel, des Cultug, 
des Handels zugecignet und fügte jedem Conventsdeeret eine Ers 
Harungsafte bei, um den Willen des Convents zu erweitern oder 
zu befchränfen. Sp wurde auf Chaumette's Antrag das Geſetz 
vom 17. September auf eine Weiſe erflärt, wodurch der Charak⸗ 
ter der Verdächtigen in fo umfaffendem Sinne genommen wurde, 
daß bie. Zahl der Gefangenen in Kurzem von einigen hundert auf 
dreitaufend ſtieg. Marie Antoinette's Kopf wurde ungeftüm von 
den Jakobinern und Cordeliers gefordert; fie haßten die Königin 
mehr, ald Ludwig XVI. wegen der intriguanten Rolle, die man 
im Verlauf der ganzen Revolution ihr zugefchrieben hatte. UWebris 
gend dürfen die Qualereien, welche die Königin ſammt ihrer 
Schwägerin während ihrer langen Gefangenfchaft zu dulden hatte, 
nicht auf Rechnung des MWohlfahrtsausfhuffes, fomit auch Ros 
bespierre’s, gebracht. werden: der [handliche Hebert, Redacteur des 
ſchmutzigen Blattes le Pere-Duchene, Schriftfteller der „„unmos 
ralichfen*® Parthei, deren Haupter Vincent, Ronfin, Varlet, Les 
clerc waren, hatte ſich's zum befonderen Gefchaft gemadt, bie 
Mefte der enthronten Familie zu qualen. Sa, er hatte fogar ben 
nichtswäürdigen Gedanken, dem jungen Prinzen Ausfagen gegen 
feine Mutter zu entlocken. Ihr Urtheil erfolgte am 16. October 
‚ und wurde fogleich vollzogen, Weber ihren Tod bewicfen die Ja— 

fobiner die Außerfte Freude. „Man bringe diefe Nachricht nach 
Oeſtreich, ſagten ſie; — die Römer verkauften das von Hannis 
bal noch befegte Gebiet: wir laffen Haupter fallen, welche den 
Souveraͤnen, die unfern Boden überzogen haben, am Theuer⸗ 
fien find,“ 

Am 31, Detober beftiiegen auch die Girondiften das Schaffot. 
Ihnen kann man höchſtens Schwäche in entfcheidenden Augenblis 
den, wenn nur Schreden und Gewaltsmaßregeln helfen Fonnten, 


zum Vorwurf machen; die Geächteten dagegen, die im eigenen 
Barerlande den Bürgerkrieg entzundeten, verdienen weniger Mits 
leid, wenn man bedenkt, wie. Frankreich hauptfächlid auch durch 
ihr verfehrtes Bemühen an den Rand des Verderbens gebracht 
wurde. Napoleon, in feinem Souper de Beaugaire, in wel 
chem er die verfchiedenen Partheien und befonders die der Fodes 
raliften und der Jakobiner durch einzelne Perfonen vertreten laßt, 
bat die Girondiften ganz richtig beurtheilt, indem er einem Milis 
tär die Worte in den Mund legt: „Ich unterfuche nicht, ob diefe 
Männer, welche bei fo vielen Gelegenheiten fih um das Volk 
BVerdienfte erworben haben, wirklich eine Verſchwoͤrung gegen dafs 
felbe machten: mir ift binlanglich., zu wiffen, daß die Briffotis 
fien, nachdem der Berg, fey ed nun aus Vaterlandsliche oder 
Partheifucht, in die Außerften Feindfeligkeiten gegen fie ausgebros 
ben war, fie in Anklageftand, ins Gefaͤngniß gefeßt und meinets 
megen verlaumdet hatte, verloren waren ohne einen Bürgerkrieg, 
mittelſt deffen fie ihren Feinden Geſetze vorfchreiben möchten. Für 
fie alfo in der That ift Euer Krieg von Nuten; hätten fie ihren 
früheren Ruhm verdient, fo würden fie die Waffen aus Achtung 
vor der Verfaffung weggeworfen , ihr eigenes Intereſſe dem oͤf⸗ 
fentlihen Wohl aufgeopfert haben; aber es ift leichter, von Des 
cins zu reden, als ihm nachzuahmen; jegt haben fie fich des 
größten aller Verbrechen fchuldig gemacht, fie haben durch ihr Bes 
tragen ihre Acht gerechtfertigt... Das Blut, an deffen Vergies 
Bung fie fehuldig find, har die wahren Dienfte, bie fie geleifet, 
ausgeloͤſcht.“ 

„Darum, ſagte ein Anderer, haben wir die Marſeiller verlaſ⸗ 
fen, ſobald wir uns überzeugten, daß fie die Gegenrebolution woll⸗ 
ten und fich für Privarbefhwerden fchlugen. Die Maske ift ge 
- fallen, als fie fich weigerten, die Verfaffung zu verkünden, fofort 
haben wir dem Berg einige Unregelmäßigkeiten zu gut gehalten. 
Wir Haben Nabaut. und feine Jeremiaden vergeffen, um nicht zu 
fehen, wie die junge Republik, umringt von der ungeheuerfter 
Coalition, welche fie in der Wiege zu erſticken droht, untergeht, 
um nicht zu fehen die Siegesfreude der Ariſtokraten und Eus 
ropa’s,‘° 

Die berühmte Roland ftarb am 9. November; „es wäre meis 
nem Muthe ein Keichtes gewefen, hatte fie in ihrer Vertheidigung 
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gefagt, mich dem Urtheil zu entziehen, das ich vorausſah. Ich 
hielt es für paflender, daffelbe zu erftchen. Ich glaubte, falls ich 
verurtheilt würde, auf die Tyrannei das Gehaͤfſige der Opferung 
einer Frau werfen zn müffen, welcher man Fein Anderes Werbres 
chen vorwerfen Fonnte, ald cinige Talente, deren fie ſich niemals 
uͤberhob, einen großen Eifer für das Wohl der Menfchheit, den 
Muth, ihre unglücklichen Freunde anzuerkennen, und der Wahr 
heit felbft mit Lebensgefahr treu zu bleiben .... Es ift nothwen⸗ 
dig, daß die Reihe, umzukommen, mich trifft, weil es in den 
Grundfäßen der Tyrannei liegt, Diejenigen zu opfern, welche. fie 
gewaltfam unterdruͤckt hat, und felbft die Zeugen ihrer Frevel zu 
vernichten; aus dieſem doppelten Gründ ſeyd Zhr mir den Tod 
fhuldig, und ich bin darauf gefaßt... Wenn die Unſchuld 
aufs Blutgeräfte ſteigt, wozu fie Irrthum und Verkehrtheit vers 
urtheilen, fo feiert fie ihren Triumph; möchte ich das letzte Opfer 
feyn, das man ſchlachtet! Mit Freuden werde ich diefe unglüds 
liche Erde verlafjen, welche das Blut der Edlen vergießt und die 
Gerechten verſchlingt! Wahrheit, Vaterland, Freundſchaft, all’ 
ihr geheiligten Gegenftände, meinem Herzen theuren Gefühle, ems 
pfangt meine letzte Huldigung; mein Leben war Eud) geweiht, 
und fo macht Ihr auch den Tod mir fanft und glorreich !““ 
Ueberall, wo drohende Gefahr die Gegenwart yon Convents⸗ 
tommiffären forderte, waren die revolutiönären Mäßregeln ftrens 
ger geworden. Außer Toulon widerftand noch Lyon. „Ich vers 
ſtehe Nichts von der Taktik, fagte Couthon zu Dubois, der die 
Stadt aushungern wollte, ich komme mit dem Volk, fein heiliger 
Zorn wird Alles niedertverfen; zudem habe ich meinen Felfen aus 
Auvergne Urlaub auf Montag verfprochen, und fie mäffen heim 
ziehen, um ihre Weinleſe zu beforgen.* Am 9. October mußte 
fi) die Stadt ergeben. In dem Jakobinerklubb erklärte der in 
das Chere » Departement geſchickte Laplanche: „Ueberall habe ich 
den Schrecken Auf die Tagesordnüng geſetzt; überall habe ich den 
Reichen und Uriftofraten Steuern auferlegt, Orleans hat mir 
50,000 Livres entrichtet, und in nur zwei Tagen habe ich zu 
Bourges zwei Millionen erhoben: Da ich nicht allenthalben feyn 
konnte, ſo vollzogen meine Abgefandten den Auftrag; ein Indi— 
didunm, Namens Mamin, mit einem Vermögen von 7 Mils 
lionen , deffen Tare von Einem derfelben auf 40,000 Livres ans 
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gefchlagen worben ivar, beflagte ſich bei dem Content, der jedoch 
meinem Betragen Beifall gezollt hat, und hätte ich felbft ihm 
die Auflage angeſetzt, fo würde er zwei Mikionen bezahlt haben. 
Zu Orleans ließ ich meine Abgeſandten Rechnung ftelleit; fie tha⸗ 
ten es im der Volksgeſellſchaft, und diefe Rechenſchaft wurde von 
den Bolfe gebilligt:  Weberall ließ ich die Glocden umgießen (in 
Kriegsgeräth) und vereinigte immer mehrere Kirchfpiele. Ich babe 
alte Foͤderaliſten abgeſetzt, die Verdächtigen verhaftet; die Sand 
eulotten in Macht gefeht: Pfaffen hatten in den Hafthaͤuſern 
alle Bequemlichkeit; die Sansculotten lagen auf Stroh in ben 
Gefängniffen; erftere haben Maätragen für bie letztern geliefert, 
Allenthalben ließ ich die Priefter vermaͤhlen. Allenthalben gab 
ic) den Geiftern und Gemüthern einen höheren Schwung: Ich 
habe Waffenſchmieden eingerichtet, die MWerkftätten, die Hofpitäler, 
die Gefaͤngniſſe befucht: Ich habe mehrere Bataillone des Aufs 
gebots in Maffe in Stand gefeßt, aufzubrechen. Viele Nationals 
garden habe ich die Muſterung paffiren laſſen, um fie zu republis 
kaniſiren, mehrere Royaliften ließ ich hinrichten. Kurz, ich habe 
den mir gegebenen Auftrag vollzogen. Ueberall habe ich ale: wars 
mer Anhänger des Bergs, ald tevolutionärer Nepräfentant ges 
handel.“ | | 

Huch an die Conftitutionellen mußte die Reihe kommen. 
Bailly und Barnave wurden vor das Mevolutionsgericht ges 
bracht ; der berüchtigte Herzog von Orleans hingerichtet. Go 
- fchlug die revolutiönäre Regierung die Verſchwoͤrer nieder , wie 
ihre tapfern Soldaten die Feinde niederfchmetterten. Die Armeen 
der Coalition follten die Revolution vernichten und die Monarchie 
und das alte Regime wieder aufrichten: den gleichen Zweck vers 
folgten die Verſchwoͤrer im Junern, nur mit dem Unterſchied, 
daß diefe im Dunkeln cemplottirten, und dadurch viel gefährlis 
eher und viel ſchwerer zu befiegen wurden, Die Gewalt, der 
Defpstiemus des Volkes war in den Händen einer Dictatur cons 
eenttirt. Diefe Dictatur war eben damit die in den Mitglies 
dern des Mohlfahrtsausfhuffes perfonificirte Nation Wenn 
alfo die franzoͤſiſche Nation in ihren Rechten , ihrer Exiſtenz, ih⸗ 
ser Freiheit. angegriffen war, fo hatte die Dictatur die Pflicht, 
von dem Recht gefetzlicher Vertheidigung Gebrauh zu machen 
und die Feinde der Nation zu vernichten. Mit Einem Worte : 
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die Schreckensregierung, uͤberhaupt die Periode von 93 war Nichts 
als eine blutige Schlacht zwiſchen der innern Ariſtokratie, der 
Emigration und dem Deſpotismus von ber einen, und dem frans 
zoͤſiſchen Wolfe von der andern Seite. Uebrigens ſcheint die 
Berlaumdung die Verbrehen von 93 übertrieben zu haben, 
wie 3 3. die republifanifchen Hochzeiten von ben Hiftoris 
Fern der gegenwärtigen republifanifchen Parthei in Frankreich ge 
läugnet werden. Fanden aber auch wirklich barbarifche Graufams 
keiten ftatt, fo hatte Nobespierre durchaus nicht mehr Antheil dars 
an, als jedes andere Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes: ftand 
ihm ja doc) das Begnadigungsrecht nicht zu Gebot, um foldhen 
Erzeffen Einhalt zu thun. 
Seit die girondiftifche Parthei gefallen , erhoben ſich zwei neue 
Faktionen: die ultrarevolutionäre, von Hébert und Ronfin 
geleitet, und die gemaͤßigte, die Danton und Camille Desmous 
lins zu Führern hatte. Der Berg theilte ſich; mehrere feiner ers 
altirteften Mitglieder fingen dem Moderantismus zu huldigen an 
‚und bildeten eine foftematifhe Oppoſition gegen die revolutionäre 
Megierung. Der Wohlfahrtsausfhuß beſchloß, die beiden Faftios 
nen zu vernichten. Die erftere, beftand aus Elenden, die unter 
der Maske des Patriotismus die Revolution durch Exzeffe und 
Verbrechen [handen wollten; die zweite aus verfchiedenen Nüans 
cen, indem die Einen, wie Danton und Camille, ſich haufig zu 
fehr den. VBergnügungen hingaben, die Andern, wie Chabot und 
Delaunay, Betrüger und Mäuber des Staatsſchatzes waren. 
Beide Theile überhäuften fih mit Vorwürfen und Schmähungen, 
und Nobespierre fah nur zu gut, wie diefe gegenfeitigen Anflagen 
äußerft gefährlich werden mußten. Seine Politik beftand feit dem 
31. Mai darin, daß er einem neuen revolutionären Sturme zus 
vorkommen und eine energifche Gewalt gründen wollte, 
Bereits war die Gefahr fo groß geworden, daß das Triums 
pirat des Mohlfahrtsausfchuffes, Robespierre, Saint: Yuft uud 
Gouthon, in einem Bericht über die Lage der Republif den Vor— 
fchlag machen zu müffen glaubte, die revolutionäre Regierung 
folle permanent werden. „Die, welche Revolutionen in der Welt 
machen wollen, fagte Saint-Fuft ald Verichterftatter, dürfen _ 
nicht eher fchlafen, ald im Grab. Da man in Revolutionen den 
Widerſtand der Einen, die Traͤgheit der Andern, bald den Abers 


“glauben für. die geſtuͤrzte Mächt, bald "Ehrgeiz und Heuchelei zu 
bekaͤmpfen hat, fo gründet. fich die neue Negierung nur unter 
taufend Schwierigkeiten; und nur mit Mühe gewinnt fie ihren 
Plan und ihre Marimen; lange bleibt fie ohne fefte, ftarfe Ent; 
fhließungen; die Freiheit hat ihre Kindheit; man wagt. weder 
mit Kraft noch mit Schwäche zu regieren, weil man zur reis 
heit durch eine wohlthätige Anarchie gelangt, und weil Sklave 
rei mit der unbedingten Ordnung zurüctchrt... Das Minifterium 
ift eine Papierwelt, Ich weiß nicht, wie Rom und Negypten 
fi) ohne dieſes Hülfsmittel regierten: man dachte viel, man 
fehrieb wenig. Die Weitläufigkeit in. der Correfpondenz und ben 
Befehlen der Megierung ift ein Beweis ihrer Traͤgheit; man 
kann nicht ohne Lakonismus regieren. Die Volfsrepräfentanten, 
die Generale, die Verwaltungebeamten, find mit Kanzleien ums 
geben; es gefchieht Nichts, und doch ift die Ausgabe ungeheuer; 
der Dämon der Schreibfeligfeit plagt uns -und man regiert 
nicht. — „Ihr habt Feine Schonung mehr zu beobachten gegen 
die Feinde der neuen Ordnung; die Freiheit muß um jeden Preis 
fiegen — fügte er, die Marimen der Decemviralgewalt offen 
ansfprechend, hinzu. Bei der gegenwärtigen Lage der Republik 
kann die Verfaffung nicht eingeführt werden: fie würde: zum 
Dedmantel der Attentate gegen die Freiheit, weil fie zu deren 
Unterdrücung der noͤthigen Gewalt ermangelte, Die bisherige 
Megierung war ebenfalls zu unſchluͤſſig. Ihr feyd zu weit von 
allen Attentaten entfernt; das Schwert des Geſetzes muß mit 
Bligesfchnelle nach allen Seiten hinfahren, und euer Arm alles 
thalben gegenwärtig ſeyn.“ Nun mußten aud) ‚revolutionäre In⸗ 
ftitutionen an die Tagesordnung kommen. „Nachdem eine große 
politifche Bewegung, fagte Billaud-⸗Varennes am 18. Novem⸗ 
ber im Convente, ä elenden Anhängern des Königthums oder 






des Föderalismus ie Kraft des Stillſchweigens oder der 
Thätigkeit übrig g hat, fo wird ihr Untergang vollftändig 
feyn, wenn man der Megierung eine markige und gedrängte Vers 
fahrungsmeife mittheilt.. Werfet eure Blide auf alle Xheile 
Frankreichs, und ihr werdet über ‚die Nachläßigkeit der Negies 
rungsagenten fehaudern. — Das Privatintereffe ift fortwährend 
die einzige Triebfeder der bürgerlichen Thätigkeit, und die Hebel 
der Regierung arbeiteen weit mehr für diejenigen, welche fie in 
39 
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Bewegung felgen, als für das Voll. Unter dem Königthum ift 
Verachtung der Geſetze die erfie Zugabe für die Gewaltsträger ; 


unter der Herrfchaft der Freiheit ift ihre ftrenge Beobachtung die 


erfte Pflicht eines Angeftellten. Die hemmenden MWiderhaden 


und: zerfiörenden Reibungen vermindern fich in gleichem Berhält: 
niß mit der. Vereinfachung des Raͤderwerks. Die befte buͤr— 
gerliche Verfaſſung ift die den Werrichtungen der Natur zu 
naͤchſtkommende, . welche felbft nur drei Bewegungsprinzipe 
‚zulaßt: ben  anfloßgebenden : Willen , das Weſen, welches 
diefer Wille befeelt, und den thatigen Einfluß diefes Individuums 
auf die umgebenden Gegenftände.. So muß auch jede gute Re 
gierung einen Mittelpunkt des Willens, unmittelbar damit ver 
‚bundene Hebel und untergeordnete Körper haben, auf welche 


dieſe Hebel wirken, um die Bewegung nad allen Xheilen hin 


‚zu verbreiten; durch dieſe Genauigkeit verliert die Wirkung we: 


‚der an Kraft noch an Ausdehnung, bei rafcherer und geregelterer | 
Mittheilung. Erinnert euch, daß die conftitutionelle Monarchie 


nur dadurch auf dem Punkte war, die Gegenrevolution zu ers 
zeugen, daß fie in abfoluter Unthätigkeit beharrte. Die vollzie 
hende Gewalt ftellte fich todt, um die Freiheit zu morbden. Es 
iſt ein alter, durch die Unmiffenheit fortgepflangter und die Er: 
fahrung befämpfter. Irrthum, wenn man glaubt, in einem um: 
fangreihen Staate die Kräfte damit zu vermehren, daß man 
bie Hebel verboppelt; dagegen ift es für jeden Beobachter dee 
ftaatifchen Ganges ermwiefen, daß jede Gliederung zum aufhalten: 
den Ruhepunkt wird, und fonach der erfte Schwung in gleichem 


‘Grade abnimmt, als er in feiner Kreifung Stationen begegnet. 


Sobald die Eentralgefeßgebung aufhört der Angel der Regierung 
zu ſeyn, ift das Gebäude in feiner erften Grundlage fehlerhaft 
und ſtuͤrzt unfehlbar zufammen.‘* 

Im Sinne beider Antragfteller befch Eouvent Berfen, 
dung und Veröffentlichung d fee in einem nu- 
merirten Bulletin. Meiter ftelte er alle conftituirte Körperfchaf: 
sen und Staatsdiener unter.die unmittelbare Aufficht des Wohl— 
fahrtsausſchuſſes. Die befondere Aufſicht follte dem Ausfchufi 
für die allgemeine Sicherheit zuftehen.. Die Faction des Gemeinde- 
raths ging fogar fo weit, das Inſtitut der Kirche zu zerfidren, 
und bekannte fih zum Atheismus; die Vernunft follte an 
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"die Stelle des bisher geglaubten Gottes treten und Ihr Cultus 
eingefluͤhrt werden, während die Patrioten des Convents, ein Ro—⸗ 
‚bespierre, Saint Zuftiw U. bei dem Deismus ſtehen blie 
"den. Einer’ der Führer der ochlofratifchen Parthie, der preußifche 
Baron Auacharſis Klooß, fprach vor dem Konvent: „Allen ges 
weihten and ungeweihten Tyrannen habe ich nur durch ununters 
brochene Reifen zw entgehen. vermochtz; ih war zu Nom, als 
man ntich in Paris‘ einferkern wollte, und war zu London, als 
man mid in Liſſabon zu verbrennen gedachte. Nur indem ich 
‘von einem Ende Europa’d zum andern eilte, entrann ich den 
Schetgen, dern Spiönen, allen Herren und Knechten. Meine Aut 
wanderungen endigten, als die Auswanderung der Verbrecher bes 
gann. In der Hauptſtadt der Welt, in Paris, war der Poſten 
des Redners des Menſchengeſchlechts. Seit 1789 verließ ich es 
nicht; jeßt verdoppelte ich ‘meinen Eifer gegen die angeblidyen 
"Herrfcher der Erde und des Himmels. Ich predigte laut, daß 
es Feinen andetn Gott gibt, als die Natur, feinen andern Herrn, - 
als das Menfchengefchlecht,, das Gott-Volf. Das Volk genüst 
ſich ſelbſt allein, es wird nie ſich demürhigen. Die: Natur wirft 
fi) nicht vor ſich felbft auf die Kniee. Schlicßet von dem frans 
zöfifchen Volk, das nur eim Theil deffelben ift, auf die Majeftät 
des freien Menſchengeſchlechts. Schließet aus der Einficht eines 
Theils, der allein fchon die Sklavenwelt zittern macht, auf die 
Unfehlbarkeit des Ganzen, Der Auffihtsausfchuß der allgemei⸗ 
nen Republik wird weniger Sorge haben, als bie geringfte Sec⸗ 
tion von Paris. Ein allgemeines Vertrauen wird an die Stelle 
eines allgemeinen Mißtrauens treten, In meiner Republif wird 
ed wenig Bureaur, wenig Auflagen” und feinen Henker gebe 
Die Vernunft‘ wird alle Menfchen in einen einzigen Repräfentas 
tiobund vereinen, ohne ein anderes Band, als‘ den Briefwechfel; 
Bürger; die Religio das einzige Hinderniß dieſes Eldorado's; 
die Zeit iſt da, fie zerftören: Das Menfchengefchlecht hat 
feine Gängelbänder verbrannt. Man hat, fagt ein Alter, nur 
Kraft an dem Tage, der auf’eine fchlechte Regierung folgt; lafe 
fet und diefen erften bettüßen, und bie: zum — nach der Welt⸗ 
befreiung verlängern!“ 

Diefe Parthei bewog fogar den Erzbiſchof Gobel von: Patie, 
ſammt ſeinen Vikaren, vor den Schranken des Convents ihre 

39 * 
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‚geiftlichen Zunctionen Öffentlich niederzulegen. Die Sectionen ber 
Parifer Gemeinde verfammelten ſich und erklärten, daß fie allem 
religidfen Aberglauben entfagen und: nur, den. Eultus der Vernunft 
“anerkennen. Die Kirche ‚Notre Dame erhielt. .den Namen 
und die Beflimmung eines Tempels der Vernunft, deren erſtes 
Feſt am 20, Brumaire mit ‚großem Pomp begangen wurde. 
Durch alle diefe Maafregeln und Schritte wurde - der Zwiefpalt 
zwifchen den egoiftifh-Gemäfigten und den atheiftifch 
Ultrarevolutionären immer größer. Unter der Hand verbreis 
tete man das Gerücht, Robespierre beabfichtige gegen Pache, Hebert, 
Shaumette, Klooß, einen Streich auszuführen. Am 21. Novems 
ber beklagte ſich Hébert bei den Jakobinern über das ſich mehr 
und mehr Fundgebende Streben, unter die guten Patrioten Zwics 
tracht zu bringen, „Ueberall, fagte er, begluͤckwuͤnſcht man mich, 
daß ich noch nicht verhaftet bin; man verbreitet das Gerücht, 
NRobesperre wolle mich anlagen, mich, Chaumette und Pache... 
Mas mich betrifft, der ich mich tagtäglich für die Intereſſen des 
Vaterlandes voranftelle, und der ich Alles, was mir. im Kopf 
herum geht, offen fage, fo Fonnte dieſes Gerücht einigen Grund 
haben: allein Pace! Ich weiß, wie Robespierre ihn achtet, 
und weife einen folchen Gedanken weit von mir. Man hat aud 
gefagt, Danton ſey ausgewandert, und mit der Beute des Volks 
nach der Schweiz geflüchtet. Dieſen Morgen begeguete ich ihm 
in den Tuillerien, und da er alfo in Paris ift, fo fol er ſich 
brüderlid bei den Jakobinern erklären. Alle. Patrioten müffen 
die uugerechten Gerichte, die man über fie in Umlauf ſetzt, Lüs 
gen firafen,‘“ Die Urfache der Unruhen, fügte er hinzu, feye bei 
den Mitfchuldigen Briſſot's und bei den noch im Temple leben: 
den Bourbonen zu ſuchen. Sogleich befteigt Robeöpierre Die 
Tribüne: „Iſt es wahr, fagte er, daß unfre gefährlichften Feinde 
die verborbenen Reſte unferes Tyrannenſtammes find? In meis 
nem Kerzen flimme ich dafür, daß ber annenftamm von der 
Erde verjchwinde, aber kann ich über die Lage meines Vaterlan— 
des fo fehr .verblender feyn, daß ich glauben koͤnnte, diefes Er- 
eigniß ‚reiche hin, um den Heerd der uns zerreiffenden Verſchwoͤ⸗ 
rung auszuldfhen? Wen wird man überzeugen können, daß die 
Beſtrafung der verächtlichen Schwefter Capet's (Elifabeth) unfes 
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ren Feinden mehr Schrecken einflößen wird, als die Capet's und 
ſeiner verbrecherifchen Frau felbft? Ä 

Iſt es ferner wahr, daß die Urfache unferer Beiden ber kirch⸗ 
fie Fanatismus ift? Der Fanatismus! er liegt in den letzten 
Zügen; ich darf fogar behaupten, er ift todt. Indem man feit 
einigen Tagen unfere ganze Aufmerkſamkeit gegen ihn richtet, 
wendet man, frage ich, diefelbe nicht von unferen wirklichen Ges 
fahren ab? Ihr fürchtet die Prieſter, und doch beeifern fie ſich, 
ihre Titel in die von Municipalbeamten, Verwaltern und fogar 
Präfidenten von Volksgeſellſchaften umzutaufhen... Vor Kurs 
jem waren‘ fie noch fehr anhängli an ihr Amt, als es ihnen 
70,000 Livres jahrliher Einkünfte trug; fie haben abgedantt, 
feit es ihnen nur 6000 trägt... Ja, fürchtet nicht ſowohl ihren 
Fanatismns, als ihren Ehrgeiz! nicht das Kleid, das fie trugen, 
fondern die neue Haut in die fie fich geſteckt! Fuͤrchtet nicht 
den alten Aberglauben, fondern den neuen und falfchen Aberglaus 
ben, den man heuchelt, um und zu verderben !« 

Und nun fügte er in Betreff der Eultusfrage unummunden 
beis. „Mögen von reinem Eifer befeelte Bürger die unnäßen 
prunffaften Monumente des Aberglaubens auf dem Altare des 
Vaterlandes niederlegen, um fie den Siegen der Freiheit dienſt⸗ 
bar zu machen: — das Vaterland und die MWernunft lächelt 
diefen Gaben Beifall zu; aber mit welchem Recht darf die Ari- 
ftofratie und Heuchelei hier ihren falfchen Eifer mit dem wahren 
der Bürgerlichkeit vermengen ? Mit welchem Recht dürfen Leute, 
"die bis daher in dem Gange der Revolution unbefannt find, in 
die Mitte dieſer Begebenheiten ſich eindrängen, um die Mittel 
zur Anmaßung einer erfchlichenen Volfsgunft zu fuchen, um bie 
Patrivten fogar zu falfhen Maaßregeln Hinzureißen und Verwirs 
rung’ und Uneinigkeit unter uns audzuftreuen? Mit welchem Recht 
dürfen fie die Freiheit des Eultus im Namen der Freiheit ftören, 
und den Fanatismus mittelft eined neuen Fanatismus angreis 
fen? Mit welchem Recht dürfen fie die der reinen Wahrheit 
dargebrachten feierlichen Huldigungen mit unaufhörlichen und laͤ⸗ 
cherlichen Gaufeleien entftellen? 

Man hat vorausgefeßt, daß der Convent, indem er die Buͤr⸗ 
gergaben annahm, den Fatholifhen Eultns aͤchtete? Nein, der 

Convent hat diefen Schritt weder gethan, noch wird,er ihn je⸗ 
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mals thun. Seiue Abſicht iſt, die verkuͤndete Freiheit des Cul⸗ 
tus aufrecht zu halten, und zugleich alle Diejenigen in ihre Schran⸗ 
Eon zuruͤckzuweiſen, weldye davon Gebrauch machen ‚wollien; am 
die Öffentliche Ordnuug zu ſtoͤren. Er wird nicht geflatten, daß 
mon die friedlichen Diener der verfchiedenen Religionen verfolge, 
aber wird fie mit Streuge ruͤgen, fo oft fie es wagen fouten, 
mittelſt ihrer geiftlichen Verrichtungen die Bürger zu täujchen, 
und den WVorurtheilen oder dem Revalienm⸗ gegen die —— 
Waffen zu leihen. 

Es gibt Menſchen, die * weiter gehen wollen; — unter 
dem Vorwand den Aberglauben zu zerſtoͤren, eine Art Religion 
aus dem Atheismus ſelbſt machen wollen. Jeder Philoſoph, je⸗ 
bes Individuum kann hier die Glaubensmeinung annehmen, die 
ihm zuſagt: wer ihm daraus ein Verbrechen machen wollte, iſt 
ein Unſinniger; aber der Staatsmann, der Geſetzgeber, wäre 
hundertfach unfinniger, der ein: ſolches Syftem annaͤhme. Der 
Nationalconvent verwirft es mit Abfchen, Der Convent ift Fein 
Buͤchermacher und Syftemedreher, Er ift ein politifcher und volks⸗ 
thümlicher Körper. Der Atheismus ift ariftofratifch. Die Idee 
eines großen Weſens, das über die unterdrüdte Unfchuld wacht, 
uud das triumphirende Verbrechen beftraft, ift ganz volksthuͤm— 
ih. Das Voll, die Ungluͤcklichen geben mir Beifall; finde ich 
deßhalb Tadel, fo geht er von den Reichen, von dm Schuld: 
vollen aus, Ich war von meinen Jugendjahren an ein ziemlich 
ſchlechter Katpolif; aber ich war nie ein Faltır Freund oder treu 
lojer Vertheidiger der Menſchheit. Sch hänge darum nur noch 
feſter an den fittlihen und politifchen Ideen, welche ich fo eben 
enswidelte. Wenn Gott nicht eriftirte, fo müßte man 
ihn erfinden !« 

Auch im Eonvente befämpfte er am 5. December die Anarchi— 
fien und Atheiſten auf eine Weife, die deren völligen Untergang 
ahnen ließ. „Volksrepraͤſentanten, fprach er, die gegen Die Ne 
publif coalirten Könige befriegen uns mit Armeen, mir Jntriguen, 
mit Schmähfchriften; wir werden ihren Armeen noch muthoollere 
Here, ihren Futriguen die Wachſamkeit und den Schrecken der 
Nationaljuſtiz, ihren Schmaͤhſchriften die Wahrheit entgegenftellen. 
Jumer geſchaͤftig, die Faden ihrer geheimen Anzeitelungen wieder 
anzufnäpfen , fo wir fir durch Die Hand bir Vatirlandsliebe zer: 
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riffen werden, immer geſchickt, die Waffen der Freiheit gegen Die 
Freiheit felbft zu kehren, arbeiten die. Ausfendlinge der Feinde 
Frankreichs heute an dem Umfturz der Republik durch den Re; 
publikanismus, ... an der MWiederentzändung des Bürgerkriegs 
durch die Philofophie... Die Könige freuen aus, wir hätten 
der Gottheit. ;felbft den Krieg angekündigt: wie erbaulicy doch die 
Srönmigfeit der Tyrannen ift! Von welchem Gott fprechen fie 
aus? Sie nennen ſich die Abbilver der Gottheit! Geſchieht 
das, um fie verhaße zu machen? Und welches Volk bar jer 
mals dem großen Wefen, unter deffen Schutze wir die Gleichheit 
und Brüpderlichkeit, die ununftößlichen Grundlagen der menfchlis 
hen Geſellſchaft verfündeten, eine reinere Verehrung dargebracht, 
ale das unſere? Vordem hatte man die Geſetze der ewigen Ger 
recheigkeie mit Verachtung die Tranme guter Leute genannt; wir 
haben gewaltige Wahrheiten daraus gemadt. Die Moral ftand 
in den Büchern der Philvfophen, wir haben fie ın die Regierung 
der Nationen eingeführt. Alles Weife und Erhabene, was die 
franzofifhe Nevolurion erzeugt hat, ift das Werk des Volks; 
Alles, was einen entgegengefegten Charakter tragt, gehört feinen 
Feinden an.“ Dann ſchloß er fo: „Ihr habt die Ausfchweifuns 
gen und Thorheiten, welche mit den Anſchlägen der ausgewans 
derten Empörer auf Eins hinauslaufen, zu verhindern. Ich vers 
lange, daß Ihr den Lokalbehoͤrden verbietet, unfern Feinden durch 
unübcılegte Maßregeln. zu dienen, und daß Feine bewaffnete Macht 
(die ausfchweifenden Horden von Ronfin, Roffignol, Vincent u. U.) 
fih in das mifchen dürfe, was religiofen Meinungen angehört.‘ 
. Der Eonvent ftellte fofort. die Gemwiffendfreiheit in ihrem ganz 
zen Umfange wieder. her, und werbor beſonders ſtreng die Plüns 
derung der Kirchen; aber noch war der Augenbli nicht gekom—⸗ 
men, um die immer Fühner und umbandiger werdende Faction der 
Anarchiſten zu flürzen, Robespierre, mir ſicherem Auge die dus 
Bere Politik überwachend, fihleuderte am 5, December feine Pros 
clamarion gegen die Manifefte der europäifchen Herrſcher. Ihre 
Agenten traf fein Grimm im Jakobinerclubb: „Die Fremden, 
fprad) er, haben zwei Arten von Armeen: eine auf unſern Gräns 
zen; fie ift unmachtig und, Dauk unfern Siegen, ihrem Werder 
ben nah’; die andere, gefahilicher, wohnt mitten unter uns. Ga 
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iſt eine Armee von Spionen, beſoldeten Dieben, die ſich überall, 
ſelbſt in den Schooß der Volksgeſellſchafien einführen. Es iſt 
eine Faction, welche Hobert uͤberredete, daß ich Pache, Chaumette, 
Hoͤbert, den ganzen Gemeinderath verhaften laſſen wolle. Ich 
Pache verfolgen, deſſen einfache und beſcheidene Tugend ich immer 
bewunderte, ich, der ich für ihn gegen Briſſot und feine Mitſchul— 
digen kaͤmpfte ?« 

Robespierre's Schweigen über Hebert war jedenfalls verbäch- 
tig, um fo. mehr, da auf feinen Antrag ſogleich mehrere Anardis 
ften als Unruheftifter und. Verlaumder. aus dem Jakobinerclubb 
geftoßen . wurden. Bei der vorgefchlagenen Reinigung des 
Clubbs Fam man zuerft auf Danton zu fprechen. „Bin ich denn 
nimmer der Mann, rief der Löwe der Revolution, der jedesmal 
im Moment der Entſcheidung an Eurer Seite geftanden hat? 
Bin ich nicht mehr. jener viel verfolgte, von Euch fo wohl ges 
kannte Mann? Jener Mann, den Ihr fo oft. als Euren Freund 
umarmt, und mit dem Shr in den gleichen Gefahren zu fterben 
geſchworen habt? Aufrecht will ich fichen vor dem Wolfe; Ihr 
werdet mich in feiner Gegenwart richten. Ebenfo wenig werde 
ic) ein Blatt meiner Gefchichte zerreißen, ald Ihr eines der Eus 
rigen...“ Selbſt das behagliche und mehr und mehr den Stürs 
men der Revolution entfremdete Leben Danton's hatte der alten 
Sreundfhait — — — — — — — — Robeöpierre’s 
keinen Eintrag gethan. „Danton, rief er, verlangt von Euch 
eine Commiſſion zur Unterſuchung ſeines Betragens; ich ſtimme 
damit uͤberein, wenn er denkt, daß ihm dieſe Maßregel nuͤtzt. 
Er will, daß man die Klagen gegen ihn deutlich vortrage; wohlan! 
ich werde es thun! Danton, du biſt angeklagt, ausgewandert 
zu ſeyn. Man ſagte, du ſeyeſt in die Schweiz gegangen; deine 
Krankheit ſey erdichtet geweſen, um dem Volk deine Flucht zu 
verbergen; man ſagte, dein Ehrgeiz ſey, Regent im Namen Lud— 
wigs XVII. zu werden; daß auf eine beſtimmte Zeit Alles ges 
rüfter gewefen fey, um diefen Abmwerfer der Capet's auszurufen ; 
daß du das Haupt ber Verfchwörung warſt; daß weder Pitt, 
noch Koburg, noch England, noch Deftreich, noch Preußen unfere 
wahren Feinde waren, fondern du allein; daß der Berg aus 
deinen Mitverfchiwornen beftand; daß man fi) nicht um die 
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Agenten fremder Mächte zu befümmern habe; daß ihre Ders 
ſchwoͤrungen verächtliche Fabeln feyen, — mit Einem Wort: 

daß man dich erwürgen muͤſſe, dich allein!... (Unermeßlicher 
Beifall.) Weißt du nicht, Danton, daß je mehr ein Mann 
Murh und Waterlandsliebe beweist, um fo eifriger die Feinde 
der gemeinen Sache feinen Untergang ſuchen? Weißt du nicht, 
und wiſſet Ihr es nicht alle, Bürger, daß diefes. Verfahren uns 
fehlbar ift? Ei! wenn der Vertheidiger der Freiheit nicht geläftert 
würde, fo wäre das der Beweis, daß wir weder Adelige noch 
Pfaffen mehr zu befämpfen ‚hätten ?** Hierauf fpielte Robespierre 
auf die Blätter Hebert’d an, worin er ftarf gelobt wurde, und 
fuhr fortz „Die Feinde des Vaterlands fcheinen mich ausſchließ— 
lich mit Lobſpruͤchen erdrüden zu wollen. Aber ich weiſe fie zus 
ruͤck. Glaubt Ihr, daß ich neben diefen Lobfprüchen, die man 
in gewiſſen Blättern wiederholt, das Meffer nicht fehe, womit 
man das WVaterland erdolchen wollte? Das Loos der Patrioten 
ift dem der Tyrannen gleich; fie ftehen ganz einfam. Ich irre 
mich ‚vielleicht über Danton; aber in Betreff feiner Familie vers 
dient er nur Lobſpruͤche. In politifcher Beziehung habe ich ihn 
beobachtet; eine Meinungsverfchiedenheit ließ mich ihn mit Sorg⸗ 
falt, oft. mit Zorn ftudieren; er bat fich nicht fehr beeilt, ic) 
geftehe e8, Dumouriez verdächtig zu finden; er hat Briffot und 
feine Mirfchuldigen nicht genug gehaßt; aber wenn er nicht ims 
mer meiner Meinung war, darf ich. daraus fchließen, daß er 
das Vaterland verrathen hat? Mein, ich fah ihn demfelben im⸗ 
mer mit: Eifer. dienen. Danton verlangt, daß man ihr richte; 
er hat Recht. Man richte auch mich! Die Leute follen auftreten, 
die mehr. Patrioten find, ald wir! Ich wette, es find Adelige, 
Privilegirte, Priefter.. Ihr werdet einen Marquis darunter fins 
den, und damit * Ihr den wahren Manpfeb für unfere 
Anklaͤger.“ 

Danton wurde von aller Anſchuldigung freigeſprochen, aber ſein 
Anſehen und ſeine Popularitaͤt war von dieſem Augenblicke an 
verloren. Nicht ebenſo gut ging es Klootz, den man der Verbin⸗ 
dung mit auswärtigen Bankiers anklagte. Robespierre trat ent⸗ 
ſchieden als fein Gegner auf, und erinnerte ankfeine Verbindun⸗ 
gen mit der Gironde, fo wie am feine offen ausgefprochenen 
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Befchuldigungen gegen den Berg. „Und wie Fonnte Herr Klootz, 
fügte Robespierre fpottend bei, fich fo ſtark für das Gluͤck Frank⸗ 
reichs intereffiren,. da er fich fo ftarf für das Glüd von. Perfien 
und Monomptapa intereffirt ? Es ift die legte Kriſe, deren er 
fih wird rühmen Fonnen. Sch will namlich von der Bewegung 
gegen den Eultus fprechen, einer Bewegung, welche, mit Ver: 
nunft und Bedachtſamkeit geleitet, treffliche Folgen hätte haben 
koͤnnen, beren Gewaltſamkeit aber leicht die größten Unglüdes 
fälle verurfachen. Fonnte... Herr Kloog hatte mit dem Bifchof 
Gobel eine nächtliche Befprechung... Gobel gab fein Wort für 
den naͤchſten Tag, und erfchien mit plöglic veränderter Sprache 
und Kleidung, um fein Priefterame niederzulegen... Herr Kloog 
wähnte, wir werben und durch ſolche Maskeraden taͤuſchen las 
fen. Nein, Nein; die Jakobiner werden nie diefen angeblichen 
Sanschlotren für einen Volföfreund halten, der Baron und 
Preuße ift, 100,000 Livres Renten befigt, mit den verfchwöres 
rifchen Bankiers fpeist, und nicht der Redner des franzofifchen 
Dolls, fondern des Menfchengefchlehts ift.“ Kloog wurde auf 
der Stelle aus der Gefellfchaft geftoßen, und beinahe hatte Ca— 
mille Desmoulins das gleiche Loos mit ihm geheilt, wäre nicht 
Nobespierre als fein Vertheidiger aufgetreten. Dagegen wurden 
gegen die Ultrarevolurionäre immer heftigere Schläge. gerichtet, 
Honfin wurde wegen feiner Graufamkeit, Vincent wegen feiner 
Gewaltsanmaßung in den Kriegsbureaur, endlih Maillard, das 
Haupt der Septemberwürger, mit noch einigen Agenten des Voll 
ziehungsraths verhaftet. Auch der Wohlfahrtsausſchuß ließ meh⸗ 
rere aus dem Jakobinerclubb geftoßene Individuen ald Agenten 
des Auslandes verhaften, und mitten in der Nacht die Deputirs 
ten Bazire, Chabot, Delaunay und Zulien, die ſich auf Koften 
des Staats fchmählich bereichert harten, nachdem Chabot das 
Complott an Robespierre verrathen, aufheben. Die Gemäßigren 
gründeren indeffen zu Gunften ihrer Anficht ein neues Journal, 
„der alte Eordelier,“ von. Desmoulins redigirr. Hier war 
rin „Schonungsausfchuß‘ verlangt, der: dem Blusvergießen cin 
Ende machen, und den langerfehnten Frieden wieder herbeiführen 
follte. Selbft Robespierre fuchte man zu gewinnen, und wenn 
er fünf Monate lang ſchwankte, zu welcyer Parthei er ſich ſchla— 
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gen wolle, fo iſt dieß nur ein Beweis, wie er darauf Bedacht nahm, 
zwifchen der Scylla und Eherybdis hindurch das bedrohte Schiff der 
Revolution in den Hafen:zu führen. Die Anarchiften und Gemäßigten 
griffen fich gegenfeitig auf cyniſche Weiſe an, und der Öffentliche 
Moplfahrtsausfhuß, Robespierre an feiner Spige, ſah ſich zu 
einem neuen Bericht Über die Grundfäße einer revolutionären 
Regierung veranlaßt, in, welchem die Fehler beider Partheien 
gleich ferenge gerügt waren, „Die fremden Höfe, fagte er, ha— 
bin über Frankreich die gewandten Frevler, welche fie befoloen, 
ausgeſpien. Sie berathſchlagen in unfern Verwaltungen, führen 
fid in unfere Sectiondverfammlungen und Clubbs ein, haben 
fogar in der Nationalverfammlung ihren Sig genommen, leiten 
fort und fort die Gegenrevolution ‚nach demfelben Plan. Sie 
fchleichen unt und herum, erhafchen unfere Geheimniffe, ſchmei— 
cheln unfern ‚Leidenfchaften, und fuchen und fogar ihre Meis 
nungen einzuhauchen.“' Er fuchte feine Schilderung mit Beweiikı 
zu belegen, und da erralle angefehenen Gefangenen ald Agenten der 
Eoalition betrachtete, fo fchlug er vor, fie dem Revolutionsgericht 
zu übergeben. Es fielen mehrere angefehene Haͤupter, aber der 
Partheihaß war dadurh noch nicht zum Schweigen gebracht. 
Camille’ gewandte Feder ſchlug Hebert gänzlich zu Boden, und 
diefer wußte fih blos durch fortwäahrende Denunciationen bei den 
Jakobinern zu rächen. Als Verichterftatter verlangte Collot d' Her⸗ 
bois mit vieler Mäßigung blos Philippeaur Ausftoßung, für 
Desmoulins eine einfache Rüge. Robespierre, damit zufrieden, 
fügte nur noch hinzu, die Nummern von Camille's Journal, in 
welchen er feine Gegner fo wuͤthend angefallen, follen verbrannt 
werden. „Verbrennen heißt nicht antworten, rief der Unvorſich⸗ 
tige.“ „Wohlan, entgegnete Robespierre gereizt, man verbrenne 
nicht, aber man ‚antworte, man lefe auf der Stelle die Nums 
mern Camille's, da er mit Schande bededt feyn will. Die Ges 
ſellſchaft halte ihre Entrüftung nicht zurüd‘, da er verſtockt ges 
nug iſt, auf feinen Diatriben und gefährlichen Geundſaͤtzen zu 
beharren.* Camille wurde zwar nicht förmlich ausgefchloffen, da 
Nobespierre den Antrag ftellte, zu wichtigeren Angelegenheiten 
Überzugehen, erfhien aber, fowie Bourbon, nicht mehr bei den 
Jakobinern. 
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Robespierre, ber unter diefen Stürmen des Partheihaſſes feis 
nen erften Zweck nie aus dem Auge verlor, fprach feine Anficht hier 
über im Condente in. folgenden denfwürdigen Worten aus: „Was 
iſt der Zweck, nach dem wir freben? Der. friedliche Genuß der 
Freiheit und ‚Gleichheit, die Herrfchaft jener ewigen Gerechtigkeit, 
deren Gefege nicht in Marmor und Stein, fondern in die Herzen 
aller Menſchen gefchrieben find, felbft in das Herz des Sklaven, 
der fie vergießt, und bes Tyrannen, ber. fie mit Füßen tritt. Wir 
wollen eine Ordnung der Dinge, welche alle niedrigen und grau: 
ſamen Leidenfchaften im Zaum- hält, alle wohlthätigen und edlen 
Triebe mittelft der Geſetze erweckt, wo der Ehrgeiz das Verlans 
gen ift, Ruhm zu verdienen und dem Vaterlande nützlich zu ſeyn, 
wo die Auszeichnungen nur aus der Gleichheit hervorgehen, wo 
das Vaterland die Wohlfahrt jedes Individuums fichert und jes 
des Individuum mit Stolz der Wohlfahrt und Ehre des Vater: 
lands genießt, wo alle Herzen ſich erweitern durch die fortwähs 
rende Mittheilung republifanifcher Gefinnungen, und das Beduͤrf⸗ 
niß, der Achtung eines großen Volkes würdig zu werben, wo die 
Künfte die Zierden. der Freiheit find, die fie veredelt, der Handel 
die Quelle des dffentlihen Reichthums iſt, und nicht blog eis 
nes unmäßigen UWeberfluffes von einigen. wenigen fetten Kapitalis 
fien. Wir wollen in unferem Baterlande die: Sitrlichfeit an die 
Stelle des Egoismus ſetzen, die Redlichkeit an die Stelle der 
Ehre, die Grundfäge an die Stelle der Gewohnheiten, die Pflich: 
ten an die Stelle der Wohlanftändigfeit, die Herrfchaft der Vers 
nunft an die Stelle der Modetyrannei, die Verachtung ded Las 
ſters an die Stelle der Verachtung. des Unglüds, den Stolz an 
die Stelle des Uebermuths, die Seelengröße an die Stelle ber 
Eitelkeit, die Ruhmliebe an die Stelle der Geldliebe, die guten 
Menfhen an die Stelle der guten Gefellfchaft., die Wahrheit an 
die Stelle des Glanzes, den Reiz ded Gluͤcks an die Stelle der 
VUeberſaͤttigung von MWolluft, die Größe des Mannes an die Stelle 
der Kleinheit der Großen, ein großherziges, mächtiges, glüdlicyes 
Volk an die Stelle eines liebenswärdigen, frivolen und ungläds 
lichen, mit Einem Wort: alle Tugenden und Wunder der Res 
publif an die Stelle aller Laſter und Lächerlichfeiten der Monar⸗ 
chie ... . Die Erhabenheit des Zwecks, den die franzöftfche Re—⸗ 
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volution verfolgt;-ift. gerade die Quelle unſerer Kraft: und unferer 
Schwäche; unferer Kraft — weil fie. und. das Webergewicht der 
Mahrheit über den Betrug, die Mechte des Öffentlichen Intereſſes 
uͤber die Privatintereffen verleiht; unferer Schwache — weil fie 
gegen uns alle lafterhaften Menfcyen vereinigt, alle Diejenigen, 
welche in ihren Herzen auf die Plünderung des Volks fannen, 
und alle ‚Diejenigen, welche es ungeftraft geplündert haben wol- 
len, und Diejenigen, welche die Freiheit als ein perfönliches Uns 
gluͤck verwerfen, und Diejenigen , welche die Revolution wie ein 
Gewerbe und die Republik wie. eine Beure umfaßten, Daher der 
Abfall fo vieler ehr⸗ und habfüchtigen Leute, welche feit dem Aus: 
gangspunkt uns mitten auf dem Wege verliehen, weil fie die 
Reife nicht begonnen hatten, um zu bem gleichen Ziele zu gelaus 
gen. Man möchte. fagen, daß die beiden feindlichen Geifter, von 
welchen man annimmt, daß fie um das Reich der Natur Fanı- 
pfen, in diefer großen Epoche der Menfchengefhichte ihren Krieg 
führen, um unmiebderbringlich die Looſe der Welt. zu werfen, und 
daß Franfreih. der Schauplag dieſes furchtbaren Kampfes ift. 
(Ein unvergleihliches Bild!) Won Außen umzingeln euch alle 
Tyrannen, von Sinnen verſchwören fich alle Ereunde der Tyran⸗ 
nei; fie werden fich verfchwören , bis dem Verbrechen alle Hoff 
nung. entriffen ift, -Man muß die innern und Außern Feinde der 
Republik erftiden , oder mit ihr untergehen: daher muß in diefer 
Lage die erſte Marime eurer Politik die feyn, daß man das Volk 
durch die Vernunft und die Feinde ded Volks durch den Schres 
en beftimmt. Die innern, Feinde des franzöfifchen Volks haben 
ſich in zwei Factionen getheilt, die Gemaßigten und die UL: 
trarevolutionäaren. Gie ziehen unter Bannern von verſchie— 
denen Farben und auf entgegengefeten Wegen einher; aber Taus 
fen zu demfelben Ziele. Diefes Ziel ift die Zerrättung der Volkge 
berrfchaft, der Sturz des Convents, d. h. der Triumph der Ty⸗ 
rannei. Die eine diefer Factionen treibt uns zur Schwäche, bie 
andere zu Ausfchweifungen; die eine. will die. Freiheit in eine Mä- 
nade, die andere in eine Buhlerin verwandeln. Wenn nun im 
Srieden die Tugend allein die Zriebfeder der Volksregierung iſt, 
fo müffen in Zeiten der Revolution die Triebfedern der Volks— 
regierung Tugend und Schrecken zugleich ſeyn: die Tugend, ohre 
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welche der Schrecken verderblich; — der Schrecken, ohne welchen 
die Tugend unmaͤchtig iſt. Baͤndiget alſo durch den Schrecken 
die Feinde der Freiheit, und als Gruͤnder der Republik habt Ihr 
dazu das Recht. Die revolutionaͤre Regierung — der Deſpotie⸗ 
mus der — gegen die ine “x 


Bei feinen Benhfungen ging — fein talent: 
voller Freund Saint-Fuft getreulih an die Hand, und Beide 

trugen in Verbindung mit Couthon - über die ultrarevolutio- 
naͤren Unarciften einen vollftändigen Sieg davon. Die 
Haͤupter diefer Parthei, die mit — Grundſaͤtzen 
die Revolution — — — — — — — — — — 
zu Grabe gebracht haͤtten, fielen unter dem Beile der uncrbitili⸗ 
chen Guillotine. Nach ihnen Fam die Reihe an Danton und Ca— 
mille, die man vergeblich init Mobespierre auszuſoͤhnen gefucht 
hatte. Danton war durchaus nicht mehr der Altes feine fruͤher 
fo Eräftige Seele hatte durch ein weichliches Keben ihre Spanns 
fraft verloren. In der Nacht vom 10. auf den 11. Germinal 
wurde er mit Philippeaur, Camille Desmoulins, Lacroix und 
dem General Weftermann in das Luremburg geführt. : Im Eon: 
vent fand der Angeklagte an Legendre einen Fräftigen Wertheidis 
ger, der dem Mann wenigftens das Recht auswirfen wollte, 
vor den Schranken des Convents gehört zu werden, In drohen: 
dem Tone erhebt fich gegen ihm Robespierre: „An der feit lange 
ungewohnten Verwirrung, welche in diefer Berfammlung herrſcht, 
an der Aufregung, welde die erften Worte des Antragſtellers 
hervorbrachten, Tann man fich im der That leicht überzeugen, 
daß es ſich hier um ein großes Intereſſe handelt, daß «6 fi) 
darum. handelt, ob heute einige Menfchen den Sieg über das 
Vaterland davon tragen follen. Legendre fcheint die Namm der 
Verhafteten nicht zu kennen. (Er hatte nur von vier Mitglies 
dern: des Convents gefpröchen, und auffer Danton die Namen 
der Webrigen nicht zu kennen vorgegeben.) Der ganze Convent 
weiß fie. Sein Freund Lacroix ift unter ihnen. Warum heuchelt 
er diefe Unmiffenheit? Weil er wohl einfieht, dat "man ohne 
Schamlofigkeit Lacroix nicht vertheidigen kann. KEr hat von 
Danton gefprodjen, ohne. Zweifel weil er glaubt, daß an dieſen 
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Namen ein Vorrecht geknuͤpft iſt. Nein! wir wollen kein Vor⸗ 
recht, wir wollen keine Goͤtzenbilder! (Wiederholter Beifall) Wir 
werben an dieſem Tage erfahren, ob der Convent einen vorgeb: 
lichen Gdßen, der feit lange verfault ift, zu zerbrechen weiß, 
oder ob derfelbe. in feinem Sturz den Convent und das franzd- 
ſiſche Volk erdruͤcken wird. Worin ift Danton beffer, als La- 
fayette, Dumouriez, Briffot, Fabre, Ehabor, Hebert? Was fagt 
man von ihm, das man nicht auch von diefem fagen Fönnte ? 
Und doch — habt ihr fie denn gefchont? Man ſpricht auch von 
dem Defpotismus der Ausfchäffe, ald ob das Vertrauen, welches 
das Volk in euch gefet hat, und das ihr auf die Ausichüfle 
übertruget, Fein ficheres Unterpfand für ihren Patrioriemus wäre! 
Man heuchelt Beforgniffe; aber ich fage ed, jeder, der in dies 
fem Augenblick zittert, ift ſchuldvoll, denn nie fürchtet die Un- 
ſchuld die öffentliche Wachfamkeit, Auch mir hat man Schrecken 
einflößen wollen. Man wollte mich glauben machen, daß bie 
Gefahr, wenn fie Danton erfaffe, auch bis zu mir gelangen 
önnte. ‚Die Freunde Danton’s haben mir. Briefe. zugefchickt, 
mich mit ihren Reden belagert; fie wahnten, das Andenken an 
ein ‚altes Freundſchaftsband, ein alter Glaube an falfche Tugens 
den werde mich beftimmen, meinen Eifer und meine Keidenfchaft 
für die Sreipeit zu dampfen. Wohlan! ich erkläre, daß ich felbft, 
wenn Danton’d Gefahren die meinigen werden follten, durch 
diefe Erwägung mid feinen Augenbli aufhalten ließe. Daran 
müffen wir alle einigen Muth und Serlengröße zeigen. Gemeine 
Scelen und fchuldbeladene Menfchen fürchten fih immer, wenn 
fie Ihresgleichen fallen fehen, weil, wenn fie Fine Schußfchrars 
fen von Schuldigen mehr vor fich fehen, fie dem Kicht der Wahr— 
heit ausgeſetzt find; aber wenn es gemeine Seelen gibt, fo gibt 
es auch berrifche in dieſer Verſammlung, und fie werden alle 
falſche Schredniffe zu verachten: wiſſen. Zudem ift die Zahl der 
Schuldigen nicht groß; das Verbrechen hat nur. wenige Partheis 
gänger unter und gefunden, und wenn man einige Koͤpfe ab: 
fhlägt, wird das Vaterland befreit feyns“ 


Noch war es unentſchieden, ob der Convent in die Anklage⸗ 
akte gewilligt hatte, als Saint⸗Juſt mit den ſchrecklichen Wor⸗ 
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ten in die verſtummte Verſammlung trat: „Es Tiegt etwas 
Schredliches in der geheiligten Liebe zum Vaterlande; . fie ift jo 
ausſchließlich, daß fie. Alles ohne Mitleid, ohne Entfeßen, ohne 
-Anfehen der Perfon,. dem öffentlichen Intereſſe aufopfert. Ich 
trete vor euch auf, um Diejenigen anzuflagen, welche feit fünf 
Jahren allen Factionen gedient haben und ber Freiheit gefolgt 
find, wie der Tiger feiner Beute.“ Unter lautem Beifall ward 
die Anklage gegen Desmoulins, Herault de Sechelles, Danton, 
Philippraur, Lacroix, Fabre d’Eglantine beſchloſſen. Danton ſoll 
bei diefer Nachricht Faltblütig ‚geäußert haben: „Ich wußte es 
wohl, man hatte nfich benachrichtigt.“ Wenn dem fo ift, fo ift 
es mehr als wahrfcheinlich, daß Robespierre, der feinen Freund 
in der Öffentlichen Meinung, fo wie für die Sache der KRevolus 
tion ‚unrettbar verloren fah, denfelben durch einen folchen Akt der 
Großmurh von feinem drohenden Sturz zu benachrichtigen, und 
damit zu. retten fuchte. 


Bor das Nevolutiondtribunal geftellt, betrugen fich die. Anges 
Hlagten, wie es Männern von ihrem Charakter und ihren Talen⸗ 
ten geziemt: im Bewußtſeyn ihrer. Unſchuld fchonten fie weder 
Richter noch Anklaͤger. Befonders fchien bei Danton feine ganze 
Kraft wiedergefehrt zu feyn, und lange war es unentfchieden, ob 
er durch feine Fühne Sprache nicht den Sieg feiner Parthie ers 
zwinge, bis Saint⸗Juſt, um den Prozeß bald möglichft zu bes 
endigen, dem Convent das Deeret abzwang, das alle Angeklagten, 
welche es an Achtung vor der Gerechtigkeit fehlen ließen, auffer 
MWortgefecht ſetzte. Dadurch hatten die Ankläger Zeit gewonnen, 
und die Gefchwornen machten von ihrem Rechte, am vierten 
Tage die Debatten zu fhließen, ſogleich Gebrauch. Alle 15 wurs 
den verurtheilt, und am 5. April hingerichtet. In den folgenden 
Tagen opferte man die Mefte der Parthei. Der Antheil, 
den Robespierre an diefen WBerurtheilungen‘ nahm, war weit 
mehr paffiver als activer Natur: Saint Fuft war es, der das 
Schwert der Anklage furchtbar über dem Haupte derer ſchwang, 
die er, wo nicht als Gegner der Revolution, wenigftens als uns 
nöthige und fogar fchädlihe Gewichte an dem Rade derfelben 
betrachtete. Als Desmoulins feinen „alten Cordelier‘ heraus 
gab, fagte Robespierre betruͤbt zu feiner Schweſter: „Camille 
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richtet ſich zu Grunde. Es that ihm im "Herjen weh, diefen 
Sreund, den er fo innig liebte, die Sache der Revolution verlafs 
fen zu fehen, und übernahm mehrere Mal feine Vertheidigung, 


Ja felbft dann noch, als Danton und Camille am Rande des 


Abgrunds fanden, den fie fich durch ihre Unklugheit felbft gegras 
ben, hätte er ihre Vertheidigung übernommen, wenn bei ihm das 
Intereſſe des Vaterlandes nicht mächtiger gewefen wäre, als das 
zweier Männer. Deffenungeachter ift es ausgemachte Thatſache, 
daß Nobeöpierre in das Luremburg Fam, wo die Dantoniften cins 
. geferfert waren, um mit. Camille zu fprechen und ihn zu bitten, 
unzufchren und fich wieder an die revolutionäre Regierung ans 
zufchließen. Desmoulins. aber weigerte ſich hartnaͤckig, ihn zu 
empfangen. 

Das Schredensfyftem hatte nun feinen Höhepunkt erreicht. 
Statt der Minifterien wurden zwölf befondere Commiffionen ers 
nannt, die mie dem MWohlfahrtsausfhuß correfpondirten. ne, 
waren: 

1) Die Commiffton der Civil⸗, N und Gerichts » Ber. 
waltung; 

2) des ‚Öffentlichen Unterrichts ; 

3) des Ackerbaus und der Künftez 

4) des Handeld und der Verproviantirung; 

5) der öffentlichen Arbeiten ; 

6) der öffentlichen Unterftügungen ; 

7) der Transporte, des Poftens und Botenwefens; 

8) der Finanzen; 

9) der Organifation und Bewegung der Landarmeen; 

10) der Marine und der Colonien; 

11) der Waffen, des Pulvers und Minenbaus; 

12) der auswärtigen Angelegenheiten. 

Auf Saint » Zufi’s Vorfchlag decretirte der Convent folgende 
drei Artikel: 

Alle, die wegen Verfcehwörungen angeklagt find, follen aus ale 
len Theilen der Republif nach Paris vor das Revolutionsgericht 
gebracht werben. 

Sseder, der ficy Über die Revolution beklagt, und der lebt, ohne 
Etwas zu thun, wofern er. nicht 60 Jahre alt oder BON 


ift, ſoll nach Guiana deportirt werden, | 
40 


> 
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Kein Ex⸗Adeliger, Fein Fremder aus Ländern, mit welchen die 
Republif Krieg führt, Fann während des Kriegs in Paris, vder 
in feſten Pläßen, oder in Seeftädten wohnen; wird ein Solcher 
nach zehn Tagen noch dafelbft gefunden, fo tft er außer dem 
Geſetz. 

Eine merkwuͤrdige Erſcheinung tritt wie ein lebensfriſches Bild 
aus dieſen blutigen Decreten und entgegen, Wahrend die Gefaͤng⸗ 
niſſe fi mehr und mehr mit Unglücdlichen füllten, wollte ver 
MBohlfahrtsausfhuß den nnmoralifchen Charakter der Revolution, 
den ihr die atheiftifchen Ultrarcvolutionäre in ihrem granzenlofen 
Egoismus aufzupragen gefucht hatten, in einen rein moralis 
fchen umwandeln. Das Individnum follte ganz ‚aufgehen in dem 
Begriffe des Einen Waterlandes; follte fein Herzblut ausftrömen 
in die Adern des coloffalen Körpers der Republik. Was fi) dies 
ſem hohen Zwecke nicht fügen wollte oder nicht zu fügen ſchien, 
minfte ausgerottet werden, und die Gittlichkeit dem politifchen 
Fanatisnus zur feften Unterlage dienen, „Die Revolution ift 
ur der Krater — fagt Rofenfranz in feiner Encyklopaͤdie ber 
thevlogifchen Wiffenfchaften — aus welden in gediegenen Maffen 
der fenrige Lavaſtrom der rein fubjectiven Freiheit ſich ergoß, der 
fhon lange von vielen Kanälen her zufammengefloffen war. Em 
fo zur Allgemeinheit erſtarktes und doch fo ganz unglaubiges 
Selbſtbewußtſeyn, was über feinen Eudaͤmonismus, den Genuß 
der Weiber, des Weins und einer guten Tafel weit hinweg ift, 
Fonnte nicht anders, als in einer Revolution fich beruhigen. Die 
Gewißheit von der Nothwendigkeit der Neligton war das große 
Refultat der Revolution, in welcher ein ganzes Volk ohne Melis 
gion zu leben verfucht, und aus feinem Geift und. deffen Vernunft 
Sort das Dafeyn erft abgeſprochen, dann es ihm feierlich durch 
einen Beschluß wieder zuertheilt hatte, und fodann durch die Abs 
ſtraction des Deismus zum Glauben der chriftlichen Kirdye zus 
ruͤckkehrte.“ Diefe merkwürdige Vermittlung des Glaubens mit 
dem Unglauben, den Verfuch, die Guillotine mit der Religion zu | 
verſchwiſtern, hat Robespierre gewagt. Am 7. Mai trat er im 
Eonvent mit den Worten auf: „Die einzige Grundlage der menſch— 
lichen Geſellſchaft iſt die Sittlichkeit. Was ift der JInnbegriff je 
ner geheimnißvollen Wiffenfchaft der Politif? Auf das Betragen 
der Völker die bekannten Begriffe von Rechtichaffenheit anzuwen— 
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den, welche ever gezwungen tft, für fein Privatbetragen anzus 
nehmen, d. h. eben fo viel Gefchiclichfeit aufzubieten, um die 
SHerrfchaft der Gerechtigkeit cinzufegen, als die Regenten bisher 
aufgeboten haben, um ungeftraft und ‚mit Mohlthaten ungerecht 
zu ſeyn. Unter der Monarchie find die häuslichen Tugenden blofe 
Kächerlichfeiten, die öffentlichen aber Verbrechen. . Unter der Mor 
narchie ift es erlaubt, feine Familie zu lieben, aber nicht fein 
Vaterland; es ift chrenvoll, feine Freunde zu vertheidigen, aber 
nicht die unterdrüdten Die Rechtlichfeit der Monarchie achtet 
alles Eigenthum, ausgenommen das des Armen; fie fhügt alle 
Rechte, ausgenommen die des Volks, Jede Anſtalt, jede Lehre, 
welche die Seelen tröftet und erhebt, muß. aufgenommen werden; 
verwerfet alle Solche, welche fie zu erniedrigen und zu verführen 
fireben. Mer doch hat dir die Sendung ertheilt, dem Volke aus 
zufündigen, daß die Gottheit nicht exiftire, o du, der du dich er⸗ 
eiferft für Diefe trockene Lehre, und der du dich nie ereiferfi für 
das Vaterland? Melden Vorsheil findeft du darin, den Mens 
fchen zu überzeugen, daß eine blinde Macht feine Schickſale lei⸗ 
tet, und, ein Spiel des Zufalld, bald das Verbrechen, bald die 
Tugend niederfhlägt? Daß eine Seele Nichts ift, ald ein flüch 
tiger Hauch, der an. den Pforten des Grabes erlifht! Wird ihm 
der Gedanke an fein Nichts reineve und erhabenere Gefühle eins 
flößen, ald der an feine Unfterblicyfeit? Wird er ihm mehr Ude 
tung einflößen gegen Seinesgleichen und fich felbft, mehr Hinge 
bung für das Vaterland, mehr Kühnheit gegen die Tyrannei, 
mehr Verahtung gegen den Tod oder die Wolluſt? Ihr, Die 
Ihr einen tugendhaften Freund ‚bedauert, Ihr denket wohl gerne, 
Daß der fchönfte Theil feines Selbſts dem Tode entgangen iſt. 
Schr, die Ihr weinet an der Bahre eines Sohnes oder einer Gat⸗ 
tin, feyd Ihr getröfter, wenn Eud) Jemand fagt, daß Nichts von 
ihnen übrig ift, als fchlechter Staub? Ungluͤckliche, die unter 
den Streichen eines. Mörderd aushauchen, euer letzter Seufzer ift 
eine Berufung auf die ewige Gerechtigkeit. Die Unfhul auf 
den Schaffort macht den Tyrannen auf feinem ZTriumphwagen 
erbleichen; hätte fie diefe Macht, wenn das Grab den Unterdrüs 
‚fer mit dem Unterdruͤckten gleich ſtellte? Elender Sophijt! mit 
welchen Recht entreißeft du der Unfchuld das Scepter der Vers 
nunft, am es in die Hände des Verbrechers zu legen, raubſt dem 
40 * 
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Unglüd die Hoffnung, ermuthigſt das Laſter, fetzeft Die Tugend 
in Trauer und entwärdigft die Menfchheit? und warum follten 
diefe Ideen Feine Wahrheit feyn? Zum Mindeſten begreife ich 
nicht, warum die Natur den Menfchen hatte Fabeln verleihen 
follen, welche nüglicher find, als alle Wirklichkeiten. Wäre das 
Dafeyn Gottes, wärd die Unfterblichkeit der Seele auch) wur ein 
Traum , fo blieben fie dennoch die fehönfte Erfindung des Mens 
fchengeiftes. Die Vorftellung eines höchften Weſens, einer Sees 
lenunfterblichkeit , ift eine ununterbrochene Berufung an die Ges 
rechtigfeit; fie gehört alfo zur Geſellſchaft und ift republifanifch, 
Das Meifterftück der Gefellfchaft wäre, für die fittlichen Dinge 
einen raſchen Inſtinkt zu fhaffen, der ohne den langfamen Bei— 
ſtand der Hebirlegung zur Ausübung des Guten und Vermeidung 
des Bösen antriebe. Ihr warer ohne Zweifel von der Zärtlichkeit 
betroffen, mit der fo viele Menfchen, welche ihr Vaterland vers 
riethen, den verderblihen Meinungen das Wort rcedeten, die ich 
befämpfe. Wir haben gehört, — wer glaubt fonft an foldyes 
Webermaß von Schamlofigkeir! — wie Guadet in einer Volleges 
fellfchaft einen Bürger darum auflagte, weil er den Namen der 
Vorſehung ausgefprochen habe, Einige Zeit nachher mußten wir 
hören, daß Hebert einen Andern auflagte, weil er gegen deu 
Arheismus gefchrieben.. Waren es nicht Vergniaud und Ges 
fonne, die in Eurer eigenen Gegenwart und auf Eurer Tribüne 
mit großer Hitze predigten, daß man aus dem Eingang der Vers 
faffung den Namen des höchfien Weſens verbanne? Danton, 
der bei den Worten Tugend, Ruhm, Nachwelt, mitleidig lächelte, 
Danton, deffen Spftem es war, Alles in den Staub zu ziehen, 
was die Seele erheben kann, ſprach nach denfelben mit vicler 
Heftigkeit zu Gunften derfelben Meinung.“ 

Kraft eines vom Konvente gefaßten Befchluffes erkennt das 
franzoͤſiſche Volk an: 

1) die Wirklichkeit des hoͤchſten Weſens und der Seelen Uns 
ſterblichkeit; 

2) es erkennt, daß die Verehrung des hoͤchſten Weſens die Er— 
fuͤllung der Menfchenpflichten ift; 

3) es fteilt in die erfte Reihe feiner Pflichten die Verabfcheuung 
der Treulofigkeit und der Tyraunei, die Unterftügung der Ungluͤck⸗ 
lichen, die Berüdfichtigung der Schwachen, die Verrheidigung der 


— 6529 — 


Unterdruͤckten, die Erweiſung alles möglichen Guten und die Ver⸗ 
meidnng jeder Ungercchtigkeit gegen Andere; 

4) es follen Fefte eingefegt werden, um den Menfchen an bie 
Gottheit und die Würde feines Weſens zu erinnern; | 

5) die franzoͤſiſche Republik wird alljährlich das Feft des 14. 
Juli 1789, des 10. Auguft 1792, des 21, Januar 1793, des 
31. Mai feierlich begehen ; 

6) fie wird an den Defaditagen die Feſte feiern, deren Nanıcn 
bier folgen, namlich die Fefte: des höchften Weſens und der Na- 
tur, des Menſchengeſchlechts, des franzöfiichen Wolfe, der Wohl: 
thater der Menfchheit, der Märtyrer der Freiheit, der Freiheit 
und Gleichheit, der Nepublif, der Freiheit der ganzen Welt, der 
Baterlandelicehe, des Tyrannen- und Verrätherhaffes, der Wahr: 
beit, der Gerechtigkeit, der Schamhaftigkeit, des Ruhms und der 
Unſterblichkeit, der Freundſchaft, der Maͤßigkeit, des Muths, der 
Treue, dee Heldenthums, der Uneigennüßigfeit, des Stoicismus, 
der Liebe, der ehelichen Treue, der Vaterlandsliebe, der Mutters 
zartlichkeit, der Findlichen Dankbarkeit, der Kindheit, der Jugend, 
des männlichen Alters, des Gretjinalters, des Ungluͤcks, des Acker⸗ 
baus, des Gewerbsfliißes, unferer WVorväter, der Nachfommens 
ſchaft, des Gluͤcks; | 

7) der Convent fordert alle Talente, welche würdig find, der 
Sache der Menfchheit zu dienen, zu der Ehre auf, an ihrer Eins 
fegung durch Hymnen und Bürgergefange, Furz durch alle Mits 
tel, welche zu ihrer Verſchoͤnerung und Nüglichkeit beitragen koͤn⸗ 
nen, zu arbeiten; 

8) die Freiheit des Eultus wird, gemaß dem Decret vom 16. 
Frimaire, aufrecht erhalten. 

Als Robespierre am 16. Prairial einſtimmig zum Praͤſidenten 
ernannt und am 2Often die Feſtfeier des höchften Weſens begans 
gen wurde, hielt er folgende Rede; 
„Franzoſen, Republifaner! Er ift endlich gefommen, biefer 
ewig fegensreiche Tag, den das franzdfifche Wolf dem höchften 
Gott weiht. Nie bot ihm die Welt, die er gefchaffen hat, ein 
feiner Blicke fo würdiges Schaufpiel dar. Er fah auf der Welt 
die Tyrannei, das Verbrechen und den Betrug herrſchen: in dies 
ſem Augenblick fieht er eine ganze Nation, bewaffnet gegen bie 
Unterdrüder des Menfchengefchlehts, den Gang ihrer heroifchen 
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Arbeiten unterbrechen, um ihre Gedanken und Wuͤnſche zu dem 
großen Weſen zu erheben, das ihr die Sendung ertheilte, dieſelbe 
zu unternehmen, und die Kraft, fie zu vollfuͤhren. Iſt es nicht 
Er, deffen unfterblihe Hand, indem fie in das Herz des Mens 
ſchen das Gefetz der Gerechtigkeit und Gleichheit ſchrieb, für alle 
Zeiten und alle Völfer die Freiheit, die Treue und die Gerechtig— 
feit auf die Tagesordnung feßte. Er hat das U gefchaffen, um 
feine Macht zu offenbaren; er hat die Menfchen gefchaffen, um 
fich gegenfeitig zu unterftügen und auf dem Pfade der Tugend 
zum Gluͤck zu gelangen. Er ift es, der in die Seele des trium— 
phirenden Unterdrüders die Gewiffensangft und das Graufen 
fandte, und in das Herz des unterdräckten Unfchuldigen die Ruhe 
und den Stolz. Er ift es, der den gerechten Mann nöthigt, den 
Schlechten zu haſſen (d. h. die Schlechtigkeit, denn Gott befichlt 
ums, unfere Feinde zu lieben), und den Schledhten, den gerechten 
Mann Hoch zu achten. Er ift es, der die gewaltfamften und 
zartlichften Keidenfchaften verftummen heißt vor der erhabenen 
Kiebe zum Vaterland. Alles Gute ift fein Werk; das Boͤſe ges 
hört dem verderbten Menfchen an, der Scincsgleichen unterdrückt 
oder unterdräcen laßt. Der Schöpfer der Natur hat alle Sterb; 
lihen durch eine unermeßliche Kette von Liebe und Treue verbuns 
den. Werderben den Tyrannen, welche fie zu zerreißen wagen !i 

Franzofen, Republikaner! Eure Sache ift es, die Erde zu reis 
nigen, die fie befledt haben, und die von ihnen verbannte Ge— 
techtigfeit dahin zuruͤckzurufen. Die Freiheit und die Tugend find 
zugleich aus dem Schoofe der Gottheit hervorgegangen; die eine 
kann nicht ohne die andere unter den Menfchen weilen; edelmuͤ— 
thiges Volk! willft du über alle deine Feinde triumphiren, fo voll 
ziehe die Gerechtigkeit und du erweifeft der Gottheit die einzige 
ihrer würdige Verehrung. Volk! Ueberlaſſen wir uns heute uns 
ter ihrer Wahrſchau den Entzüdungen einer reinen Freude, mors 
gen werden wir wieder die Kafter und die Tyrannen befampfen ; 
wir werden der Welt das Beiſpiel republifanifcher Tugend geben: 
auch das wird fie chren heißen !“ 

Nahdem nun eine Hymne auf den Vater des Weltalls abges 
fungen und Nobespierre, als der Hohepriefter diefer Feier, eine 
Gruppe allegorifcher Figuren, welche die der Republif und der 
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Freiheit gefaͤhrlichſten Laſter bezeichneten, angezuͤndet hatte, bes 
ſtieg er abermals die Tribüne und ſprach zur Verſammlung: 

„Es ift in das Nichts zurückgekehrt, dieſes Ungeheuer, das der 
Dämon der Könige über Frankreich) ausgefpien hat; möchten mif 
ihm alle Verbrechen, alles Elend der Welt verfhwinden. Un— 
glüdliche, erhebet eure gebeugten Stirnen wieder; ihr koͤnnet uns 
geftraft eure Augen wieden zum Himmel auffchlagen. Helden des 
Baterlands} Eure edle Hingebung iſt keine glänzende Thorheit; 
zwar koͤnnen bie Zrabanten der Tyrannei euch morden, aber euch 
ganz zu vernichten, fteht nicht in ihrer Macht. Menſch! wer 
du auch feyeft, du kannſt noch große Gedanken von dir feldft, 
faſſen, du kannſt dein vergämgliches Leben an Gott, an die Uns 
ſterblichkeit kuͤpfen. Die Natur ziehe aljo wieder ihre ganze 
Pracht, die Weidheit ipre ganze Herrfhaft an. Das hoͤchſte We— 
fen ift nicht vernichtet; die Weisheit allermeift wollten unfere 
ſchuldvollen Feinde aus der Republik verbannen: fie fey daher 
unfere Bundesgenoffin bei allen unfern Unternehmungen; feyen 
wir ernfthaft und umfichtig in allen unfern Berathungen, wie 
Männer, welche die Sutereffen der Welt erwägenz feyen wir glüs 
hend und flarrfinnig in unferem Haß gegen die verfchworenen' 
Tyrannen, unerfchütterlich in Gefahren, geduldig in den’ Anftrens 
gungen, furdtbar bei Unglüdsfällen, befcheiden und’ wachfam bei 
Erfolgen; feyen wir großmäthig gegen die Guten, mitleidig ges 
gen die Unglüclichen, unerbittlich gegen die Schlechten „ gerecht 
gegen die ganze Welt.“ 

Während der ganzen Geremonie lagen Robespierre feine Dans 
toniftifchen und Girondiftifchen Collegen mit Schmähungen jeder 
Art in den Ohren. Das Wort Tyranı Fir man wmverholen 
vor ihm hören. „Robespierre, ſprach Kecointre von Verſailles, 
ich liebe dein Feft, aber dich verabfcheue ich.“ Im Augenblicke 
feines hoͤchſten Triumphes mußte der Rieſe der Revolution mit 
feinem Syſteme untergehen. Zwei Mordanfchläge wurden gegen 
ihn gemacht. Ein gewiffer L'Admiral wartete einen ganzen Tay 
auf eine Gelegenheit, ihn zu meucheln, und wandte, da er nicht 
kam, feine ganze Wurh gegen Eollot d'Herbois, ſchoß auf ihn 
eine Piftole ab, ohne jedod) zu treffen. Tags darauf Fam cin 
Mädchen, Cacilie Renaud, zu Robeoͤpierre und wollte ihn fprechen. 
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Man, ergröff und verhoͤrte fie: m geftand, fie — Mobehpkerre 
erdolchen wollen. | 

- Seit dem Untergang ber Hebertiften und — wurde 
der Wohlfahrtsausſchuß unter ſich ſelbſt uneinig. Robespierre, 
der mit Saint » Juft und Couthon eine Art Triumvirat bildete, 
fitchte das Eude des proviſoriſchen Zuſtandes und. eine ſtabile DOrds 
nung der ‚Dinge herbeizuführen. Collet d'Herbois dagegenund 
Billaud Varenmes wollten die Fortfeßung des Schr fenöfpftens 
auf unbeftimmte Zeitd Deragefhmeidige und ge wandte Darrere 
Ichloß ſich an fie an, wußte aber geſchickt beiden Partheien zu 
fhmeicheln. "Die übrigen Mitglieder des Comités befchranften 
ſich ausfchließlih auf ihren befondem Gefhaftskreis; um Collot 
und Billaud gruppirten ſich mehrere Mitglieden des allgemeinen 
Sicherheitsausſchuſſes, wie Vadier, Amar, Vonland uPU., die 
ebenfalls für ein unbeſtimmtes Prodiſorium und für ein Phdlofes 
Schreckensſyſtem waren. Außerhalb der Ausſchuͤſſe, auf den Bam 
fen des Bergs, faßen Tallien, Fouché, Barras, mit noch vielen 
Andern, die, im Einverftändniß mit den Mitgliedern beider Eos 
mité's, cine mächtige Ligue gegen NRobeepierre, Saint-Fuft und 
Couthon bildeten. Robespierre's großer Irrthum war, daß 
er die Menfchen einer theoretifch von ihm ausgedachten Res 
publif anpaffen wollte, ftatt die Nepublif den Menfhen, fo wie 
fie waren, anzupaffen. Der S. Juni, an welchem das Feft des 
hoͤchſten Wefens gefeiert wurde, war das Signal zu fiinem Sturze. 
Seine Gegner befchuldigten ihn, er habe den alten Aberglauben 
wicder erneuert und die Dictatur an fich reißen wollen. Warum ? 
weil er die Unfterblichfeit der Seele und die Eriftenz eines hoͤch⸗ 
ſten Weſens decretirte, und in feiner Eigenfchaft als Conventes 
prafident bei dem Feſte präfidirte. 

Collot d'Herbois, Billaud Varennes und ihre Genoſſen, erſchro⸗ 
cken über Die religtöfe Richtung, die Robespierre dem oͤffentlichen 
Geiſte zu geben ſuchte, machten ibm deshalb lebhafte Vorwürfe, 
was cinen gewaltfamen Bruch zwifchen beiden Parthien im Aue— 
fhuffe zur Folge hatte. Robespierre erfchien nicht mehr, Saints 
Juſt war auf einer Sendung zu der Sambres und Maasarmee 
abwefend : Couthon blich aljo allein in den Schranfen. Am 
22ſten Prairial hatte diefer im Convent einen Gefegesvorfchlag 
gemacht, Kraft deffen die Befugniffe des Revolutions-Tribunale 
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um Vieles erweitert wurden. „Der Strafaufſchub gegen die Feinde 
des Vaterlands, fagte er, darf nur die Zeit ſeyn, bis fie ale 
folche erkannt werden. Es handelt fih weniger darum, fie zu-ftras 
fen, als fie zu vernichten.“ Die Debatte wurde bald lebhaft, 
befonderd als Couthon die Bergmanner angriff. „Sie müflen 
wiffen, antwortete ihm Bourdon von der Dife, fie muͤſſen wiffen, 
die Mitglieder des Ausſchuſſes, daß, "wenn fie Patrioten find, 
wir es find gleich ihnen; Fie müffen wiſſen, daß ich nur mit 


oBitterfeit auf die NWomvürfe antwörten werde, „welche fie gegen 
“mich gerichtet haben; ich acht Couthon, ich, achte den Ausſchuß, 


aber ich ashtemnicht minder den «uneffchütterlichen Berg, der die 
Freiheit gerettet hat.“ Betroffen" über Biefen ungewohnten Widers 
ftand ,. ſchwang Robespierre ſich auf die*Nednerbühne „Der 
Convent, fprach er, der Berg, der Ausſchuß ift ein und daſſelbe! 
Jeder Volfövertreter, der aufrichtig die Freiheit liebt Fjeder Volks— 


vertreter, der entfchloffen ift, für das Vaterland zu ſterben, gehört 


zu dem Berg! Es hieße das Vaterland beſchimpfen, es hieße das 
Dolf meucheln, wenn man duldete, daßweinige Raͤnkeſchmiede, 
verächtlicher als die andern, weil fie heuchlerifcher find, einen 
Theil, dieſes Bergs fort zu reiffen, und fich cben „dadurch zu 
Haͤuptern einer Parthei zu machen ſtrebten!“ — „Niemals, 
entgegnete Bourbon, ift es mir in den Sinn gefommen, mich 
zum Haupt einer Parthei zu machen.“ — „Es ware die Auferfte 
Schmad), fuhr Robespierre fort, wenn einige unferer Collegen, 
durch die Verlaumdung , über unfere Anſichten, über den Zweck 
unferer Arbeiten getäufcht. ..“ — Sch verlange, daß man bemweife, 
was man vorbringt; man hat fich ziemlich deutlich verlauten laſſen, 
daß ich ein Verbrecher bin. — — „Ich habe Bourbon nicht genannt, 
Wehe dem, der fich felber nennt... Sa, der Berg ift rein, er 
ift erhaben, und die Raͤnkemacher find nicht vom Berg!“ — Nennt 
fiel — „Ich werde fie zu rechter Zeit nennen.* “ 

Zu feinem Unglüc erfchien Robeepierre , zufrieden mit dieſem 
Deerete, das er durchgeſetzt, auch im Convente nur felten mehr: 
feine einzige Stüge blieben fomit die Jakobiner. Bet den Con— 
ventsmitgliedern felbft hatte das Geſetz vom 22ften Prairtal 
einen folhen Schreden erzeugt, daß beinahe die ganze geheime 
Ligue gegen Robeepierre und feinen Anhang nicht mehr zu Haufe 
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ſchlief, und fich zur Flucht bereit hielt. Nur die unternehmendften 
Köpfe dieſer Parthie, ein Fouche, Tallien, Bourbon von ber 
Dife, und Freron, entfchloffen,, dem Sturme die Stirne zu bieten, 
wollten entweder Robespierre ftürzen , oder zu Grunde gehen. In 
der That hatten fie auch Feine andere ——— denn ihr Un 


en was beſchloſſen. u * 
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Fünfzehntes Kapitel, 


Robespierre erſcheint nicht mehr in den Ausſchüſſen und nur ſelten 
im Convent. — Blutſcenen. — Die Jakobiner übergeben dem 
Convent eine Adreſſe gegen Robespierre's Freunde. — Robes— 
pierre's Rede am gten Thermidor. — Tallien, Billaud Varennes, 
Vadier und U, greifen ihn offen an. — Stuͤrmiſche Auftritte 
im Convent. — Die .beiden Robespierre's, Couthon, Saints 
Juſt und Lebas werden verhaftet. — Ihre Unentfchloffenheit 
bei dem Aufftand der Gemeinde. — Man bringt fie nach der 
Eoneiergerie. — Hinrihtung Robespierre’d und feiner Genoſſen. 
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Waͤhrend Robespierre nicht mehr in den Ausſchuͤſſen und nur 
felten im Convent erſchien, gewannen feine Gegner immer freiere® 
Feld. Man beobachtete ſich gegenfeitig und maß die Kräfte, die 
jeder der beiden Partheien zu Gebot ftanden, Außer den Jakobi— 
nern war befonders auch die Parifer Gemeinde, wie fie nach dem 
Tod Chaumerte?d und Heberr’d von Neuem organifirt worden, 
Mobeepierres Grundfägen ergeben. Heuriot, der die bewaffnete 
Macht von Paris befehligte, ſchloß fi) an ihn an; endlich ent- 
fchied fi) auch die öffentliche Meinung für ihn. Ueberall fagte 
man, man brauche wieder einen 31ſten Mai gegen die neuen 
Intriguanten, die fich der Regierung und des Convents bemächtigt 
haben. Hätte Robespierre diefer warnenden Stimme Folge ges 
leiftet, fo wäre von feiner Seite das Signal zu einem Aufftande 
gegeben worden, deffen Autgang unter den damaligen Verhälts 
niffen nicht zweifelhaft feyn Fonnte, Allein er verließ fi auf 
fein gewaltiges Wort, das fchon fo oft triumphirt hatte, und 
bereitete fih zum Kampfe mit feinen Gegnern, die durch den 
Öffentlichen Anklaͤger Fouquier Tinville, von demfelben Wahn⸗ 
ſinn erfaßt, wie Lebon und Carrier, in den Monaten Prairial und 
Meſſidor Paris mit Blut und Trauer erfuͤllten. Man weiß mit 
Beſtimmtheit, daß Robespierre, uͤber dieſe Greuelſcenen entruͤſtet, 
feinem Bruder die heftigſten Vorwuͤrfe machte, weil er Lebon, 


- 656 — 


ber in Arras müthete, zu rechtfertigen fuchte, Am 7ten Thermidor 
erfchienen die Jakobiner, von Couthon dazu aufgefordert, vor den 
Schranken des Convents. „Die Freunde der Freiheit und Gleichs 
heit kommen, dem Nationalconvent die Komplotte zu denuneiren, 
auf welche das Ausland in feier Verzweiflung finnt; fie wollen 
in feinen Schooß die Beforgniffe nicderlegen, welche das Volk 
nicht ohne zureichenden Grund hegt.“ Sie fchloffen mit den 
Worten: „Volksrepraͤſentanten! die Gerechtigkeit habt ihr auf die 
Tagesordnung gefigt, und nicht die Nachſicht! die Gerechtigkeit 
wird die Verräther, die Diebe, die Raͤnkeſchmiede zittern machen; 
ben rechtfchaffenen Mann wird fie tröften, beruhigen ; ihr werdet 
jene Eintracht fefthalten, welche eure Kraft ift und eure Feinde 
zur Verzweiflung bringt; es wird nur eine Demarkationslinie geben, 
die zwifchen dem Volk und dem Laſter; ihr werbet den erhabenen 
Eultus, deffen Diener jeder Bürger, deffen einzige Begehrung bie 
Tugend ift, in feiner ganzen Reinheit beibehalten ; ihr werdet über 
die -Feftung der Republik wachen, und der ehrfurchtgebietende Ans 
blik der Macht wird der Energie eines unermeßlichen , durch feine 
Sreiheitsliebe und feine Anhanglichkeit an die Nationalvertretung 
gewaltigen Volkes entſprechen.“ 
- Robespierre hatte inzwifchen feinen treuften- Freund, Saint-uft, 
von der Armee zurücgerufen, und begann den Kampf mit feinen 
Gegnern am Sten Thermidor mit folgender Rede; „Bürger! 
Mögen Andere euch fchmeichelnde Gemälde entwerfen, ich Fomme, 
“euch nüßglihe Wahrheiten zu fagen, Ich Fomme nicht, um lächers 
liche Schreckniſſe zu verwirklichen, die von Falfchgefinnten verbreitet 
wurden; aber ich will, wenn es möglich ift, die Fadeln ber 
Zwietracht einzig durch die Kraft der Wahrheit erfiiden. Die 
frangöfifche Revolution ift die einzige, welche auf die Theorie der 
Rechte der Menſchheit und die Grundfäße der ewigen Gerechtig— 
feit gegründet wurde, Die übrigen Nevolutionen erforderten nur 
Ehrgeiz, die unfere erfordert Tugenden. ... Ale Verfhworne 
haben cifriger, als. fonft Semand,.die republifanifchen Gebraͤuche, 
die Lofungsworte des Patriotismus ſich angeeignet... Mir ift 
dringend nöthig, mein Herz auszuleeren, euch ift dringend nöthig, 
die Wahrheit zu hören, 

Wir dem Convent gefährlih! Ei, was find wir ohne ihn ? 
Mer hat den Convent mit Lebensgefahr vertheidige ? Mer hat füch 


für: feine Rettung hingegeben, als fluchwürdige Factionen im 
Angefichte Frankreichs fich zu feinem Untergange zufammen vers 
fhworen? Wer hat fich zu feinem Ruhm Hingegeben, als die 
feilen Sendlinge der Tyrannei in feinem Namen. Gottesläugnung 
und Sittenlofigkeit predigten? Wer waren die Opfer, weldye durch 
Chaumerte und Nonfin bezeichnet wurden ? Wer ift der Gegens 
fand der Ehmähungen und Mordanfälle der gegen die — 
bewaffneten Tyrannen ?“ 

Indem er nun auf das gegen ihn eingefuͤhrte Verlaͤumdungẽ⸗ 
ſyſtem uͤbergeht, faͤhrt er fort: 

„Iſt es wahr, daß man einer Anzahl vonvurfäfreier Volks, 
bertreter die Meberzeugung beizubringen geſucht hat, ihr Verderben 
fey befchloffen ? Hat wirflid der Betrug ſich mit fo viel Kunft 
und Kühnheit verbreiter, daß viele Conventsmitglieder des Nachts 
nicht mehr in ihrer Behaufung zu wohnen wagten? Was fpracdy 
man, was that man in jenen nächtlichen Verſammlungen, bei 
jenen Mahlen, wo die Falſchheit das Gift des Haffes und der 
Verlaumdung unter die Gäfte vertheilte ? (MRobespierre meint die 
Zufammenfünfte bei Fouché). Ein bemerfenswerther und. ent 
fheidender Umftand ift, daß die Verfolgungen mit frifcher Waͤrme 
nach der Feftfeier des höchten Wefens erneuert wurden; unſere 
Seinde haben die Nothwendigkeit gefühlt, von diefer vollftändigen 
Niederlage fih mittelft Verbrechen wieder zu erheben, und um 
jeden Preis die von ihnen eingeführte Verderbniß wieder zu ers . 
weden.... Sch kenne nur zwei Partheien, die der guten und 
die der fohlechten Bürger, Der Patriotismus ift feine Partheifache, 
fondern eine Sache des Herzens; er befteht weder in Ueberhebung, 
noch in zu ſchnell verflogener Hite, die weder guten Bedacht noch 
Sitrlichfeit Fennt, und noch weniger in der Hingebung an die 
Ssntereffen einer Faction. Mit einem durch die Erfahrung fo vieler 
Verraͤthereien gebeugten Gemüth glaube ich an die Nothwendigkeit, 
allermeift und alle edlen Gefühle der Republif zu Hülfe zu nehmen, 
Ich fühle, daß man überall, wo man einen redlihen Mann, 
fein Platz fey, welcher er wolle, begegnet, ihm die Hand reichen 
und ihn ans Herz ſchließen muß. Sch glaube an ‚unglädliche 
Umftände in der Revolution, welche nichts gemein haben mit 
verbrecherifchen Abſichten. Ich glaube an den verabfcheuungss 
würdigen Einfluß der Intrigue, und befonders an die Macht der. 
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Verlaͤumdung. Verkehrte Leute nennen und Blutmenſchen, weil 
wir die Unterdruͤcker der Welt bekriegt haben; wir waͤren alſo 
menſchlich, wenn wir und ihrem tempelraͤuberiſchen Bund ange 
fchloffen Hätten, um das Volk zu würgen, und das Vaterland 
gu verderben? Weldy fürchterlichen Gebrauch haben die Feinde der 
Republik von dem bloßen Namen eines römifchen Staatsamts 
Kber Dictatur) gemacht? Und wenn ihre Gelehrſamkeit ſchon fo 
unheilooll für uns iſt, was werden erft ihre Schaße und ihre 
Hanke feyn? Von ihren Armeen fpreche ich nicht; aber es ſey 
mir erlaubt, dem Herzog von York. und allen royaliftifchen Schrift 
ftellern die Beftallungsbriefe zu jener lächerlichen Würde, die fie 
zuerft mir ausgefertigt haben, zurädzufchiden Wahrlich es ift 
ein aunerträglicher Uebermuth von Königen, die der Erhaltung 
ihrer eigenen Kronen nicht ficher find, daß fie ſich das Recht 
anmaßen, dergleichen an Andere zu vertheilen. ... Sie nennen 
mih Tyrann! ... wäre ich es, fie Fröchen zu meinen Füßen; 
ich würde fie mit Gold erftiden, ich würde ihnen das Recht, 
alle Srevel zu begehen, fichern, und fie würden erfenntlich feyn. 
Wäre ich es, fo würden mir die von und überwundenen Könige, 
weit entfernt, mich zu denunciren (welch zartliches Sintereffe nehmen 
fie an. unferer Sreiheit!), ihren verbrecherifchen Beiftand leihen, 
ich würde mit ihnen Handels einig werden, Man gelangt zur 
Tyrannei durch die Hülfe von Dieben. Wohin gehen die, welche 
fie befämpfen ? Zum Grab und zur Unfterblichkeit. Wer bin ich ? 
Ein Sclave des Vaterlands, ein lebendiger Märtyrer .der. Repu— 
blik, das Opfer und die Geißel des Verbrechens, Die gleiche 
gültigften und gefeglichften Handlungen find für mich Verbrechen ; 
man braucht mid nur zu Fennen, um verlaumbdet zu werben. 
Man macht mir ein Verbrechen aus meinem Eifer für das Vaters 
Jand: nehmt mir mein Bewußtſeyn, und ich bin der unglücklichfte 
aller Sterblihen..... Welche Tyrannei ift gehäffiger, ‚als bie 
das Volk in der Perfon ihrer Vertheidiger fraft... Die revolu— 
tionaͤre Regierung ift der Blitz der Freiheit gegen das Verbrechen, 
aber nicht die Losmachung von allen göttlichen und menfchlichen 
Befegen... Man fagte zu den Adeligen: Er alleiu hat euch 
geächtet; zu gleicher Zeit fagte nıan zu den Patrioten: er will 
die Hdeligen retten; man fagte zu den Prieftern: er allein ift es 
der euch verfolgt, ohne ihn waͤret ihr friedlich. und ſiegreich; „man 
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fagte zu den Fanatikern: er will die Religion zerfidren. - Mir lud 
man alle Befchwerden auf, deren Urfachen ich nicht Heben konnte, 
indem man ſprach: euer Loos hängt von ihm allein ab. Mens 
ſchen, die fih immer auf Öffentlichen Plagen aufhalten , breiteren 
täglich dieſes Syſtem weiter aus; es gab dergleichen auf den 
Plaͤtzen des Revolutions⸗Tribunals, an den Orten, wo die Feinde 
des Vaterlands ihre Frevel büßenz; fie pflegen zu fagen: Seht 
die unglüdlichen Verurtheilten ; wer ift Schuld daran ? Robespierre, 
< Nachdem man diefe Sturmwolke von Haß, Rachſucht, Schreden, 
gereizter Eigenliebe gebildet hatte, hielt man für Zeit, fie zu ent 
laden; während die englifchen und deutſchen Blätter meine Bern 
Haftung anfündigten, ward fie von Sournalverfaufern in Paris 
ausgerufen, 

Es ift ein fehr bemerfenswerther Umftand, daß fich diefe We 
laumdungen nnd Verfchwörungen genau vom 18ten Floreal (dem 
Tag der. Anerkennung des höchften Weſens) herfchreiben. Diefe 
Schmach hatte die Tyrannei der menfchlichen Natur noch nicht 
angethan, daß fie ihr eine Schande aus der Gittlichkeit, eine 
Pflicht aus der Verderbniß machte: die elendeften aller Verſchwoͤrer 
hatten. diefelbe dem franzöfifchen Volk im Glanze feines Ruhms 
und feiner Macht aufbehalten.... Als ich die Menge von Laſtern 
fah, die der Strom der Revolution , vermifht mit den bürgers 
lichen Tugenden, baherwälzte, babe ich mehrmals gezittert, in 
den Augen der Nachwelt durch die Nachbarſchaft jener. verkehrten 
Meunſchen befledr zu werden, welche fich in die Reihen der reinen 
Vertheidiger der Menſchheit mifchten; aber die Niederlage range 
fireitender Partheien hat alle Laſter gleichfam von der Kette gelaffenz 
fie wähnten, es haudle fi für fie nur um die Xheilung des 
Vaterlands, als wäre es cin Beuteſtuͤck, fiatt darum, es frei 
uud glüklih zu machen. Aber wenn die Verred und Gatilina 
Sranfreihs fih auf die Bahn des Verbrechens ſchon fo weit 
voran glauben, um auf der Rebnerbühne das abgefchlagene Haupt 
ihres Anklaͤgers preiszuftellen, fo habe ich dagegen verfprochen, 
meinen Mitbürgern cin Teſtament zu hinterlaffen,, davor die Uns 
terdrüucker des Volks erbleidgen werden. Sch habe aus der Geſchichte 
erſehen, daß alle Vertheidiger der Freiheit durch das Gluͤck oder 
die Verlaͤumdung erdruͤckt wurden; aber bald darauf "find ihre 
Mörder auch geftorben.. Die Guten und die Schlechten „ die 
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Tyrannen und die Freunde der Freiheit verfchwinden von der Erde, 
aber unter verfchiedenen Bedingungen und verſchiedenen Umfländen, 
Franzoſen, duldet nicht, - daß eure Feinde: eure Tugenden durch 
eine traurige Lehre entnerven. Nein, Chaumette, nein, Faucher, 
der Tod ift Fein ewiger Schlaf! Bürger, entfernet von den Orabs 
mälern dieſen gottlofen, von frevelhaften Händen gefchricbenen 
Grundfaß, der einen Keichenflor über die Natur wirft, der die 
unterdrüdte Unfchuld entmuthigt und den Tod verhöhnt. Vielmehr 
fohreiber darauf: Der Tod ift der Anfang der Unfterbs 
lichkeit. — — Ich bin gemacht, das Verbrechen zu bes 
fanıpfen, nicht es zu regieren; die Stunde ift noch nicht gekommen, 
wo. rechtfchaffene Männer dem Vaterland ungeftraft dienen koͤnnen.“ 

Als Robespierre endete, verlangten mehrere Stimmen den Drud 
feiner Rede; weit mehrere Deputirten widerfegten fi), worauf 
wine fehr Ichhafte Erdrterung begann, und Bourdon's Antrag, 
Mobespierre?d Rede zur Begutachtung den Ausſchuͤſſen mitzutheis 
len, den Sieg davon trug, „Was? fchrie Robespierre, ich follte 
den Muth gehabt haben, in den Schooß des Convents Wahrheiten 
niederzulegen, die ich dem Wohl des Vaterlands für noͤthig erachtete, 
und man ſchickt meine Rede zur Prüfung an Mitglieder, die 
ich auflage! “* 

Dieß war ein bedeutender Schlag für Robespierre: er begab 
ſich zu den Jakobinern, und las feine Rede vor, die mit enthus 
fiaftifchem Beifall aufgenommen wurde, Der Redner endete mit 
den prophetifchen Worten : „„Diefe Nede, die ihr eben vernommen, 
ift mein Teftament. Heute habe ich es erfahren. Der Bund 
der Elenden ift fo gewaltig, daß ich Feine Hoffnung mehr habe, 
ihm zu entrinnen. Es ſchmerzt mich nicht, daß ich unterliegen 
muß. Euch hinterlaffe.ih mein Andenfen, es wird euch theuer 
feyn, und ihr werdet es zu vertheidigen wiffen.“ Die Safobiner 
antworteten ihm: man dürfe fich durchaus nicht entmuthigen 
laſſen: der Augenblick fey gefommen, die Schurken zu vernichten. 
Saint⸗-Juſt ſchlug vor, fih auf der Stelle der Thermidorianer 
zu bemächtigen, MNobespierre, der den Kampf im Convent führen 
wollte, widerfeßte fih. „Wenn du den Giftbecher trinfft, mein 
Freund, rief der berühmte Maler David, indem cr NRobeepicrre 
mit Leidenfchaft umarmte, fo trinke ich ihn mir dir.‘ 

Am andern Zage beſtieg Saint-Zuft im. Convent die Tribune 


mit den Worten: „Ich gehdre zu Feiner Faction. Sch will euch 
fagen , daB die Mitglieder der Regierung die Bahn der Weisheit 
verlaffen haben. Eure Ausſchuͤſſe der allgemeinen Sicherheit und 
bes Öffentlichen Wohls haben mir den Auftrag gegeben, euch einen 
Bericht über die Urfachen der fichtbaren Erfchätterung abzuftats 
ten, welche die oͤffentliche Meinung feit einiger Zeit erfahren hat. 
Aber die vorgefchlagenen Huͤlfsmittel find zu ſchwach; ich berufe 
mich auf euh. Man hat das Gerücht verbreiten wollen, daß 
die Regierung getheilt fey; dieß ift fie nichele — — Weiter 
kam der Redner nicht, Zallien, gefoltert von Ungebuld, das 
Schwert, das über feinem Haupte fchwebte, auf feine Gegner zu 
fhleudern, ftieß Saint-Fuft von der Rednerbühne und rief: „Kein 
guter Bürger kann bei dem ungluͤcklichen Schickſale unferes Va— 
terlandes feine Thraͤnen zuruͤckhalten. Geftern hat man die Mes 
gierung angegriffen; heute thut ein anderes Mitglied — 

Ich verlange, daß der Vorhang ganz zerriſſen werde ...“ 

Billaud, der fich ebenfalls nicht mehr halten Fonnte, unterftüßre 
ihn von feinem Plage aus mit den Worten: „Ich verlange, daß 
man fich hier erflart. Der Eonvent befindet fich zwifchen zwei 
Klippen. Sa, ihr werdet euch entfegen, wenn ihr eure Kage Fens 
nen, wenn ihr wiffen werdet, daß die bewaffnete Macht den Hans 
den eines Menfchen anvertraut ift, welcher von dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß als ein Verraͤther angegeben und gleichwohl von einem 
Mitglied des Konvents gefchäßt worden iſt. Diefes Mitglied 
fucht feit einem Monat die Nationalrepräfentation aufzuldfen und 
heißt Robespierre. Seine Proferiptionsliften find fchon fertig. 
Ich frage nunz Gibt es einen einzigen Volksrepraͤſentanten, der 
unter einem Tyrannen leben möchte ?“ 

NRobespierre verlangte das Wort; allein Tallien nahm eine dros 
hende Stellung gegen ihn an, ließ ihn nicht zum Worte kommen 
und ſprach: „Wie ich fehe, fo find die Verſchworenen entdect, 
fie werden bald vernichtet feyn und die Freiheit wird ſiegen.“ 
Bei diefen Morten zog er einen Dolch hervor und fuhr fort s 
„Es war bei Robespierre, wo man confpirirte, wo man Pros 
feriptiongliften verfertigte. Ich bin geftern hier bei der Sitzung 
des Convents und auch im Safobinerclubb gegenwärtig gewefen, 
nad wenn es möglich iſt, daß man gegen NRobeöpierre- Fein Ans 
klagedecret gibt, fo durchbohre ich mich mit diefem Dolche. Ge— 
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ſtern hat. ein Mitglied des Revolutionstribunals. das Volk -aufpes 
gen wollen, einen Volfsrepräfentanten zu befhimpfen, und diefer 
Reprafentant ift mißhandelt worden. Man weiß, daß. NRobess 
picrre die Stellen bei dieſem Tribunal befigt hat. Diefer Menfch 
bat den-Sjournaliften befohlen, feine Neden nicht eher befannt zu 
machen, bis er fie ihnen felbft mittheilen würde. Und ich be- 
fhwöre alle. patriotifchen Zournaliften, mit uns die Freiheit ‚retten 
zu belfen, denn. Catilina ift in unferer Verſammlung.“ 

Zallien_ ſchloß damit, daß er ein Anklagedecret gegen Robesr 
pierre, Henriot und Lavalette vorſchlug. Allein vorerft wurde blos 
die Anklage gegen Henriot, Dumas, Boulanger, Dufraiffe bes 
ſchloſſen. Robespierre Fonnte fih nun nicht mehr halten und 
ſchwang ſich auf die Rednerbühne, Fonnte aber vor dem Geſchrei: 
„Nieder! Mieder mit dem Tyrannen! Nieder mit Cromwell!““ 
nicht zum Wort kommen. Vadier verdrängt ihn und fpricht:, 
„Robespierre ift ein Tyrann. Er ift ein abgefeimter Böfewicht, 
der alle Farben annimmt, der der Freund von allen Verſchwoͤ— 
rern war und fie aledann im Stich ließ, wenn er fürchtete, mit 
ihnen verdächtig zu werden. Er vertheidigte Chabot, Camille Dess 
moulins, Danton, Er war ed, der die Mitglieder. des Revolus 
tionstribunals ernannte und die Kifte davon an Couthon fchicte, 
ohne fie erſt den Ausfchüffen zur Unterfuhung zu geben. Auf. 
feinen, perſoͤnlichen Befehl: ließ er cin Revolutionscomité ciufpers, 
ren, deffen Patriotismus allgemein befannt ift. Er hat in feinen. 
Neden zu euch gefagt, daß er an den Verhaftuehmungen feinen 
Theil nehme. Freilich laßt er die Feinde des Volks nicht in Vers 
baft nehmen. Er fucht die Verbrecher zu retten und die Unfchuld 
zu unterbrüden. Ihr habt ein Decret gegeben, daß alle Urheber 
einer Verfhwörung vor das Revolutionsrribunal geftellt werden 
follten. Könnt ihr es wohl glauben, daß ſich Robespierre der: 
Dollzichung eures Decrets widerfegt hat? Er verbot dem dffents 
lichen Unkläger, fih damit abzugeben. Als ich mit dem oͤffent- 
lichen Anklaͤger daruͤber ſprach, antwortete mir dieſer, indem er 
von dem Ausſchuß redete: Nicht Sie, ſondern Er hat es mir 
verboten und ich kann Nichts weiter thun. Robespierre unterhielt 
ein Heer von Spionen, die er uͤberall herumſchleichen ließ. Sie 
belauerten Alles, was man vornahm, und fingen die unſchuldig— 
ſten Reden auf. Wenn man einige Beſorgniſſe über das Beneh— 
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men des Robespierre aͤußerte, fo. machte er ganz beſcheiden fol) 
genden Schluß: Ich bin der beſte Volksfreund und der eifrigſte 
Vertheidiger der: Freiheit; man verfolgt mich; man complottirt 
gegen mich; ich) muß mir alſo diefe Leute vom Halſe ieraften. 
Harte Nero eine. andere Logik ?“ 

Bei diefer Anklage wirft Robespierre. einen Flammenblick * 
dem Berg: „Ihr ſeyd Memmen,“ ruft er hinuͤber; doch dieſer 
bleibt ſtumm. Nun wendet er ſich mit den Morten nad) der 
rechten Seite: „Werdet ihr mich verlaffen, mich, der ich nur 
darum eine Beute: der Wuth des Berges bin, weil ich euch, Alle 
gerettet habe; weil ich allein 72 Freunde dem Xode eutriffen 
habe?“ Auch hier: iſt Alles ſtumm. „Zum Keßtenmal, Mörder: 
Prafident, ruft er. jet mit furchtbarer Stimme, verlange ich 
das Wort von Dir“ Die Glode übertäubt feine. Stimme. 
„Danton’d Blut komme über dein Haupt und erftide Dich,“ 
fchreit Garnier de l'Aube ihm entgegen, „Ah! Ah! Mörpder ! 
Danton alſo — — —. | 
Nun gut, wenn-ihr meinen Tod wollt...“ waren feine lets 
ten Worte. — „Fluchwuͤrdiges Ungeheuer, Du haft ihn taufends 
mal verdient ‚““ antwortet ihm Dumont. Unter, tumultuarifdem 
Gefchrei verlangt man, daß über das Anflagedecret abgefiimmt 
werde, Es, wird: einftimmig angenommen. „Gott fey gelobt !: 
rief ein Mitglied, die Freiheit geht. heute aus ihren Trümmern 
wieder hervor. Das Triumvirat iſt zerftört; das Haupt diefer 
Sreiheitniordenden Verbindung ift getroffen. Nun müffen wir. 
auch noch Saint-Zuft und Couthon ſtuͤrzen.“ 

Bei diefen Auftritten erhebt fich der jüngere Robespierre: „Ich 
bin eben fo fehuldig, wie mein Bruder, ich theile feine Tugenden, 
ich will auch- fein Schickſal theilen.“ — „Ich will mich der 
Schmach diefes Befchluffes nicht beigefellen, fügt Lebas bet, ich 
verlange auch meine Verhaftung.“ In den Verhaftbefehl, ges 
gen die "beiden Robespierre’8 werden nun auch Couthon, Saints 
Juſt und Lebas mit aufgenommen. Die fünf Deputirten wurz 
den ſogleich durch Gensdarmen abgeführt, die lange zögerten, die 
Hand an fie zu legen, - Mobespierre trat mit den Morten aus 
dem Saal: „Die Republik ift verloren, die Näuber triumphi— 
ren. Allein bereits hatte der Vollsaufftand begonnen: die Gca 
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fangenen werden befreit und im Triumph nad der Gemeinde 
gebracht. .. 

Der Yugenblid zum Handeln war gefommen: die Jakobiner 
hatten ſich in der Gemeinde verfammelt; der Pla vor dem 
Stadthaus und die angrenzenden Straßen waren überfüllt mit 
Kanvnieren, Gensdarmen, bewaffneten Sectionsbürgern und einer 
Menfchenmenge, die mit Ungeftüm alle losfchlagen wollten. Ro 
bespierre und feine Freunde mußten fih an die Spitze der Auf 
ruͤhrer ftellen und gegen den Eonvent marſchiren. Die Verſamm⸗ 
lung, beherrſcht von einen Dutzend verbrecherifcher Ausſchußmit⸗ 
glieder, wäre von ihren Befchlüffen wieder abgekommen: bie 
Gelegenheit konnte nicht günftiger fen. Um fünf Uhr hatte man 
die Sitzung aufgehoben, um fie um fieben Uhr erft wieder zu ers 
Öffnen, Werfunfen in eine unfaßliche Unentfchloffenheit ließ Ro— 
bespierre die Foftbaren Augenblicke vorübergehen, ohne ſich für Ets 
was zu entfcheiden. - Robespierre war Fein Mann der Ausfühs 
rung, er befaß bürgerlichen Muth, wie dieß befonders auch feine 
Schwefter heraushebt; allein es fehlte ihm am jener fchnellen Entz 
fhloffenheit im entfcheidenden Augenblicen, die den Achten Solda⸗ 
ten charakterifirt, und die feinem jüngern Bruder, befonders aber 
Saint-Fuft eigen war. Statt zn handeln, berathfchlagte er fich 
mit feinen Freunden über das, was zu thun fey, und felbft 
Saint-Juſt ſchien, fo ruhig er auch während der ftürmifchen Des 
batte im Convent geblieben war, den Kopf verloren zu haben, 
Es war, als hätten fie nicht gewußt, daß Unthätigfeit in einem 
folhen Augenblick ihr Verderben nach fich ziehen mußte. MWahs: 
rend fie fich beriethen, ‚handelte die Parthei der Thermidorier ; 
fie wurden fammt den Mitgliedern der Gemeinde außer dem Ges 
fee erklärt, Barras ward zum Befehlehaber der bewaffneten: 
Macht ernannt, und Freron, NRovere, Bourdon de P’Dife, Fes 
vaud, Leonhard Bourdon, Legendre wurden ihm beigegeben, um 
die Sectionen zu haranguiren und die Bataillone zurädzurufen, 
welche dirfe der Gemeinde zu Huͤlfe gefchict. 

Sobald fi) das Gerücht, verbreitete, Nobespierre und feine 
Freunde feyen außer dem Gefetz erklärt, verließen fie ihrd eifrig— 
fen und muthigften Anhänger, da nirgends Maßregeln getroffen 
wurden, einen Angriff der Gonventstruppen zuruͤckzuſchlagen. 
Spenriot, der für Alles ſtehen zu wollen verfprochen, jagte betruns 
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ken durch die Straßen von Paris, und konnte ſich nicht genug 
wundern, daß die Sectionen nicht ankaͤmen. Barras rückt indefs 
fen mit feinen Truppen in guter Haltung heran; der Greveplaß 
ift in einem Augenblick verlaffen und das Stadthaus umzingelt: 
- Fein Menfch war zu feiner Vertheidigung zurückgeblichen. 

Nobespierre der Juͤngere und Henriot flürzen fih aus dem 
Fenſter; Lebas tödter fich durch einen Piſtolenſchuß; Nobespierre 
will das Gleiche thun, verwundet fich aber nur ffarf an der Kinns 
lade (andern Nachrichten zu Folge ſchoß ein Gendarme zweimal 
nach ihm und verwundete ihn am Kopf); Couthon und Saint: 
Juſt erwarten in ruhiger Haltung den Tod. Man brachte fie 
nad) dem Convent, wo man fie im Saale des Wohlfahrtsaus—⸗ 
fhuffes verwahrte. Robespierre wurde, weil er ſtark verwundet 
war, auf einen Tiſch gelegt und verbunden. Die Anmwefenden 
überhäuften ihn mit Schmähungen aller Art; Einige follen ihn 
fogar mit - Federmeffern geftochen haben Mit Ruhe und 
Reſignation ertrug er diefe Schändlichfeiten, ohne ein Mort 
auf die ungebührlichen Fragen feiner Collegen zu antworten, die 
wenige Stunden früher noch vor ihm im Staube lagen. Kein 
Wort, Feine Klage Fam über feine Lippen. 

Am 10. Thermidor, früh Morgens, brachte man ihn mit Cous 
thon und Saints Zuft nach der Conciergerie, wohin man Robes⸗ 
pierre den Juͤngern und Henriot ſchon vorher, dem Tode nahe, 
gefchafft hatte. „Ich ſtuͤrzte mich, erzählt feine Schwefter von 
fi, mit irrem Sinne und verzweifelndem Herzen durch die Stra⸗ 
Ben, ich rufe: Sch fuche meine Brüder! Man fagt mir, fie fenen 
nad) der Conciergerie gebracht worden. Ich eile dahin, will fie 
fehen ; ich flehe darum mit gefalteten Händen; auf den Knieen 
fchleppe ich mich zu den Soldaten: fie ftoßen mich zurüd, lach⸗ 
ten über meine Thranen und höhnen meiner. Einige Perfonen 
erbarmen fi) und nehmen mich mit. Sch Fam von Sinnen und 
weiß nicht mehr, was um mich vorging und was aus mir wurde, 
Einige Tage nachher, als ich wieder zu mir kam, befand ich mich 
in einem Gefaͤngniß.“ — Das gleiche Loos traf die Familie 
Duplay. 

Das Revolutionstribunal fandte, fobald es ſich von ber Iden⸗ 
titaͤt der Perſonen uͤberzeugt hatte, dieſelben auf das Schaffot. 
Am 10, Thermidor, Abends fünf Uhr, führte man die Ungluͤck⸗ 
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lichen auf das Schaffot. Robespierre's Haupt war in blutige 
Leinwand gehuͤllt; fein Auge faft erlofhen. Mit ftolzem Blick 
Dagegen mufterte der 26jährige Saint» Fuft den jauchzenden Pds 
bel, der fib fo lange an den Triumphwagen des furdhtbaren 
Triumoirats gedrangt hatte. Kein Wort, Fein Blick verrieth eine 
unruhige -Bewegung feines Innern. Die Andern, 22 an der 
Zahl, waren niedergefchlagener. Saint-Fuft ftarb muthig, wie er 
gelebt harte.  Mobeöpierre, der durch den ungeheuren Bluts 
verluft und die fchamlofeften Mißhandlungen in einen Zuftand 
von Förperlicher und geiftiger Lethargie gefallen war, beflieg zus 
legt das Scaffor. Mir wilden Freudengefchrei begrüßte das 
Volk fein Haupt, das der Henker ihm zeigte. 
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